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Bas Kirchſpiel Heimbach, Wülfersberg. 





| us den brei Dörfern Glabbach, Heimbach und Weiß 
beftebend, umfchließt Dafielbe von drei Seiten die Abtei Rommers⸗ 
dorf, gleihwie Durch bie Abtei das Kirchfpiel in zwei Hälften, 
in eine fühliche und eine nördliche gefchieden. In ber fühlichen 
Hälfe raint mit dem Ktofterbann Heimbach, das Kirchborf, mit 
ber zu Ehren ber h. Margaretha geweibhten Kirche und einer 
Devölferung von beiläufig 900 Köpfen. Dann folgt, von Heims 
bach höchſtens einen Büchfenfchug weit abflebend, in ber Rich⸗ 
tung gegen Sayn, das Fleinere Weiß, von nicht völlig 600 Men 
fhen bewohnt, Der Abtei Laach Stiftungebrief vom I. 1093 
nennt, unter andern Gütern Bettendorp et Hembach et corum 
adjacentia, und 8. Heinrichs IV. Beftätigungsbrief vom I. 1112 
führt unter den Stiftungsgütern ber Abtei auch Bettendorp et 
Heimbach et eorum adjacentia auf. Um das Jahr 1190 einigte 
fih die Abtei Laach mit Gerlach von Iſenburg und Eovern über 
bie Gerechtſame, fo biefer von wegen ber Vogtei der abteilichen 
Höfe zu Heimbach und Bendorf zu üben befugt fein follte, Im I. 
1255 verkaufte Die Abtei ihren Hof zu Heimbach famt allen Zube⸗ 
hörungen an das Klofier Rommersdorf, um 200 Marl Cölniſch; 
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mehre Jahre vorher, 26. Aug. 1241 hatte bereits Laach 100 
Morgen Aderland, zu demfelben Hofe gehörig, um bie gleiche 
Summe von 200 Marf an Rommersporf verfauft. Am 13. Mat 
1257 verzichtete Heinrih von Covern allem Rechte, fo er an 
weiland der Abtei Laach Hofe in Heimbach gehabt, doch fich ver⸗ 
pflichtend, die davon abhängenden Leute, fo dag gefordert würbe, 
zu ſchirmer. Am Freitag vor Eprifit Himmelfahrt 1343 belehnt 
Kaifer Ludwig den Grafen Wilhelm son Wied, „umb bie gemeinen 
und danchbaren Dienft, die er ung und dem Reiche bisher getan hat, 
und furbas tun ſal,“ mit den Freiheimgerichten in den. Dörfern 
Heimbadh, Weiß und Gladbach, „die nieman leihen fal dan wir 
und das Rich, noch jeman haben fal und befizzen dann ber bi 
von dem Rich bat, im und finen Erben zu rechtem Manlehen, 
mit allen Rechten und zugehornden , verlihen haben, und vers 
leihen aud von unferm feyferlihen Gewalt mit biefem Brief, 
alfo dag er ein Gericht in den drin Dorffern mit Schulthefen, 
mit Scheppfen und mit Sronboten befegen fulle, und do all Sach 
bo und nider rihtten, als in andern finen Gerihtten in finem 
Lande, Und fwo die Schepffen bes felben Berichtes Bruch an 
bhemer Urteil gewunnen,, bie füllen und mugen fie fuchen und 
nemen nach dem höchſten Gericht, daz ber vorgenant Graf Wilr 
beim in finem Land. bat.... Dar umb wellen unb gebieben 
wir den Yuden in ben vorgenanten brein Dorffern und irn zur 
gehorenben veftichlichen und ernſtlichen das fi dem vorgenanten 
Graf Wilfelm und finen Erben gehorig und gehorfam fien mit 
allen Sachen und in aller Wis als vor in biefem Brief ber 
griffen iſt und beſchriben.“ 

Die von feinem Vorgänger und Widerſacher bem Grafen 
von Wied gemachte Bewilligung fcheint Karl KV. anfänglich 
nicht anerfannt zu haben, Wenigſtens günnet und erlaubt er 
1348, an dem Freitag vor dem zwölften Tag, Gerlachen 
Herren zu Sfenburg, „daß er fol unb mag in beim Wichpelden 
zu Heimbach, und mit Namen zu Werk und Gladbach Gericht 
haben, Schulihes und Scheffen dazu fegen unb zu entſetzen, über 
Hal und Bauch nach bes Richs Recht en Hindernig allermennig⸗ 
lichs.“ Bald darauf, ben Mittwoch nach Laurentien 1349 ber 
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Rätigte jedoch der Kaiſer bie dem Grafen von Wied ertheilte Beleh⸗ 
nung. Gerlach von Iſenburg vergabt 1. Sept, 1350 „lutherliche 
dur Gots Willen, und durch Heyl unfer Seylen,“ an die Abtei 
Rommersdorf den Kirchenfag zu Heimbach, was au, ba laut 
Lehenrevers von 1338 die von Iſenburg den fraglichen Kirchenſatz 
yon Trier zu Lehen trugen, Erzbifchof Balduin am 30, April 1351 
beftätigte, zugleich die Pfarrei dem Kloſter einverleibend, Freitag 
nah Öftern 1475 bekundet Kaifer Friedrich AV., „daz für ung 
komen ift der edel Friberich von Nundel Grave zu Wede, und 
bat uns zu erfennen gegeben, wie fein Altvorderen die Dorffer 
Heymbach, Wife und Gladbach mit hohen und niedern Gerich⸗ 
ten und allen Rechten und Zugehorungen, auch ein Gericht bey 
dem jestgemelten Dorff Heymbach auff einen Platz genannt das 
Schonenfeld, das das oberfi Gericht uber alle Gericht der Graff⸗ 
ſchafft Wede fey, von unfern Vorfaren am Reid zu Lehen ge- 
habt, nach Laut der Drieffe und deshalben furbradht, die aber 
etweil Zeit ber aus Nachleffigfeit nit gepraucht weren worden, 
und hat ung barauff biemutiglich angeruffen und gebeten, daß 
wir ime biefelben Dorffer mitfambt obern und niedern Gerichten, 
auch dem genannten Gericht auff. dem Schonenfeld zu Lehen zu 
verleihen gnediclich geruehten. Des haben wir angefehen ... 
und barumb als romiſcher Kayſer bemfelben Graff Friderichen 
von Wede die obeſtimbten drew Dorffe mit obern und niedern 
Gerichten, auch dem Gericht auff dem Schonenfeld zu Lehen 
gnediglich verliben, verleihen ime die auch.” 

- Am 20. Dee, 1545 übertragen Abt, Prior und Convent zu 
Rommersdorf die Jurisdiction zu Heimbach, Weiß und Glad⸗ 
bach an das Erzſtift Trier, hierzu veranlaßt durch Friedrichs 
von Reifenberg gewaltſame Eingriffe in des Kloſters Huben⸗ 
gericht und ſonſtige Gerechtſame. Am W. Mai 1570 überläßt 
Straf Johann von Wien das Kirchfpiel Heimbach und zubehs⸗ 
rige Dörfer „mit ihren Gemarken und Zugehör, auch unferm 
Hoff der Dermbacher Hoff genant, und was wir Kigentumb, 
Erbe, Güter und Gerechtigkeit darin haben, besgleichen auf un« 
fere Fayferliche Leben alle Landsherliche und andere hope, mit« 
tele und niebere, peinliche und bürgerliche Oberkeit meri et mixtt 
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'imperi vel jurisdictionis, und was wir an Hocheit, Oberfeit, 
Eigentumbs und Nugung von leibeigenen Leuten, eigenem Erb 
und Gütern, Haug, Hoff, Edern, Gärten, Weingarten, Widars 
ten, Bülten, Renthen, Zinfen, in und an dem vorgefchriebenen 
Kirfpel und Dörffern Heimbach, Weiß und Gladbach mit ihren 
Gemarfen, Zugehörungen, Felden, Welden, Waffer, Weiden, 
Jagen, Hagen, Fifchen, Aedern, Vieh⸗ und Bortrifft, Beholzung 
auf Heimbacher Kirfpeld Gewelds, und aller anderer Gerechtig⸗ 
feit, die wir von wegen unfer felbft, und unferer Graff und 
Herrfchafften jegund haben oder haben follten, zufampt bem 
Kirchenſatz zu Heimbach, der Vogtei zu Rommerftorff, und alle 
andere Geredhtigfeit, was Namens die hetten, fo unfere Bors 
eltern, Borfordern und wir zu dem Cloſter Rommersdorff, Wulfs 
fersberg und dem Hoff zu Langendorff und anzumaßen gehabt”, 
an das Erzfift Trier um bie Kauffumme von 8050 Gulden, 
jeden zu 60 Kreuzer gerechnet, „doch foll das Gericht auf Schön« 
felt aufer dem Kirfpel Heimbach nit erſtreckt, fonder allein zu 
ber Oberfeit und Jurisdiction inwendig Heimbacher Kirſpel und 
Dörffer mit irem Bezirfe und Gemarfen gepraudt werben”, 
Die vollftändige Erwerbung von Heimbadh war dem Kurs 
fürften Lothar vorbehalten. Zuerſt überlieg ihm Salentin von 
Iſenburg um 12,000 Goldgulden Hauptigeld, „alle unfere im 
Kirfpell Heimbach unfers Theils geburende Hoch und Obrigkeit, 
Volgh, Gleidt, Gebott und Berbott, Zegerey, Fifcherey, eigene 
Leute, Hoffe Churmuden, Befthbauptern, Froen und Dienften, 
wie auch unfer Antheil an St. Elßbetten Hoff, famt ung das 
ſelbſt infallenden Hönern, Olyzinſen, Zehendlemmern, und ans 
deren und daſelbſt geburenden ferlihen Pfachten, Nutungen, 
Renten und Gefellen,. ausbehattlih . . . . ven Schnetfhen Hoff 
zu Heimbach famt feinen zugehörigen Gefellen und jerlichen 
Renten”, 18. Mat 1600. Dann ließ er fih am 12. Sept. 1600 
von Graf Heinrih von Sayn abtreten „all unfer Jus, Gerech⸗ 
tigfeit und Forderung, fo wir an berürtem Kirfpel Heimbach 
haben oder haben könnten, follen oder möchten, belangend die 
Landsherrlichkeit, Hodait, Criminal und Eivil Obrigkeit, Land⸗ 
huldigung, Schug, Schirm, der geiftlichen und welilichen Appel- 
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lation, Landt und Reichsſteuren, Bolg, Raiß, Angriff, Geboth, 
Berboth, Wetten und Buffen, famt allen andern, den Faiferlichen 
Regalien, Landsherrlichkeit, hoben Obrigkeit und Jurisdiction 
anhangenden Studen ... . . . Doch haben wir Graf Heinrih 
austrüdlich furbehalten die Bogtey bes Rowumersdorfer Hofes, 
und ihren Zugehör, wie das Weiftumb unterm Dato 1476 außs 
weifet, babeneben auch das Hobsgericht zu Weiß, defjelbigen Tur- 
mütige Güter, Renthen und Gefälle, wie dann auch alle unfere 
leibaigene Underthbanen im Kirspel Heimbach”. Als Kaufſumme 
empfing der Graf zweitaufend Gulden, jeden zu 27 Albus Frankfurter 
Währung, und in einem fernern Bertrage vom 3. 1602 trat er auch, 
gegen Bezug von weitern 3000 Gulden, alles früher Borbehaltene 
an ben Kurfürften ab, dag von dem an Heimbach ausfchließlich 
Trierifh geworden, wie benn die Erbgräfinen von Sayn in 
dem Bertrag vom 22, Yul. 1652 dem vierten Theil des Kirche 
fpiels, „wie die Sraffen von Sayn biefes Städ vor diefem bes 
feffen”, ausdrücklich verzichten. Jenes Weisthum von 1476, fo 
zwar efnfeitig auf Betreiben des Abten von Rommersporf und 
des Grafen Gerhard von Saynı abgefaffet, nennt den Abt ale 
Dbermärfer, die Herren von Iſenburg als des Kicchfpiels Heim⸗ 
bach edle Märfer und den Grafen von Sayn als bes bafigen 
Berichtes Vogt. | 
Das Königs-Geriht auf dem Schönfeld oder Schübel, wie 
ber Felddiſtrict jegt im gemeinen Leben heißt, feheint das Gaus 
gericht für den Engersgau geweien zu fein, und bat bafelbft hes 
reits 1218 Graf Lothar von Wied des gräflihen Amtes Befug⸗ 
niffe geübt. Bon biefer Gerichtsftätte ganz verſchieden war dag 
Bauerngericht bei ben Weiberen, fo, begünftigt vielleicht durch 
die unter ben Gemeinsherren waltenden Zwiftigfeiten, die In⸗ 
ſaſſen bes Kirchſpiels Behufs ihrer eigenthümlichen Juſtiz ſich zu⸗ 
gelegt hatten. Todeswürbig befundene Verbrecher wurden daſelbſt 
nicht gehenkt, nicht enthauptet, nicht gerädert, ſie wurden, gleich 
den auf unrechten Wegen betroffenen veſtaliſchen Jungfrauen der 
alten Römer, lebendig begraben, und hatte dabei ber füngſte 
Buͤrgermeiſter des Scharfrichters Amt zu üben, wie aus einem 
Inſtrument vom J. 1546 hervorgehet. Da wird gefragt: „Wann 
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ein Mißthätiger vorhanden, in was Nahmen ber Angriff, und 
wen das bishero, wie obberührt,, geeignet und zugeftanden ? 
Antwort: fo ein Mißthätiger anzugreifen, das thuen bie Burs 
germeifter und das von der Gemeind wegen; et post, welcher 
Burgermeifter auf den Berurtheilten die erfte Schaufel mit dem 
Erdboden geworfen? Antwort: ber jüngfte von den fünff 
Burgermeifteren muß den Mißthätigen in die Kaul legen, und 
die Burgermeifter und Geſchworne famentlich werffen die Kaul 
zu.” Es waren auch, berichtet Reifenberg, die Ortsnachbarn 
dermaßen ſtolz auf ihr theueres Recht, auf ihre eigenthümliche 
Gerichtsbarkeit, daß, wie unter Trieriſcher Herrfchaft der Amts⸗ 
verwalter zum erflenmal eine Execution beauffihtigen wollte, die 
Bauern diefes durchaus nicht buldeten,, vielmehr ben Zuriften 
mighandelten, und ihn zu entlaufen nöthigten. Längere Zeit 
mußte daher jede Execution, um die landesherrliche Autorität 
zu bewahren, durch bewaffnete Mannfchaft gebedt werden. Webers 
haupt feheinen die Heimbacher die alten Sitten ftarr beibehalten 
zu haben, Der nämliche Reifenberg erzählt, dag ein Wittwer 
während dem Traueramt feiner verftorbenen Ehefrau mit dem 
Mäntelchen, fo trauernde Frauen zu tragen pflegen, mit der for 
genannten Heud befleidet erfchien, auch in ſothanem Pug zum 
Opfer ging. Im Allgemeinen erhalten fih Trauergebräudhe am 
laͤngſten. Sind es doch nur 30 Jahre, daß in Eoklenz die für 
Männer hergebrachte Tracht bei Begräbniffen außer Gebrauch 
gefommen. Sie war fo auffallend, daß reifende Mufenföhne, aus 
dem fernen Frankfurt an der Oder gefommen, und die Pfarrkirche 
zu U. 8. Frauen befuchend, bei dem Anblide einer Geftalt, bie 
ganz und gar in ben weiten ſchwarzen Mantel verhüllet, felbft 
in der Kirche den runden breitrandigen Hut mit niebriger Kuppe 
und ſchwarzem, bis zu den Füßen reichenden Flor, auf Dem Kopfe 
hielt, fich einbildeten, den Kurfürften von Trier zu fehen, welcher 
den Untergang feiner Größe und feines Staates in folcher einem 
Büßer nicht unanfländigen Tracht beiranere. Zum letztenmal ift 
diefe Tracht bei einem Begräbniſſe im Juni 1822 vorgelommen. 

Ueber Heimbach, im Walde, haben fih einige Spuren vor⸗ 
maliger Befefligung, die beinahe ovalrund, bei einem Diameter 
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son 110 Schritten, eine ungemein prachtvolle Ausficht beherriiht, 
erhalten. Einige wollen darin den Stammſitz eines ritterlichen 
Geſchlechtes erkennen, und wird in ber That, unter mehren Iſen⸗ 
burgifshen Lebensleuten 1250 ein Gerlacus, filius Robini de 
Heimbach, und. 1350 ein Hermann Scheyleven von Heimbach 
genannt; andere wollen in der Ruine die Burg der alten Herren 
von Rommersborf erkennen, aus deren Material das urfprüngliche 
Kloſter Rommersdorf erbauet worden. Tiefer im Walde finden 
fih auf vielen Stellen Refte. von dem fogenannten Heiden⸗ oder 
Pfahlgraben, der von ber Wiediſchen Grenze an, durch den 
Heimbacer, Sayner und Benborfer Wald bis zum Grenzhäufer 
Schlag von dem von Reifenberg verfolgt worden. „Was ich dabei- 
entbedte,” fchreibt der gewifienhafte Dann, „will ich ben Nach⸗ 
fommen nicht vorenthalten. Stets auf des Berges Kamm durch⸗ 
läuft der Graben ben Gladbacher, Heimbacher, Weißer Wal, 
bis er in dem Weißer Wald, wo der Berg in das Thal der 
Sapnubach abdarht, gleich bei den Reften eines alten, nur wenige 
Schritte von ber Straße abftehenden Thurmes, verfehwindet, um 
Doch wieder jenjeits bes Bades, in ber Nähe bes Dorfes Stroms 
berg, fichtbar zu werden. In Geſtalt einer engen Schludt, bie 
bier den Namen Hülsgraben trägt, gebet er der Brex zu; jen⸗ 
feit3 der Brex erfleigt er die gewaltige Höhe, das Schildchen 
genannt, wiewohl er bis zu ben Thongruben hin kaum kennt⸗ 
ih. Bon da am zeichnet er. fi aber immer deutlicher, bis 
er bei dem Grenzhäufer Schlag oder Verhau bie Grenze des 
Montabaurer Waldes erreiht. Seinen fernern Weg durch Abe 
gründe und Schlände zu verfolgen, babe ich nicht für gut ge⸗ 
finden. Der Thurm, von dem ich fo eben geſprochen, flieht tem 
. - Abhange und dem Rheine zu von bem Graben beiläufig 250 
Schritte ab, und iſt von Form civcelrund, gleich den Übrigen 
ben Graben entlang vorkommenden Thürmen. Im J. 1702 hat 
man eines folchen Thurmes Weberbleibfel auf Schilpchen, ih 
des Heidengrabens Nähe, und ähnliche auf Frummershaufen, 
in dem Wald der Abtei Sayn, gegen die Bendorfer Grenze 
euidedi. Vom Schildchen aus konnie man, das Sayner Thal 
hinab, den Rhein beobachten, wie dann die Thürme. alle fo an 
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gelegt waren, daß fie ben Rhein beherrfchten, was insbeſondere 
auch von den zwiſchen Schildchen und Frummershaufen vor« 
‚ gefundenen Ruinen zu gelten bat. Diefe Ruinen als ein Thurm 
gerechnet, hätten fich deren überhaupt 7 in ber Eurzen Linie 
zwiſchen ber Sayn unb ber Autebach befunden, alle in einer 
Entfernung von 200 — 300 Schritten den Graben begleitend, 
nur daß ber eine, auf einem in ber Richtung zu dem Staffeler 
Kreuz fi) berabfenfenden Borfprung , merklich über dieſe Linie 
hinausgehet.” Die Thürme hält Reifenberg für Warten, zur 
Beobachtung eines über ben Rhein kommenden Feindes errichtet, 
das Ganze, deſſen Aehnlichfeit mit den Anlagen auf dem Tum⸗ 
melberg bei Capellen unverkennbar, für eine ben Römern ent⸗ 
gegengefeßte Defenfionslinie, eine Anficht, welcher jedoch Die Lage 
der Thürme, in der Fronte des Graben, und ihre unverfenn- 
bare Beftimmung als Soutien einer äußern Vertheidigungslinie 
wiberfpricht. | 
Gladbach, das Dorf, am Fuße ber eine unermeßliche Fern⸗ 
ficht beherrfchenden Alte, zählt gegen 700 Einwohner. Das enge 
Thal aufwärts gelangt man nad) dem Hofe Wülfersberg, vormals 
ein Prämonftratenfer-NRonnenftofter, zu Ehren U, 2. Frauen, bes 
Erzengels Michael und des h. Petrus geweihet. &s foll befien 
Stiftung in bas 3. 1140 ungefähr fallen,. und beftand von Anfang 
zwifchen Wülfersberg und dem nur eine Biertelftunde von banuen 
entlegenen Rommersborf eine Gemeinſchaft der Güter, die doch 
Abt Engelbert von Rommersdorf Durch die vorgenommene Theis 
lung befeitigte. Zu beffelben Engelbert Zeiten ift auch das Kloſter 
Altenberg bei Wetzlar den aus Wülfersberg berufenen Schweftern 
eingeräumt worden. Erzbifchof Theoberich von Trier übergibt 
dem Kofler den Antheil yon dem Weinzehnten zu Gladbach 
und Wülfersherg, welchen Heinrich von Sfenburg als trierifches 
Lehen bejefien, aber an den Lehensherren abgetreten hatte, 1217. 
Heinrih von Eovern vergabt an das Klofter gewiffe Güter zu 
Gutfcheid, gegen einen Jahreszins von 12 Schilling, nach Iſen⸗ 
burg an die Pfarrkirche zu entrichten, 1235. Arnold von Langens 
dorf und feine Mutter Pauline befchenfen das Klofter mit ihren 
Aeckern und Weinbergen, zu Langendorf gelegen, 1247, ein Ges 
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ſchenk, ſo Bruno von Iſenburg und Braunsberg vewollſtaͤndigte, 
indem er 1265 feinen Hof zu Langendorf, ‚in beneficium elemo- 
sine*, an Wülfersberg überließ. Gleichwohl iſt das Klofter fteis 
in beſchraͤnkten Umſtaͤnden geblieben, endlich zu entfchiedenem Ver⸗ 
fall gelommen, daher Abt Johann von Steinfeld, der Viſitator 
für die Provinz Weftphalen, ſich veranlaßt fand, des Hanfes 
Buppreffion auszufprechen. Die wenigen noch übrigen Güter 
wurden an Rommersdorf gegeben und find daraus bie beiben 
der Abtei zufländigen Höfe erwachſen. Das Kirchlein wurde bis 
auf die neueften Zeiten von Rommersdorf aus bedient, 
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Ich kehre zurüd nah Say, um von bort and bie ben Saum 
des Rheined einnehmenden Drie zu befuchen. Gleich über ber 
Saynbach, zwifchen Engers und Sayn in der Mitte fand ber 
Rothehammer, Ueberbleibfel wohl von den erflen metaflurgifchen 
Anlagen der Marioth, zu Anfang diefes Jahrhunderts der Familie 
son Steig Beſitzthum. Selbſt die Trümmer bavon find in ber 
neueften Zeit verſchwunden, um einem Werfe von ganz anderer 
Bedentung Plag zu machen, Die Eoneorbia, der Gebrüder Loffen 
Anlage und Eigenthum, ift ben Gebäulichkeiten und den Leiftungen 
nah eine ber anfehnlichfien Hütten des Landes, obgleich der 
Hochofen erft 1841 angeftedt worden. Mit der Anlage eines 
zweiten Hochofens, wie auch eines Walzwerkes, if man ber 
ſchaͤftigt. Die Gruben befinden ſich zu Michelbach, wo die Ges 
brüder Loffen eine zweite Hütte betreiben, und zu Emmershaufen, 
in ber Nähe von Weilburg. Die Eoncordia gehört, wie vorbem 
der Rethehammer und bie Champagnersmühle, in bie Gemeinde 
Mühfhofen. . Die Ehampagnersmühle bewahrt ben längfi vers 
fchoffenen Namen früßerer Befiter, Die hießen urfpränglich 
Kremer, dann Kremer genannt Shampanier, ferner Champanier 
allein, unb wurben letzlich von Kaiſer Leopold I., unter dem Namen 
son Kapſersſeld, geadelt. Einer nicht allerdings verhürgten Sage 
‚Infolge wäre der Kaifer auf feiner eiligen Trauerfahrt von Korn 
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nenburg nach Ein; 1683 von einem ihn verfolgenden Tataren- 
fhwarm, ber durch ungrifche Rebellen geführt, ergriffen worden, 
Ueber. das ihm zu bereitende Loos feien bie Barbaren zu Siveis 
geratben, unb während bem Streit zur Stelle gelangt ein Lieutenant 
und. wenige Küraffiere von Dupignys Regiment. Nicht der Feinde 
Zabl, nur bes Herren Gefahr beachtend, hätte der Lieutenant 
fofort Charge commandirt, und in Bärengrimm find dem dichten 
Daufen eingefahren feine Reifigen. Sie zerftäubten bie Zataren 
gleich ber Spreu der Tenne, und abermals hatte feinen Katfer 
gerettet das Regiment, welchem in ben Nöthen des Jahres 1619 
Ferdinand HI. die Erhaltung feiner Krone, bes Lebens vielleicht, 
verdanfte. 

Heinrih Matthäus Graf von Thurn, ein Parteiführer, von 
beffen Gehalt die Neuzeit mehr denn ein Exemplar aufzuweifen 
vermag, war am 2. Juni 1619 mit dem Heere der böhmischen 
Mebellen vor Wien angelangt, und bewerffiefligte ohne Schwierige 
feit den Webergang der Donau. Anftalten zum Widerftand traf 
er nirgends, die Borftadt fiel in der Rebellen Gewalt, und ihre 
Kugeln durchfurchten die Burg, in welcher Ferdinand, von öffent⸗ 
Tihen und heimlichen Feinden umgeben, abermals ben flarren 
Sinn, den oon den Ufern der Aar die Ahnen mitgebracht, bewähren 
follte, wobet zwar ihm erwünfcht, bag Thurn ber Dann nicht, die 
Gunft der Umſtaͤnde zu benugen: der Rebellengeneral ließ ſich durch 
Schwägereien hinhalten, Ratt fein Einverfländnig mit mehren Füh- 
vern ber Afatholifen aus Adel und Bürgerfchaft zu raſcher That zu 
benugen. Daß es dazu fommen werde, erwartete ber proteftantifche 
Hobel mit Zuverficht, und ſchon wurde gehambelt, ob der Monarch 
in ein Klofter zu verweifen, feine Kinder in der proteftantifchen 
Meligion zu erziehen, oder ob man einen fremden Herren her 
beirufen wolle, Eben fo wenig verbargen die Lanbherren ihre 
Anficht, mit den Böhmen fih zu conföberiren, zu welchem Enbe 
fie auf ihren Gütern das angekündigte Defenfionswerf, die Bes 
waffnung eifrigſt fortfegten. Indem das Alles aber nicht fofort 
zu dem gewünfchten Refultate führen wollte, einigten ſich ſechzehn 
ber Herten, durch perfönliche Handlung des Monarchen Un⸗ 
beugfamfeit zu bredden. Sie ſtellten fih ihm dar in der frechſten 
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Haltung, überhäuften ihn mit Vorwürfen wegen ber Ausſchwei⸗ 
fungen feiner Bölfer und verlangten mit Ungeflümm die Eins 
willigung zu ihrer Conföderation mit den Böhmen, wie au 
zu der im Werke feienden Bewaffnung. Unerfhätterlih fan 
Ferdinand den Drängern gegenüber, unerfchütterlich blieb er, als 
Andreas Thanrädtel auf Ebergäffing, den Worten die Thätlich- 
feit binzufügend, einen Knopf feines Wammſes erfaßte, höhnend 
ihm zurief: „non subseripseris, Ferdinandule *« Und in dems 
felben Augenblicke ertönte, vom Burgplay ber, Trompetenſchall, 
in feiner Wirkung auf die Zubringlichen der Pofaune des füngften - 
Gerichtes vergleichbar. Dünn und Hein räumten fie bas Gelb, 
und mehre von ihnen, aud andere vom Nitter- und Bürgers 
Rande fuchten Zuflucht im böhmiſchen Lager. 

Der vorfihtige Bucquop hatte, die Bedrängniſſe ſeines 
Herren erratbend, das Güraffierregiment Dampierre unter dem 
Obriſten St. Hllaire von Krems aus zu Schiffe gehen Taffen, 
und Allen unerwartet, Iangten die Schwarzen vor dem Schiffer- 
thor zu Wien an; unbemerkt erreichten fie Die Burg. Ferdinand 
begrüßte feine Retter, als vom Himmel ihm gefandt, St. Hilaire 
erhielt zu Erbe das oberfle Schiffamt in Wien, deſſen feine 
Nachkommen 111 Sabre lang genoffen haben, dem Regiment 
wurden bie von 8, Franz II. bei ber Säcularfeier 1819 beflätigten 
Privilegien. „Es darf nämlich in Dienftesfällen unter Troms 
petenſchall und mit fliegenden Eftanbarten durch die k. k. Hofs 
burg und die Reſidenzſtadt Wien marfohiren, während alle aus 
deren Regimenter die Stadt nicht berühren, zwiſchen ihr und den 
Borflädten durchpaſſiren müſſen. Es wird auch befagtes Regi« 
ment (Nr. 8) auf dem Fatferlihen Hofburgplage fi aufftellen, 
und durch drey Tage allda für bie freie Werbung den Werbtifch 
anffchlagen. Bon dem Regimente wird dann vor der dem Regi⸗ 
ments⸗Commandanten in der Hofburg pro forma einzuräumenben 
Wohnung, wohin die Regiments-Eftandarten zu bringen find, die 
Wache bezogen, und dem feweiligen Regiments-Commanbanten 
ft bey folcher Gelegenheit geflattet, unangemeldet in voller 
Rüfung vor Seiner Majeftät dem Kaiſer zu erfcheinen. Das 
Resiment hat auch die Verſicherung, niemals vebucirt oder 
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aufgelöf zu werben, und genießt noch andere ausgezeichnete Vor⸗ 
rechte.“ 3u ber in ber Burg abzuhaltenden Werbung wird 
jevesmal des Regiments fchönfter Mann commanbdirt, „das 
war mein Mann”, rühmte in unausſprechlich füßem Hochgefühl 
bie Frau des commandirenden Obriſten 1820, unb baß fie bie 
Wahrheit fprehe, mußte ich anerkennen. Kin wunberfchöner, 
ein prädtiger Dann war ber Obrifl, wenn aud bereits auf 
feinem Haupte der Schnee des Alters ſpielte. — Champanier 
hieß der Lieutenant, welcher 1683 der Lorberfrone bes Regiments, 
an deffen Spite ein Dampierre, St. Hilaire, Johann von Werth 
geglänzt Haben, einen frifchen Zweig einflocht, und von Kayfersfeld 
Sollte fortan, nad der Beſtimmung bes dankbaren Monarchen, 
fein Erretter beigen. Eben, den 29. Aug. 1853 ift zu Heim⸗ 
bach⸗Weiß Ludwig Conſtantin von Kapfersfeld, der letzte Sproͤß⸗ 
Jing einer Familie, welche u. a. dem. Kurfürſtenthum Trier für 
die Unterhandlungen des Utrechter Friedens einen ausgezeichneten 
Diplomaten gab, mit Tod abgegangen. Mühlhofen, das zus 
gleich mit Sayn Trierifch geworden, ift ein Feines Dorf, von 
nicht völlig hundert Menfchen bewohnt, und durch einen kurzen 
Weg von Engers getrennt. 

Daß Engers, Angirs , eine ber älteften Anfievelungen am 
Rheine, lehrt fehon der Name, der, gleichlautend mit dem ber 
großen Stadt Angers im weftlichen Frankreich, galfifchen Urſprungs 
fein muß, wie dann bie Thäler der Sayn⸗ und Wiebbach urfprüng- 
Lich von gallifchen Anſiedlern befegt gewefen. Das ergibt ſich dus 
vielen Ramen, von denen ich doch nur die Sayn, Sequana, 
die Brer, Rigobulum anführen will. Ich laſſe jedoch dahin⸗ 
geftellt fein, ob diefe Gallier ſchon vor der Invaſion des linken 
Rheinufers durch die Trevirer jene Thäler beivohnten, oder ob fie, 
als ein Helotengeſchlecht, vieleicht auch als eine Militärcolonie 
von den Römern dahin geführt worden. Engers erlangte zeitig 
eine gewiffe Bedeutung, wenn auch nicht, wie Durch mehre Gründe 
wahrfcheintih zu machen Reifenberg fih bemühet, Gäfar bet 
Engers feinen zweiten Nheinübergang bewerfftelligte, denn die⸗ 
ſelben, und der Terrainbefchaffenheit nach wichtigere Gründe firei- 
ten für deu Weißenthurm, und die Widerlage von Cäſars Brücke 
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anbetzeffend, als welche Reifenberg in dem Heidenmaͤuerchen zu 
Engers erkennen wollte, ift es jebt ausgemacht, daß biefes unge⸗ 
jweifelt römifhe Mauerwerk von einer Bruckenſchanze herruͤhrt, 
beren Gegenftüäd noch zu ber Bäter Zeiten bei dem auf der an« 
dern Nheinfeite belegenen Kahl⸗Engers beſtand. Nicht minder 
ausgemacht wirb es fein, daß nicht von Julius Eäfar, fondern 
aus viel fpäterer Zeit biefes praesidium pontis und bie bei 
niedrigem Waſſerſtande im Strome fihtbar werdenden Brüden- 
pfähle berrühren. In fol fpäter römifchen Zeit fcheint Engers, 
mit. dem benachbarten Rigodulum verbunden, ber Mittel- und 
Stügpunft aller römischen Feftungsanlagen auf dem rechten Rheins 
ufer, ein Bollwerk. für die Befhügung der Mändung des Mofels 
ſtroms und zugleich ein Uebergangs⸗ und Angriffspoſten von ber 
hoͤchſten Wichtigfeit geweien zu fein. Die Trümmer diefer Wich⸗ 
tigfeit fanden die Franfen bedeutend genug, um nach ihnen einen 
Gau zu benennen, ab Seiten der Salter eine feltene Auszeich- 
aung, indem fie gewöhnlich nad Flüſſen, oder andern Zufaͤllig⸗ 
keiten der Oertlichkeit ihre Provinzen benannten. 

Der Engersgau, nach feinem Umfang beiläufig dem trieris 
fen Landcapitel Engers vergleichbar, hatte gegen Weften, von 
ber Mündung ber Lahn bis unterhalb Linz, den Rhein. Noͤrd⸗ 
lich folgte die Grenze der Wafferfcheide zwifchen Sieg und Wied⸗ 
bach ; von ber Quelle der Wiedbach lenkte fie fid, hinüber zu der 
Quelle der Gelbach oder Annar, bie oberhalb Langenau in bie 
Lahn ſich ergießend, ben Engerögau von dem Niederlahngau im 
Oſten ſchied. Von der Mündung der Gelbach an bis zum Rhein 
bildete bie Lahn die Grenze gegen ben Einriche, Hiernach war 
der falifche, der trierifchen Diöcefe zugetheilte- Engersgau von 
den falifchen - Landſchaften Niederlahngan, Einrihe, Trechiri 
und Maifeld, und von ben ripuariſchen, dem Erzbisthum Eoln 
zugetheilten Landſchaften Auel» und Ahrgau umgeben, und wer⸗ 
den unter feinen Ortfchaften genannt Widhergis, Würges 959, 
Hidenesdorff, Heddesdorff 962, Sayn, Bivera, Irlocha, Erums 
bele, Winesvvalde, Overanberch, Lindvvidesdorp, Hohingen, 
Steindorf, Holldorf, Butinebrunnen, Eingefelden, Hunbach, 
„ecus fluvium Sigina“. Möge. nun unter dieſem Hunbach ent⸗ 
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weber Humbach bei Eitorf an der Sieg, ober Himperich, eine 
zu St. Aegidienberg eingepfarrte Bauerfchaft des Siebengebirges 
zu verfiehen fein, fo ergibt ſich jedenfalls, 1) daß bie trierifche 
und die cölnifche Diöcefe an dem Siebengebirge eine Berrüdung 
ber Grenze erlitten haben; baß einzelne Theile des Engersganes 
dem trierifchen Landcapitel Eunoflein-Engers entzogen worben, 
um fie dem cölnifchen Decanat Siegburg beizulegen. Dergleichen 
Verkürzung bat der romanische, bis zu Ende des 12. Jahrhun⸗ 
berts dem Frankenvolle mehr oder weniger fremde Erzbifchof von 
Trier fih auf allen Punkten gefallen laſſen müflen, von Seiten 
bed Erzbiſchofs der Ripuarier in Edln, und von Seiten bed 
Erzbifchofs der Salter in Main, 2) Daß die Rheininfel und 
has Klofter Rolandswerth, bag die Burg Rolandseck, auf dem 
linlen Rheinufer, genau die Stelle bezeichnen, wo der Engers⸗ 
gau, wo Rolands Graffchaft aufhörten. 

Diefe beiden Punkte, weichen die lebendigſte Trabition von 
dem großen Roland fi) anfnüpft, mögen und wohl berechtigen, 
in Karls des Großen Neffen nicht mehr, wie es den Franzofen 
beliebt, einen Grafen von Angers, fondern einen Grafen von 
Engers zu erkennen. Biel natürlicher fcheint es, den groͤß⸗ 
ten der fränfifchen Helden aus der Franken Heldenlande,, ang 
einem ber falifhen Gaue der Heimath, herzuleiten, als von ben 
fernen Ufern der Loire, ald aus jener Bretagne, deren Krieger 
damals in gleicher Lage ſich befunden haben mögen mit ihren 
Stammgenoflen in Cornwallis. Zum Sprüchwort war ber Männer 
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vielleicht auch ber Stumpffinn berer erwachſen, bie in alten Schriften 
lefen von ber Perfer Einrichtungen und Sitten, und daß nichte 
iu der Welt ein den Perfern unteriworfenes Volk, Mafle oder 
Individnum, zur Gleichheit erheben Tonnte mit dem Bolfe der 
Eroberer, und bie gleichwohl, für alle Analogien blind, wähs 
ven, es habe ein Brite Platz nehmen dürfen unter ben ſtolzen 
Häuptlingen ber Salier und Ripuarier, welchen bie Geburt des 
Edelften unter den Burgundern oder Römern ein Gegenftanb 
ungemeffener Verachtung , wie das fattfam beurkundet durch die 
Trauergeſchichte der Königin Brunehild. Es find auch nidt 
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einzig Analogien, oder die Traditionen von Rolandseck und von 
Rolandswerth, auf die ich mich berufe, einen peremptorifchen 
Grund für meine Meiunng von Rolands Heimath finde ich iz 
den Diptychen der cölnikhen Kirche. Sie hat den 16, Juni dem 
Gedicinig von Roland, Olivier und ihren Gefährten, als Mär⸗ 
tyrer des Chriſtenglaubens gewismet. Dem Allen gefellen fich 
der Welſchen eigene Belenninifie. Milo von Antona heißt dem 
Boſjardo z. B. des Roland Bater: unter Antona wird wohl 
kaum anderes beun Andernach zu verfieben fein, und eine Toch⸗ 
ter des Karolingiſchen, ober was daſſelbe, des Ardenniſchen Haus 
fes fih zu freien, mag ein im Rheinthal angefeffener Großer 
vicht allzu fcawierig gefunden haben, Euplic wird ber Mainzer 
Ganelo als derjenige bezeichnet, ber durch feine Machina⸗ 
tionen den Untergang Rolands und fo vieler anderen Franken 
herbeiführte. Es ſcheint zwiſchen Ganelo und Roland, ber Ders 
ſchwaägerung zu Trotz, ein erblicher Haß gewaltet zu haben, wie 
er zwiſchen großen Häuſern, bie durch ihre Beſitzungen Nach⸗ 
barn, Teine feltene Erfcheinung. 

Wenn aber Roland ein Graf von Engers, dann gebürt 
ihm, dem Urbild aller verförperten Ritterfchaft, gleichwie Ama⸗ 
dis der Spiegel aller erträumten Ritterſchaft gewefen, hier näbere 
Beleuchtung, Behufs deren zwar die Ehronifen nur ein hack 
bürftiges Material bieten. Einzig Eginharb widmet dem Hels 
den einige Zeilen in der Lebensbeſchreibung des großen Kart, 
„Der König hatte im J. 778 an ber Spige eines zahlreichen 
Heeres die Pyrenäen überfehritten ; alle Städte und Burgen, big 
er auf feinem Wege fand, ergaben ſich feinem Willen, wohlbes 
halten führte er wiederum feine Völker der Heimath zu. Auf 
biefem Marfch ſollte er doch, in Dem Herzen ber Pyrenäen, durch 
die Treuloſigkeit der Gascogner zu Schaden Iommen. Das Heer 
bewegte fi, wie es durch die Dertlichfeit geboten, in Gefalt 
eines Tangen bannen Fadens. Die Gascogner, auf der Höhe 
bes Gebirgs, hatten fih zu einem Hinterhalt georbnet, der durch 
die ausgedehnten dichten Waldungen allen Blicken verborgen ; 
unverfeheus warfen fie fib auf den Schluß ber Wagenburg und 
die ihr zur Bedeckung beigegebene Nachhut: bie wurke in. ben 
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Thalgrund zurüdgebrängt und nad einem grimmigen Gefecht 
bis.auf den festen Mann erſchlagen, worauf bie Schelme das 
Gepäd plünderten, und begünftigt durch die finftere Nacht, in 
außerordentlicher Behendigfeit nah allen Seiten hin fi zers 
fireuten.. In diefem Zufammenfoß kam den Gascognern bie 
Leichtigkeit der Bewaffnung und ber Vortheil ber Stellung gar 
fehe zu Gute, wogegen die fchwerbewaffneten Franken aud noch 
mit den Schwierigkeiten bes Bodens zu kämpfen hatten, mithin 
ben Feinden gegenüber in mancherlei Nachtheil fi befanden. Es 
blieben auf dem Plage Edarb, des Königs Haushofmeifler, Ans 
felm der Pfalzgraf, Roland der Markgraf gegen die Bretagner 
und mehre andere, Augenblidliche Rache zu üben, ergab fi 
als Unmsglichfeit, denn bie Thäter waren bergeflalten ausein⸗ 
andergeftäubt,, baß es verlorne Mühe gewefen fein würde, in 
ben verborgenen Winkeln ihnen nadfpüren zu wollen.” Sn 
Eginhards anderm Werke, in den Annalen, wird in bem Bes 
richt von jenem Unfall Rolande Namen nicht genannt. 

Bon des Helden Zeitgenoffen verlaffen, muß ich mit fpätern 
Berichten mich begnügen, abfonderlich mich behelfen mit jenem 
Rolandslied, das am Morgen des Schlachttages von Haſtings 
1066, Taillefer, hoch zu Gaul, den Scharen bes Eroberers vors 
trug, um fie durch das Gedächtniß der freifamen Thaten eines 
Karl, Roland, Dlivier und anderer bei Ronceval gefallenen 
Tapfern zu begeiftern. Daß ihm foldhes gelungen, lehrt der 
Ausgang ber Schlacht, zu zeigen aber, daß dergleichen Erfolges 
würdig das Web, übertrage ich bier einige feiner ausgezeich⸗ 
neteften Stellen. 

Hoch find die Berge, finfter bie Thäler, tief bie Schluch⸗ 
ten. Zu einem Trauertag geftaltet fih ber Franken Aufbrud, 
und weite Ferne vernimmt davon das Gerücht. Auf dem Wege 
nach dem großen Lande fehen fie im Vorübergehen Gnseonien, 
ihres Herren Gebiet; fie gebenken ihrer Lehen und ihres Erbes, 
ber ungeduldig barrenden Braut, ber befümmerten Hausfrau, 
und feiner vermag der Thränen ſich zu enthalten. Bor allen 
gibt Karl trüben Gedanken fih bin: er bat feinen Neffen 
Noland in den Engpäffen der Pyrenäen zurüdgelaflen; von Bes 
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forgnig überwältigt, weiß er feinen Thränen nicht zu gebieten. 
Hunderttaufend Sranfen zittern um Rolands Gefhid. Ganelo, 
der ungetreue, iſt zum Verräther geworben, hat die Geſchenke 
bed Heibenkönigs, Gold, Silber, Stoffe und Pelze aus Morgen» 
land, Waulthiere, Pferde, Trampelthiere, Löwen empfangen. 
- Marfilius ruft zu den Waffen Barone, Grafen, Burggrafen, 
Herzöge, Eondeftablen, Almiranten; innerhalb vier Tagen fcharen 
fih um ihn vierhunderttaufend Männer. Zu Zaragoza wirbeln 
die Trommeln, von dem höchften Thurme herab wehet bes Pros 
pheten Fahne; Fein Heide der nicht zu ihr aufblict, der fie nicht 
anbeten follte. Schon drängen ſich, von Kampfluft ergriffen, ber ' 
Ungläubigen Geſchwader zwifchen den Bergen, in den Thälern 
ber Cerdaña, fie erbliden ber Sranfen Paniere, den Nachzug, 
son den Zwölfen geführt, und es kommt über fie bes Streitens 
Ungeduld. 

Schoͤn geht die Sonne auf, hell leuchtet der Tag, weit⸗ 
bin ſchimmern bie Rüftungen. Durch tauſende von Schalmeien 
läßt Marſilius feinen Auszug verkündigen. Den Hoͤllenlärm 
vernehmen die Franken, und es ſpricht Olivier: „Herr Kum⸗ 
pan, mich dunkt, wir könnten wohl zu Schlagen kommen mit 
den Saracenen.” Erwidert Roland: „Das wolle Bott ung 
beſcheren! Bert müffen wir bier ſtehen, für den König. In 
feines Herren Dienft der Hitze, der Kälte, den Gefahren zu 
trogen , ift ein jeder verpflichtet, follt er auch darüber Haut 
und Haar laſſen. Schwere Hiebe auszutheilen, wollen wir 
uns bereiten, auf daß nicht ein Lieb ung zu Schimpf gefungen 
werde. Der Heiden ift das Unrecht, unfer das Recht. Nie fol 
558 Beifpiel von mir ausgehen.” Olivier befteigt einen Hüs 
gel, überfchaut das Wiefenthal zu feiner Reiten, wie es von 
Heiden wimmelt. Er ruft dem Kumpan zu: „Bon Spanien 
ber wälzt klirrend ein Schwarm fih und entgegen; ich ſehe 
die weißen Turbane, die blanfen Helme. Hart wird es ung 
Franken aufergeben. Das wußte nur zu gut Ganelo, ber Uns 
getreue, ber Berräther, als er in des Kaifers Gegenwart biefen 
Poſten uns apwies.“ — „Schweig, Dlivier ,” firaft Graf 
Noland, „er ift mein Schwiegervater, ich will nicht, daß auch 
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nur ein Wort von ihm gefpruchen werbe.” Olivier fommt vom 
Hügel herunter, tritt vor bie Franken, erzählt: „Ich habe bie 
Heiden gefehen, in folcher Anzahl find fie niemalen einem Chris 
fienmenfhhen vorgefommen., Edle Herren, feet euere Zuverficht 
in Gott, und ſtehet, auf daß ihr nicht befieget werdet.” Die 
Sranfen erwidern: „Unglüd dem, ver fliehen folltel Zu 
fierben, wird Feiner Euch fehlen.” 

„Kumpan,”- fpriht Dlivter zu Roland, „ftoßt in euer Horn, 
"Karl wird den Rufhören, und das Heer wenden.” Roland erivis 
dert: „das wäre eines Thoren Handlung, hinreichend, meinen 
guten Leumund in dem füßen Franfenland zu verderben. Mächtige 
Hiebe fol meine Durindana austheilen, mit Blut fid färben 
bi8 zum Griff.” Den Rath wiederholend, ſpricht Dlisier: 
„Kumpan, laßt Euer Elfenbein tönen, feinen Ton wird Karl, 
ber eben den Engpaß burcdhzieht, vernehmen, und, deffen will ich 
Bürge fein, mit dem ganzen Heere zurüdfommen !“ — „Da fei 
Gott für,” entgegnet Roland, „daß ein Menfh auf Erben 
erzählen fönne, ich hätte der Heiden wegen mein Horn angeſetzt. 
Dergleihen Vorwurf foll'man meinen Nachkommen nicht. machen. 
Hiebe aber will ich austheilen, wenn es zum Treffen fommt.” In 
blinder Wuth flürmen die Heiden vorwärts. „Sehet Ihr fie,” 
hebt wiederum Dlivier an, „und wie nahe fie ung find! Zu 
fern ift Karl, Des Elfenbeins Euch zu gebrauden, habt Ihr 
verfhmähet. Traun, wäre der König zur Stelle, wir follten 
feines Schadens und befürchten. Sehet die finflern Gefichter der 
Männer bed Nachzuges, zu einem zweiten werben fie nimmer 
fi ordnen.” — „Laßt doch die Thorheiten ,” unterbricht Ro⸗ 
land, „wehe dem Herzen, bas verzagt in der Brut! Wir 
bleiben liegen, unfer find die Hiebe.“ 

Die Schlacht will beginnen. Bon allen Seiten ruft Ro⸗ 
fand die Franfen heran, zu Olivier fpricht er wiederum: „Herr 
Kumpan, enthaltet Euch folher Neben. Uns hat der König bier 
zurüdgelaffen, in der Lleberzeugung, daß unter ben zwanzigtaufend 
Franken nicht ein Schelm fi finde. Kein Leid, daß man nicht 
um feines Herren willen tragen follte, Hige, Kälte, Wunden 
und Tod. Gebraudet Euch der Lanze, ich führe meine Durins 
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dana, das gute Schwert, bes Könige Gabe; falle ich, fo wird, 
dem das Schwert geworben, fo werben alle anderen fagen mäfs 
fen, es war eines edeln Ritters,“ oder, wie ein fpäterer Ritter 
das ausbrüdt: 
Nadie las muceva, 
Que estar ne pueda 
Con Beolden a pruche. 

Ueberbem kommt Erzbifhof Turpin herbeigefprengt, von einer 
Anböhe aus redet er zu den Franken: „Edle Herren, biefen 
Poren hat Karl und zugeiheilt. Kür den König zu ſterben iſt 
unfere Pflicht. Erzeiget Euch ale der Ehriftenheit Stũtze. Eine 
Schlacht Reit Euch bevor, deß könut Shr wicht zweifeln, bie 
Saracenen habt Ihr vor Euch. Erkennet euere Eünden und rus 
fet zu Gott um Berzeihung, ich werde euere Seelen losſprechen. 
Fallet Ihr, fo werbet Ihr dem heiligen Märtyrern zugezählt, 
bie beten Plätze im Paradies erwarten euerer.” Es wird abs 
geſeſſen, aiedergeknieet. Als eine Buße legt der Erzbiſchof den 
Tranfen das Fechten auf, dann gibt er ihnen deu Segen im 
Namen bes Herren. Heitern Angeſichtes, lächelnd, ſchwingt, 
erhebt Roland feinen Speer mit dem weißen Gonfanon, von dem 
die Franfen auf feinen Händen fpielen. Ihm folget Dlivier auf 
ber Zerfe, in wunderbarer Zuverficht fdywellen Die Herzen in bem 
Blid auf die beiden. Boll tiefen Grimmes ſchauet Roland nad 
den Saracenen,, in milder Theilnahme mufert er die FZraufen, 
dazu ſprechend: „Edle Herren, gebet langſam vor und in ruhi⸗ 
ger Faffung, denn des Heiden ungeflümmes Andrängen läßt mid) 
hoffen, daß ein arges Blutbad unter ihnen anzuridhten. Nies 
mals haben die Frauken einen König gehabt tapfer wie Karl.” 

Sranfen mob Heiden tauſchen ſchreckliche Hiebe. Wer mag 
bie biutigen und gebrochenen Lanzen zählen, bie zerrifienen Pa- 
niere und Fahnen. Schrecklich wüthen im ben feindlichen Reihen 
Roland unb Diivier. Aber auch die Frauken erleiben ſchweren 
Beruf. Wie viele von ihnen müſſen erben in ber Jahre Blähte, 
ohne die Mätter, ohne die Frauen wieberzufehen, oder die Waf⸗ 
fenbrüder, die, ben König Karl an der Spige, im Engpafle ihrer 
erwarten. Und es erbebt durch das weite Sranfenreich die Natur 
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in außerordentlichen Zuckungen. Ungewitter, Regengüſſe, Hagel, 
Sturmwind wechſein in unerhoͤrter Wuth. Auf mehren Stellen 
hat der Blitz gezündet, der Erdboden ſich erhoben und geöffnet. 
Von St. Michaels Berg bis zu St. Remigs Land, von Bi⸗ 
ſanz bis zum Hafen von Wiſſand find auch nicht einer einzigen 
Burg Mauern aufrecht geblieben. Solche Zeichen hat Feiner 
ohne Schreden geſehen. Mehre fagten: das ift aller Zeiten 
Ende. Die Wahrheit wußten, verfündigten fie nicht; dieſe 
Krämpfe der Schöpfung galten bem fterbenden Roland, Op! 
weites Sranfenreich ! wie flucht bir Mahomet! Denn vor allen 
andern Völkern ift tapfer der Sohn durch dich ernährt. Viermal 
bat das Treffen eine den Ehriften günftige Wendung genommen, 
das fünftemal wird die Schlacht ihnen fchwer und ſchrecklich. 
Die fränfifchen Ritter alle find gefället, bis auf die fechzig, deren 
Gott verfchonte. Den ungeheuern Berluft der Seinen jchauend, 
ruft Graf Roland feinen Kumpan Dlivier an. „Schöner Rit⸗ 
ter,“ fpricht er, „möge Gott beinen Muth ſtählen. Siehft 
du bie vielen edlen Ritter, beren Leiber den Boden bededen % 
Wie mögen wir genugfam das füge, das ſchöne Franfenland 
beflagen! Wie viele feiner edelſten Mannen hat e8 hier einges 
büßt! Mein König, mein Freund, warum bift du nicht hier ? 
Bruder Dlivier, was follen wir beginnen? Wie mögen wir dem 
König unfere Lage vermelden ?“ — „Ich weiß es nicht,“ 
verfegt Olivier, „doch ift es beffer, wir fierben, denn daß 
man Schimpflihes und nachrede.” — „Wohlan,” fährt Ro⸗ 
land fort, „ih will in mein Elfenbein flogen. Den Schall wird 
in dem Pag drüben Karl vernehmen, und feine Franfen uns 
zuführen.” Spricht Olivier: „arge Schande das wäre, uns 
aufhörlih man die Euern Sprößlingen vormwerfen würbe, Ich 
habe Eud) gerathen, zu blafen, und Ihr wolltet nicht, wenn Ihr 
jest es verfuchtet, zu nichts wird es helfen. Ihr vermögt es 
nit, des Hornes vollen Ton herauszubringen. Eure beiden 
Arme triefen von Blut.” — „Ich habe ftattliche Hiebe ausges 
theilt,” entgegnet der Graf. 

„Grauſam ift unfere Schlacht,” hebt Rolaud nochmals an, 
„ih will blafen, Karl wird hören.” — „Das wäre feines 
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guten Ritters,” meint Diivier, „als.ih Euch darum erfuchte, 
wolltet Ihr mir nicht glauben. Bei meinem Bart, fo ich 
meine traute Schwefter Alda wieberfehben fünnte, nimmermehr 
folltet in ihren Armen Ihr ruhen!” Die goldenen Sporen 
fest Erzbiſchof Turpin feinem Roffe an, es trägt ihn zur Stelle. 
„Herr Roland, und Ihr, Herr Dlivier, um Gottes willen kei⸗ 
nen Streit. Das Befte, fo uns zuftoßen fünnte, wäre des Kö⸗ 
nigs Eintreffen auf dem Schlacdhtfelde, die Rache. Diefe Ma 
ranen follen fih nicht freuen, Wenn die Franken foınmen, unfere 
zerftüdten Leichen gewahren, dann werben fie abfigen, die Särge 
der Gefallenen auf Saumthiere laden, die Leichen innerhalb ges 
heiligter Mauern beerbigen. Wölfen, Säuen, Hunden werden 
unfere Leiber nicht zur Speife dienen.” — „Wohl gefprochen, 
Herr,” ruft Roland aus, der aber gleichwohl fein Elfenbein dem 
Munde angeſetzt hat, feft hält er es in ber blutigen Hand, alle 
feine Kräfte bietet er zum Blaſen auf. Hoc find die Berge, 
weit ift die Entfernung, doch wird ber Schall dreißig große 
Stunden weit vernommen, von Karl, von allen feinen Gefährten 
gehört. „Ach!“ fpriht der König, „unfere Leute fechten.“ 
Nicht ohne gewaltige Anftrengung, nicht ohne heftige Schmerzen 
hat Graf Roland biefe Töne feinem Horn entlodt. Helles Blut 
entfirömt feinem Munde, die Adern der Schläfe wollen zer. 
fpringen. Doch mächtig ruft das Elfenbein, feinen Ruf vernimmt 
Karl, indem er den Paß durchzieht, es Taufchen Herzog Raimo 
und bie Franken ale. „Ah!“ fpricht der König, „das ift Ro⸗ 
lands Horn, das er niemals, außer im Streite, bläßt.” Dem 
widerfpricht Ganelo. „Hier gilt es feinem Streite. Ihr feid alt, 
gebleicht iſt Euer Haar, Ihr ſchwatzt ba wie ein Kind, Eueres 
Neffen Hoffart follte doch hinlänglich Euch befannt fein. Ein 
Wunder iſt es, daß Gott fo lange ihn duldet. Hat er nicht Neapel 
genommen ohne Euern Befehl? Um einen Hafen wird er einen 
ganzen Tag lang in fein Horn tuten, und auch jegt Afft er die Pa- 
latine. Aber Feiner wagt Klage gegen ihn vorzubringen. Reitet 
Eueres Weges, denn weit ift ed noch bis zum großen Lande.” 
Es biutet des Grafen Roland Mund, es fpringen bie 
Adern feiner Schläfe, jeder Ton feines Hornes koſtet ihn Die 
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heftigften Schmerzen. Karl hört, es lauſchen bie Franken. 
„Weit ber kommt biefes Hornes Schall,” fpridt der König, 
und es entgegnet Herzog Naimo: „Ich täufche mich nicht, die 
fechten. Zu den Waffen! Laffet Montjoie rufen, und kommt 
Euerm wadern Nachtrab zu Hülfe. Ihr höret ja, wie Roland 
klagt!“ Der König läßt die Pfeifer auffpielen, es waffnen 
fich die Sranfen, Helm, Sturmhaube, das Schwert mit goldenem 
Griff anlegend. Sie entfalten die weißen, die rothen, die blauen 
Paniere. Zum Sattel aufgefhwungen haben fih alle Barone 
bes Heeres, raſtlos treiben fie ihre Roffe vorwärts. „Wenn mir 
nur Herrn Roland lebend finden, welche Hiebe wollen wir in 
feiner Geſellſchaft austheilen !” fo Tautet der allgemeine Wunſch. 
Eitel iſt der Wunfch, zu lange haben fie gefäumt. 

Als Roland heranftrömen fah das ungläubige Volk, ſchwär⸗ 
zer wie Dinte, weiß allein von Zähnen, da fprad er: „Sept 
weiß ich, daß wir heute des Todes fein werden. Hauet brein, 
ihr Franken, hauet zu mit wohlgefchmisdeten Schwertern. Bers 
faufet um den böchften Preis euer Leben und euern Tod. Nicht 
Dur uns werbe des Frankenreichs Ehre gefhändet! Wenn 
Karl, mein König und mein Herr, zu biefer Wahlftatt fommt, 
dann mag er ſchauen das Blutbad, unter den Sararenen durch 
ung angerichtet. Wenn er ihrer Todten fünfzehen zählen wird 
gegen einen der unfern, dann wird er nicht umhin können, unfer 
Andenfen zu fegnen.” 

Karl erreicht den Ronceval, Fein Weg, Fein Pfad, feine 
Stelle, wo nicht Franken oder Heiden aufgefchichtet Tiegen. Karl 
ruft: „wo bleibt Ihr? Wo tft der Erzbifhof und Graf Oli⸗ 
vier? Wo if Warin und fein Kumpan Gert? Wo find fie, 
Otto und Graf Berengar, Ivo und Ivorich, mir fo lieb? Was 
it aus Engelhard von Gasconien geworben, aus dem Herzog 
Samfon und dem Baron Anfagis? Wo find fie, der alte Ger⸗ 
hard von Rouffillon, und die Zwölf, denen niemand gleich I Sie 
alle habe ich zurüdgelaflen. Und was mir das peinfichfie, dem 
Anfang der Schlacht blieb ich fern. Warum mußt ich nach Spa- 
nien ziehen? Kortan fein Tag ohne bittern Kummer für mich! 
Ich fühle, dag Stärke und Kühnheit in mir abnehmen werben, 
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und er if nicht mehr, ber meine Ehre wahren Fonnte! Freund 
Roland, ich kehre nach meinem Reich zurüd, und zu Raon, in 
der Pfalz, werden die Fremden, wie fie aus fernen Landen kom⸗ 
men, fragen: wo iſt der Graf, der Feldhauptmann? 

? Decid, conde de Ureän, 

Den Alonso donde queda? 
Und ich werde antworten: er blieb in Spanien. Bon Trüb- 
fal umgeben werde id fortan regieren, und ein Tag um ben 
andern wird meine Thränen ſehen. Freund Roland, du fehöner 
und waderer Rede, wenn ich zu Aachen weilend, um Zeis 
tungen befragt werde, dann verfündige ich fie, wunderbar unb 
ſchrechaft. Mein Neffe, werde ich erzählen, ber fo viele Er- 
oberungen für mich machte, er {fl tobt. Sachſe, Unger, Bulgar, 
Römer, Apulier, die von Palermo und von Africa werden ſich 
gegen mich empören. Wer fell viefen VBölfern meine Heere ent« 
gegenfähren , feit Teblos, dem zu folgen fie gewohnt? Ad du 
Sranfenreich, wie bift du verwaiſet!“ Und dazu raufte er mit 
beiden Händen in feinem weißen Bart, in bes Hauptes Haar, 
und der Franken Thränen beantworteten feinen Schmerz. 

Der König hat Aachen erreigt, von allen Pfalzen des 
Reiches die vorzüglidfte. Kaum abgefeflen, fleigt ev hinan zum 
Ritterſaal, und es tritt vor ihn Alda, die edle Jungfrau, fra« 
gend: „wo bleibt Herzog Roland, der geſchworen bat, mid 
eimzuführen 3” Ob diefer Frage empfindet Karl tiefen Schmerz, 
in Thränen bricht er aus, den weißen Bart zerzaußet er. 
„Schweſter, liebe Freundin,” hebt er an, „bu nennft einen 
Mann, der nicht mehr if. Statt beflen folk bu einen andern 
haben, einen befiera Mann ich nicht weiß; Ludwig ift mein Sohn, 
er wird meine Marfen fchirmen.” Alva entgegnet: „einer an⸗ 
bern foldhes Wort, Das mögen Bott verhüten, feine Heiligen 
und feine Engel, daß ih einem Roland überlebe!? Todten⸗ 
bläffe überzieht ihr Angeficht,, fie finft nieder zu Karls Füßen, 
Ne firbt zur Stunde. Möge Bott ihrer Seelen gnaden. Bon 
den fränfiihen Baronen wird fie beflagt und bemeint. 

Nicht nur der Franzoſen Dichter haben fi mit einem Hel⸗ 
ben befchäftigt, der eigentfih ihnen fremd, aud die Spanier 
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bemächtigen fich feines Namens, nicht zwar um feine Thaten zu 
verherrlichen, fondern einer Nationaleitelfeit zu fröhnen. Die 
Ballade 

Mala la hubistes, Franceses, 

En esa de BRoncesvalles, 


it Jahrhunderte hindurch bei ihnen vollsthümlich geblieben, und 
nicht minder eine mit ungebeuern Auffchneidereien verbrämte 
profaifhe Erzählung von der Schlacht im Ronceval. Laut 
derfelben wurde der bezauberte, und darum gegen Hieb und 
Stih feſte fränfifhe Hüne von Bernhard del Carpio im 
Ringen vom Boden erhoben und in beflen Armen erbrüdt, 
wie Hercules dem Niefen Antäus that. Darauf fpielt an 
des Don Quiſote Selbſtgeſpräch: ‚si Aoldan fué tan buen 
caballero y tan valienle como todos dieen, que maravilla, 
pues al fin era encantado, y no le podia matar nadie sino 
era meltiendole un alfiler de & blanca por la punfa del pie, 
y el traia siempre Ins zapatos con siete swelas de hierro : 
aunque no le valieron tretas con Bernardo del Carpio, que 
se las entendiö, y le ahogö entre los brazos en Roncesvalles.“* 
Zum Unglüd halten neuere Kritifer, und namentlich Ferreras, 
den Bernhard dei Carpio, zufamt feiner Mutter, der Zufantin 
Jimena, Schwefter von Koͤnig Alfonfo dem Keufchen, für Gefchöpfe 
der Einbildungsfraft. Genugſam hingegen iſt Rolands Dafein 
nicht nur durch die Tradition, fondern au durch das Zeugniß 
von Eginhard, und durch die zwei, den Säulen bes Hercules ver⸗ 
gleihbaren Monumente an bes Rheines Strand befundet. Das 
auf diefen Monumenten beruhende Zeugniß Teidet Feinen Eintrag 
durch die Erneuerung des Kloſters Rolandswerth im 12. Jahr 
hundert. Ganz in der Nähe, bei Andernach wurde um diefelbe 
Zeit das Kofler St. Thomas neu gefiiftet, und doch iſt eg ge⸗ 
wiß, daß der eigentliche Urfprung des Kioflers St, Thomas 
weit höher hinaufreicht, daß das veröbete Haus lange von dem 
Deftreiher Rabodo und von deſſen Sohne Leupold yon Ehren- 
breitftein befeffen worden, bis endlich Erzbifchof Meginhard von 
Trier Kloſter und Gut ihrer urfprünglichen Beftimmung wieber- 
gab. Biel mehr aber, wie St. Thomas, war Rolandswerth, 
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das Inſelkloſter, den Berbeermgen normänniſcher Flußräuber 
ausgeſetzt. Ob die Ada, das in dem Rolandslied von Meiſter⸗ 
dand, doch nur in fühnen Umriffen gezeichnete Bild eine Perfon 
mit der Hildegarb der Rheinfage, dieſes muß ich dahingeſtellt 
fein Taffen. Hildegard fcheint um ihren Freier bie Anfichten der 
Angelica des Ariofto und bes Pfarrers von Argameſilla getheilt 
zu haben, Dem beichreibt der Ritter von Mancha den Gegner 
des Bernhard dei Earpio: „De Roldan, 6 Rotolando, 6 Om 
lando (que con tedos estos nombres le nombran las hkistorias) 
soy de parecer y me afırmo que fad de mediana estalura, 
ancho de espaldas, algo estevado, moreno de rostro y barbi- 
taheno, velloso en el cuerpo, y de vista ammazadora, corto 
de razenes, pero muy comedido y bien criado.”“ Wenn Rols 
dan, bemerkt hierbei der Pfarrer, nicht beſſer ausſah, denn er 
von Euer Geftrengen befchrieben wird, fo mag es nicht wundern, 
dag Angelica die ſchoͤne ihn hintanſetzte und verachtete, in Er⸗ 
wägung der Ammuth, ber Lebendigkeit, ber edeln Haltung bes 
Mohrenknaben, weichem fie fich hingab; fie mag fogar gepriefen 
werben um der verfiänbigen Wahl zwifchen dem garten Meboro 
und dem rüden Roldan. Beſagte Angelica, fällt Don Quiſote 
ein, war eine laſe, Ianblänferifche und ziemlich eigenfinnige 
Dunzel, die gleich fehr durch den Ruf ihrer Ungezogenbeiten 
und durch ihre Schönheit die Welt befchäftigte. Große Herren, 
geprüfte Kaͤmpen, tiefe Denter zu taufenden hat fie abges 
wiefen, dafür ſich begnägend mit einem flaumbärtigen Knaben, 
ohne Beſitz, ohne Namen, außer jenem ber Dankbarkeit, welchen 
er durch die feinem Freunde bezeigte Anhänglichkelt fi ver» 
biente. Der erhabene Sänger ihrer Schönfeit, der berühmte 
Arioſto wagte e8 nicht zu befingen, ober wollte nicht befingen 
was fich mit jener Dame, nad ihrer ſchmählichen Hingabe, zu⸗ 
trug, wahrfcheintih hätte er nicht allzu ehrbare Dinge zu er⸗ 
zählen gehabt, er Täßt fie laufen mit kurzem Abfchieb : 
Y como del Catay reeibiö el cetro, 
Quiss otro eantard con mejor pletre. 

An einer andern Stelle fheint jedoch Don Quijote ber Erbin 

von Katay Geſchmack gewiffermaßen zu rechtfertigen. Er erzählt 
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heftigen Schmerzen. Karl hört, es lauſchen die Kranken. 
„Weit ber kommt dieſes Hornes Schall,” ſpricht der König, 
und es entgegnet Herzog Naimo: „Ich täufche mich nicht, Die 
fechten. Zu den Waffen! Laffet Montjoie rufen, und kommt 
Euerm wadern Nachtrab zu Hülfe. Ihr böret ja, wie Roland 
klagt!“ Der König läßt die Pfeifer auffpielen, es waffnen 
fih die Sranfen, Helm, Sturmbaube, das Schwert mit goldenem 
Griff anlegend. Sie entfalten die weißen, die rothen, die blauen 
Paniere. Zum Sattel aufgeihiwungen haben fi alle Barone 
des Heeres, raſtlos treiben fie ihre Roffe vorwärts. „Wenn wir 
nur Herrn Roland Tebend finden, welche Hiebe wollen wir in 
feiner Geſellſchaft austheilen !” fo Tantet ber allgemeine Wunſch. 
Eitel iR der Wunſch, zu lange haben fie gefäumt. 

ALS Roland heranftrömen fah das ungläubige Bolt, ſchwär⸗ 
zer wie Dinte, weiß allein von Zähnen, da fprach er: „Jetzt 
weiß ich, daß wir heute bes Todes fein werben. Hauet drein, 
ihr Franken, hauet zu mit wohlgefchmiedeten Schwortern. Bers 
faufet um den hoͤchſten Preis euer Leben und euern Tod. Nicht 
durch uns werbe bes Frankenreichs Ehre geſchändet! Wenn 
Karl, mein König und mein Herr, zu dieſer Wahlftatt kommt, 
dann mag er fchauen das Blutbad, unter den Saracenen dur 
ung angerichtet. Wenn er ihrer Todten fünfzehen zählen wird 
gegen einen der unfern, dann wird er nicht umhin Eönnen, unfer 
Andenfen zu fegnen.” 

Karl erreicht den Ronceval, fein Weg, fein Pfad, Feine 
Stelle, wo nicht Franken oder Heiden aufgefchichtet liegen. Karl 
ruft: „wo bleibt Ihr? Wo ift der Erzbifchof und Graf Oli⸗ 
vier? Wo if Warin und fein Kumpan Gert? Wo find fie, 
Dtto und Graf Berengar, Ivo und Ivorich, mir fo lieb? Was 
it aus Engelhard von Gasconien geworben, aus dem Herzog 
Samfon und dem Baron Anfagis? Wo find fie, der alte Ger- 
hard von Rouffillon, und die Zwölf, denen niemand gleich ? Sie 
alle habe ich zurüdgelaflen. Und was mir das peinlichſte, dem 
Anfang der Schlacht blieb ich fern. Warum mußt ich nad Spa- 
nien ziehen? Fortan fein Tag ohne bittern Kummer für mich! 
Ich fühle, daß Stärke und Kühnheit in mir abnehmen werben, 
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und er tft nicht mehr, ber meine Ehre wahren konnte! Freund 
Roland, ich kehre nach meinem Reich zuräd, und zu Laon, in 
ber Pfalz, werben die Fremden, wie fie aus fernen Landen kom⸗ 
men, fragen: wo if der Graf, der Keldhauptmann ? 

? Deeid, conde de Ureän, 

Don Alonso dende queda? 
Und ich werde antworten: er blieb in Spanien. Bon Trübs- 
fal umgeben werde ich fortan regieren, und ein Tag um den 
andern wird meine Thränen fehen. Freund Roland, bu fchöner 
und waderer Rede, wenn ich zu Aachen weilend, um Zei⸗ 
tungen befragt werde, dann verfündige ich fie, wunderbar und 
ſchrechhaft. Mein Neffe, werbe ich erzäßlen, ber fo viele Er- 
oberungen für mich machte, er iR tobt. Sachſe, Unger, Bulgar, 
Römer, Apulier, die von Palermo und von Africa werden ſich 
gegen mich empören. Wer fell biefen Bölfern meine Heere ent« 
gegenfähren,, feit Ieblos, dem zu folgen fie gewohnt? Ach du 
Sranfenreih, wie bift bu verwaifet!” Und dazu raufte er mit 
beiden Häuden in feinem weißen Bart, in bes Hauptes Haar, 
und der Franken Thränen beantworteten feinen Schmerz. 

Der König hat: Aachen erseiht, von allen Pfalzen dee 
Reiches die vorzuͤglichſte. Kaum abgefeflen, fteigt ev hinan zum 
Ritterfaal, und es tritt vor ihn Alda, die edle Jungfrau, fra« 
gend: „wo bleibt Herzog Roland, der gefchworen hat, mic 
Beimzuführen ?“ Ob dieſer Frage empfindet Karl tiefen Schmerz, 
in Thränen bricht er aus, den weißen Bart zerzanßet er. 
„Schweſter, liebe Freundin,” hebt er an, „bu nennft einen 
Mann, der nicht mehr if. Statt beffen folk du einen andern 
haben, einen befiera Mann tch nicht weiß; Ludwig ift mein Sohn, 
er wird meine Marfen fchirmen.” Alba entgegnet: „einer an⸗ 
bern foldhes Wort, Das mögen Bott verhüten, feine Heiligen 
und feine Engel, daß ich einem Roland überlebe!? Todten⸗ 
bläffe überzieht ihr Angeficht, fie finft nieder zu Karls Füßen, 
Ne ſtirbt zur Stunde. Moͤge Bott ihrer Seelen gnaden. Bon 
den fränftichen Baronen wird fie beflagt und beweint. 

Nicht nur der Franzoſen Dichter Haben fi mit einem Hel- 
ben beſchaͤftigt, der eigentlich ihnen fremd, aud die Sponier 
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bemächtigen fich feines Namens, nicht zwar um feine Thaten zu 
verherrlichen, fondern einer Nationaleitelfeit zu fröhnen. Die 
Ballade 

Mala la hubistes, Franeeses, 

En esa de Roncesvalles, 


it Jahrhunderte hindurch bei ihnen volfsthümlich geblieben, und 
nicht minder eine mit ungeheuern Auffchneidereien verbrämte 
profaifhe Erzählung von der Schlacht im Ronceval. Laut 
berfelben wurde der bezauberte, und darum gegen Hieb und 
Stich feſte fränfifhe Hüne von Bernharb bei Carpio im 
Ringen vom Boden erhoben und in defien Armen erdrüdt, 
wie Hercules dem Rieſen Antäus that. Darauf fpielt an 
des Don Quiſote Selbfigefpräh: „si Roldan fué tan buen 
caballero y tan valienie como todos dicen, que maravilla, 
pues al fin era encantado, y no le podia matar nadie sine 
era metiendole un alfiler de & blanca por la punta del pie, 
y el traia siempre las zapatos con siete suelas de hierro : 
aunque no le valieron tretas con Bernardo del Carpio, que 
se las entendid, y le ahog6 entre los brazos en Roncesvalles.“* 
Zum Unglüd halten neuere Kritifer, und namentlich Ferreras, 
den Bernhard dei Carpio, zufamt feiner Mutter, der Infantin 
Simena, Schwefter von König Alfonfo dem Keufchen, für Gefchöpfe 
der Einbildungskraft. Genugſam hingegen if Rolands Dafein 
nicht nur durch die Tradition, fondern auch durch das Zeugniß 
von Eginharb, und Durch bie zwei, ben Säulen bes Hercules ver⸗ 
gleiihbaren Monumente an des Rheines Strand befundet. Das 
auf diefen Monumenten beruhende Zeugniß leidet Teinen Eintrag 
durch die Erneuerung des Klofters Rolandswerth im 12, Jahr⸗ 
hundert. Ganz in der Nähe, bei Andernach wurbe um biefelbe 
Zeit das Klofler St. Thomas neu gefliftet, und doch iſt es ge⸗ 
wiß, daß der eigentliche Urfprung bes Kloflers St, Thomas 
weit höher hinaufreicht, daß das verödete Haus lange von dem 
Deftreicher Rabodo und von deſſen Sohne Leupold von Ehren- 
breitftein befeffen worden, bis endlich Erzbiſchof Meginhard von 
Trier Klofler und Gut ihrer urfprünglichen Beſtimmung wieder⸗ 
gab. Biel mehr aber, wie St. Thomas, war Rolandswerth, 
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das Inſelkloſter, ben Berheerungen normänniſcher Flußräuber 
ausgeſetzt. Ob die Alda, das in dem Rolandslied von Meiſter⸗ 
hand, doch nur in kühnen Umriſſen gezeichnete Bild eine Perſon 
mit der Hildegard ber Rheinfage, biefes muß ich dahingeſtellt 
fein Iaffen. Hildegard fiheint um ihren Freier die Anfichten ber 
Angelica des Ariofto und des Pfarrers von Argameſilla getheilt 
zu haben. Dem befchreibt ber Ritter von Manda den Gegner 
des Bernhard del Earpio: „De Roldan, 6 Rotolando, 6 Om 
lando (que con tedos estos nombres le nombran las historias) 
soy de parecer y me afırmo que fad de mediana estatura, 
'ancho .de espaldas, algo estevado, moreno de rostro y barbi- 
taheno, velloso en el ouerpo, y de vista amenazadora, corto 
de razones, pero muy comedido y bien criado,« Wenn Rols 
dan, bemerkt hierbei der Pfarrer, nicht beſſer ausſah, denn er 
von Euer Geſtrengen befchrieben wird, fo mag es nicht wundern, 
daß Angelica die ſchoͤne Ihn hintanfeste und verachtete, in Er⸗ 
wägung ber Anmuth, ber Lebendigkeit, ber edeln Haltung bes 
Mohrenknaben, weichem fie fi hingab; fie mag fogar gepriefen 
werben um ber verflänbigen Wahl zwifchen dem zarten Medoro 
und dem räden Roldan. Beſagte Angelica, fällt Don Duijote 
ein, war eine loſe, Ianbläuferifhe und ziemlich eigenfinnige 
Dunzel, die gleich fehr durch den Ruf ihrer Ungezogenheiten 
und durch ihre Schönheit die Welt befchäftigte. Große Herren, 
geprüfte Kämpen, tiefe Denker zu taufenden bat fie abges 
wiefen, bafür fich begnügend mit einem flaumbärtigen Knaben, 
ohne Befitz, ohne Namen, außer jenem der Dankbarkeit, welchen 
er durch: Die feinem Freunde bezeigte Anhänglichtelt fi ver» 
diente. Der erhabene Sänger ihrer Schönheit, ber berühmte 
Arioſto wagte es nicht zu befingen, oder weilte nicht befingen 
was fih mit jener Dame, nad) ihrer ſchmaͤhlichen Hingabe, zu- 
trug, wahrfiheinlich hätte ex nicht allzu ehrbare Dinge zu er⸗ 
zählen gehabt, er läßt fie Taufen mit kurzem Abſchied: 
Y como del Catay recibis el cetro, 
Quisa otro cantard con mejor pletre. 

An einer andern Stelle feheint jedoch Don Outfote ber Erbin 

von Katay Geſchmack gewiſſermaßen zu rechtfertigen. Er erzählt 
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feinem ©etreuen, „para que veas- cuan necio eres fu y cuan 
discreto soy yo,“ eine Wittwe, fchön, jung, frei und reich, vor 
allem aber unabhängigen Sinnes, verliebte fi in einen derben, 
Fernbaften Layenbruder. Das entging nicht dem Vorſteher des 
Haufes , und äußerte der eines Tages in bem Tone einer brüs 
berlichen Ermahnumg gegen bie gute Wittwe : Ich wundere mich, 
und nicht ohne Grund, daß eine fo vornehme Dame, reich 
und fhön wie Euer Gnaden, fi) in den fchmierigen, gemeinen, 
albernen Kerl verlieben Eonnte, während fih in unferm Haufe 
fo viele Magifter, Barcalaureen und Theologen befinden, unter 
benen Euer Gnaden wählen konnten, wie in einem Korb mit 
Birnen, Sie dürfen fa nur fagen, der gefällt mir, jener gefällt 
mir nicht. Worauf fie höchſt unbefangen und in fcherzhaftem 
Tone entgegnete: Euer Gnaben geben ſich ſchwerem Irrthum pin, 
und nähren veraltete Borurtheile, in dem Wahn, daß ich in dem 
vermeintligden Dummfopf eine fchlechte Wahl traf, „para lo 
que yo le quiero tanta filosofia sabe y mas que Aristoteles.“ 

Die rheinifche Sage will, Roland habe bie feinen Namen 
‚tragende Burg erbauet, um feiner Hildegard nahe zu fein, als 
welde in dem Kfofter zu den Füßen des Rolandseck den Schleier 
genommen hatte, „Schiller,” bemerkt AL Schreiber dabei, „hat 
diefen fhönen romantifchen Stoff einer feiner trefflichften Balla⸗ 
ben — dem Ritter von Toggenburg — zum Grunde gelegt, aber 
die Scene — man begreift nit warum — in die Schweiz ver⸗ 
legt.” Wie es heißt, hat eine andere Ballade, von welcher noch 
vor fünfzig Jahren alle Schluchten bes Trachgaues widerhallien, 
wenn fie auch dem eifernen Helden die fentimentalen Formen 
eines liebeskranken Weriher Teihet, die Beziehungen Rolands zu 
des Klofterfrau zum Gegenftande. Hier die Ballade in bee 
alterthümlichen kunſtloſen Form: 


N'ich ſtand auf hohem Berge, 
NH ſah in ein tiefen Thal, 
Rich fah ein Schiffe ſchwimme, 
N'ich fah ein Schiffche ſchwimme, 
Darine drei Reitere ſaß. 


Der allerjüngſte Reiter, 
Der in dem Schiffche war, 
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Dere bracht mir einmal zu trinke, 
Dere bracht mir einmal zu trinke, 
In feinem holländifche Glas. 


Warumer bringft du mer zu trinke, 
Warumer ſchenkſt du mir den Wein? 
Das thu ich um die Liebwe, 

Das thu ih um bie Liebwe, 

Daß du mein Liebfte fouft fein. 


N'ich gedenk an Feine Liebwe, 
N'ich gedenk an keinen Mann, 
In ein Kloſtere will ich gehe, 
In ein Kloſtere will ich gehe, 
Wil werden eine Nunn. 


und als die drei Tag berumer ware, 
Der Ritter fpricht zu feinem Knecht: 
Sattel mir unb dir ein Pferde wohl, 
Sattel mir und dir ein Pferde wohl, 
Der Weg gilt ja Reiterslohn. 


Und als fie an die Klofterporet Tame, 
Gar höflich fie anklob. 

Wo ift fih nu daffa Nünnche, 

Wo iſt fih nu daſſa Nünndhe, 

Das zum Iegtemal ins Klofter is Zum? 


Es ift ſich in ber Kirche, 

- Wohl in dem Gotteshaus. 
Daffa Rünndhe Fam gegange, 
Daſſa Nünnche kam gegange 
In feinem fchneeweiße Kleidche. 


Sie dreht ihm den Rüden bar, 
Das Herz fprang in feinem Leib, 
Zu ja, in feinem Leibe 

Zu ja, in feinem Leibe 

Sn taufend Stüde fprang bas Herz. 


Daffa Nünnche ſchürzt fein Kleidche auf 
Und grabt dem Nitter ein Grab, 

Du ſollſt ja bier verfaule, 

Zu ja fouft verfaule, 

Bis an den jüngfte Tag. 

- Wie Rolande Ruhm alle Provinzen bes Franfenreichs er- 
füllte, fo haben alle Davon Erinnerungen bewahrt, wenn au 
die auf Eigentbum und Aufig begäglichen Lediglich in dem eigent- 
lichen Sranfenlande, am Rhein, vorkommen, -Auf die Ehre einer 
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Blutsverwandtſchaft mit ihm hat indeſſen, meines Wiſſens, nur 
Das eine, weiland mächtige Gefchlecht der Capitanei im Beltlin 
Anfpruch gemacht. „Denen von Capitaneis,” berichtet Johann 
Guler von Weined, „gäben etlich ihren Urfprung (aus was Grund 
mag ich nicht wüßen) von Biviano, dem Sohn Roberti von Clara⸗ 
monte aus Srandreich, welches Roberti Batter ein Uhrenkel ge- 
weßt fein fol eines andern Viviani, fo mit Graff Orlanden rächt 
gefhwüftert Kind war: und gäben vor, gefagter Sohn Roberti 
habe bey einem Fräumlein des föniglichen Haufes einen unehe⸗ 
lichen Sohn erzeuget, Albert genannt: von welcher Urfach wegen 
er aus Franckreich flüchtig werden muͤßen: feye erftlich gen Mayng, 


. volgends uber etlich Jahr daſelbſt dannen gen Luggaris in Lom⸗ 


bardey anfommen, da erfich zu zweyen feinen Brüdern, bie vor 
ihm fich dahin in Sicherheit begäben hatten, mit großem Gut 
baushäblich niedergelaßen habe. Uber ein güte Zeit fey Kayſer 
Conradus Salicus in Ztalien kommen, und als er neben anderen 
Drten in Lombarbey den Fläden Luggaris auch befücht und fich 
alda bey diefen dreyen Brüdern ein Monatlang aufenthalten, 
babe ihm obgebachter Albert, Biviani Sohn mithin, fo viel ges 
liebet, daß er ihn nicht allein ehelich gemacht, fondern auch ge- 
wöllen, bag er fein Hofmann wurde. Darnad habe ber Kayſer 
zu Mayland einen ftattlihen Thurnier angerichtet: in welchem 
dieweyl gefagter Albert den Preiß erhalten, babe ihn der 8. 
mit etlichen Fläden, Zoͤllen und Herrlichfeiten im Veltlein , bie 
bem Reych zufländig waren, begabet, und ihne uber dieſelbig 
Landerivier zum Capitaneo, das if, Haubtmann, gemachet: von 
welchem Ambt nahen er, und alle feine Nachkommen fich Capitanei 
haben namfen laßen. Die Capitanei haben erftifftet das Frauwen 
Cloſter zu St. Laurentz ob Sondrio, die Mönchen. Elöfter zu Sant 
Perpetua und zu Sant Romerio im Tyraner Gebiet, das Canoni⸗ 
cat zu Sant Jacob im Thal Malenco, und Sant Jacobs Pfründt zu 
Stagonen, fambt anderen Pfründen mehr: von ihnen ift erbaumwen 
worden das Schloß zu Stagonen, das Schloß Santa Perpetua zu 
Tyran, das Schloß in Malenco, fambt anderen mehr Beftungen. 

„Nicodemi (1414). Bruder Franziscus hat einen einzigen 
Sohn, fo Antonius Franziscus hieß, in welchem ber Manns- 
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flammen beren von Capitaneis endet, Bey dem jetzgedachten 
Antonio Franzisco de Capitanels fol, durch uhralte Succeßion, 
noch gefunden worden feyn das vernamte Schachſpiel des Graf 
Orlands, das fehr artlih aus Helffenbein mit großer Kunf ge 
macht war, und die Sapitanei zu Bezeugung ihres Härlommens 
im Geſchlächt behielten. Antoni von Beccaria, fo den Ritter⸗ 
fland erftiegen, fcharpfffinnig und ein guter Kriegsmann, befame 
buch feine Tugenden zur Ehefrauwen Jacobinam, zugenannt es 
mina, ein flattliche Dochter Herren Antonii Franzisci von Capi⸗ 
taneig, Ritters und Gaftelanen im Schloß Mafegra ob Sonders: 
ohnangeſehen, daß er träffenlichen Widerſtand hat von Herren 
Stephano yon Pendolasco, der diefer Dochter eußerſt feines 
Vermögens nacdfiellet. Dann Hr. Antonius Franziscus war 
eines hoben Alters, und hat allein zwo Doöchtern: "deren die eine, 
fo Thomafina hieß, vor viel Jahren NRiclaufen Planta, einem 
Retiſchen Edelmann und Gerichtöherren uber etliche Gemeinden 
vermehlet war. Dieweyl dann das gante Vermögen des Haufes 
son Sapitaneis, aus Mangel Mannsftammens, allein auf diefe 
Weibebilder fallen follt, vermeinet der von Penbolasco , fo ſel⸗ 
biger Zeiten_ unter die reicheſten bes Veltleins gezehlet warb, 
diefer Heurath follte ihm, wegen feines großen Vermögens, nit 
entgehen. Als ihm aber der von Beccaria fürzogen warb, warff 
er eine töbtliche Feindſchaft an denfelbigen: daraus viel Gefächts 
und etlich Todſchläg bepberfeits erfolgten: boch Tage ber von 
Beccaria ſchier alwegen ob welches den von Pendolasco der⸗ 
maßen verdroß, daß er feinen Widerfacher, an welchem er fi 
mit den Waffen nicht genugſam rächen mocht, alfo flard ver⸗ 
klagt bey dem Landshauptmann bes Thale, fo im Namen bes 
Maylandifhen Stande uber das Land herrfchet, und Antonius 
de Raino hieß, daß berfelbig ihm fürnam, ben von Becearia 
gefendlich anzunemmen: wie er aber fölches unverfehner Weife ing 
Werd richten wollt, ward er darob erfchlagen, fein Bruder Aloyfius 
übel verwundt, und noch etlich mehr vom Hof leibloß gelegt.” 
Bon Rolands Nachfolgern im Grafenamt des Engersgaues 
werden genannt Waltbratus comes, 29, April 959, Otto comes 
1019, vermuthlich derfelbe Otto, der nachmals als Graf ber 
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Wetterau und Beflter der im Engersgau beiegenen Feſte Sams 
merftein vorfommt (Abth. II. Bb. 3. S. 506-507), endlich 
Ello comes, 1021. Zu Engers wird das Gaubing abgehalten 
worden fein, und barum finden fih ganz in der Rähe, inner 
halb der alten Grenzen bes Kirchſpiels, welchem Bendorf, Sayı, 
Stromberg, Kahn, Nauert einbezirft, der Gaugrafen vornehmfte 
Nederlaffungen, Sayn und Ifenburg, nachmalen zweier großen 
Häufer Sie, und mit ihnen rainend die Graffchaft Wied. Gleich⸗ 
wie ber Sau überhaupt, fo fcheint auch Engers insbefondere 
unter die drei Nachbarn vertheitt worden zu fein, neben benen 
doch ale Mitbefiger, ohne Zweifel durch weibliche Erbfolge, bie in 
Oſtphalen heimifchen Grafen von Daffel, mit ihren Rehenträgern, 
den Burggrafen von Hammerſtein genannt werben. Am 13. Aug. 
1284 befehnet Sraf Adolf von Daffel den Burggrafen Ludwig 
son Hammerftein, in der Weife, in welcher deffen Bater belehnt 
gewefen, und am 2. Oct. 1319 befreit, verwandelt in Erbe Graf 
Simon von Daffel des Burggrafen Ludwig von Hammerftein 
Büter zu Engers und Bendorf. 

Hoffentlich wird keinem meiner verehrlichen Leſer Eramers 
Meifterwerk, Adolph der Kühne, Raugraf von Daffel, 
unbefanut geblieben fein, deshalb ich mich befchränfen darf, einen 
Punkt jener bramatifchen Bearbeitung herauszuheben. Mit feinem 
Ruhm bat Adolf das weite Deutfchland erfüllet, wie das in fpätern 
Jahrhunderten einem Baſedew, Peſtalozzi, Spiron, Habermann 
mit der Glanzwichſe u. |. w. gelang, aber in Gefolge feiner 
Thaten wird es ihm unmdglich, länger in der füßen Heimath, 
am Fuß des Solling auszuhalten. Er verzieht incognito nad 
Stalien, und kommt zu Rom, immer noch incognito, zu näherer 
Berührung mit einem poetifhen Dealer. Der theilt ihm den 
Plan eines großen Drama mit, deſſen Gegenftand, man benfe ſich 
das Erſtaunen des verlappten Reifenden, die unerhörten Waffen- 
und Greuelthaten bes Raugrafen von Daffel, abfonderlich bie 
tragifhen Schidfale einer von ihm mit Sturm genommenen Stadt, 
Schidfale, die man jedoch auf Ort und Stelle nachleſen wolle, 
Dieles andere hat noch Cramer gefchrieben , Unerreichbares bei- 
nahe; wenn ich in Hasper a Spada bie tiefe Kenntniß des Mittels 
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alters, des Ritterthums insbeſondere, in Erasmus Schleidger bie 
Staatsflugheit, die Cabinetspolitik in ihrer höchften Potenz, in 
Paul Yſop die Unerfchütterlichleit des großen Mannes einem 
fetndlichen Gefdhid gegenüber, in dem beutfchen Alcibiabes ben 
vollendeten Feldherren, in Hermann von Nordenfchild bie wunder« 
bare Macht der Berbältniffe, in der Reife zur Hochzeit das 
Schlaraffenleben der Magnaten, in dem Domfchüs die geniale 
Haltung eines mit der Welt Verfakllenen, feine Gewandtheit in 
allen Lagen, feine undurdpringliche Feinheit in der Leitung einer 
Verſchwoͤrung, die übersafchende Schnelligfeit in der Entſchließung 
and Ausführung, das fchneidende Pfeifen, womit er unerwartet 
das Gewebe böllifcher Bosheit zerreißt, und einer künſtlich vorbes 
reiteten Revolution eine durchaus veränderte Richtung gibt, aus 
dem Schreden und Abſcheu der Menfhheit ihr höchſter Wohls 
thäter wird, wenn id) diefes und anderes anftaune, fo muß ich 
dagegen, als Preuffe, böchlich mic) verlegt fühlen Durch die Role, 
weide Sramer in Walther’s Leben, Meinungen unb 
Schidfale eines in ber Schlacht bei Jena gefallenen 
Dfficiers, 1812, ung zutheilt, und durch die gelegentlich über 
uns ausgegoffenen Schmähungen,, wofür das in einer fpätern 
Schöpfung: das efferne Kreuz, ein Triegerifher Halb⸗ 
roman aus den J. 1812, 1813 und 1814, mit vollen 
Händen und gefpendete. Lob, weniger eine Entſchädigung, als 
vielmehr eime Probe von der- Häglichen Verfatilität in den Ge⸗ 
fiunungen des berühmten Berfaffere genannt werden mag. 

Am 1. April 1264 verfaufte Graf Johann von Sponhelm, 
unter andern Minifterialen der Grafihaft Sayn, auch Gott⸗ 
frieden den Schenfen von Engerd Cunbezweifelt eines Stammes 
mit ben Schenken von Sayn) an ben Erzbiihof Engelbert I. 
von Cöln. Derer von Iſenburg Befig in Engers wurde ab- 
wechfelnd durch die Theilungen in ben verſchiedenen Tinten, durch 
bie gegenfeitigen Anfprüche von Lehensherren und Bafallen ges 
flört, denn vieles von ihren daſigen Grumdfläden und Gerecht⸗ 
famen hatten bie Herren von Iſenburg zu Lehen ausgethan. Im 
3. 1209 befundet Erzbifhof Johann J. von Trier den um das 
Patronat der Pfarrei zu Engers zwifchen dem Liebfrauenftift de 


32 Engers. 


Trajecto (Maaftricht ‘ober Utrecht?) und ben Gehräbern Arnold 
und Johann von Hammerflein einerfeits, dann den Gebrübern 
Richwin und Hermann von Rübenach anderntheils errichteten 
Vertrag, wornach einmal bad Stift und bie von. Hammerflein 
gemeinfchaftlich, ein andermal die von Ruͤbenach den Kirchhercen 
präfentiren follen. Am Dienſtag nad Lichtmeffen 1357 vergönnt 
K. Karl IV. dem Grafen Wilhelm zu Wied das Dorf zu Engers, 
„uff dem Heyne gelegen vnd of dem Stade, da die Altdecke 
lieget,‘“ in eine Stadt und gemauerte Zelte umzufchaffen. Des 
alfo bedeutend in feinem Werthe erhöheten Beſitzes follten bie 
Grafen von Wied nicht lange genießen. In einer Fehde, deren 
Beranlaffung und Ausgang Bd. 1. S. 492—496 erzählt, ver« 
Ioren fie Engers an den Erzbiſchof Kuno von Trier, und hat 
diefer,, die Wichtigkeit der hiermit gemachten Erwerbung eins 
febend, nicht gefäumt, fie zu versollfländigen, indem er am 23. 
März 1373 more Trev. fih des Grafen Johann von Sayn 
angebörige Leute binnen ber Sreiheit und Gericht von Cunen⸗ 
Engers abtreten ließ. Cunen⸗Engers follte fortan der Drt heis 
gen, zu Ehren beffen, der ihn dem Erzſtift gegeben und babei 
bie mächtige Feſte aufgeführt hatte, „pro communis patrie cir- 
cumstantis, populique in Reni publico flumine navigantis, atque 
ab utraque ripe dicti fluminis parte per terram transeuntis 
innocue, tuto pacis presidio et trangaillitatis defensione se- 
cura, alfo äußert Kuno in der Gtiftungsurfunde der zu Ehren 
ber heiligen Jungfrau Maria und des Erzengels Michael ges 
weihten Schloßceapelle (8. Juni 1379). 

Kuno, einer der größten Fürften, die je in Deutfchland 
Herrichaft geübt, war feines Herkommens ein Herr von Falken⸗ 
fein oder von Bolanden, wenn man zu dem Urfprunge bes Ge⸗ 
ſchlechtes hinaufgehen will. Bon allen Minifterialen des Reiches 
find die von Bolanden ſtets die vornehmften, bie einflußreichften, 
die begüterteften gewefen. Sie beſaßen in dem Worms⸗ und 
Speiergau ein unermeßlices Eigenthum. Werner I. von Bo⸗ 
landen lebte 1129. Seines Urenfeld, Werners.IV. Söhne, 
Werner V. und Philipp theilten. Jenes Nachkommenſchaft bes 
hielt unverändert den Namen von Bolanden bei, wie benn die 
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Burg Bolanden am Donnersberg, und das umliegende Gebiet, 
beiläufig die nachmalige Herrſchaft Kirchheim-Boland, außerdem 
viele andere zerfireute Befigungen, abfonderlih in unferer Nähe 
bie Burgen Sternberg und Liebenſtein, wie auch das Dorf Ofter- 
fpay von ihr befeffen worden find, Werners IV. anderer Sohn, 
Philipp von Fallkenſtein, gelangte durch feine Vermählung mit 
Iſengard, einer Tochter Ulrichs 1. von Munzenberg zur Theil« 
nahme an ber Muͤnzenbergiſchen Erbſchaft, erhielt auch außers 
bem Caub mit der Burg und Weifel, dann die Herrfchaft 
und Burg Königftein, Reichserbfämmerer 1257, hat er 1274 
bas Zeitliche verlaffen, nachdem er durch die Mutfchierung von 
1266 die Erbfolge in feinen Landen regulirt, feinem Altern Sohne 
Philipp u. a. die Reichsburgen Trifels und Anebos, dem füngern, 
Werner, die Burgen Kalsmunt und Nüringen zugewiefen. Beide 
Brüder blieben auch lange in Gemeinfhaft der Güter, welde 
fie bedeutend durch Auskauf ihrer Münzenbergiichen Miterben 
. gebeflert haben. Auf diefe Weiſe befaßen fie letzlich °/, ber 
Münzenbergifhen Herrfchaften. Dagegen bat Philipp II. 1277 
Caub und den Kirchenſatz zu Weifel an den Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig II. verkauft. Seine Söhne Uri und Philipp III., beide 
nad einander das Erbamt eines Reichsfämmerers führend, ſchei⸗ 
nen beide ohne männliche Nachkommenſchaft geblieben zu fein, 
Werner J. son Müngenberg, Philippe A. von Falkenſtein 
füngerer Sohn wurde in ber Ehe mit der Gräfin Mechtild von 
Diez ein Bater von drei Kindern. Philipp IV., von ben Soͤh⸗ 
nen ber ältere, + 1322, ſetzte die Hauptlinie fort, und wurbe 
der Urgroßvater Philippe VIII., deſſen unglückliche Fehde mit 
denen von Reifenberg und gewaltfames Ende Abth. HI. Bd. 2, 
©. 518 beſprochen. Indem er ber Vater Werners, des Erz 
bifchofs von Trier geworden ift, behalte ih mir vor, in Be⸗ 
ſchreibung des Schloffes Stolzenfeld des Baters und bes Sohnes 
weiter zu gedenken. Kuno, Werners I. jüngerer Sohn, 1289— 
1328, hatte ſich die Gräfin Johanna von Saarwerben beigelegt, 
und von ihr fechs Kinder, von welchen doch nur die beiden Alte 
fien Söhne, Philipp V. und Kuno III. Erwähnung verdienen. 
Philipp V. flach jung, 11. April 1343, aus der Ehe mit Elifa- 
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beth von Hanau drei Kinder, Philipp VDI., Ulrich, Agnes, biefe 
an ihren Vetter, Phitipp VIII. verbeurathet, zurüdlaffend. Phi⸗ 
lipp VII. von Falfenftein wurbe von K. Wenzel im Mai 1397 
im des 9. R. R. Grafenftand erhoben, überließ 1407 feine Lande 
dem Erzbifchof Werner von Trier, als dem legten männlichen 
Erben feines Haufes, und ftarb Finderlos in drei Ehen, zu Butz⸗ 
bach, 18. Januar 1409. 

Kuno JIL, der zweite Sohn Kunos 8., geb. 1320, hatte ſich 
ben geiftlichen Stand erwählt, und war Domberr zu Mainz, als 
feines Bruders. Philipp V. frübzeitiges Ableben ihn nöthigte, 
feine fleißig betriebenen Studien zu unterbrechen, um unberufenem 
Einmifchen in die Angelegenheiten feines Haufes zu wehren. Der 
- Graf von Beldenz und ber Herr von Hanau maßten fich ber 
Bormundfchaft über Philipps V. Kinder, ber Regierung der von 
ihm befeffenen Rande an, wie diefes auch des Berftorbenen Willen 
.gewefen zu fein feheint. Wenigftend wurde der Bruder nirgends 
wo im Lande von den Befehlshabern anerfannt oder aufgenom« 
men. Kuno führte Klage wegen diefem Eingriff in feine Berech⸗ 
tigung, und erhielt von K. Ludwig ein obfiegliches Urtheil, beffen 
Ereeution Ihm feboch- Aberlaffen. Er wendete feine Waffen zu⸗ 
exft gegen den Herren von Hanau, entriß ihm drei Schlöffer, 
befiegte ihn bei Biſchoſsheim zwiſchen Hanau und Bergen *), 
und nahm ihn felbft gefangen. Dann wendete er fih in Blitzes⸗ 
feonelle gegen den Grafen von Beldenz , der von Falfenftein, 
dem alten Rüringen, aus, der Nied zugezogen, in der Abficht, 
mit dem yon Hanau fid) zu vereinigen. Er verfpätete fich je 
doch in folcher Bewegung und erlitt bei Hebdernheim (nicht Ped⸗ 
deshepn) an der Nied, unweit Bonames , ſchwere, durch feine 
Gefangenſchaft vernollfländigte Niederlage. Kuno, ber dreiund⸗ 
zwanzigiährige Jüngling, wußte nicht nur zu fiegen, fondern 


1) Wyttenbach und Müller, die neueften Herausgeber ber Gesta Treviro- 
rum, lefen Bufcheffitein „ad Mocellas ripam castrum”“, und find dabei 
in Zweifel, ob befagtes Bifchofftein von Erzbifhof Nicetius, ober dem 
fpätern Arnold erbauet worden. Wie konnte aber eine Zehde, um als 
Eenfteinifche Befisungen geführt, bie Mofel berühren, welcher Tauſend⸗ 
künſtler bei Bifchofftein eine Schlacht liefern? . 
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auch feines Sieges fich zu gebrauchen. Die beiden Gefangenen 
mußten mit ſchwerem Gelde fi Iöfen, und allem Anſpruch auf 
das angemaßte vormundfchaftlide Regiment verzichten; zugleich 
wurde beftimmt, daß Kuno ſechs Jahre lang die Falkenfteinifchen 
Herrſchaften innehaben, nach deren Verlauf aber fie feinem 
Druder Johann und den Eöhnen Philipps V. überliefern folle. 
Als der Neffen Gerhab fol Kuno nicht ſowohl ihr, als viels 
mehr das eigene Intereſſe im Auge gehabt, und aus den 
Herrfohaften, mit Inbegriff der Hanauifchen und Beldenzifchen 
Löfegelder, nicht weniger denn 30,000 Goldgulden, die ihm für 
die Wirren in Mainz erwunſcht, gezogen haben. 

Ungemeines Anfehen bei feinem Domcapitel bat Kuno mit 
der glüdtich ausgefochtenen Fehde gewonnen, und fchnell nad 
einander erhielt er die Domfcholafterei und die Propftei des St. 
Bartholomäusftiftes zu Frankfurt; nachdem der Erzbifchof, Heins 
rich von Virnenburg, von Papft Clemens feiner Würde entfept, 
und diefelbe an Gerlach von Naſſau gegeben worden, erwarteten 
Gerlachs Gegner insgefamt einzig von dem tapfern Kuno ihr Heil. 
Heinrichs Abſetzung ift vom 7. April 1345. Er bemühete fih, den 
Papft zu verföhnen, indem er aber die ihm geftellten Bevingungen 
unertwägfich fand, zog er es vor, ſich vollends in die Arme bes 
Kaiſers, dem er hauptfächlich ben Beſitz des Erzftiftes verdankte, 
zu werfen. Alm: jeboch den Schein einer Auflehnung gegen das 
Dberhaupt der Kirche zu vermeiden, übertrug Heinrich 1346 das 
weltliche Regiment an Proviforen, während er fih alle geiftlichen 
Berrihtungen , das Reichserzfanzleramt und einen Zahrgehalt 
von 1000 Mark vorbehielt. Der Proviforen waren fünf, Kuno 
von Falfenftein, Nicolaus von Stein, ebenfalls Domherr, dann 
drei Nilter, Johann von Randed, Eberhard von Rofenberg und 
Johann von Bellersheim , alle Gewalt vereinigte fi aber fos 
fort in Kunos Händen, fo daß dieſer ganz eigentlich als ein 
Coadjutor betrachtet werben mag. „Er fland Erebifchoff Hen- 
rico fo flard bey, daß er alle hefftig verfolgt, fo dem Gertaco 
von Naſſau geborfam waren; alles Gefell und Einkommen ber 
Geiftlichen, die nicht feiner Partey waren, zog er alles ein und 
nahms zu feinen Handen , alfo daß er in einem Jahr, nemlich 
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1353, viertaufend Fuder Wein, und auff die 40,000 Matter 
Frucht zufammen bracht; die bes Pabſt Gebott wider Henricum, 
ben abgefesten Bifchoff, gehorfam waren, verfagt er alle, zum 
Theil ließ er fie ertrenden oder fonft tödten, Er zerriß die päbſt⸗ 
liche Brieff, er richtet einen neuen Zoll zu Oppenheim auff, 
weiche Statt Oppenheim fambt allem Zugehör dem Stift Maink 
vor 9000 Mare verpfand war, er Faufft den Möndhhoff am 
May, und bauet ein Schloß dahin, er Töfet auch vill verfegte 
Güter, alfo befam er einen großen Zulauff, weilen er feinem 
Herrn Menrico und Ludovico dem Kayſer, welche beyde im Bann 
waren, fo beftendig anhing, und fi) gegen den Pabſt fo ge» 
waltig aufflaines, darum er dann vor einen gewalbigen Helden 
gehalten wurd. Es hatt ihm aber Henri von Birnenburg etliche 
bes Stiffts Schlößer und Städt eingeben.” 

In feiner hohen Stellung ſich zu behaupten, fand indeffen 
Kuno von Falkenſtein Teineswegs leicht. Sogar ſetzten ihn Erz⸗ 
bifchof Heinrich, deß einzige Stüge er geworden, und Kaiſer 
Ludwig einen Provifor entgegen, den Dompropfl zu Speier, 
Konrad von Kirkel, und namenlofe Berwirrung berrfchte Durch 
bad ganze Erzſtift, bis doch allmälig Kuno mit der Eifenfauf 
alle feine Gegner zermalmte, Den Konrad von Kirfel insbeſon⸗ 
bere, nachdem berfelbe im Febr. 1348 des Grafen Johann des 
Jüngern von NRaffau Gefangener geworden, hat er nod in deſ⸗ 
felben Jahres Lauf gewaltfam befreiet, ohne Doch in deſſen Hände 
bie Regierung des Ersflifted aufgeben zu wollen. Das em⸗ 
Yfand der von Kirfel möglihft übel. Er gewann für feine Abs 
fichten den Vicedom von Aſchaffenburg, Ulrich von Kronberg ; 
ber öffnete ihm die Thore von Afchaffenburg, und während Kuno 
in dem Schloſſe forglos ver Ruhe pflegte, wurde er ploͤtz⸗ 
Lich erweckt duch Waffengeklirr und des Vicedoms gebieierifchen 
Ruf: „hundert Gulden dem, ber mir Herrn Kuno tobt oder les 
bendig Liefert 1” Nicht verlegen um folder Worte Deutung, ent« 
fprang Kuno dem Lager, und durch das enge Fenfter den mächtigen - 
Leib prefiend, flatt eines Seiles der DBetttücher fi gebrauchend, 
bat er die Tiefe des Burggrabend und vor Tages Anbruch 
bas Freie erreicht. Solches geihah am Tage nah Simon und 


Erzbiſchef Auns von Trier. 87 


Judas 1349. Den 11. Det. 1347 war Kater Ludwig mit Tob 
abgegangen, „ber durch Beſchützung Henricei dem Maintzer Land 
großen Schaden gethan, er fiel bey dem Cloſter Fürftenfeld von 
einem Pferd den Hals entzwey, und es hatten die zu Maintz im 
Thumfifft mitten in ber Kirch ein Creutz anffgericht, por wels 
dem die Geiſtlichkeit täglich: Media vita etc. und den Pfalmen 
Deus landem meam pflegt zu fingen, twegen des jemmerlichen Zus 
Rande und Berwirrungen, denen das Maintziſche Ergbistum unters 
worffen war, als aber Kayſer Ludwigs Tod ruchbar wurd, thäten 
fie das Ereug hinweg und fungen alle: Te Deum laudamns.“ 
Der Zuftand der Dinge in dem rheinifchen Erzfift erfitt 
durch des Kaifers Ableben Feine Beränberung, im Gegentheil 
gewann Kuno allenthalben die Oberhand, und befanden fich die 
mehrften Städte und Schlöffer in feiner Gewalt, wenn auch auf 
ber öflihen Grenze neue Feinde fi erhoben. Die Landgrafen 
von Heften, die Marfgrafen von Meiffen, die Grafen von 
Henneberg führten Streitkräfte ins Feld, denen, bei aller Kühn 
beit und Kriegserfahrung, Kuno fehwerlih gewachſen. Dod 
mußten fie alle vor ihm fich beugen, der Landgraf von Heflen 
den Frieden mit einer jährlihen Abgabe von 100 Mark erfaus 
fen. Aber e8 drohte fchon wieder perfünliche Gefahr demjenigen, 
ber unüberwindlich im Felde fchien. Er hatte 1350 die Burg 
Klopp ob Dingen zu feinem Aufenthalt gewählt. Die Bürger 
von Dingen, gleich ihren Nachbarn im Rheingau, hielten im 
Herzen dem von dem Papft anerfannten Erzbifchof Gerlach zu, 
waren inbefien zeither durch die Burgmänner anf Klopp in Ehrs 
furcht gehalten worden. Der gegenwärtige Augenblid ſchien ihrem 
Borhaben, der Zwingherrſchaft fih zu entledigen, ermwünfcht. 
Sie riefen die Rheingauer zu Hülfe, und find deren 600 dem 
Rufe gefolgt. Stark, durch folhen Zuzug, fanden die Bingener 
auch noch Berräther, die Thore der Burg zu öffnen: haufenmweife 
drangen fie da ein, gelangten fie zu des erkrankten Kımo Bett. 
„Herr Kuno,“ fchrieen die vorderfien ihn an, „übergebet ums 
Kropp, anfonften Ihr fterben follet, und mag das anders nit fein.” 
Biele Borwürfe mußte außerdem der Herr vernehmen, und Dros 
bungen, benen fofort bie That folgen konnte, darum ber Wehrloſe 
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gute Worte gegeben, bewilligt hat, was man von ihm forderte. 

Ganz war die Sturmpetition nod nicht vorgetragen, viel wenis 
ger die Bewilligung in die Form eines regelmäßigen Inſtruments 
gebracht, Vorkehrungen dafür zu treffen, verlangte Kuno, daß feine 
Dränger das Gemach verließen, während er ſich anfleiden werde, 
Das wurde ihm bewilligt, er aber, ftatt zu thun, wie er gejagt, 
fprang im Hemde, wie er war, durch das Fenſter hinab in den 


. Schloßgraben , gelangte zum Fuß der Höhe und an den Rhein, 


Hier fchloß er einen Nahen los, und bat der ihn glüdlich hin⸗ 
übergetragen nach Ehrenfels. Während dem war auch die Burg 
mannichaft auf Klopp zur Befinnung gefommen, und ihr gelungen, 
die Empörer zum Schloß hinaus zu werfen. 

Das Spiel gaben aber darum die Bingener nicht verloren, 
fie unternahmen die Belagerung bes Schloſſes, deren Fortgang 
Kuno von Ehrenfeld aus beobachtete, während er zugleich durch 
Signale mit der getreuen Befagung einen lebhaften Verkehr 
unterhielt. Die würden am Ende wenig gefruchtet haben , fo 
nicht Kuno aus nächtlichem Gefchrei und Sturmgeläute entnom⸗ 
men hätte, daß ein Angriff auf die Burg im Werk. Ohne 
lange zu überlegen, ging er mit wenigen Getreuen zu Schiff, 
unbemerkt erreichten fie das andere Ufer, und fühn die Reiben 
ber Stürmenden durchbrechend, gelangten fie durch ben Graben 
in das Schloß. Sofort gebot Kuno einen Ausfall, bie Bürger, 
in der Ueberraſchung, wichen in die Stadt zurüd, wurden auf 
dem Fuße verfolgt, und mit ihnen zugleich breiteten die Erz⸗ 
bifchöflichen fih in den Straßen aus; Meiſter der Stadt, bes 
gnügte Kuno fi mit der Ausweifung ber Rädelsführer, dann, 
als die Ruhe vollfommen hergeftellt, kehrte er nach dem Ehren⸗ 
feld zurüd, und wie lebhaft auch K. Karl IV. für den Erz⸗ 
bifchof Gerlach ſich verwendete, es Fonnte diefer nimmermehr zum 
ruhigen Befige des Erzfiftes gelangen. Perfönlih wollte end» 
lich Karl feines Schüglings Sache führen, Kuno wurde nad 
Speier geladen, befannte ohne Scheu (6. Dec. 1353), was er 
für feinen Erzbiſchof geihan, umd gelobte ſchließlich, fo lange er 
athme, folle Heinrich von Birnenburg das Erzift nicht aufgeben. 
Etwas betroffen durch folche Freimuthigkeit, verwies der Monarch 
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die Erledigung des Handels auf einen andern, in Mainz abzu⸗ 
haftenden Tag. Es wurden daſelbſt Klagen und Zeugen ge⸗ 
hört, dann erflärte der Kaifer, 21. Dec. 1353, Kuno hate 
vieles wider das Reich unternommen, ohne ſich zur Verank⸗ 
wortung, geſchweige Genugthuung verfiehen zu wollen, daß ex 
mithin von Rechiswegen der Faiferlichen Ungnade verfallen, and) 
von niemand ferner zu fihügen fei. Darauf erfannten bie Für- 
fien des Reihe, daß alle diejenigen, fo des Ungehorfamen fid 
annehmen, ihm wiffentlich anhängen würden, Leben und Gut 
verwirft haben follten. 

Ob diefes Ausſpruchs fol der abgefegte Erzbiſchof Heinrich 
bergeftalten ſich entfegt haben, daß er nod an demſelben Tage 
bed Todes, den zwar zu verheimlichen Kuno Mittel fand. Bes 
denkend jedoch, daß hiermit feines Krieges Borwand erlofchen, bes 
gann er mit dem Kaifer und Erzbifchof Gerlach zu unterhandeln, 
und fanden feine Anträge, unter Vermittlung der in großer Zahl 
anweſenden Fürſten und Herren, leichtlih Eingang. Laut des 
Friedensvertrages vom Freitag nad Neufahr 1354 follte Kuno 
von Erzbifchof Gerlach A0,000 Gulden Frankfurter Währung, 
ben Gulden für ein Pfund Heller gerechnet, erhalten, und bie 
zum Abtrag diefer Summe der Burg Klopp, der Stadt Bingen, 
ber Burg Ehrenfeld famt dem bafigen Zoll, der Burgen Reis 
henftein, Zürftened und Heimburg, einfchließlih der Burgman⸗ 
nen, und mit allen Dörfern von Bingen bis Niederheimbadh, 
auch des untern Rheingaues von dem Lovenſtein oberhalb Ehren 
- fel8 bis unterhalb Lorchhaufen, mit den darin belegenen Dörfern 
Asmannshaufen, Lord, Lorchhaufen, famt den davon abhängen 
den Renten, Gülten, Gerichten, pfandweiſe genießen. Yür den 
Fall von Kunos Ableben, follte die Pfandfchaft feinen Erben, 
oder wen er fie befcheiden würde, für 20,000 fl. verbleiben, 
bie andere Hälfte des Pfandfchillings, ebenfalls 20,000 fi. dem 
Ersftift eslaffen fein. Würde Kuno zu dem Beſitz eines Erz⸗ 
oder Hocfliftes gelangen, bevor das Pfand eingelöfet,, fo fol 
baffelbe frei und frauf an den Erzbifchof und fein Stift zurück⸗ 
fallen, wäre aber bie Löfung bereits geſchehen ‚ dann mag dad 
"bezogene Geld dem Kuno oder feinen Erben verbleiben. Bon 


40 Engers. 


dem Ehrenfelſer Zoll war eigentlich wur bie Haälfte zu Pfand 
gefest, die andere Hälfte aber, zufamt dem Schlofle, follte Kuno 
leibzüchtig befigen, bis dahin er zum ungeflörten Befig der Doms 
propftei in Mainz oder eines Bisthums gelangen würde; eben 
fo wurde ihm ber lebenslängliche Beſitz des Schloffes Fautzberg 
zugefprochen. Alle andern Feſten und Schlöffer, Land und Leute 
follten dem Erzbifchof zurüdgegeben werden und ihm huldigen. 
Die bewegliche Habe, Wein, Korn, Hausrath , die in den vers 
pfändeten Schlöffern und Dörfern vorfindlih, mag Kuno behal⸗ 
ten, dagegen aber wird er die in andern Orten gefammelten 
Borräthe, Wein und Früchte, Geſchütz, Briefe, Regifter dem 
Erzbifchof ausliefern. Diefer foll fchaffen, daß Kuno und alle 
Perfonen geiſtlich ober weltlih, abſolvirt werben. unverzüglich, 
und alle Pönen und rregularitäten gehoben werben, in bie fie 
gefallen find. Er übernahm auch die unter der vormundſchaft⸗ 
lichen Regierung "gemachten Schulden. Der Vergleich war abge 
fchlofien, und der Kaifer fprach zu Kuno: „Man berichtet ung, 
Heinrich von Virnenburg fei mit Tod abgegangen. Gollte dem 
alfo fein?” Und es entgegnet der Befragte: „Herr König, 
wenn Hr. Heinrich von Birnenburg noch unter den Lebenden fi 
befände,, follte nimmermehr diefes Abkommen, biefer Vertrag 
zu Stande gefommen fein.” Noch in bemfelben Jahre wurbe 
Kuno in den Beſitz der Dompropftei, zu welcher er 1348 er⸗ 
wählet worden, eingefegt, nachdem er fi mit dem von dem 
Papſt ernannten Dompropften, dem Franzofen Wilhelm Pinchon 
abgefunden , demfelden eine Penfion von 2000 Gulden jährs 
lich verheißend. Bon wegen ber hiermit übernommenen Laſt 
blieb er in dem Genuffe der ihm verpfändeten Güter. Judeſſen 
betrieb Erzbifchof Gerlach die Löfung alles Ernfles, und war bie 
Stadt Bingen bereits 1357 der Pfandfchaft entledigt. Nichts⸗ 
deſtoweniger fam es noch in eben biefem Jahre zum andern⸗ 
mal zur Fehde, welche doc unter Bermittlung Heinrichs zum 
Jungen, des Schultheigen zu Oppenheim, am 26. März 1358 
gefühnet wurde, in der Art, daß der Erzbifchof verſprach, alle 
Schulden, fo Kuno während des Verweſeramtes gemacht, zu 
bezahlen. 


Erzbiſchof Auns von Geier, 41 


Mit dem Kaiſer wurde Kuno nicht nur ausgeſoͤhnt, ſon⸗ 
bern auch von demfelben zu Gnaben aufgenommen, „und noch 
darzu ,” heißt ed, „einem feiner treuften Diener herrliche Vers 
ehrung geben, deſſen Namen Herbotho, und noch anderen mehr.” 
Gleichwohl fcheint Karl immer einigen Anftoß bei ben frieges 
riſchen Gewohnheiten feines neuen Freundes genommen zu haben. 
Einſtens den Dom zu Mainz befuchend, wie eben die Domberren 
zur Abhaltung der Horen_verfammelt, erbat er fih Kunos Gas 
puze, mit der ex fofort fich bekleidete. Dann ſprach er zu Erz⸗ 
biſchof Gerlach: „Sehe ich nicht in Kunos Kapuze einem Kriegs⸗ 
mann. ähnlicher, denn einem Priefter ?“ Darauf gab er fie an 
ben Eigenthümer zurüd, gegen den Erzbifchof Außernd: „Herr 
Gerlach, bei der Treue, mit welcher Ihr ung zugethan, Tege ich 
Euch auf, daß Ihr Euere Cleriſey reformiret, die Mißbraͤuche 
in Kleidung, Schuhen, Haar und Lebensart befeitiget, Laffet 
die Gefälle von den Pfründen der Ungehorfamen in Befchlag 
nehmen und fie unferm Fiscus überliefern, damit wir davon, 
unter päpftlicher Genehmigung, den näglichften Gebrauch machen,” 
Es foll diefe Mahnung anf denjenigen, dem zunächſt fie gegolten, 
tiefen Eindrud gemadt haben, ihr eine bedeutende Aenderung, 
fo nachmalen in Kunos Haltung bemerkbar wird, zuzufchreiben 
fein. Einſtweilen ließ er ſich nicht abhalten, dem Kalfer in ben 
Zug gegen den Grafen son Würtemberg, Eberhard der Greiner, 
zu folgen, 1360, und fol er in bem kurzen Feldzuge neue Lors 
beren eingefammelt haben, 

Erzbifchof Boemund II. von Trier, alt und gebrechlich, 
auch von Feinden umgeben, glaubte in dem fireitbaren Kuno bie 
Stüge zu finden, deren fein Erzſtift zumal bedurfte. Er Tieß 
denfelben nach Trier einladen, verfchaffte ihm eine Dompräbende, 
ließ ihn endlich als feinen Coadjutor anerfennen, 1361. Das 
war kaum vollbracht, und ber Coadjiutor zog aus gegen Philipp 
von Zfenburg und bie von demfelben unweit Bilmar erbaute 
Burg Gretenflein (Abth. II. Bd. 3. S. 655—656). Sie wurbe 
genommen, Philipp felbft zum Gefangnen gemacht, „und ward 
Herr Chuno von Faldenſtein gar fehr geworffen, bag ihm fein 
Anilitz berann mit rothem Schweiß.” Gleich darauf zog Kuno 
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dem Ehrenfelſer Zoll war eigentlich wur bie Hälfte zu Pfand 
gefest, die andere Hälfte aber, zufamt dem Schlofle, follte Kuno 
leibzüchtig befigen, bis dahin er zum ungeftörten Befig der Doms 
propftei in Mainz oder eines Bisthums gelangen würde; eben 
fo wurde ihm der lebenslängliche Befig des Schloffes Fautzberg 
zugefprochen. Alle andern Feſten und Schlöffer, Land und Lente 
follten dem Erzbiſchof zurüdgegeben werben und ihm buldigen. 
Die bewegliche Habe, Wein, Korn, Hausrath , bie in den ver⸗ 
pfändeten Schlöffern und Dörfern vorfindlih, mag Kuno behal⸗ 
ten, bagegen aber wird er die in andern Orten gefammelten 
Borräthe, Wein und Früchte, Geſchütz, Briefe, Regifter dem 
Erzbifehof ausliefern. Diefer fol fchaffen, daß Kuno und alle 
Perfonen , geiftlih oder weltlih, abſolvirt werden unverzüglich, 
und alle Pönen und rregularitäten gehoben werben, in bie fie 
gefallen find. Er übernahın auch die unter der vormundſchaft- 
lichen Regierung "gemachten Schulden. Der Vergleich war abges 
ſchloſſen, und der Kaifer fprach zu Kuno: „Man berichtet ung, 
Heinrih von Virnenburg fei mit Tod abgegangen. Gollie dem 
alfo fein?” Und es entgegnet der Befragte.: „Herr König, 
wenn Hr. Heinrih von Birnenburg noch unter den Lebenden ſich 
befände,, follte nimmermehr diefes Abkommen, dieſer Bertrag 
zu Stande gefommen fein.” Noch in demfelben Sabre wurbe 
Kuno in den Befig der Dompropflei, zu welcher er 1348 er⸗ 
wählet worden, eingefegt, nachdem er fih mit dem von bem 
Papſt ernannten Dompropften, dem Sranzofen Wilhelm Pinchon 
abgefunden , demfelben eine Penfion von 2000 Gulden jaͤhr⸗ 
lich verheißend, Bon wegen ber hiermit übernommenen Lafl 
blieb er in dem Genuffe der ihm verpfändeten Güter. Indeſſen 
betrieb Erzbiſchof Gerlach die Loͤſung alles Ernftes, und war bie 
Stadt Bingen bereits 1357 der Pfandſchaft entledigt. Nichts⸗ 
deſtoweniger fam es noch in eben diefem Jahre zum anbern« 
mal zur Fehde, welche doch unter Bermittlung Heinrichs zum 
Jungen, des Schultheißen zu Oppenheim, am 26. März 1358 
gefühnet wurde, in ber Art, daß ber Erzbiſchof verſprach, alle 
Schulden, fo Kuno während des Verweſeramtes gemacht, zu 
bezahlen. 
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Mit dem Kaiſer wurde Kuno nicht nur ausgeſoͤhnt, ſon⸗ 
bern auch von demfelben zu Gnaben aufgenommen, „und noch 
barzu ,” beißt ed, „einem feiner treuften Diener herrliche Ver⸗ 
ehrung geben, befien Ramen Herbotho, und noch anderen mehr.” 
Gleichwohl ſcheint Karl immer einigen Anftoß bei den Trieges 
riſchen Gewohnheiten feines neuen Freundes genommen zu haben, 
Einſtens den Dom zu Mainz befuchend, wie eben die Domberren 
zur Abhaltung der Horen_verfammelt, erbat er fih Kunos Ca⸗ 
puze, mit ber ex fofort fich befleivete. Dann fprach er zu Erz⸗ 
biſchof Gerlach: „Sehe ich nicht in Kunos Kapuze einem Kriegs⸗ 
mann. ähnlicher, denn einem Prieſter ?“ Darauf gab er fie an 
den Eigeuthümer zuräd, gegen den Erzbifchof Außernd : „Herr 
Gerlach, bei der Treue, mit welcher Ihr uns zugethan, Tege ich 
Euch auf, daß Ihr Euere Elerifey reformiret, die Mißbraͤuche 
in Kleidung, Schuhen, Haar und Lebensart befeitiget. Laffet 
die Gefälle von ben Pfründen ber Ungehorfamen in Befchlag 
nehmen und fie unferm Fiscus überliefern, damit wir bavon, 
unter päpftlicher Genehmigung, den näglichften Gebrauch machen.” 
Es fol diefe Mahnung anf denjenigen, dem zunäch fie gegolten, 
tiefen Eindrud gemacht haben, ihr eine bedeutende Aenderung, 
fo nachmalen in Kunos Haltung bemerkbar wird, zuzufchreiben 
fein. Einftweilen Tieß er füch nicht abhalten, dem Kaifer in ben 
Zug gegen den Grafen son Würtenberg, Eberhard der Greiner, 
zu folgen, 1360, und fol er in bem kurzen Feldzuge neue Lors 
beren eingefammelt haben. 

Erzbifhof Boemund II. von Trier, alt und gebrechlich, 
auch von Feinden umgeben, glaubte in dem freitbaren Kuno bie 
Stäge zu finden, deren fein Erzftift zumal bedurfte. Er ließ 
denfelben nad) Trier einladen, verſchaffte ihm eine Dompräbende, 
ließ ihn endlich als feinen Coadjutor anerfennen, 1361. Das 
war kaum vollbradpt, und ber Coadjutor zog aus gegen Philipp 
von Sfenburg und bie von bemfelben unweit Bilmar erbaute 
Burg Gretenflein (Abth. II. Bd. 3. S. 655—656). Sie wurde 
genommen, Philipp felbſt zum Gefangnen gemadt, „und ward 
Herr Chuno von Faldenftein gar fehr geworffen,, bag ihm fein 
Antlig berann mit rothem Schweiß.” Gleich darauf zog Kuno 
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ans „mit der Stadt zu Limpurg, und gewann Altenborff, eines 
Nitterd Wohnung, gelegen bey Merenberg, und war ein wäüſtes 
Hauß, und verbrannte das und zerfchleiffte es zumahl.” Durch 
ſolches Programm vollends von ber Züchtigfeit des auserfehenen 
Nachfolgers überzeugt, legte Erzbiſchof Boemund bald darauf, 
nachdem ihm hierzu bie päpftlihe Einwilligung geworben, bas 
Regiment vollends nieder, um den Reſt feiner Tage in Ruhe 
zu verleben. Borher hatte er auf der Burg Peterseck ob Wel- 
mid an Kuno die Weihen ertheilt (1362). 

Am 15. Jan. 1363 empfing der neue Erzbifchof von Kaifer 
Kari IV. die Regalien, und wurden unter bemfelben Datum die 
Drifchaften Ediger an der Mofel und Brechen bei Limburg mit 
Stadtrecht, wie es für Montabaur gegeben, begnabigt. Vorher 
ſchon hatte Kuno ſich mit der Stabtobrigfeit zu Trier in Betreff 
der Juden geeinigt, für feine Lebtage ihr den Judenſchutz übers 
laſſen, und bie alte Sapung, daß in der Stadt nicht über 50 Fas 
milien zu dulden, beftätigt, als wozu ſchon am 30, Sept. 1362 
die Einleitung getroffen worden. Am 22. März 1362 more 
Trev. erfaufte Kuno von Graf Johann von Naffau- Hadamar 
das Dorf Uvemeg, Ems, zur Hälfte, Danfenau aber ganz Am 
2. Zul. 1363 wurde ihm von Abt und Convent zu Gronau bag 
Dorf Weller hinter Welmich gefchenkt. Nicht lange hatte Kuno 
der trierifchen Kirche vorgeflanden, und er wurde dem neuers 
wählten Erzbifchof von Eöln, Adolf son der Mark als Coad⸗ 
jutor beigegeben. Des Domrapiteld. einträchtige Wahl hatte 
diefen zum bifchöfliden Stuhle von Münfter erhoben. „Er res 
gierte die erfien vier Jahr ehrlich und wohl, Porsler Löfte er 
von feinem Bruder dem Grafen von ber Mask, brachte an 
fih die Sreygraffhaft zu Dingden, die Borgleute zu Nienbordh 
bedwanf er mit weifem Rath. Er baute die Friennove, und ver» 
Kürde ‚mächtig mit Brand Telgt und Merfeld. Hernad hatte 
er viel Berdruß von feinen eigenen Unterthanen, fonderlich Rit« 
terfchaft, die ihm fein Gluͤck nicht gönneten, und weil er feinem 
Bettern, Herzog Johann von Eleve im geldrifchen Krieg affiktirte, 
befihwerte er das Land mit vielen Schulden.” Die hiermit ges 
machte Erfahrung ſcheint den Papft Urban V. beſtimmt zu habe, 
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baß er, gelegentlich einer zwieſpaltigen Wahl diefen Adolf nach 
Coln verfegend, ihm einen Coadjutor zur Seite gab, der geeignet 
die Irrthümer, welchen der Erzbifchof verfallen Fonnte, zu ver- 
befiern. Die neue ihm angetragene Würde hat Kuno nicht au« 
nehmen wollen, es habe zunor der alte Kurfürk Boemund dafür 
feinen Willen gegeben, dann aber bie ihm aufgetragene Ver⸗ 
waltung in dem Ernft, mit dem Erfolg, die aller Orten feine 
Handlungen begleiteten, geführt. Am 15. Sept. 1363 übertrug 
er an Florenz von Wevelinghoven, ben Diaconus junior im Dom 
zu Coͤln und an ben Ritter Rulmann von Sinzig zu Ahrenthal 
bie Berwaltung der Tafelgüter eines Erzbiſchofs von Coͤln. In 
der Regierung bes Erzſtiftes im Allgemeinen bewährte er bie 
Eigenſchaften, die ihm zu Mainz ſelbſt feiner Gegner Achtung 
erworben hatten. Die unrubigen Nahbarn wurden befiegt, 
bie Ränber ausgerottet. Das Holze Eöln mußte fih vor dem 
Adminiſtrator, der mehr nit, als feiner Kirche Recht dieſes 
aber unwandelbar forderte, nach harter Einbuße demüthigen. 
Die vebelliichen Andernacher wurden gezüchtigt, mit 6000 Gold⸗ 
gulden gebüßet, der Vorfahren Schulden getilgt, abfonderlich 
Diejenigen, berentwegen Zülpich dem Grafen von Zälich zu Pfand 
gelegt. Mehre Verordnungen befchäftigen fi) mit der Reformi⸗ 
rung des Clerus. Endlich hat Kuno für das Ersfiift eine Ers 
werbung gemacht, dergleichen feit Phitipps von Heinsberg Zeiten 
nicht mehr vorgefommen, um die Summe von 130,000 Gold⸗ 
gulden von dem kinderloſen Orafen Gottfried von Arnsberg defs 
fen Grafſchaft erfauft, 25. Aug. 1368. Denn au während 
ber Regierung. des an Adolfs Stelle erwählten Erzbiſchofs Engels 
bert 111. waltete Kuno zu Bonn, wie zu Trier, bis daß er 
1370 das Erzſtift Coln an feinen Neffen, den Grafen Friedrich 
von Saarwerden abtrat. Die Urkunde, woburd er von Engels 
bert als Coadiutor angenommen worden, ift vom 23. Dec. 1366, 
und fol zur Sicherheit für etwaige Forberungen, fo etwan, nad 
Engelberts Ableben, Kuno an das Ersftift haben möchte, das 
Schloß Wied, Stabi, Schloß und Zoll Linz, Schloß Rolands⸗ 
ed, Ahrweiler, die Stadt, die Schloͤſſer Altenahr, Neuerburg, 
Lahr, die Stadt Andernach, die Schlöffer zur Netten, Schönftein, 
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Rürburg, Thuron und Zeltingen ihm dienen. Aemter darf er ledig⸗ 
lich an Eingeborne und Vaſallen der Eölnifhen Kirche vergeben. 

Mehr Schwierigkeiten, feine Autorität aller Orten geltend 
zu maden,, fand Kuno in dem Erzbisthum, fo eigentlich ihm 
anbefohlen. Die Stadt Trier insbefondere forderte Durch ihre 
Widerſetzlichkeit zu Feindfeligkeiten heraus, bie von dem Auszug 
der Geiftlichfeit und einer Blokade begleitet (1364). Zugleich 
aber wurde zu Prag vor dem Faiferlichen Hofgericht geftritten 
und daſelbſt am 23. Dee. 1364 ein Urtheil erbracht, Taut deſſen 
„Die ganze Stadt Trier dem ehegedachten Ehunen Erzbifchof, 
feinen Nachkommen Erzbifchofen und dem Stift von Trier vor 
ihren Herren und Bogt in allen Sachen unterthänig und gehorfam 
fein follen”, ein Befcheid, welcher den am Montag nad Fils 
1365 mit der Stadt abgeſchloſſenen Vergleich zur Folge hatte. 
Am 19. Zul, 1365 erfaufte Kuno von Giſo von Molsberg bie 
gleihnamige Herrihaft um 2660 Feine Gulden, er wurbe auch 
mit den Herren von Schleiden in Fehde verwidelt, und eroberte 
deren Feſte Junkerath, wie fih aus dem Friedensvertrag vom 
23. Oct. 1365 ergibt. Dem J. 1365 gehört der erfte Auszug 
gegen die Welfchen an. Ein unzäplbarer Schwarm von Freiben⸗ 
tern, unter bes berüchtigten Erzpriefters Anführung hatte fich 
auf das Elſaß geworfen und in dem unglüdfichen Lande die aͤrg⸗ 
ſten Frevel verübt, ſchickte fih aud an, die benachbarten Ges 
biete in gleicher Weife zu behandeln, wie dann von jenen Frei⸗ 
fchärlern Froiſſart fhreibt: „en ce temps même prit un cheva- 
lier que on clamoit monseigneur Regnault de Cervole, et com- 
mundment ÜArchipreire, et une grand’ compagnie de gens 
d’armes assembles de tous pays, qui virent que leurs sonldedes 
etoient faillis, puisque le roi de France etoit pris. Si ne sa- 
voient où gagner en France.“ tem heißt es in den Fasti 
Limburg.: „Anno 1365 zu mitten im Sommer um St. Johanns 
Meß Battiftä da war die große Gefellfchaft gezogen vor Straßs 
burg, bey Eollmar und in dem Land allum in Elfaß, und tha⸗ 
ten gar grofieen Schaden, und Tagen einen gangen Monat in 
dem Land, Und die ehrwürbigen Kürften, Herr Cuno von Fals 
denfein, Erabifchoff zu Trier, und Herr Gerlach Ertzbiſchoff zu 
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Maya, und dazu die Hochgeborne Zürften von Bayerland, und 
fonderlich Herr Ruprecht, Pfalbgraff bey Rhein, und darzu alle 
Graffen, Herren, Freien, Ritter und Knecht bey dem Rhein, auff 
ber Mofel, auff ber Löhne, auff dem Mayn, und daherum worden 
die allermeiflicden wagenbt, und zogen gen Elſaßen mit groſſer 
Herrlicpkeit der Waffen, alle wohl erzeugt, einer vor dem andern 
mit filbern und gülden Gefchmeid. Und die Gefellen flohen auffer 
bem Lande Nacht und Tag wieber in Welfchland. Und gefchahe 
ben Teutſchen nicht alfo wehe und Ieyd, daß die Gefellen ihnen 
entfioben. Die Gefellichaft war gezehlet an zwantzig tau⸗ 
fend Mann, fo ein und ander ausgenommen. Die Sranden und 
die teutfche Herren von biefem Lande, und die Städte auff dem 
Rhein, im Elfaß..und aus Sthwahen, fie hatten bey vier und 
jwangig taufend reifiger Leute, wohl gewapnet. Und die Stabt 
von Limpurg hatte auch ihren Burgermeifler allda mit vier und 
zwanpig Pferden. Da war Schein und Glantz von den Waffen.” 

Am 9, Aug. 1365 hat hierauf der Kaifer Erzbifchof Runen 
bie Erhebung von zwei Turnoſen auf dem Rhein bewilligt, ale 
eine Ergöglichfeit für die in dem Zuge gegen ben Erzpriefler 
in Schwaben und Elſaß aufgewenbeien Kofen. Am 28. Der, 
1365 erfaufte Erzbifchof Kuno von den Gebrüdern von Winnen- 
burg, Gerlah und Kuno, um 6000 Feine Gulden wieder- - 
fauflih ihren Antpeil an Burg, Stadt und Herrfchaft Beil 
Kein. Am 2. Jannar 1366 bewilligt er bie Ehe eines erbeiges 
nen Inden mit einer gefreiten Juͤdin, und beflimmt zugleich die 
Bertbeilung: der aus fothaner Che zu erwartenden Kinder. Am 
22, April 1366 fähnt er fi, von feines Ersfliftes wegen, mit 
Rittern, Scheffen, Bürgermeifer, Rath und Bürgerfchaft zu 
Andernah. Dem 3. 1366 gehört auh an die Berfihänerung 
und Defeftigung von Pfalzel. Auf Ableben Ottos von Genep, 
1367, der als Abt zu St. Marimin ein gar verfehrtes Regiment 
geführt hatte, wurde dem Erzbiſchof auch noch die Berwaltung 
biefer großen Abtei übertragen, laut ber von ihm am 11. Wehr. 
1367 ausgefellten Urkunde. D. D. Godesberg, auf St. Michels 
Abend 1367 vergleicht er die beiden Gegner, ben Bogt zu Guſten, 
Walram von Rode, Ritter, und ben Engelbert von Orsbed; es 
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war ihnen, den Zwiſt zu entfcheiben, gerichtlicher Zweilampf 
binnen der Stadt Bonn bewilligt worden, man hatte fie jeboch, 
nachdem fie bereits zu Gefecht gelommen, getrennt. Am 24. 
Oct. 1367 begeben fih Scheffenmeifter, Scheffen, Bürger und 
Stadt Trier gemeinlih in Kunos Schug und Schirm, für fo 
fange er ihr Erzbifchof fein wird, und verbünden fi mit ihm 
zu gegenfeltiger Hülfe, wofür fie ihm jährfih 3000 Gulden 
Schutzgeld bezahlen follen. Am 20. Dec. 1367 ſchenkt Kuno 
der Domkirche in Trier das Haupt der h. Helena, gleichwie er 
auch das filberne Bruftbild des h. Apoflels Matthias, mit der 
Juſchrift: Cuno Archieps Trevirensis me fieri fecit, dahin ge⸗ 
geben hat. Vom 5. Mai 1369 iſt datirt die Urfehde durch 
Heinrich Bove von Ulmen ausgeftellt, in Betreff ber Beſchuldi⸗ 
gung, daß er dem Erzbifchof nach dem Leibe geftanden habe. 
Abth. III. Bd, 1. S. 492—495 habe ich Die Fehde befchrieben, 
weidhe Kuno mit Graf Wilhelm von Wied und Salentin von 
Sfenburg, wegen Beraubung niederländifcher Kaufleute, zu führen 
batte. Es mußte in Gefolge diefer Fehde ber Graf von Wied 
ben Fleden Engers an das Ersftift Trier abtreten, und ers 
baute daſelbſt Kuno die mächtige Feſte, welche der Benennung 
KunensEngers den Urfprung gab. Am 24. April 1372 ers 
faufte er des Arnold von Pittingen Drittel an ber Herrſchaft 
Covern um 1900 Bulden. Am Montag nad Frohnleichnam, 
31. Mai 1372, zu Mainz, ſchließt Kuno mit dem Kaifer ein 
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weiler (Abth. II. Bd. 3. S. 651—652) in Julichiſche Gefangen 
fchaft gerathenen Herzogs Wenceslaus von Turemburg. Der 
Raifer verpflichtete fih, ohne Wiffen und Willen feines Ver⸗ 
bünbdeten feinen Bertrag mit der Begenpartei einzugeben, und 
war zur Abreife fertig, als ein unerheblicher Vorfall zu Zoͤ⸗ 
gerung und Unordnungen Beranlaffung gab. Einige Hoflente 
geriethen über dem Würfelfpiel mit Mainzern zu Streit, wurden 
von der Menge überwältigt, und flüchteten, fcharf verfolgt, nach ber 
Kaiferin Quartier. Da wurde einer ber ihren erfchlagen, andere 
famen mit Wunden davon. Der fädtifchen Obrigkeit äußerfte Au⸗ 
firengungen veichten klaum bin, den tafenden Pöbel von fernern 
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Ausiehweifungen abzuhalten. Den andern Tag nahm ber Dia« 
giſtrat eine ſcharfe Erecution mit den Führern des Aufruhr 
vor, während ber Kaifer einige von feinen Leuten am Lebew 
firafen ließ, unb alle Liebhaber des Würfelfpieles von feinem 
Hofe verbannte. Den 10. Juni fonnte er doch Mainz verlaffen, 
er ging über Coblenz und Trier nad Luxemburg. Zu Trier 
empfing ihn Erzbifhof Kuno, und ergab ſich alfoldher Empfang 
eben fo prächtig, als Eoftfpielig die Bewirthung. Denn es war 
ber Kaifer von der Kaiferin begleitet, und befanden fich in ihrem 
Gefolge 11 Biſchoͤſe, 9 Herzoge, 10 Grafen, 83 Freiherren, 
1100 Ritter. Die Fehde mit dem Herzog von Jülich wurde indefs 
fen vermittelt, ald wofür namentlih Kuno feines Fleißes fparte. 

Am 27. Dec. 1372 verlieh Kuno den Lombarden zu Obers 
weſel ein ausgebehntes Privilegium , als deffen Ergänzung zu 
betrachten die fernere Beflimmung vom 29, Dec. Laut derfelben 
follen die namentlich aufgeführten Lombarden in Terminen 11,000 
Gulden entrichten. Würde der Erzbiſchof vor Empfang der ganzen’ 
Summe mit Tod abgehen, dann foll der Nachfolger kein Recht zu 
bem noch ausftehenden Gelde haben, es fei denn, daß er der beſag⸗ 
ten Rombarden Privilegien nach ihrem ganzen Umfang befätigen 
wolle. . Am 9. Dee. 1373 verfpriht Kuno, daß, im Falle er 
eine Stadt und Freiheit bei Kunen-Engers anlegen würde, bed 
Grafen Johann von Sayn Angehörige nicht zu Bürgern bafelbft 
aufgenommen werden follen. Am 10. Jun, 1374 verkaufte ihm 
Herr Johann von Limburg fein Theil der Juden und des Schuls 
theißenamtes zu. Limburg, it. eine Korngülte von 140 Malter 
und das Recht, alle verpfändeten Limburgifchen Güter an ſich zu 
loͤſen, endlich auch der Herrichaft Limburg Leute im Kirchſpiel 
Meud. D. D. Poppelsporf, 1. Jul. 1374 berechnete fih Kuno 
mit dem Erzbifchof Friedrich von Eöln von wegen ber dreifährt« 
gen Benugung der Stabt und des Zolles zu Linz, der Burgen 
Altens Weed, Nette, Altenahr, Rolandseck, Nürburg und Thuron, 
ber Städte Andernach und Ahrweiler und bes halben Zolles zu 
Donn ; deren hatte Kuno pfandfchaftsweife genoſſen, als einer 
Bergütung der in der Verwaltung des Erzſtiftes Coöln gehab⸗ 
ten Auslagen. Am t. Aug. 1374 erfaufte ee von Graf Ger« 
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hard von’ Birnenburg befien Bericht und Recht zu Muͤnſtermai⸗ 
feld, Tombe, Lonnig, auf Bubenheimer Berg und in ber Pellenz, 
am 2000 Gulden. Am 9, Sept. 1374 bemwilligte er dem Klo⸗ 
ſter Stuben die ausfchließliche Schenfgerechtigfeit für die Kirmes⸗ 
tage. Am 11. Nov. 1374 gelobte ihm Kaiſer Karl, nie gegen 
ihn und fein Erzftift zu thun, Fein Bündniß mit der Stadt Trier 
einzugehen, niemalen bie Städte Boppard und Oberweſel ein- 
zulöfen, es wurben ihm ferner die Schlöffer Hammerftein und 
Schönberg, wie auch Stadt und Schloß Limburg, und das Recht, 
die Pfandfchaft Eröverreich von den Grafen von Sponheim ein- 
zulöfen, übertragen, baneben erhielt er die Bewilligung, für 
ewige Zeiten auf der Mofel 10 Turnofen zu erheben, endlich 
bas Privilegium , daß des Ersftiftes Güter von Teinem welt⸗ 
lichen Gericht mit Arreft belegt werben mögen. Diefe Gnaden 
famt und fonders dienten zur Einleitung dem Hauptgeichäftz im 
einem am nämlichen Tage abgefchloffenen Vertrage verpflichtete 
ſich Kuno in der bevorftehenden Königswahl dem kaiſerlichen 
Prinzen Wenzel feine Stimme zw geben. - 

„In demfelbigen Jar (1375) zu Herbſt vor St. Michels 
Tag dba Fam eine groffe Gefellfchafft von Lomparden vor Meg. 
Da lag fie auff der Mofel in dem Land, und verwäftet das 
Land, Dann die von Mes bingeien mit ihnen mehr dann um 
zwantzig taufend guter Gulden, daß fie in Frieden verblieben, 
und daß ihre Weingärten verblieben ungeſchädigt. Da zogen 
fie in das Biſthum von Trier, Deß ward gewahr ber ehrwür⸗ 
bige Euno, Ersbifchoff zu Trier vorgenannt, und verfammelte 
fih mit groffem Vold, und wollte mit ihnen geftritten haben. 
Da flohen fie hinweg, und famen gen Straßburg, in dem Land 
um und um in bem Elſaß, mehr dann zween Donath mit 'gans 
ger Gewalt, und verberbten das Land gemeinlich, und wurben 
geachtet, daß fie hatten mehr dann zwangig taufend Mann ges 
wapnet, ohne Schügen und andere Mann und Frauen. Da 
verfammleten ſich die Fürften von Oeſterreich, der Hergog von 
Baperland, und Herr Adolff Bifchoff zu Speier, erwählter Erbe 
bifchoff zu Mayntz, und dazu die Graffen und Herren, alfo, daß 
fie Leute genug hatten zu flreiten, Dann bie zu Straßburg 
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and bie andern Städte hatten nicht get Glauben zu ben Für⸗ 
fen, und wolten nicht zu Feld. Jedoch fo zog bie Geſellſchafft 
hinter ih, und flohe in Welfchland. Und barna da fie ges 
wahr wurden, daß bie Fürſten verritten und gefcheiden waren, 
da kam die vorgenannte Gefelfchaft wiederum ins Elſaß. Da 
serfammleten ſich die Schweiger und zogen über fie, und vers 
brandten ihrer in einem Hoff, und erfchlugen alfo viel, daß ihrer 
da zweytauſend tobt blieben. Und damit wurden fie aus dem 
Land gefagt.” 

Ungemein mangelhaft, unvollflänbig iſt biefe Erzählung. 
Seit dem Raubzuge von 1365 waren Lothringen, die Thäler 
ber Vogeſen wieberholt von räuberifchen Compagnien bedroht 
oder angefochten worden: Matthäus Billani , in feinem 9ten 
Bud von der weißen Sefellfchaft unter Bertram von Creéquy 
und dem Erzpriefter handelnd, fügt hinzu, das fette Land im 
beutfhen Reih habe ihnen gefallen. Um fo leichter konnten 
biefe wilden Scharen für des großen Herren von Coucy, Ingels 
ram VII Abfihten gewonnen werden. Mehrmalen hatte er von 
ben Herzogen von Deftreich die feiner Mutter, Frau Katharinen, 
ber älteften Tochter Herzog Leopolds des Glorwürdigen von Oeſt⸗ 
reich, bei ihrer Vermählung verfchriebenen Lande, Aargau und 
Elfaß gefordert: jedesmal abgewiefen, indem durch die Haus⸗ 
gejege alle Beräußerung von Land ober Unterthbanen verpönt, 
befhloß ex Ieglich, fein Recht mit den Waffen zu ſuchen. Richt 
nur bie Sompagnieen, von denen Frankreich heimgeſucht, fanden 
ibm zu Gebote, er verficherte ſich auch unter Vorſchub feines 
Schwiegervaters, des Könige Eduard III. von England, des 
Beiftandes jener flreitbaren Rittesfchaft, die fo oft unter dieſes 
Eduard und bes ſchwarzen Prinzen Panieren gefiegt, und jept 
unwillig den für Frankreich und England abgejchloffenen Wafs 
fenſtillſtand trug, er z0g endlich aus Italien, wo er lange, 
dem berühmten John Hawkwood ein Waffenbruder, für Papft 
Gregor XI. gegen die Bisconti geftritten hatte, eine Abtheilung 
heran der berühmten Miliz, die mehr noch für den Paradedienft, 
benn für ernfen Krieg dem übrigen Europa eine Schule gewor⸗ 
den war. Die nähern Umfände feiner Rüfung gibs Zroiflart. 
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„Ces gens de Compagnies qui avoient appris d piller et 
@ rober, ot qui ne sen savoient abstenir, firent en celle sai- 
son trop de maus en le royaume de France, tant que les 
plaintes en vinrent au roi. Le rui, qui volontiers eut adresse 
son peuple, et qui irop grand compassion en avoit, eur trop 
lui touchoit la desiruction de son royaume, n'en savoit que 
faire. Or fut adonc regardd en France que le sire de Cou- 
cy '), qui ja avoit demeurd sis ans ou cing environ hors du 
pays, et qui eloit un frisque ei gentil chevalier, de grand 
prudence et de grand sens, seroit remande; car on lui avoit 
ous dire plusieurs fois que il clamoit à avoir grand droit à 
la duche d’Osteriche par la succession de sa dame de möre 
qui soeur germaine avoit été du duc darrainement mort; et 
eil qui pour le temps possessoit la duche d’Osteriche n’etoit 
que cousin germain, plus lointain asses de droit lignage que 
le sire de Coucy ne fut. Si fut proposd au conseil du roi 
de France, que le sire de Coucy se aideroit trop bien de ces 
Compagnies, et en feroit son fait en Osteriche, et en delivre- 
roit le royaume de France. Adonc fut remande le gentil 
sire de Coucy, messire Emguerrand, qui 8’dtoil tenu en Lom- 
bardie un grand temps, et depuis sur la terre du patrimoine 
de saint Pierre, et avoit fait guerre pour la cause de [ Eglise 
auz seigneurs de Milan et aux autres, aussi aux Florentins 
et aux Pisans; et si vaillamment s’y dtoit porid que ıl en 
avoit grandement la gräce et la renommee du saint pere, le 
pape Giredgoire onziöme. 

„Quand il fut revenu en France premierement devers le 
roi, on lui fil grand’ fete; et le vit le roi mouli volontiers, 
ot lui demanda des nouvelles. Il len dit asses. Depuis re- 
sint le sire de Coucy en sa terre, et trouva madame sa 
femme, la fille du roi d Anugleterre, & Saint-Gobain. Si se 
firent grands reconnoissances ensemble ; ce fut ruison, ear ile 
ne s’dioient depuis grand temps vus. Ainsi petil d petit sa 


2) Ich erinnere an Ingelrams III. bes Großen von Coucy Wahlſpruch: 
Je ne suis roi, ne due, prince, ns comte aussi, 
Je suis le sire de Coucy. 
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racota le sire de Ouey en Franze, et aé tint dales le roi, 
qus le vdoit moult volontiers. Adonc ini fut demandd cow- 
vertement, da seigneur de la Riviere et Nicolas le Mercier 
qui dtoient imsiruits guant que le roi pouvoit faire, si il 
veudroit point se aharger ni ensounier de ces Bretons et des 
Compagnies pour mener en Osteriche. Il repondit quil en 
auroit üvis. Si sen conseilla d ses amis, et le pins en soi- 
möme. Si en repondit son entente, que volontiers s’en en- 
sonnieroit, mais que le roi 9 voulsit mettre aucune chose de 
sien, ei lui preier aussi aucune finance pour peyer leurs 
menus [rais, et pour acquerre amis et les passages, tant en 
Bourgogne et en Aussay ( Alsace) yue sur la riviöre du Rkin, 
ou il leur convenoit passer et aller, si ils vouloient entrer 
en Österiche. Le roi ds France n’avoit cure quel marche il 
fi, mais que il vit son royaume delivre de ces Compagnies. 
Si Ini accorda toutes ses demandes; et fina pour lus par de- 
vers les Compegnies, et leur delivra grand argent, mal em- 
ploye, ainsi que vous orrex recorder temprement ; car oncques 
gens ne sacquiilörent pis envers seigneurs qu'ils se acquit- 
törent envers le seigneur de Coucy. Ils prirent son or et 
son argent; et si ne lui firent nul service. 

„Environ la Saint-Michel 1875 se departirent ces Oom- 
pagnies et ces gens d’armes, Bretons et autires nations, du 
royaume de France, ei passörent parmi Lorraine ou ils firent 
moult de destourbiers et de dangers; et pillörent plusieurs 
villes et chdieaus, et foison du plat pays; et eurent de lor 
et de Targent @ leur entenie de ceuz de Metz en Lorraine. 
Quand cils d’ Aussay, qui se tenoient pour le duc de Lucem- 
bourg et de Brabant, en virent la maniere, si se doutörent 
de ces males gens que ils ne leur fissent d souffrir, et se 
cloyrent. Ei mandörent les barons d’ Aussay au seigneur de 
Coucy et aux barons de Bourgogne qui avec lui dtoient, le 
seigneur de Vergy et autres, que point ne passeroient parmi 
leur pays au cas que ils se voudroient ainsi mamtenir. Le 
sire de Coucy mit son conseil ensemble, car il avolt lä grand’ 
Jeison de bonne chevalerie de France, monseigneur Raoul de 
Coucy son oncle, le vicomie de Meaus, le seigneur de Roye, 
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monseigneur Raoul de Raineval, le seigneur de Hangest, me»- 
sire Hue de Roussi et plusieurs autres. Si que, eus con- 
seillde, ils regarderent que les seigneurs et le pays d’ Aussay 
avoient droit. Si priörent moult doucement aux capitaines 
des Compagnies et aus Bretous et Bourguignons, que ile 
voulsissent courtoisement passer et faire passer leurs gens 
parmi Aussay, parquoi le pays leur füt ouvert, et qu'ils pus- 
sent faire leur fait et leur emprise. Ils l’eurent tout en 
convert volontiers, mais depuis ils n’en linrent rien. Toutes’ 
fois au passer et à tentrer en Aussay ila furent asses courtois. 

„Or revenons au seigneur de Coucy qui dtoit en Aussay 
et avoit fait defier le duc d’Osteriche et tous ses aidans et 
lui cuidojt faire une grand’ guerre; et moult s’en doutoient 
les Ostrisiens. Nequedent, comme très vaillans gens d’armes 
et bons guerroyeurs quw'ils sont, ils allörent au devant et ob- 
viörent grandement d Tencontre de ces besognes; car quand 
ils sentirent le seigneur de Coucy et ses gens, el ces com- 
pagnies approcher, eus-me&mes ardirent et detruisirent as- 
devant deux bien trois journdes de pays. 

„Quand cils Bretons et ces compagnies furent outre Aus- 
say et sur la riviere du Rhin, et ils durent approcher les 
montagnes qui departent Aussay et Osteriche, et ils virent 
un pauvre pays, ei trouverent tout ars et derobe, non pas 
pays de telle ordonnance comme il est sur la riviere de Marne 
et Loire, et ne trouvoient que genestres et broussis, et plus 
alloient avant et plus trouvoient povre pays et derobe d’eus- 
memes, que ils avoient aprös ces beauxr vignobles et ce gras 
pays de France, de Berry et de Bretagne, et ils ne saroient 
que donner @ leurs chevaus, si furent tout ebahis. Si s’ar- 
retörent sur la riviere du Rhin ensemble pour savoir com- 
ment ils se maintiendroient. ‚‚,‚Et coınment! disent-ile, est 
telle chose la duche de Osteriche® Le sire de Coucy nous 
avoit donnd a entendre que c’dtoit Fun des gras pays da 
monde et nous le trouvons le plus povre: il nous a decu lai- 
dement. Si nous etions de la celte riviere du Rhin, jamais 
ne le pourrions repasser que ne fussions tous morts et pris, 
et en la veolonte des Allemands, qui sont gens sans pitie. 
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Retournons, reteurnons en France ; ce sont mieus nos mar- 
ches ; mal-de-hait ait qui ira plus avant K‘“ Ainsi furent- 
üs daccord deus loger, et se logörens tout contreval le Rhin, 
et firent le seigneur de Coucy loger tout emmy eur; lequel, 
tautöt quand il vit oeite ordonnance, se commenga d douter 
quiln'y edt trahison. Si leur dit: „‚‚Seigneurs, vous avex 
pris mon or et mon argent, dont je suis grandement endeite, 
et Targent du roi de France, et vous &tes obligds, par foi et 
par serment, que de vous acquitter loyaument en ce voyage. 
Si vous vous en ücguities autrement, je suis le plus deshonord 
Aomme du monde.‘ — „,‚‚Sire de Coucy, repondirent & ce 
premier les capitaines des Compagnies et les Bourguignons, 
la riviere du Bhin est encore moult grosse, on ne la peut 
passer a gud sans navire. Nous sejournerons ci; entrues 
viendra le beau temps. Nous ne savons les chemins en ce 
pays; passex devant, nous vous suivrons. On ne met mie 
gens darmes hors du bon pays comme mis nous aves: vous 
nous disiex et afies que Osteriche est un des bons et gras 
pays du monde, et nous trowvons tout le contraire. — 
„„Par ma foi! repondit le sire de Coucy, c'est mon, mais 
ce n’est mie a lentrde: par deläa cette riviöre et outre ces 
montagnes que nous vdons, trouverons nous le bon pays.‘““ 
— „Or, passez donc devant et nous vous suivrons.‘“ “ 

„Ce fut la plus courloise rdponse que il put à cette heure 
avoir deur, mais se logörent, et .le seigneur de Coucy emmy 
sus, par tel maniöre que, si il sen voulsft adonc @tre parti, 
il ne put; tant dioit-il adono pres guettd; de laquelle ohose 
sl avoit grand doute; et aussi avoient tous les Picards, les 
Anglois et les Frangois desquels il y avoit bien trois cents 
lances. Or vinrent nouvelles en lost que le duc d’Osteriche se 
vouloit accorder et composer au seigneur de Coucy, et lui vouloit 
donner une moult belle terre qui vaut bien vingt mille francs 
par an, que on clame la comid de Buir ; et voirement en furent- 
ils aucuns traitds, mais ils ne continuerent point; car ce sem- 
bloient au seigneur de Coucy et d son conseil irop petites offres. 

„Quand le sire de Coucy vit que ces gens que il aveit 
la amenes ne voudrojent aller plusavant, et qu'ils ne faisoient 
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que se rdnandre a la traverse du pays, si fut durement mo- 
rencolieur; et s’avisa de Soi-meme, come sage et imaginatif 
chevalier, que ces Compagnies le pourroient deshonorer, car 
si de force ils le prenoient ils le pourroient delivrer au due 
d’Osteriche et vendre ‚pour la cause de leurs saulddes ; car 
voirement demandoient-ils argent sur le temps avenir, si il 
vouloit que ıls allasseni plus avant; et si ainsi edtoit qu'ils le 
delivrassent par celle maniere aus Allemands, jamais ne sen 
verroit delivre. Si eut conseil secret @ aucuns de ses amis, 
a trop de gens ne fut ce pas, que il s’embleroit d’eur et se 
mettroit au retour. Tout ainsi que il le pensa et imagina 
sl ie fit; et se partit de nuit en habit deconnu, el chevaucha 
lui troisiöme tant seulement. Toutes manitres de gens darmes 
et de Bretons et ses gens aussi, exceptd cing ou sis, cuidoient 
qu’il füt encore en son logis; et il dioit ja dloigne et hors 
du peril bien deur journdes, et ne tenoit nul droit chemin ; 
mass ıl fit tant quiil sen revint en France. Si fut durement 
le roi de France dmerveilld, aussi furent le duc d’ Anjou, le 
duc de Berry et le duc de Bourgogne, quand ils se virent 
en ce parti que le seigneur de Coucy revenu et ils le cuidoient 
en Osteriche : ce leur sembla un droit fantöme ; et lui deman- 
darent de ses besognes comment il en alloit, et au duc d’Osteriche, 
son cousin, quel chöre il lui avoit faite. Le sire de Coucy, 
qui ne fut mie dbahi de remontrer son affaire, car il dloit 
richement enlangage ei avoit escusanee veritable, si fit con- 
noltre au roi et d ces dues toute veritd; et leur conta de 
point en point Fdtat des Compagnies, ei comment ils s’dtoient 
maintenus et quel cohose ils avoient repondu ; et tant fit, et 
de voir, qu'il demeura sur son droit, ei los Compagnies en 
leur tort ei bidme; et se tint en France dales le roi et ses 
frères. Et tamtöt apr&s FPäques il eut conge du rol de France 
daller Uhiver en Augleterre, et d’y mener sa femme, la fülle 
du roi d’Angleterre; et eut adonc aucuns traites socrets entre 
iss et le roi de France, qui ne furent mie sitöt ouveris; et 
Jut adonc regardd en France des plus sages que co’dloit un 
sie de grand prudence et bien tailld de trailer pair et ac- 
cord eutre les deus reis, ei que on n’apoit vu en Ius fors 
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que tout bien ot toute loyautd. Si Iui fut dit: „,‚‚Sire de 
Couoy, c’est Fintention du roi et de son comseil que vous de- 
meuriez dalez nous en France; si nous-y aideres à conseiller 
et & traiter debers ces Anglois, et encore vous prions-nous 
que en ce voyage que vous ferez couvertement ei sagement, 
ainsi que bien faire saurez, vous substancies du roi d Angle- 
terre et de son conseil sur quel dtat on pourroit trouver paiz 
ni accord entre eusx et nous.“‘““ Le sire de Coucy leur eut 
ainsi en convent. Si se appareilla du plus töt qu'il put et 
partit de France, et madame sa femme, et tout leur arroy. 
Si erploitörent tant que ils vinrent en Anglelerre. 

„Or parlons de ces Compagnies qui se tinrent pour trop 
decus quand ils sgurent que le sire de Coucy leur etoit echappd 
et. retourne en France. Si disoient les aucuns qu'il avoit bien 
fait, et les autres disoient qu'il s’etoit fait et porté grand 
bldme. Si se mirent au retour et retournerent en France, 
en ce bon pays, que. ils ne appeloient mie Osteriche, mais 
leur chambre.“ 

Die Befchaffenheit bes Heeres, den Gang bes Felbzuges hat 
Hroiffart, wie man fieht, nicht behandelt; ich will nad) Möge 
Tichfeit die Läde in dem Bericht ergänzen. Die Hauptarmee 309 
durch das nördbfiche Lothringen, bie trierifche Grenze berührend, 
durch die Päffe bei Zabern nad) dem Unterelſaß, deffen Lands 
vogtei unlängft an den Herzog Wenzel von Luremburg gegeben 
worden. Die Colonne, zu welcher der von Couch felbft ſich hielt, 
zählte 1500 Helme, eine andere führte Jevan ap Eynion ap 
Griffith, „mit fim guldinen Hut“, der hochgefinnte trogige gaelifche 
Held, in dem nicht felten König Arthurs fabelhafte Thaten fh zu 
verwirflichen fihienen. Niemals der Gewalt oder dem Glück K. 
Eduards 111. weichend , hatte er den Baſtard von Traflamara, 
bem fhwarzen Prinzen zu Trog, auf dem Throne von Caſtilien 
erhalten ; zu Waffer und zu Land ein gefürchteter Namen. Nes 
ben ihm glänzten ber große Hauptmann von Frant, Jevan von 
Belcaib, Sir Hugh Ealverley, der Ehronifen Graf Salver, hun⸗ 
bert vornehme muthvolle Anführer, von deren edlem Stamm aud) 
ber Namen ihren Feinden unbefannt. Das Heer, nachdem ed über 
Mömpelgard die Burgunder an fich gezogen, zählte mehr Denn 
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40,000 Streiter, in 25 Divifionen, deren eine zumal Auffehen 
erregte; 6000 wohlgerüftete Engländer, ſchimmernd von vergol⸗ 
deten Helmen und hohen eifernen Gugelhüten, mit Panzer und 
Beinfchienen wohl verwahrt, wohl beritten, in Tangen fehönen 
Kleidern, die koſtbaren Zelte voll Silbergeſchirr. Auch hundert 
Ritter deutfcher Zunge, vornehmlih wohl in ben NRheingegenden 
heimifh, hatten ſich den Abenteurern angefchloffen. 

Ordnung zu erhalten in dem bunten Haufen verfuchten bie 
Anführer, daher auch Froiffart rühmen kann, daß es im Anfang 
ziemlich courtoisement hergegangen ; was fie nicht brauchten, 
ließen bie Fremdlinge unverberbt liegen, mit freigebiger Hand 
wurden Salvaguardien ausgetheift, „wen fie troftend, dem hiltend 
fie e8 auch”, aber ſchnell erfchlafften von Zucht und Gehorſam 
die ſchwachen Bande, und es wurden unter den Augen der Be⸗ 
fehlshaber die aͤrgſten Frevel verubt. Um Gulden und Franken, 
um Hengſte, goldene und ſeidene Tücher, um Schuhe, Hufeiſen 
und Nägel haben fie reiche und arme Leute gepeiniget, fie ger 
bunden , daß bie Stride in das Fleifh fraßen, „Frowen und 
Töchtern bie fie begriffent , fie werend alt ober jung, mit ben 
beginget ſy allfo ungewohnliche Unküſchekeit, daß es fchämeliche 
were ze jchriben.” Junge Knaben behielten fie zu Dienern und 
Rennern, Wem es möglich, der flüchtete in Stadt oder Schloß. 
In Breiſach Tag Herzog Leopold I. verfchloffen, aus ber Furcht 
vor ber überfegenen Zahl, vor den fremden und ruhmvollen 
Waffen des feindlichen Heeres, _ Zum Widerftand nicht gerüftet, 
hatte er das Land wüft gelegt, und baburch, behauptete man, 
feinen Unterthanen mehr Uebel getban, als der Eoucy felbf. 
Belagerungen vorzunehmen, war der gleich wenig gefonnen und 
gerüftet,, zog daher zu St. Ratharinen Tag hinauf gen Bafel. 
Drei Tag lang ſah man von den Mauern die enblofen Ges 
ſchwader vorüberbraufen. 

In diefer Zeit erging des Herzogs deopold Aufgebot an alle 
Mannſchaft von Thur⸗ und Aargau, ſeine Mahnung um Beiſtand 
an bie Herren von Zürich und Bern. Peter von Thorberg, der 
vorbern Erblande Pfleger, mit dem Bolfe, fo um ihn fich ges 
fhart, bezog eine Stellung bei Herzogenbuchfee : bort fchloffen 
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bie Berner fih ihm an. Die Züricher Tamen bis nad Sur, 
füdfih von Aarau. Als aber die Nachricht gebracht wurde, es 
fei die beabfichtigte Behauptung des Paffes im obern Hauenftein 
von des Landes Herren, von den Grafen zu Kyburg und Nidau 
durch fchnelle Flucht aufgegeben worden, und es fei ber von 
Coucy den Sißgau hinauf nach Zerſtörung der Wallenburg ohne 
allen Widerſtand über die Höhen durch die Clauſen unter Fal⸗ 
fenftein und bei Balftatt hervor bis an bie Aar gedrungen, ba 
fiel auf’die Aargauer ein Schreden fonder Gleichen. Aus allen 
Dörfern war eilende Flucht, von feinen eigenen Leuten verlaffen, 
beurlaubte der von Thorberg die Hülfsvölfer, in Berzweiflung 
floh der Fürfl. Mittlerweile zogen die Feinde an Solothurn 
vorbei, Eoucy Tegte ſich in das Klofter zu St. Urban, das Krieges 
volk durchzog, plünderte und brandfähagte das ganze Land vom 
Sura bis an die Grenzmarfen von Zürich. Der Verwüſtung 
folgte Hungersnoth und ſolche Eröbung, daß Feine Städte faum 
vor den Wölfen ficher. 

Unter allen Unterthanen der Herzoge waren bie Entlibucher 
die einzigen, entfchloffenen Muth den Pladern entgegenzuftellen. 
Ihre Erfolge entflammten bie von Luzern und Unterwalden, fie 
fanden fih in großer Zahl zu den Entlibudern, daß diefe ſich an 
. eine feindliche Partei von 3000, die von Willifau flreifend aus⸗ 
gegangen, wagen durften, Sechshunbert Männer, mit Weg und 
Steg wohl befannt , überrafhten die Engländer im Büttisholz, 
und jagten, bie nicht unter. dem Engländerhubel begraben Liegen, 
aus dem Land. Siegeprangend, in erbeuteten Waffen, auf er- 
beuteten Pferden, trabten fie der Heimath zu. Des wurde ans 
fiihtig Herr Peter von Dorvenberg, und er beklagte der Bauern 
Sieg, ſprechend: „o edler Herr von edlem Blut, wie daß ein 
Bauer deine Rüftung trägt!” Darauf antwortet ein Entlibucher: 
„Junker, das ift fo gefommen; wir haben edles Blut und Pferdes 
blut heute unter einander gegoffen.” Auch in und um Bern 
einigte fi) das Volk, allgemach ber Belinnung wiedergegeben, zu 
Angriffen auf den in ausgedehnten Duartieren zerfireuten, forg- 
Iofen Feind, als wobei die Partifane der langen Winternächte ſich 
‚gebrauchten, wenn viele vor wenigen erfchseden. Am Chrifttag 
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Abends wurde ber Here von Frant, welder zu Gottſtatt Tag, 
son den Bernern und von dem Landvolk aus Laupen, Aarberg 
und Nidau, bei Ins mit heftigem @efchrei überfallen und ges 
ſchlagen. An St. Johanns des Zwölfbsten Feſt wurde Herr 
Jevan ap Eynion ap Griffith, der im Klofler zu Fraubrunnen 
Duartier genommen, während feine 3000 Reifige in der ums 
liegenden Ebene zerftreuet, zwei Stunden vor Tag durch mörs 
berifches Gefchrei geweckt. Ihn heimzufuchen, hatten in der Nacht 
bei grimmiger Kälte die Berner ſich aufgemadt, Solden Bes 
fuches keineswegs gewärtig, empfing ihn Jevan in ber Weile, 
bie feiner würbig : fehredlich wie an dieſem Tage iſt er niemals 
feinen Feinden geworben. Ihm zur Seite firitt Velcaib, es fielen 
viele Ritter, der Berner nicht wenig. Aber das Klofter gerieth 
. in Flammen als Rauch den Streit verhüllte, und mehre hun⸗ 
bert Engländer erfchlagen, begab ſich, nicht ungerädht, Herr 
Jevan in die Flucht. 

Der Sire de Eoucy, von allen ’Seiten angefochten, von 
Hunger und Kälte gebrüdt, wich über den Hauenftein in das 
mildere Elſaß zurüd. Diefe rüdgängige Bewegung, die Unge- 
wißheit und Planlofigkeit in den Anorbnungen der fünf und 
zwanzig Koͤpfe, ald welche, der Divifionen Anführer, einen das 
Heer leitenden Generalftab vorftellten, Toderten vollends ben 
Zufammenhang der verfchiedenen darin vereinigten Nationen. 
Eoucy war ein unerfchrodener Mann, in Unterhandlungen ſchlau, 
edelmüthig dabei, faft mehr, als man von menſchlicher Schwach⸗ 
heit fordern zu bürfen glaubt, aber ein Feldherr, befähigt, den 
Gebrechen der faum noch in der Wiege fich dehnenden Kriegsfunft 
abzuhelfen, ein Chandos, Duguesclin, Kuno von Falfenftein war 
er nicht. Bei Nacht und Nebel mußte er dem Bereich feiner ent⸗ 
muthigten Scharen entfliehen, und mit größerm Kriegsvolk, benn 
Alexander über den Hellespont geführt, erwarb er Büren unb 
Nidau, die Herrfchaften, welche Herzog Leopold III. 1387 aus 
Gnaden ihm überließ. Der ferne, für ihn werthlofe Beſitz ging 
bald wieder verloren, nur den Engländern blieb das Andenken 
ber Ungebundenheit jenes Krieges, der fetten im Elſaß gefun⸗ 
denen Quartiere unvergeßlih. Die Alsatia in London ift ein 
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Monument jenes Kriegszugs geworben, in mancher Beziehung bem 
Pavilion d’Hanuovre zu Paris nicht ungleih. Hingegen hat 
Coucys Anfehen weder in Frankreich noch in England unter dem 
verfehlten Unternehmen gelitten. ‚Et voult le roi de France 
que le sire de Coucy füt regard de toute Picardie; et adonc 
Isi donna-t-il toute la terre de Mortaigne, qui est un bel 
heritage sdant entre Tournay et Valenciennes: si en fut de- 
boutd messire Jacguömes de Werckin le jeune, sendchal de 
Hainaut, qui le tenoit de la suctession de son pöre, qui en 
fut sire un grand temps. Et vous die que oe sire de Coucy 
dtoit grandement en la grdce du roi de France, et voulolt 
le roi qu'il füt conndtable. Mais le gentil chevalier s’excusoit 
par plusieurs raisons, et ne vouloit mie encore entrenrendre 
si grand fair, comme de la conndtablie; mais disoit que 
messire Olivier de Clicon etoit mieur taillâ de lötre que nul.“ 

Zu der für das J. 1386 profeetirten Landung in England 
follte Eoucy wirken, und betheiligte ex fih bei den unermeßlichen, 
koſtſpieligen und fruchtlofen Rüftungen zu Stute, „Le sire de 
Coucy n'’y eut point de. dommage, car toutes ses pourvdances 
il les fit par la riviere de ÜEscaut retourner d Mortagne de 
les Tournay, dont pour lors il eloit seigneur. Et avoit em- 
prunte 4 Tabbd de Saint-Pierre de Gand bien deux cens muids 
de bi6 et avoine, et autant à Fabbd de Saint-Bavon, de leurs 
maisons que ils ont en Tourndsis et en France. Je ouis bien 
parler des pourchas que les abbes en faisoient, mais oncques 
je n’ouis dire que rien leur en füt rendu.“ Diefe Vergeßlich⸗ 
Feit für übernommene Berpflichtungen bleibt aber ohne Einfluß 
auf des Geſchichtsſchreibers Urtheil; von den 1388 mit dem Herzog 
von Bretagne in Betreff des Eonnetable von Eliffon gepflogenen 
Unterhandlungen berichtend, fehreibt Sroiffart: „La y eut grand 
approchement et grandes accointances d’amour; et les mena 
le duc (de Bretagne) en sa chamdre, tout janglant et riant 
de plusieurs oiseuses puroles, ainsi que seigneurs, qui ne se 
sont vus de grand temps s’entraccointent, ei comme tous 
quatre, Tun parmi Fautre, le savoient bien faire, autant bien, 
ou mieuz, que seigneurs que je visse oncques ; et par especial 
le sire de Ooucy en toutes ces choses, en dioit tant quad mon 
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avis le souverain maftre, et celle gräce lui portoient seigneurs 
et dames par tout, füt en France, en Angleterre, en Alle- 
snagne, en Lombardie, et en tous lieur oß il avoit conversd; 
si avoit-il en son temps moult travailld et vu du monde; a 
de nature il y etoit aussi introduit et enclin.“ Gelegentkid) 
des Zuges nah den Küften der DBerberei, 1390, für welchen er 
fih dem Herzog von Bourbon angefchloffen, heißt eg: „Le sire 
de Coucy par especiul avoit tout le retour des gentilshommes; 
et bien savoit dire et doucement entre euz et avecques euzs, 
trop mieuxr sans comparaison que le duc’de Bourbon ne fatl- 
soit ; car ce duc etoit haut. de coeur, et de maniere orgueil- 
leuse et presomptueuse, et point ne parloit si doucement ni 
si humblement aus chevaliers et dcuyers dtranges que le sire 
de Coucy faisoit. Et seoit le dit duc de Bourbon par usuge 
le plus du jour au dehors de son pavillon, jambes croisdes, et 
couvenoit parler à lus par procureur et lui faire grand’ re- 
verence, et ne consideroit pas si bien letat ni affaire des 
petits compagnons que le sire de Coucy faisoit ; pourquoi sl 
etort le mieur en leur gräce, et le duc de Bourbon le moins. 
Il me fut dit des chevuliers et écuyers dtranges que, si le 
sire de Coucy eit seulement empris le voyage souverainement 
et did capitaine de tous les autres, leur imaginaltion et parole 
dtoit telle que on eüt fait autre chose que on ne fit, et de- 
meurerent, par celle deffaute et par lorgueil de ce duc Louis 
de Bourbon, plusieurs belles emprises d non dire failes, ei la 
ville d’Auffrique, ce fut le propos de plusieurs, d non @ire 
prise.“ 

Nur eben von einer Unternehmung oder vielmehr Recognose 
eirung gegen Genua heimgefehrt, wurde Coucy zu dem Herzog 
von Burgund, zu Philipp dem Kühnen gefordert, und der fprach 
zu ihm, die Herzogin gegenwärtig : „Sire de Coucy, nous con- 
fions grandement en vous et en votre sens. Nous faisons 
Jean notre fils et heritier enireprendre un voyage. A Uhon- 
neur de Dieu et de toute chreiientd puisse dire! Nous savons 
bien que sur tous les chevaliere de Frrance vous dies le plus 
usild et coulumier en touies choses. Si vous prions cherement 
et feablement que en ce voyage vous veuilles dire compaing 
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. et conseiller d notre fils; et nous vous en saurons gre, et d 
dessersir & vous et aus vötres.‘“ Erwibert ber Gefchmeidhelte: 
„Monseigneur, et vous madame, votre requ@te et parole me 
doivent bien dire commandement. En ce voyage, s'il platt à 
Dieu , je irai doublement. Premiörement par devetion, pour 
defendre la joi Jdsus-Christ, secondement puisque tant de 
honneur vous me voules charger que j'eniende â Jean, mon- 
seigneur votre fils, je m’en liens pour tout charge, et men 
acquitierai en toutes choses d mon loyal pouvoir. Mais, cher 
sire, et vous ma très chöre dame, de ce faiz vous me pourries 
bien ezcuser et deporter, et en charger especialement d son 
oousin moult prochain, messire Philippe d’ Artois, comte d Eu 
et conn6table de France, et ü son autre cousin le comte de 
la Marche. Tous deur en ce voyage ils y doivent aller, car 
cils lui sont moult prochains de sang et d’armes““ Dem ent⸗ 
gegnet der Herzog: Sirs de Coucy, vous avez trop plus vu 
que ces deuz n'ont, et saves trop mieux oü on peut aller 
aval le pays que nos cousins d’Eu et de la Marche. Si vous 
charges de ce dont vous dies requis, et nous vous en prions.““ 
Darauf hat der Coucy fich ergeben, folgendermaßen fih aus⸗ 
drüdend: „Monseigneur, votre priöre m’est commandement 
et je le ferai, puisquiil vous plait, aveoques l’aide de messire 
Guy de la Tremoille, de messire Guillaume son frere, «t de 
Yamiral de France, messire Jean de Vienne.“ Des empfans 
ben Herzog und Herzogin große Freude. 

Das flattlihe Heer, von den Barpnen Frankreichs ausgerüftet, 
feste fich im April 1396 in Bewegung, und zwar z0g bie eine Co⸗ 
Yonne, bei welcher der von Koucy, durch die Lombardei den Ufern 
ber Donau zu, während bie Haupteolonne langſamen Schrittes 
über Deutfhland anrüdte. Bei Ofen, wo König Sigismund ihrer 
erwartete, trafen fie zufammen, und erfolgte gegen Ende Juni der 
weitere Auszug. Widin und Rafo wurden mit Leichtigfeit genom⸗ 
men, ernſtlichen Widerfiand that Nikopoli. Die Belagerung hatte 
nur eben begonnen, und Coucy führte zu einem Streifzug in dag 
Innere der Bulgarei 500 Tanzen und fo viel reitende Schügen, 
fam zu Gefecht mit einem türfifhen Heerhaufen von 15,000 
Mann und richtete arge Niederlage darin an. Großes Lob ers 
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warb ihm bie fühne That ab Seiten des Heeres, nur nicht ab 
Seiten des Eonnetable Grafen von Eu. Der, „pourtast qu'il 
veoit que le sire de Coucy avoit tout le retour, lamour et 
la compagnie des chevaliers de France et des dtrangers,‘“ 
beneidete den Glücklichen. „Ainsi se nourrissoit une haine 
couverte du comte d’Eu devers ce gentil chevalier, le sire de 
Coucy, laquelle haine ne se put depuis odler que elle ne se 
montrdt clairement. Dont grands meschefs avinrent en celle 
saison sur les Chrdtiens.“ 

Es war nur ein Bortrab, den Eoucy beftritten, das Haupt⸗ 
beer der Türken folgte auf dem Fuße, und dem zu widerſtehen, 
ſchickten die Franzoſen fih an. Da kam Botfhaft von dem König 
von Ungern, das Treffen nicht zu beginnen, er habe ſich denn 
Gewißheit um der Feinde Stärfe und Anordnung verichafft. Ft 
les seigneurs demourerent, et se mirent ensemble pour savoir 
quelle chose ils feroient. Lô fut demanded au seigneur de 
Couey quelle chose étoit bonne a faire, il repondit: „Le 
roi de Honguerie a cause de nous mander ce quiil veut que 

nous fassions, et Tordonnance du marechal est bonne.““ Or. 
me fut dit que messire Philippe d’Artois, comte d’Eu et 
conndtable de France, se felouna de ce que on ne lui avoit 
demande premidrement lavis de sa reponse, et que le sire de 
Coucy s’dtoit avancd de parler; et dit, par orgueil et par 
depit, tout le contraire que le sire de Coucy avoit dit et 
remontre, et dit: „‚„Oil, oil, be roi de Honguerie veut avoir 
la fleur et Uhonneur de la journee. Nous avons lavandgarde, 
et jü le nous a-t-il donne; si le nous veut retollir d’avoir la 
premidre batallle; et qui qui len croye je ne len croirai. 
ja.“ Et puis dit au chevalier qui portoit sa banniere: 
„„Au nom de Dieu et de Saint George, va, car on me verra 
hui bon chevalier.““ Quand le sire de Coucy eut ou le 
connetable de France ainsi parler, si tint la parole @ grand 
prétomption; et regarda sur messire Jean de Vienne qui 
tenoit et portoil la bannidre Notre-Dame, la souveraine de 
toutes les autres, et leur ralliance. Si lui demanda quelle 
chose dtoit bonne @ faire: „‚‚Sire de Coucy, repondit-il, ld ou 
veritd el raison ne peut dire ouie, il convient que oulire- 
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ewidance rögne. Ei puirgue le comte d’Eu se vent combattre 
et assembler aus ennemis, il faut que nous le suivions; mais 
nous serions plus forts si nous diions tous ensemble, que nous 
ne serons ld ei nous assemblerons sans le roi de Honguerie.‘ 
Die Schlacht wurde am 28. Sept. 1396: geliefert und ging 

für die Ehriften verloren, wie außerorbentlich au die Anſtren⸗ 
gungen einzelner franzöftfchen Ritter. So erzählt z. B. Bouci⸗ 
caut: „La estoit le vaillant sire de Coucy, chevalier esprouvd, 
qui toute sa vie n’avoit find darmes suivre, et moult estoit 
de grand vertu. Si demonstrost la sa prouesse, et bien besoing 
en estoit; car Barrasins d grand massues de cuiore que ils 
portent en bataille, et d gisarmes, souvent luy estoyent sur 
le col. Mais leurs coldes cher leur faisoit acheter. Car luy, 
qui estoit grand et corsu et de grand force, leur lancoit si 
très grand coups que tous les destranchost.“ Der Yranzofen 
entfamen wenige, denn auch die Gefangenen, gegen 10,000, ließ 
Bajazeth am andern Tage niederhauen: einzig ber vornehmften 
Herren, von denen ein hohes Löfegeld zu erwarten, wurbe vers 
fhont. Darunter befand fih der Site de Coucy, der jedoch 
feineswegs, gleich Boncicant oder dem Erben von Burgund, in 
Standhaftigfeit fein Unglüd ertrug. „Mais le sire de Coucy 
le prenoit en trop grand deplaisance; dont c’e&toit merveille, 
car devant celle aventure il avolt toujours did un sire pourvu 
et plein de grand reconfort; ni oncques il ne fut ebahi. 
Mais en celle prison oü ıl dtoit à Burse en Turquie, il se 
deconfortoit et &bahissoit de lIui-me&me plus que nul des autres, 
et se merencolioit, et avoit le coeur trop pesant; et disoit 
bien que jamais il ne retourneroit en France, car il etloit issu 
de tant de grand perils et de dures aventures que celle seroit 
la derniöre. Messire Henry de Bar le reconfortoit si acertes 
comme il pouvoit,, et lui bldmoit les deconforts, lesquels sans 
cause il prenoit, et que c’dtoit folie de dire et faire ainsi; et 
que en lui il devoit avoir plus de r6confort qu’en lous les 
autres. Mais nonobsiant ce, il s’ebahissoit de soi-m&me; et 
lui sounenoit trop durement de sa femme, et regrettoit moult 
souvent ; et aussi faisoit messire Philippe d’ Arlois, comte d’Ew 
et conndiabie de France. Messire Guy de la Tremoille se 
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reconfortoit asses bien. Asssi faissoit le comle de la Marche. 
L'Amorath-Baquin (Bajazsth) vouloit bien qu'ils eussent au- 
ounes gräces et dbattemens de leurs delits, et les vouloit voir 
ü la fois, et gengler et bourder a eux; et leur eloit assez 
gracieuz et debonnaire ; et vouloit bien: qu'ils vissent son état 
et une partie de sa puissance. Partout oü il alloit et se 
iraioit les prisonniers de France diosent mends, reservd le 
sire de Couoy qui demeura toujours à Burse @ Tentree de la 
Turquie, car il ne pouvoit souffrir la peine de chevaucher, 
pourtant quil ndtoit point bien haitid; et aussi il dtoit recru 
et replege, et dtoit demeurd pour lui un sien cousin de Gröce, 
nomme le sire de Matelin.“ 

Während dem waren ber Gefangenen Angehörige in aller 
Weiſe bedacht, fie ihrer Bande zu entledigen. „La dame de 
Coucy, par espdcial, ne pouvoit oublier son mari, et pleuroit 
et lamentoit nuit et jour, ni on ne la pouvost reconforter. 
Le duc de Lorraine et messire Ferry de lorraine ses deus 
freres, la vinrent voir a Saint-Gobain ou elle se tenoit, et la 
reconforterent tant qu'ils purent, et lavisörent qu’elle voulsist 
envoyer en Turquie et en Honguerie @ savoir comment il lui 
etoit, car ils avoient entendu qu’il avoit plus douce et cour- 
toise prison que nuls des nutres. La dame sgut ü son fröre 
le duc et à messire Ferry son second frere bon gre de cet 
avis, et manda messire Robert d’Esne, un chevalier de Cam- 
bresis; et lui pria doucement qu'il voulsist tant traveiller 
pour lamour delle, d’aller en Honguerie et en Turquie voir 
en quel tat son sire et mari le sire de Coucy dtoit. Le cheva- 
lier descendit legerement a la prieöre de la dame de Coucy, 
et repondit que volontiers feroit le message et iroit si avunt 
qu'il en rapporteroit certaines nouvelles. Adonc s’ordonna 
messire Robert de tous points; et quand il eut sa delivrance 
il se mit au chemin, lui cinquiöme tant seulement. 

„In ce temps que je recorde (18. Febr. 1397) trdpassa 
de ce siecle @ Burse en Turquie ce gentil et vaillant cheva- 
lier messire Einguerran sire de Coucy, comte de Soissuns et 
moult grand seigneur en France; et ne put oncques messire 
Robert d’Esne parvenir jusques & lui quiil ne füt sur son 
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elttnin signifid de sa mort; et ii fut dit d Vieane en Osteriche. 
A reiourna sur ces mouvellss en France, et les signifia d 
uucuns du lgmage du seigneur de Coucy, non d la dame de 
Coucy; si point ne se monira si Irds Id ü elle jusques d 
iant que le chastelain de Saint-Gobain y fut envoyd pour 
querre le corpe, lequel dioit embaumed, et apporte en Franse 
et recueilli, en Tabbaye de Nagent empräs Coucy, de la du- 
chesse de Bar, de [eudgue de Laon ei de plusieurs abbds. 
Kı la fui, et est, le gentil chevalier ensepveh.““ Und fügt dem 
allen Boucicaut hinzu: „La bonne et belle baronnesse de Coucy 
tani plora et plaignit la mort de son bon seigneur, que d peu 
que coeur et vie ne luy partoil; me oncques puis, qui que lait 
requise , marier ne se voult, ne celuy dewil de son cosur ne 
pariit. La fille au seignour de Coucy, qui perdu y avoit 
son pöre et son mari messire Lienry de Bar, dont elle avoit 
deur beaus fils, avost cause de deuil avoir ; et croy bien que 
elle n’y faillit mie; et tant d’autres dames et damaoiselles da 
royaume de France, que grand pitid estoit diousr leurs 
plaintes et rogrets, lesquels ne sont mis d plusiours d’elles, 
guy que il y ait ja grand piödce, encore finis, ne d leur vie 
crey quo ils ne finironi; car le coceur qui bien aime de ldger 
pas n’oublie. Si firent tous mosseigneuss faire le service 
selemnellemeni en leuss chappelles pour les bons seigucurs, 
chevaliers ei essuyers, et tous les chrestiens qui ld esioient 
merts. Le roy en fit jaire solemnel service d Nostre- Dame 
de Paris, o& il fut, et tous mosseigneurs avec luy. Ei estodt 
grand pitid à ouir les cloches sonner de par toutes los dglises 
de Paris, os lon chantoit et faisoit prieres pour euls, et 
chascun d larmes ei plainies s’en alloit priant. Mais peult 
bien estre que mieulz eussiens besoing que ils priassent pour 
nous, comme ceulz qui sont, si Diem pluist, suincls en paradıs.“ 

Der Sire de Goucy farb. in dem fernen Alien, ein Ges 
fangener, anf bem Bett; auch der glänzenbfie feiner Waffenbrüder 
in dem Zuge nach ber Aar, Herr Jevan ap Eynion ap Griffisp 
ſollte aicht auf dem Schlachtfelde ben Tod finden, fondern von 
ber Hand eines Meudelmözderd ihn empfangen, 1378. Er be 
logerte Mortagne au der Gironde und hatte mis vier Baſtillen 
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den Ort umfchleffen, daß ſede Hoffnung eines Entfaged den Bes 
Tagerten benomntren. ‚Ce sidge dtant devam Mortaigne, issit 
hors du royaume d’Angleterre et de la marche de Gilles un 
dcuyer @allois: peu fut-il gentilkomme, et bien le montra, 
car oncques gentil coeur ne pensa ni ne fit trakison, el se 
appeloit Jacques Lambe. A son depariement il fut fonds 
sur male entente; et veulent les aucuns dire, en Angleterre 
meme, que & son departement il fut charge et informe d’aw- 
euns chevaliers d’ Angleterre de faire la trahison et mauvaiseid 
que il fit; car Yvain de Galles dioit grandement hai en 
Angteterre et en Glascogne pour la cause du captal de Buch, 
que il prit et aida û prendre et ruer jus devanı Soubise em 
Poiton: de laquelle prise on ne le put ravoir ni pour dchange 
du comte de Saint- Pol, ni pour auire, ni pour or, ni pour 
argent que on en sgut offrir; et le convint mourir par me- 
lancolie en la loar du Temple d Paris, dont grandement db 
pluisoit à ses amis. 

„Ce Jacques Lambe en ce temps arriva en Bretagne, ei 
Rt tunt par son ezxploit que il vint en Poitou; et partowt 
passoit, car il se disolt dire des gens d eet Yvain de Galles, 
pourtant que il parloit asses ben Frangois, et savoit Galloio. 
Et disoit que il venoit de la terre de Galles powr parler d 
Yvain. De ce dl éêtott ldgöremeut coru, et fut des gentils- 
Aommes du pays, pour lamour et honneur de Yvaln, acon- 
voyd jusques d Mortaigne oü le sidge se tenalt et la Jaisad. 
Adonc se trait sagement ce Jacques Lambe devers Vvam, 
quand il vit que heure fut, et se agenouilla devant lui, es 
Ini dit en son langage que il étoit yssu hors de Galles pour 
uf voir et seroir. :Yvain, qui nul mal y pensoit, le erut 
 bigdrement et lui sgut grand gre; et Iui dit taniöt que som 
service il vouleit bien avuir; et puis Iui demanda des neou- 
velles du pays. Il en dit assez, fussent vraies ou non vraies; 
et lui fit acroire que toute la terre de Galles le desiroit 
mouli à ravoir d seigneusr. Celle parole euameura moult 
Yoain ds ce Jaeques; car chacun par droit revient volontiere 
au sion; el on ft tantöt son chambellan. Ce Jacques de pius 
en plus s’accointa si bien de Yuan de Galles, -que Xvain 
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n’avoit en mul si grand’ flance comme il avolt en lui. Tant 
s’enamoura Yvain de Jacques et tant le crut que il lui en 
meschey, dont ce fut dommage; car il dioit grand et haut 
gentilkomme et vaillant auz armes, et fut jadis fils d’un prince 
qui avoit did en Galles, lequel le roi Edouard d’ Angleterre 
avoit fait mourir et .decoller. La cause pourquoi je la Ignore; 
et avoit le roi d’ Angleterre saisi toute la pringaute de Glalles, 
sppartenant audit Yvain, lequel en sa jeunesse s’en vint en 
France et remonira ses besognes au roi Philippe de France, 
yes volentiers y entendit et le retint de lex-lus; et fut, tant 
que sl voequi, des enfans de sa chambre’ avecgues ses neveus 
d’ Alengon ei autres. Et aussi fit le roi Jean; ei s’arma toudis 
du temps du roi Jean, et fut ü la bataille de Poitiers; mais 
pas n'y fut pris; mieusz ou autant liu vaulsist ld dire mort. 
Et. quand la pais fut faite entre le roi de France et le roi 
dAngloterrè, il s’en alla en Lombardie et lä continua ses 
armes. Lt quand la guerre fut renouvelde, il relourna en 
Fyauce et s’y comporta si bien qu'il dtoit grandement aloed 
et moult aimd du roi de France et de lous les seigneurs. 
„Or parlerons .de sa fin dont je parle envis, fors tant 
que pour saveir au temps avenir que il devint. Yvain de 
Galles avoit un usage, lui dtant atı sidge devant Mortaigne, 
que volontiers au malin quand il dtoit levde, mais que. il fit 
bel, il s’en-venoit devant le ehdiel seoir sus une tronche qui 
ld avoit did du temps passed amende pour ouvrer au chdiel; 
et ld se faisoit pigner et galonner le chef une longue espaee, 
en regardant le ohdtel et le pays denviren; et n'’dloit en 
nulle doute de nul cöte. Et par usage nul n’alloit ld aveoques 
ini si soigneusement que ce Jacques Lambe. Et moult souvent 
is} avenoit que il se parvestoit et appareilloit la de tous 
points. Et quand on vouloit parler & lui ou besogner, on le 
venoit’ld querre. Avint que le derrain jour que il y vint, ce 
fut assez matin, et faisoit bel et clasrf et avoit fait touie la 
nuit si chaud que il n’avoit pu dormir. Tout deboutonne, en 
une simple cole et sa chemise, affubld d’un mantel, il s’en vint 
id. et se assit. Toutes gens en son lugis dormoient, ni on n'y 
Jaisoit point de gast, car-ils tenoient ainsi comme pour conquts 
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le chdtel de Mortaigne. Quand Yvain fut assis sur cette 
ironche de bois que nous appelons souche en Francois, il dit 
a Jacques Lambe : , „Alles- moi qudrir mon pigne, je me veuille 
ei un petit rafraickir. ““ — „„Monseigneur, dit-il, volon- 
tiers.“““ En allant quedrir ce pigne et en lemportant, le 
diable alla entrer au corps de ce Jacques; avec ce pigne el 
apporta une petite courte dague espaignole a un large fes 
pour accomplir sa mauvaiseie. Si trös tot que il fut vonu 
devant' son maltre, sans rien dire il lentoise et avise et Iui 
lance cette darde au corps, qu'il avoit tout nu, et lui passe 
outre, et tant quil chut tout mort. Quand il eut ce fait, A 
us laisse la darde au corps et se part, et se trait tout le 
pas @ la couverte devers le chdtel, et fit tant que il vint d 
ka barriäre. Si fut mis ens et recueilli des gardes, car d 
s’en fit connoissable, et fut amend devant le souldich de 
VEstrade. ‚‚Sire, dit-il au souldich, je vous ai de Tun des 
plus grands ennemis que vous eussiez dehivurd.“‘ — „De 
qui, dit le souldich. ‚De Yvain de @alles,““ repondit 
Jacques. ‚Et comment?“ “ dit le souldich. „Par telle 
voie, “ repondit Jacques. Adonc lui rdcita de point en point 
toute Thistoire ainsi que vous aves oui. Quand le souldich 
Veut entendu, si crola la tete et le regarda fellement et dit: 
„Tu Fas murdry! et saches certainement, tout considere, 
que si je ne vdois nolre Irds grand profit en ce fait, je te 
Jferois traucher la tete et jeter corps-et t&te dedans les fossds ; 
mais puisquiil est fait, il ne se peut defaire, mais c'est 
dommage du geutilkomme, quand il est ainsi mort; et plus y 
aurons de bi4me que de louange.““““ 

„Ainsi alla de la fin Vvain de Galles, et fut occis par 
grand mesavenue et Lrahison, dont ceur de lost furent 
durement courroucds quand ils le sgurent, et aussi toutes 
manidres de bonnes gens, et par espedcial le roi Charles de 
France; el moult le yplaignit, mais amender ne le put. 5 
fut Yvain de Galles ensepveli en ldglise de Saint- Leger os 
on avoit fait une bastide, a demi lieue prös du chdtel de 
Moertaigne ; et la furent tous les gentilshommes de lost d som 
obsöque qui lui fut faile mouli rdudremment.““ “ 
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Den Krieg mit dem Eoucy, minder nicht mit dem Erzprieſter, 
befchreiben die Gesta Trevirorum in kurzen Worten. „Provin- 
ciam vero Trevirensem (Cuno) universaliter ab insuliu et in- 
festatione diversorum malorum salis praemunivit cum ezer- 
eitibus et espensis: primo contra quendam capitaneum, nomine 
Stlvestrum (Cervoles) ; secundo contra dominum de Cossine 
cum suo esercity, quibus si non reslitissei cum potenti et 
nalida manu, totam palriam cum violentia devasiassent, sicut 
aliis provinciis fecerunt.“ 

Am 24. Der. 1375 verglich ſich Kuno mit Exrzbifchof Friedrich 
von Zöln, in Betreff feiner vordem geführten Verwaltung bes Erz« 
Bifies. Am 24, Febr. 1376 ercommunicirte er den Herzog Wences⸗ 
laus von Insemburg, hierzu veranlapt durch die gewaltfame Pfaͤn⸗ 
bung trieriicher Guͤter. Am 31. Mat 1376 gibt Kaifer Karl feinen 
Willen zur Incorporation ber Abtei Prüm in des Erzfliftes Trier 
Zafelgüter, die auch unter päpftlicher Autorität vollgogen, aber 
fhon im J. 1399 von Papft Bonifaeius IX. aufgelöfet wurde, 
An bemfelben 31. Mai 1376, zu Bacharach hat Kaifer Karl 
die fämtlihen Privilegien der trieriihen Kirche erneuert, beftä- 
tigt und erweitert; an ber Urkunde Schluß heißt es: „ego Ni- 
colaus Cameracensis praepositus vice et nomine reverendissimi 
in Christo patris et domini domini Cunonis archiepiscopi Tre- 
virensis S. R. I. per Galliam et regnum Arelatense archican- 
cellarii , imperialis aulae prothonotarius recognovi,“ und ift 
bag vielleicht ber legte Fall, daß bes Erzbifchofs von Trier Erz⸗ 
fangleramt durch Gallien und das Königreich Arelat zur Aus⸗ 
übung gefommen. Daraus, daß bie Recognition in einer zu dem 
trierifchen Sprengel gehörigen Stadt vorgenommen worben, fols 
gert Struve, daß bie trierifche Provinz als zu Gallien gehörig 
betrachtet worden, 

Am 12, Zuni 1376 gelobt Kaifer Karl, dap König Wenzel 
ſtets mit Kuno fein und bleiben fol, wogegen biefer verfpricht, 
den römifchen König und bereinftigen Kaifer Wenceslaus als 
ſolchen fein Rebentag zu halten, zu ehren und bei ihm zu fiehen. 
Bom 28. Juni 1376 ift Kunos enblihe Abrechnung und Gene⸗ 
salquittung für Erzbiſchof Friebrih von Coln, in Deireff der 
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Verwaltung bes Erzſtiftes Coͤn, und der darum innegehabten 
Dfandfchaften. Am 26. Der, 1376 läßt Kuno ein neues Pri⸗ 
. vilegium zu Ounften der in Weſel anfäffigen Lombarden, bie 
Gebrüder Thomas und Michael ,, auch Moniclas de Afinara, 
dann Albertin de Montafia ausfertigen. Am 7. Behr. 1377 vers 
gleicht er fi) mit dem Herzog Johann von Lothringen um fämte 
fihe bis dahin waltende Grenz⸗, Jurisdictions⸗ und ſonſtige 
Irrungen, infonderheit wegen dem Haus zur Motten, wegen 
Schwarzendurg, St. Wendel und Büfchfeld, und geht er unter 
bemfelben Datum mit befagtem Herzog zu gegenfeitigem Fries 
densftand ein Bünbniß ein. Am 16. Zebr. umterfertigte er zu 
Cöln den zwiſchen dem dafigen Erzbifchof und der Bärgerfchaft 
errichteten Friedensvertrag, deffen Bedingungen. er als erbetener 
Schiedsrichter Teftgeftellt hatte, nachdem er in der Fehde feldft 
Friedrichs von Saarwerden überaus thätiger Helfer gewefen. 
In Gefolge des von Kaifer Karl empfangenen Privilegiums 
hatte er zu Pfalzel einen neuen Zoll angelegt‘, als welcher der 
Bevölkerung von Trier gar läſtig. Das Mißvergnuügen bedurfte 
nur eines Vorwandes, um in Gewaltthat fi) zu äußern. Den 
Borwand bot Hr. Godemann von Grimberg, ber Amtmann zu 
Saarburg. Dem war in Trier oder von Trierern irgend eine 
Beleidigung angethan worden, ſich zu rächen, ließ er eines ans 
gefehenen Rathsherren, des Arnold Triftan Hausfrau Sophie, 
die in einer Mofelfahrt begriffen, aufheben und gefänglich vers 
wahren. Als ein Mann erhob ſich, ob folder Vergewaltigung 
die ganze Stadt, und gingen, dafür Genugthuung zu fordern, 
ihre Abgeordnete nach Berncaftel zu dem Kurflirfien. Der vers 
ſprach, des nächſten nach Pfalzel fi zu erheben, und von bort 
aus den Handel zu unterfuchen, 

Wenig befriedigt mit folhem Befcheid kamen bie Abgeord⸗ 
neten nad Haufe, und es vernahmen Rath und Bürgerfhhaft in 
fleigendem Grimme ber Sendung Refultat. Sie äuferten ſich 
in der bedrohlichſten Weife, daß hoch felbft dem eifernen Kuno 
einige Beſorgniß um feines Amtmannes raſche That auffommen 
wollte. Er entfendete den Chorbifchof, tie S. Lubentil, Theos 
berich von Guͤls, und feinen Hofmarfchalf, den Johann von 
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Keſſelſtatt, um .zunächk in Saarburg den Thatbeſtand ag ur 
terfuhen. Das Geſchäft wurde noch an Ddemfelben Tage er⸗ 
ledigt, Frau Triſtan dem Gefängnis entfährt und nad Trier 
gebracht, am folgenden Tage aber vollfommen unſchuldig befun⸗ 
ben, und aller Verpflichtung ledig, entlaſſen. Das geſchah in 
dem Raume zwiſchen St. Martins Kloſterpforte und dem 
Stadtthor, in Gegenwart des Dompropſten Robert von der 
Saarbrüden, des Chorbiſchofs Theoderich von Güls und des 
Valaſtkellners. Der Marfchalf bemerkte nicht, dag von allem 
Seiten Volk ihn umſchließe, bis daß ihm angefändigt worden, 
ex fei ein Gefangner. Er wurde ergriffen, obne daß er den 
Degen ziehen fünnen, und das Gleiche geſchah allen feinen 
Begleitern. Das Bolf aber, weit entfernt, in den Geifeln, die 
es fi) genommen, .eine Bürgfchaft des Friedens zu erblicken, 
brach in wilder Empörung aus. Es wurden mehre dem Erz« 
Bift feindliche Ritter mit. ihrem bewaffneten Gefolge der Stadt 
eingeführt, bie Vorſtädte theils gefchleift, theilg in Brand ge⸗ 
fedi, die der Vertheidigung hinderlihen Bäume außerhalb der 
Mauern. gefället. Des h. Simeons Kirche gebrauchten bie Auf⸗ 
sührer als Bollwerk und als Warte zugleich, das Mofelufer 
wurde durch eingerammie Pfähle oder ausgeipannte Ketten un« 
zugänglich gemarht , die Geiſtlichkeit theils vertrieben, theils im 
Banden gelegt. Einen Monat und, darüber blieben die Thore 
der Stadt gefperrt, alle Berfuhe Kunos, eine Unterhandlung 
anzufnüpfen, ungehört, benn Gewalt zu brauchen gegen die Bes 
tbörten, feiner Kirche Eigentbum zu ſchädigen, fonnte der krie⸗ 
gerifche Fürft fich nicht entfchliegen. Keiner feiner Friedensboten 
wurde in die Stadt aufgenommen, einzig eng ihm befreunbete 
Nachbarn, Herjog Johann von Lothringen und ber Bifhof von 
Mes, Theoderich Bayer von Boppard, erfahen bie Möglichkeit, 
bie Wüthenden zu befchwichtigen. Unter dem Einfluffe diefer 
Bermittlung kam bee Friedensvertrag von Pfalzel, 14. Juni 1377, 
zu Stande, Die-Bermittler ſcheinen gu Werk gegangen zu fein 
etwan wie England, wenn es die Streitigkeiten zwifchen Oeſt⸗ 
veih urd Savepen auszugleichen unternahm. Alle ihre Kor 
derungen. wurden den Trierern bewilligt, wodurd Kun dergeſtalt 
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warb ihm bie fühne That ab Seiten bes Heeres, nur nicht ab 
Seiten des Connétable Grafen von Eu. Der, „pourtant qu'il 
veort que le sire de Coucy avost tout le retour, lamour et 
la compagnie des cohevaliers de France et des dtrangers,‘“ 
beneidete den Gluͤcklichen. „Ainsi se nourrissoit une haine 
couverte du comte d’Eu devers ce gentil chevaller, le sire de 
Coucy, laquelle haine ne se put depuis odler que elle ne se 
monträt clairement. Dont grands meschefs avinrent en celle 
saison sur les Chrdtiens.““ 

Es war nur ein Bortrab, den Eoucy beftritten, das Haupts 
heer der Türken folgte auf dem Fuße, und dem zu wiberfteben, 
ſchickten die Franzoſen fih an. Da kam Botfchaft von dem König 
von Ungern, das Treffen nicht zu beginnen, er habe fich denn 
Gewißheit um der Feinde Stärke und Anordnung verfchafft. „Fe 
les seigneurs demourärent, et se mirent ensemble pour savoir 
quelle chuse ils feroient. Lad fut demanded au seigneur de 
Couey quelle chose étoit bonne a faire, il repondit: „Le 
roi de Honguerie a cause de nous mander ce qu'il veut que 
nous fassions, et lordonnance du marechal est bonne.““ Or 
me fut dit que messire Philippe d’Artois, comte d’Eu et 
conndtable de France, se felonna de ce que on ne lui avoit 
demand premidrement lavis de sa reponse, et que le sire de 
Coucy s’dioit avance de parler; et dit, par orguell et par 
depit, tout le contraire que le sire de Coucy avoit dit et 
remontre, et dit: „,„Osl, oil, be roi de Honguerie veut aveir 
la fleur et Thonneur de la journee. Nous avons lavantgarde, 
et ja le nous a-t-il donnd ; si le nous veut retollir d’avoır la 
premiere bataille; et qui qui len croye je ne l’en croiras 
ja.““ Et puis dit au chevalier qui portoit sa banniere: 
„Au nom de Dieu et de Saint George, va, car on me verra 
hui bon ohevalier.““ Quand le sire de Couoy eut os le 
connetable de France ainsi parler, si tint la parole à grand’ 
presomplion; et regarda sur messire Jean de Vienne qui 
tenoit et portoil la bannidre Notre-Däme, la souveraine de 
toutes les autres, et leur ralliance. Si lui demanda quelle 
chose dtoit bonne à faire: ‚,‚‚Sire de Coucy, repondit-il, ld ou 
veritd et raison ne peut dire ouie, il convient que oulire- 
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ewidance ragne. Fi puisgue le comie d’Eu se vent combattre 
et assembler aus ennemis, il faut que nous le stivions; mais 
nous serions plus forts si nous diions tous ensemble, que nous 
ne serons ld ou nous assemblerons sans le roi de Honguerie. 

Die Schlacht wurbe am 28, Sept. 1396, geliefert und ging 
für die Ehriften verloren, wie außerordentlich auch bie Anſtren⸗ 
gungen einzelner franzöftfchen Ritter. Sp erzählt z. B. Bouci⸗ 
aut: „La estoit le vaillant sire de Coucy, chevalier esprouvs, 
qui toute sa vie n’avoit find d’armes sulvre, ei moult estoit 
de grand vertu. Si demonstroit lä sa prouesse, et bien besoing 
en estoit; car Sarsasins à grand massues de cuivre que ils 
portent en bataille, et d gisarmes, souvent luy esioyent sur 
le col. Mais leurs coldes cher leur faisoit acheter. Car luy, 
qui estoit grand et corsu et de grand force, leur lamoit si 
très grand coups que tous les destranchost.““ Der Aranzofen 
entfamen wenige, denn auch Die Gefangenen, gegen 10,000, ließ 
Bajazeth am andern Tage niederhauen: einzig ber vornehmſten 
Herren, von denen ein hohes Löfegeld zu erwarten, wurbe vers 
fhont. Darunter befand fih der Sire de Eoucy, der jedoch 
feineswegs, gleich Boucicaut oder bem Erben von Burgund, in 
Standhaftigfeit fein Unglüd erirug. „Mais le sire de Coucy 
le prenoit en trop grand deplaisance; dont c étoit merveille, 
car devant celle aventure il avoit toujours did un sire pourvu 
et plein de grand reconfort; ni oncques il ne fut ebahi. 
Mais en celle prison ou il dtoit à Burse en Turguie, il se 
deconfortoit et ebahissoit de lui-meme plus que nul des autres, 
et se merencolioit, et avoit le coeur trop pesant ; et disoit 
bien que jamais il ne retourneroit en France, car il etoit issu 
de tant de grand perils et de dures aveniures que celle seroit 
la derniöre. Messire Henry de Bar le reconfortoit si acertes 
comme il pouvoit , et lus bidmoit les deconforts, lesquels sans 
cause il prenoit, et que c’dtoit folie de dire et faire ainsi; et 
que en lui il devoit avoir plus de réconfort qu’en tous les 
autres. Mais nonobsiant ce, il s’&bahissoit de soi-meme; et 
lui souvenoit trop durement de sa femme, ei regrettoit moult 
souvent ; et aussi faisoit messire Phelippe d’ Arlois, comte d’ Eu 
et conndiable de France. Messire Guy de la Tremoille se 
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röconfortoit asses bien. Assssi faissoit le comie de la Marche. 
L’_Amorath-Baquin (Bajaseth) vouloit bien qu'ils eussent au- 
ounes eräces et dbatlemens de leurs delits, et les vouloit voir 
ö la fois, et gengler et bourder à eur; et leur étoit assex 
gracieus et debonnaire ; ei vouloit bien qu'ils vissent son diat 
et une partie de sa puissance. Partout oü il alloit et se 
traioit les prisonniere de France dtoient mends, reserved le 

sire de Coucy qui demeura toujours àâ Burse @ lentree de la 
Turquie, car il ne pouvoit souffrir la peine de chevaucher, 
pourtant qu'il n’etoit point bien haitid; et aussi il étoit reoru 
et replege, et dtoit demeurd pour lui un sien cousin de Gröce, 
nomme le sire de Matelin.“ 

Während dem waren ber Gefangenen Angehörige in aller 
Weiſe bedacht, fie ihrer Bande zu entlebigen., „La dame de 
Coucy, par especial, ne pouvoit oublier son mari, et pleuroit 
et lamentoit nuit et jour, ni on ne la pouvoit reconforter. 
Le duc de Lorraine et messire Ferry de Lorraine ses deus 
freres, la vinrent voir da Saint-Gobain oü elle se tenoit, et la 
reconfortörent tant qu'ils purent, et laviserent qu'elle voulsist 
envoyer en Turquie et en Honguerie d savoir comment il lui 
dtoit, car ils avoient entendu qu’il avoit plus douce et cour- 
ioise prison que nuls des autres. La dame sgut @ son frere 
le duc et @ messire Ferry son second frere bon gre de cet 
avis, et manda messire Robert d’Esne, un chevalier de Cam- 
bresis; et lui pria doucement qu'il voulsist tant traveiller 
pour Tamour delle, d’aller en Honguerie et en Turquie voir 
en quel etat son sire et mari le sire de Coucy dtoit. Le cheva- 
lier descendit legerement a la priere de la dame de Coucy, 
et repondit que volontiers feroit le message et iroit si avunt 
qu'il en rapporteroit certaines nouvelles.. Adonc s’ordonna 
messire Robert de tous points; et yuand il eut sa delivrance 
il se mit au chemin, lui cinquieme tant seulement. 

„Em ce temps que je recorde (18. Febr. 1397) trepassa 
de ce siecle & Burse en Turquie ce gentil et vaillant cheva- 
lier messire Enguerran sire de Coucy, comte de Soissuns et 
moult grand seigneur en France; et ne put oncques messire 
Robert d’Esne parvenir jusques a lui qu'il ne füt sur son 
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elumin signifid de sa mort; et las fut dit d Vizane en Osteriche. 
A relourna sur ces nouvelles en France, et les signifla d 
aucuns du lignage du seigneur de Coucy, non a la dame de 
Coucys ni point ne se montra si Irds 1öt A elle jusques d 
tant que le chastelain de Saint-Gobain y fut envoyd pour 
querre le corpe, lequel dtoit embaume, et apporte en France 
ei recuellli, en Tabbaye de .Nagent emprös Coucy, de la du- 
chesse de Bar, de Teudque de Laon ei de plusieurs abbes. 
Kt la futi, et est, le gentil chevalier ensepvel.““ Und fügt dem 
allen Boucicaut hinzu: „La bonne ei belle baronnesse de Caucy 
tant plora et plaignit la mort de son bon seigneur, que d peu 
que coeur et-vie ne luy partoit; ne oncques puis, qui que lait 
requise , marier ne se vouli, ne celuy deuil de son coeur ne 
partit. La fille au seigneur :de Coucy, qui perdu y avoit 
son pere et son marı messire Henry de Bar, dont elle avoit 
deuz beaus fils, avoit cause de deuil avoir ; et croy bien que 
elle n’gy faillit mie; et tant d’autres dames et damuiselles du 
royaume de France, que grand pitid estoit d’ouir leurs 
plaintes et regreis, lesqueis ne sont mie @ plusieurs d’elles, 
guy que il y ast ja grand pidce, encore finis, ne d leur vie 
croy que ils ne finiront; car le coeur qui bien aime de ldger 
pas noublie. Si firent tous nosseigneurs faire le service 
solemnellement en. leurs chappelles pour les bons seigneurs, 
chevaliers et essuyers, et tous les chresliens qui lò estoient 
moris. Le roy en fit_faire solemnel service à Nostre- Dame 
de Paris, ou il fut, et tous nosseigneurs avec luy. Et estoit 
grand pilie @ ouir les cloches sonner de par toutes les dglises 
de Paris, oü Fon chantoit et faisoit prieres pour eulz, et 
chascun @ larmes et plainies s’en alloit priant. Mais peult 
bien estre que mieulr eussions besoing que ils priassent pour 
neus, comme oeulz qui sant, si Dieu plaist, saincts en paradis. 

Der Site de Eoucy farb. in dem fernen Afien, ein Ges 
fangener, auf den Bett; auch der glängendfle feiner Waffenbräder 
in dem Zuge nad ber Aar, Herr Jevan ap Eynion ap Griffith 
follte nicht auf dem Schlachifelde den Tod finden, fondern von 
ber Hand eines Meuchelmörders ihn empfangen, 1378. Er be= 
lagerte Mortagne an ber Bironde und hatte mit vier Baſtillen 
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den Ort umſchlofſen, daß ſede Hoffnung eines Entfages den Be⸗ 
Tagerten benommen. ‚Ce sidge dtant devamt Mortaigne, issit 
Kors du royaume d’Angleterre et de la marche de Galles un 
dcuyer Gallois: peu fut-dl gentilkomme, et bien le mentra, 
car oncques gentil cveur ne pensa ni ne fit irakison, et se 
appeloit Jacques Lambe. A son depariement il fut fondd 
sur male entente; et veulent les ancuns dire, en Angleterre 
meme, que d’ son departement il fut charge et informed d’ew- 
euns chevaliers d’ Angleterre de faire la trahison et mauvaisetd 
que il fl; car Yvain de Galles dtoit grandement hai en 
Angteterre et en Glascogne pour-la cause du captal de Buch, 
que il prit et aida @ prendre ei ruer .jus devant Soubise en 
Poitou: de laquelle prise on ne le put ravoir ni pour dchange 
du comte de Saint- Pel, ni pour auire, ni pour or, ni pour 
argent que on en sgut offrir; et le convint mourir par md- 
lancolie en la tour du Tempie d Puris, dont grandement db 
plnisoit à ses amis. 

„Ce Jacques Lambe en ce temps arriva en Bretagne, et 
Rt tuni par son esploit que il vint en Poitou; et partout 
passoit, car il se disoit dire des gens d eet Yvain de Galles, 
pourtant que il parloit asses ben Francois, et savoit Gallois. 
Et disoit que il venoit de la terre de Galles pour parler d 
'Yvain. De ce il dtolt ldgörement oru, et fut des gentils- 
hommes du pays, pour lamour ei honneur de Yvain, acon- 
voyd jusques d Mortaigne où le sidge se tenalt et la Jaissd. 
Adonc se trait sagement ce Jacques Lambe devers Vvamm, 
quand il vit que heure fut, et se agenouilla devant lui, et 
tal dit en son langage que il dioit yssu hors de Gallee pour 
Buf voir et servir. :Yvain, gui nul mal y pensoit, le erut 
Bgdrement et lui scut grand gre; et Iui dit tantöt que som 
service il vouleit bien avuir; et puis Ini demanda des nou- 
velles du pays. Il en dit asses, fussent vraies ou non vrales; 
et lui fit acroire que toute la terre de Galles le desiroit 
moult à ravoir d seigneur. Üetle parole enameura mouls 
Yoain de ce Jaeques; car chacun par droit revient volontiers 
au sien; el en Rt tantöt son chambellan. Ce Jacques de plus 
en plus s’accointa si bien de Yuan de Galles, -que Xvain 
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n’avoit en nul si grand’ flance comme il avoit en lu. Tant 
s’enamoura Yvain de Jacques et tant le crut que il lui er 
meschey, dont ce fut dommage; car il dtoit grand et haut 
gentilhomme et vaillant ar armes, et fut jadis fils Cun prince 
qui avoit dtd en Galles, lequel le roi Edouard d’ Angleterre 
avoit fait mourir et .decoller. La cause pourquoi je la Ignore; 
ot avoit le roi d Angleterre saisi toute la princautd de Galles, 
eppartenant audit Yvain, lequel en sa jeunesse s’en vint en 
France et remontra ses besognes au roi Philippe de France, 
gas volontiers y entendit et le retint de lez-lui; et fut, Tant 
que sl vöqui, des enfans de sa chambre avecques ses neveus 
d’ Alencon et auires. Et aussi fit le roi Jean; ei s’arma toudis 
du temps du roi Jean, et fut ü la bataille de Poitiers; mais 
pas n’y fut pris; mieuz ow autant lui vaulsist ld éêtre mort. 
Et. quand la paiz fut faite entre le r0i de France et le roi 
» d’Angieterre, il s’en alla en Lombardie et la continua ses 
armes. Et quand la guerre fut renouvelde, il relourna en 
Frauce et s’y.comporta si bien qu'il dioit grandement alosd 
et moult aimd du roi de France et de lous les seigneurs. 
„Or parlerons de sa fin dont je parle envis, fors tant 
que pour saveir au temps avenir que il devini. Yvain de 
Galles avoit un usage, lus dtant au sidge devant Mortaigne, 
que volonliers au mutin quand il dtoit levd, mais que. il fit 
bel, il sen-venoit devani le ehdtel seoir sus une tronche qui 
id avoit did du temps passd amende pour ouvrer au chdtel; 
et Id se faisoit pigner et galonner le chef une longue espase, 
en regardant le ohdtel et le pays denviron; et ndloit en 
nulle doute de nul cöle. Et par usage nul n’alloit ld avecques 
ini si soigneusement que ce Jacques Lambe. Et moult souvent 
iai avenoit que il se parvestoit et appareilloit ld de tous 
points. Et quand on vouloit parler ô lui ou besogner, on le 
venoit" ld querre. Avint que le derrain jour que il y vint, ce 
fut assez matin, et faisoit bel et clairfet avoit fait toule la 
nut si chaud que il n’avoit pu dormir. Tout deboutonne, en 
une simple cole et sa chemise, affubld d’un mantel, il sen vint 
id et se assit. Toutes gens en son logis dermoient, ni on n'y 
Jaisoit point de gait, car-ils tenoien! ainsi comme pour conquis 
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le chdtel de Mortasgne. Quand Yvain fut assis sur cette 
ironche de bois que nous appelons souche en Frangote, il dit 
a Jacques Lambe : ,, „Allez-moi querir mon pigne, je me veuslle 
ei un petit rofraichir. — ‚„„Monseigneur, dit-il, volon- 
tiers.“““ Em allant querir ce pigne et en lemportant, le 
diable alla enirer au corps de ce Jacques; avec ce pigne Hl 
apporta une petite courte dague espaignole d un large for 
pour accomplir sa mauvaiseie. Si très tôt que il fut vonu 
devant son malftre, sans rien dire il lentoise et avise et Ins 
lance cette darde au corps, qu'il avoit tout nu, et lui pass 
ostre, et tant qu'il chat tout mort. Quand il ent ce fait, # 
lui laisse la darde au corps et se part, et se trait tout le 
pas d la couverte devers le chdtel, et fit tant que il vint d 
ba barriäre. Si fut mis ens et recusilli des gardes, car dl 
sen fit connoissable, et fut amend devant le souldich de 
V’Estrade. „,Sire, dit-il au souldich, je vous ai de Fun des 
plus grands ennemis que vous eussiez delivurd.““' — „De 
qui,“ dit le souldich. „De Yvain de Galles ‚‘“ 'rdpondit 
Jacques. „Et comment?“ “ dit le souldich. „‚Par telle 
voie,“““ repondit Jacques. Adonc lui recita de point en point 
toute Thistoire ainsi que vous aves oui. Quand le souldich 
leut entendu, si crola la tdte et le regarda fellement ei dit: 
»»Tu Fas murdry! et saches cerlainement , tout considered, 
que si je ne vdois notre irös grand profit en ce fait, ‚je te 
ferois traucher la tête et jeter corps-et t&te dedans les fossds ; 
mais puisquiil est fait, il ne se peut defaire, mais c'est 
dommage du gentilkomme, quand il est ainsi mort; et plus y 
aurons de bidme que de louange.“ “ 

„Ainsi alla de la fin Yvain de Galles, et fut occis par 
grand’ mesavenue ei trahisoen, dont ceur de lost furent 
durement courrouces quand ils le sgurent, et aussi toutos 
maniöres de bonnes gens, et par especial le roi Charles de 
France; et moult le ylaignit, mais amender ne le put. SW 
fut Yvain de Galles ensepveli en [eglise de Saint- Leger ou 
on avoit fait une bastide, a demi lieue pres du chdtel de 
Mortaigne ; et lä furent tous les gentilshommes de lost d son 
obsöque qui Ius fut faite moult rdoudremment.‘“““ 
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Den Krieg mit dem Eoucy, minder nicht mit dem Erzpriefter, 
beichreiben die Gresta Trevirorum in kurzen Worten, „Provin- 
eiam vero Trevirensem (Cuno) universaliter ab insultu et in- 
festatione diversorum malorum salis praemunivit cum erer- 
silibus ei espensis: primo contra quendam capitaneum, nomine 
Silvesirum (Cervoles) ; secundo contra dominum de Cossine 
cum suo gsercitsu, quibus si non restitissei cum potenti et 
valida manu, totam putriam cum violentia devasiassent, sicut 
aliis provinciis fecerunt.“ 

Am 24, Dec. 1375 verglich fih Kuno mit Erzbifchof Friedrich 
von Coͤln, in Betreff feiner vorbem geführten Verwaltung des Erz⸗ 
Biftes. Am 24, Febr. 1376 excommunicirte er den Herzog Wences⸗ 
laus von Luxemburg, hierzu veranlaßt durch. die gewaltfame Pfän- 
bung trierifcher Güter, Am 31. Mai 1376 gibt Kaifer Karl feinen 
Willen zur Incorporation der Abtei Prüm in bes Erzfiftes Trier 
Zafelgüter, die auch unter päpftlicher Autorität vollgogen, aber 
fhon im J. 1399 von Papft Bonifaeius IX. anfgelöfet wurde. 
An bemfelben 31. Mai 1376, zu Bacharach hat Kaifer Karl 
die fämtlichen Privilegien der trierifchen Kirche erneuert, beftäs 
tigt und erweitert; an ber Urfunde Schluß heißt es: „ego Ni- 
colaus Cameracensis praepositus vice et nomine reverendissimi 
in Christo patris et domini domini Cunonis archiepiscopi Tre- 
virensis S. R. I. per Galliam ei regnum Arelatense archican- 
cellarii, imperialis aulae prothonotarius recognovi,“ und ifl 
bas vielleicht der Iegte Fall, daß bes Erzbiſchofs von Trier Erz⸗ 
kanzleramt durch Gallien und das Königreich Arelat zur Aus⸗ 
übung gefommen. Daraus, daß bie Recognition in einer zu dem 
trierifchen Sprengel gehörigen Stabt vorgenommen worben, fols 
gert Struve, daß die trierifche Provinz als zu Gallien gehörig 
betrachtet worden. 

Am 12. Juni 1376 gelobt Kaifer Karl, daß König Wenzel 
flets mit Kuno fein und bleiben fol, wogegen biefer verfpricht, 
ben römifchen König und bereinftigen Kaifer Wenceslaus als 
ſolchen fein Rebentag zu halten, zu ehren und bei ihm zu ftehen. 
Bom 28. Juni 1376 ift Kunos endlihe Abrechnung und Gene⸗ 
salguittung für Erzbifchof Friedrich von Eöln, in Deireff ber 
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Verwaltung des Erzſtiftes Coͤn, und der darum innegehabten 
Pfandſchaften. Am 26. Dec. 1376 läßt Kuno ein neues Pri« 
. vilegium zu Gunften der in Wefel anfäffigen Lombarden, bie 
Gebrüder Thomas und Michael, au Moniclas de Afinara, 
dann Albertin de Montafia ausfertigen. Am 7. Febr. 1377 vers 
gleicht er fi) mit dem Herzog Johann von Lothringen um ſämt⸗ 
tihe bis dahin waltende Grenz⸗, Jurisdictions⸗ und fonflige 
Srrungen, infonberheit wegen bem Haus zur Motten, wegen 
Schwarzendurg, St. Wendel und Büfchfeld, und geht er unter 
bemfelben Datum mit befagtem Herzog zu gegenfeitigem Frie⸗ 
densftand ein Bündniß ein. Am 16. Febr. unterfertigte er zu 
Göln den zwiſchen dem dafigen Erzbifchof und dev Bürgerfchaft 
errichteten Friedensvertrag, deffen Bedingungen er als erbetener 
Schiedsrichter Teftgeftellt hatte, nachdem er in ber Fehde’ feläft 
Friedrichs von Saarwerben überaus thätiger Helfer geweſen. 
Sn Gefolge des von Kaifer Karl empfangenen Privilegiums 
hatte er zu Pfalzel einen neuen Zoll angelegt‘, als welcher der 
Bevölferung von Trier gar läſtig. Das Mifvergnügen bedurfte 
nur eines Vorwandes, um in Gewaltthat fi zu äußern. Den 
Borwand bot Hr. Godemann von Grimberg, der Amtmann zu 
Saarburg. Dem war in Trier oder von Trierern irgend eine 
Beleidigung angethan worden, fich zu rächen, ließ er eines ans 
gefehenen Rathsherren, des Arnold Triftan Hausfrau Sophie, 
die in einer Mofelfahrt begriffen, aufheben und gefänglich vers 
wahren. Als ein Dann erhob fih, ob folder Vergewaltigung 
die ganze Stadt, und gingen, dafür Genugthuung zu fordern, 
ihre Abgeordnete nach Berncaftel zu dem Kurfiirften. Der vers 
ſprach, des nächſten nach Pfalzel fih zu erheben, und von bort 
aus den Handel zu unterfuchen. 

Wenig befriedigt mit folhem Befcheid Famen die Abgeord«- 
neten nad Haufe, und es vernahmen Rath und Bürgerfchaft in 
fleigendem Grimme der Sendung Refultat. Sie - äußerten ſich 
in der bedrohlichſten Weife, daß doch felbft dem eifernen Kuno 
einige Beforgnig um feines Amtmannes raſche That auffommen 
wollte. Er entfendete den Chorbiſchof, til. S. Lubentü, Theo⸗ 
berih von Guͤls, und feinen Hofmarfchalf, den Johann yon 
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Keſſelſtatt, um .zunäh in Saarburg den Tpatbeflaud gg mr 
terfuhen. Das Geſchäft wurde noch an demfelben Tage gro 
ledigt, Frau Trifan dem Gefängnis entführt und na Trier 
gebracht, am folgenden Tage aber vollfemmen unſchuldig befuns 
ben, und aller Verpflichtung ledig, entlaffen. Das geſchah in 
dem Raume zwiſchen St. Martins Kloferpforie und dem 
Stadtihor, in Gegenwart bes Dompropfien Robert von ber 
Saarbrüden, des Chorbifchofs Theoderih von Guls und des 
Valaſtkellners. Der Marfhalf bemerkte nicht, dag von allen 
Seiten Bolt ihn umfhliege, bis dag ihm angefünbigs worben, 
ex fei ein Sefangner. Er wurde ergriffen, ohne daß er den 
Degen ziehen koͤnnen, und das Gleiche geſchah allen feinen 
Begleitern. Das Bolf aber, weit entfernt, in den Geifeln, bie 
es fi) genommen, eine Bürgfchaft bes Friedens zu erblicken, 
brach in wilder Empörung aus. Es wurden mehre dem Erz» 
ftift feindliche Ritter mit ihrem bewaffneten Gefolge der Stadt 
eingeführt, die Vorſtädte theils geſchleift, theils in Brand ge⸗ 
fedt, die der Bertheidigung hinderlichen Bäume außerhalb ber 
Mauern gefället. Des h. Simeons Kirche gebrauchten die Auf⸗ 
rährer als Bollwerk und als Warte zugleich, das Mofelufer 
wurde burch eingerammie Pfähle oder ausgefpannte Ketien un« 
zugänglich gemacht , bie Geiſtlichkeit theils vertrieben, theils im 
Banden gelegt. Einen Monat und barüber blieben bie Thore 
der Stadt gefperrt, alle Berfuhe Kunos, eine Unterhandlung 
anzufnüpfen, ungehört, beun Gewalt zu brauchen gegen die Bes 
tbörten, feiner Kirche Eigenthum zu fchäbigen , founte ber krie⸗ 
gerifche Für ſich micht entfchliegen. Keiner feiner Friedensboten 
wurde in die Stabt aufgenommen, einzig eng ihm befreunbete 
Nachbarn, Herzog Johann von Lothringen und der Biſchof von 
Mes, Theoderich Bayer von Boppard, erfahen bie Möglichkeit, 
bie Wüthenden zu befchwichtigen. Unter dem Einfluffe dieſer 
Bermittlung Tau ber Friedenwertrag von Pfalzel, 14. Juni 1377, 
su Stande. Die Bermitiler feinen gu Werk gegangen zu fein 
etwan wie England, wenn es die Streitigkeiten zwifchen Oeſt⸗ 
veih urd Sauspen auszugleichen unternahm. Alle ihre For⸗ 
derungen wurden ben Trierern bewilligt, wodurch Kunp dergeſtalt 
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fig gefränft fühlte, daß er von dem an keinen Fuß mehr in 
die Stadt fepte. 

In zwei verfchiedenen Schreiben, vom 16. Det. und 8. Nov. 
1378, gebietet Kuno dem Grafen Wilhelm von Kapenellenbogen, 
ben neu angelegten Zoll vor dem Schloß Haufen, St. Goar 
gegenüber, fofort abzuftellen., Am 16. Nov. 1373 hebt er bie 
Abgabe von Würfeln, fo durchreifende Juden an bie Zöllner zu 
entrichten hatten, auf. Am 31. Januar 1379 Tegt er fi einen 
Hofſchüſſelmacher bei. Vom 11. Mai 1379 datirt iſt das Schreis 
ben, worin Papft Urban VL bie ihm bezeigte Anhänglichkelt 
dankbar erfennt und zugleich dem Kurfürften bie Nachricht von 
dem bei Marino durch St. Georgen Gefellfhaft über die Bri⸗ 
tonen und Gascogner erfochtenen Siege mittheilt. „Da man 
fehrieb 1379, da Tag Herr Euno von Faldenftein, Ertzbiſchoff zu 
Trier, vor Hasflein mit Hülff der Städte Mayntz, Frandfurt 
und Limpurg. Und gewann Herr Cuno das bey vierzehen Tas 
gen, alfo, daß fie fih aufguben, und giengen in ihre Hand, und 
das zu ewigen Tagen des vorgenannten Stifftes und bie Unter⸗ 
- faffen des offenen Haußes vorgenannt.” Die Sühne mit den 
Gemeinern von Hatiftein ift vom 17. Aug. 1379. Am 8. März 
1380 erfaufte Kuno von Arnold von Pittingen das Drittel der 
Herrichaft Covern, um die Summe von 2900 Gulden Mainzer 
Währung. Am 10, Aprit 1380 verglich er fih mit Arnold von 
Blantenheim um das Opfer, im Betrag von 1050 Gulden, fo 
von den mit der Tanzfucht oder dem Veitstanz Befallenen in St. 
Johannis Capelle, oberhalb bes Kloſters St. Thomas bei Kylburg, 
Dargebracht worden. Jene Sapelle hatte von wegen ber wunder 
baren Heilungen dieſes Uebels ungemein zahlreiche Verehrer. Am 
12, Juni 1331 verpfändet Abt Dietrih von Prüm dem Erzbifchof 
gegen ein Darlehen von 3000 Gulden die Herrſchaft St. Spar, 
dann zur Hälfte die Herrfchaft Schweih und Mähring; am 
14. Juni verfpridht er, ohne des Erzbiſchofs Bewilligung Feine 
Beräußerung vorzunehmen, demfelben auch ſtets babei den Ver⸗ 
kauf zu gewähren. Am 24. Juni 1381 ſtellt Erzbifhof Adolf 
von Mainz zu Handen Kunos eine Schuldverfchreibung über 
1000 Gulden aus, beftellt zugleich Bürgfhaft, und verpflichtet 
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ſich zu yperfönlichem Einlager. Am 13. Sept, 1381 verlefhet 
Kuno dem Scheffen zu Eoblenz, Heinemann Snabel, auf Lebens 
seit, das Dachdeckeramt zu Ehrenbreitklein und Kohlen. Am 
20. Det. 1383 gebietet er den Einwohnern von Goblenz , ber 
db. Safer und Florin fehliche Tage zu feiern, zugleich für bies 
felben einen Ablaß bewilligend., Am 17. Nov. 1384 fühnt er fi 
mit Herzog Wilhelm von Derg in Betreff der Schäden und Rabe 
men in bes Herzogs Landen Blankenberg und Windeck. Die hatten 
über des Erzbifchois Fehde mit den Herzen von Wildenberg und 
denen von Diden zu leiden gehabt. Hingegen betraf ſchweres 
Ungemach das Erzfiift, als der felige Peter von Lımemburg, 
damals noch ein Yüngling von 15 Jahren, zu dem bifchöflichen 
Stuhle von Mes durch Papft Clemens ernannt werben, bie Eins 
wohner von Metz aber, Urbans VE Anhänger, ihn anzuerkennen 
fi weigerten. Des Brubers- Recht zu verfechten, führte Johann 
oder Walram von Luremburg A000 Gleven vor Met, die ohne 
ſonderliche Auflrengung eine vollſtaͤndige Umwälzung in den Ges 
ſinnungen ber Bevölkerung hervorbrachten, gelegentlich aber auch 
bie benachbarten Territorien, unter dem Borwanbe ihrer Obes 
dienz zu Urban VE. heimfuchten. Namentlich zeigten fie fi um 
Johannis 1384 in der Umgebung der Stadt Trier, umb haben- 
fie dort dur Raub, Mord und Brand viel Unheil angerichtet, 
insbefondere die frommen Karihäufer aus ihrer Killen Wohnung 
vertrieben. Augenblicklich wurben bie Bäter in den Furfürklichen 
Palaſt aufgenommen. Daß die Ränber ungezädtigt von bannen 
zogen, it wohl eine Folge von Kunos abnehmender Gefunbheit, 
wie denn auch Browerus ben Zug gegen den Berren von Ras 
venflein zu Unrecht in das 3. 1387 verfeut; ohne Zweifel wal⸗ 
tet in der Jahrzahl ein Drudfehler. WWenigftens haben Kuno 
und der Herzog Wenceslaus von Turemburg „op ber Bettauwe“, 
am 31. Det. 1378 ihre Zwiſtigkeiten in ben Entfcheid des Erz⸗ 
biſchofs Friedrich von Cola gegeben. 

Am 20. Nov. 1384 bekundet Erzbiſchof Kuno, daß Kaiſer 
Wenceslaus als Herzog von Luxemburg ihm Feſte, Schloß und 
Herrſchaft Schöne in der Eifel um 30,000 Gulden zu Pfand 
gegchen habe. Durch Eine fpätere Urkunde, d. d. Eoblenz, 11. 
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Dec. 13834 erhoͤhet der Kaiſer den Pfandſchilling um 4000 Oul⸗ 
den, und iſt aus der Herrſchaft ein bedeutendes trieriſches Amt 
erwachſen. Am 3. Sept. 1385 fühnet ſich Simon Herr von 
Betzſtein (Baffompierre) mit Erzbifhof Runen und dem Dom⸗ 
capitel, von wegen ber zeither In Betreff des Jakemin von Orve 
und Eonforten geführten Fehde, verzichtet auf alle Gefangene und 
Anfpradhen, und ‚gelobt friedliches Steben. Am 28. Juni.1386 
erfolgt die Sühne der Fehde, fo Jacob von Montelar mit dem 
Erzſtift gehabt, und treten Jacobs Erben ben Berg zu Montclar 
ab, entfagen auch allem Anfprud) und Schadenserſatz. Am 
31. Januar 1387 verpflichtet ſich die Abtei Altenberg bei Köln, 
ein Anniverfarium für Erzbiſchof Kuno abzuhalten, und bie gleiche 
Berpflichtung übernimmt, Namens ihres Convents, die Aebtiffin 
gu Altenberg an ber Lahn, Wilburgie, 8. Nov. 1387. Es will 
Abend werden um ben gewaltigen Fürſten. Schreibt bob an 
ihn den 6. Januar 1388 Papſt Urban VI., daß fein Drängen 
um bie Vergänftigung, feine Würde niederlegen zu dürfen, end» 
lich Erhörung gefunden habe, und eine Commiffion niebergefegt 
fei, um die Refignation zu empfangen. - Am 31. März 1389 
ftellen die namentlich aufgefährten Edlen von Deutſch⸗Lothringen 
Bürgichaft über 3000 Gulden, welche Herzog Johann dem Erz» 
bifchof ſchuldig geblieben, und iſt das wohl bie legte Verhandlung, 
in welcher Kunos Namen genamt. Denn er dankte gleich darauf 
ab, nachdem er noch Sorge getragen, feinem Better Werner 
son Falkenftein oder Königftein, der zugleich, durch feine Mutter, 
Kunos Großneffe, die Nachfolge in dem Erzflift zu verſichern. 
Schon am 3. April 1388 empfing Werner die Huldigung zu 
Trier, am 8. zu Coblenz. Das Erzfift hinterließ Kuno im 
Krieden mit allen Nachbarn, außerordentlich vergrößert, durch 
die Erwerbung einer zahlreichen Lehensmannfchaft auch für die 
Zukunft gefihert. Alle Schulden waren getilgt, alle herrſchaft⸗ 
lichen Speicher und Keller gefüllt, große Summen in der Shar- 
kammer niedergelegt. 

Der Süpigfeit des unabhängigen, forgenlofen bebens hat 
Kımo nicht lange genoſſen. Er ſtarb in der Pfingſtoetave, 21. 
Mai 1388 auf der Burg zu Welmich, die von feinem Borfahr 
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Boemund begonnen, durth ihn vollendet, zu einem Nuhefle er 
fich auserfehen. Seine Eingeweide wurden in ber Pfarrkirche 
zu Welmich beigefegt, den Leichnam lieg Erzbiihof Werner nad 
Coblenz bringen und bort vor dem Hodaltar von St. Caſtors 
Kirche feierlich beftatten, wie das bezeuget durch des Monumens 
tes Juſchrift: 
Praesuljs eszimii jacet hie corgus venereudum 
Cunonis, geniti per Falkenstein decerandum. 
Grande genus. Superis hunc pie junge Deus. 
Obiit anno Domini MCCCLXXXVIII. die XXI. Maj:. 
„Den vorgenannten Herin Cunen vergleiche ich (Fast! Lim- - 
burg.) ber Tugend, bie da heiſſet Stärde. Ale ba fchreibet Aris 
ſtoteles br. 3. Eihicor.: fortitudo est agressus terribilium, 
ubi mors videlur perimere. Das folt du alfo verfiehn: 
Der Zugend eine heiſt Stärd, 
Die pfleget ftärdlihe Werd, 
Daß fie eriöß das gemeine Guth, 
Daran fo flillt fle ihren Muth. 
Mehr ſollt du wiffen die Phyfionomie und Geflalt Heren Eunen 
vorgenannt. Dann ich ihn offt gefehen und geprüfet habe, in 
feinem Wefen, und in mander feiner Manirung, daß er war 
ein herrlich Harder Mann von Leib, von Perfon und von allem 
Gebeine, und hatte ein groß Haupt-mit einer Straube, eine 
weite braune Brelle, ein weit breit Antlig mit baufenden Baden, 
ein ſcharff männlich Geſicht, einen beſcheidenen Mund mit Gleffe 
etlicher Maßen did, die Nafe war breit mit gerunden Naſen⸗ 
löchern, die Nafe war in ber Mitten niebergebrudt, mit einem 
groffen Kinn und mit einer hohen Stirn, unb hatte aud eine 
groffe Bruſt, und Roͤthel⸗Farb unter feinen Augen, und ſtund 
‚auff feinen Beinen als ein Löw, und hatte gütliche Geberden 
gegen feine Freunde, und wann er zornig war, fo baufeten und 
foderten ihm feine Baden,. und flunden ihm herrlich und weiße 
lich, und nit übel. Dann Arifioteles fpricht Ab. 4. Kikscor: 
non irasci quos oportet, insipientiae est. Das heiſſet alfo : 
Wer nit um Roth Zorn Bat, 
Das en iſt nicht eines Weißen Rath.“ 
Daß nicht nur ein großer Herrfcher, daß auch ein Schrift« 
fleller Kuno geweien, lehret Brower, ohne zwar der Alten Auss 
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foruch über des erfien Imperators Literarifihes Berbienft, ald von 
welchem gefagt, dag er der Schriftfteller erfter gewefen fein würde, 
fo er nicht der erſte der Feldherren wäre, ihm anwenden zu wollen, 
Im Gegentheil. äußert Brower: Kunos Werk, Gesta Trevirorum 
betitelt, ift mit fabelhaften. Berichten in guter Anzahl erfüllet, 
und durch weitläuftige Citate aus alten Schriften beſchwert; bei« 
gefügt ift ein Verzeichniß der Päpfte und Kaifer, das Ganze in 
Form einer Chronik abgefaßt, an beren Eingang ber Autor in 
folgenden Worten fi) anfündigt: Cuno de Falconis petra magni- 
fiea Dei providentia sanctus sanctae Ecclesiae Trevirensis 
Archiepiscopus, Sacri_ Imperii per Galliam regnumque Are- 
latense Archicancellarius, et totius Galliae et Germaniae, 
autoritate Apostolica, primus Patriarcha et Patronus. Uni- 
versis historiarum studiis insudanlibus salutem in Domino 
omnium Salvatore sempiternam, de radice ordinatissimae cha- 
ritatis. In dem Verkehr mit ben hiftorifchen Schriften der Als 
ten mag Kuno Anfihten über das Kriegsweſen, bie geeignet, 
feine Siege zu erflären, gewonnen haben. Sn ben $elboperas 
tionen, nad den beſchränkten Berhältniffen der Zeit, in dem Bes 
lagerungsfrieg feinen Gegnern gleich fürchterlich, ſcheint er dieſe 
Ueherlegenheit einer ben Zeitgenofien durchaus fremden Sorg⸗ 
falt für die Bildung feiner kleinen Armeen, für die Disciplin 
und bie Anwendung ber Infanterie verbanft zu haben, baß er 
demnach, gleihwie fein Zeitgenofje Bertrand Duguesclin, gleiche 
wie Robert Bruce, ber König von Schotland, als einer ber 
MWiederherfteller der Kriegsfunft betrachtet werden müßte, wenn 
nicht Entdeckungen, jo dem Geifte ber Zeit vorauseilen, vegels 
mäßig mit dem Entdecker untergingen. | 

In einer andern Wiffenfchaft hingegen foll Kuno blinblinge 
dem Geift der Zeit gehulbigt Haben. Daß er ein eifriger Als 
chymiſt gewefen, wird behauptet, und einzig durch feine Erfolge 
in der Auffindung und Benugung des Steins ber Weifen wuß⸗ 
ten bie Zeitgenofien fich zu erklären, wie er bei den immerwaͤh⸗ 
renden Fehden und ben vielen Eoftfpiefigen Erwerbungen Schäße 
häufen, Münzen in feltenem Ueberfluffe prägen Iaffen konnte. 
Bohls Münzwerk, ohne die Zufäge, befchreibt 24 Goldgulden, 
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überhaupt 77 Münzen, fäntli ans des Kurfürkten Mänzfätten 
beroorgegangen. - 

Kumos Rachfolger, Werner erkaufte am 25. Juni 1388 des 
Burggrafen Ludwig von Hammerſtein Antheil C!/,) an dem 
Zehnten zu Kunenengerd und zu Say, und an dem Kirchenſatz 
zu Kunenengers, dann den halben Dinghof zu Weiß zufamt ’/, , 
bes bafıgen Frucht» und Weinzehnten um 650 gute fchwere Gul⸗ 
den. Werner hat aud längere Zeit zu Engers in ber Burg 
reſidirt, umb bahin ben vorbem zu Capellen erhobenen Rhein 
zoll verlegt. „Weilen aber bie Anfahrt alldort zu unbequemlich 
und gefährlich war, fo iſt ex nachher Eoblenz übertragen worden. 
Die Schiffe, welde unten herauf fontmen, wenn fie au zu 
Bendorf oder Ballendar bleiben, und Engers nur pafficen, müßen 
ben Zoll zu Coblenz zahlen, die hingegen herunter fahren unb 
Engers nicht paſſiren, find zollfrey.“ Am Sonntag nad St. 
Lucastag 1479 vergännet Erzbifhof Johann HI. Hermann Pop 
ven, Bürgern-zu Engers, daß er einen Salmenfang anlegen 
möge in dem Rhein zwiſchen ber Sayn „und dem nibberften 
Thorne unferer Beflenunge und Stetiges zu Engerd, und nems 
lich vor Engers in dem Strudel gegen Conrad Reubers Gehuyſſe“. 
Die Berleihung it auf die Dauer von 40 Jahren befchränft, 
und ſoll jedesmal der fünfte Salmen dem Zollſchreiber zu Engers 
eingeliefert werden. Am Sonntag nad Corporis Christi 1493 
beffimmen die erwählten Schiedsrichter, bag Dietrich von Staffel 
und Philipp Hilgen von Lorch, umb ebenfo ihre Erben hinfürs 
zu ewigen Zeiten das Patronat der Kirche zu Engers, nad Laut 
bes ihnen von Erzbifchof Jacob ertheilten Lehenbriefe haben und 
ausüben follen. Beſagtes Patronat hatte Erzbiſchof Johann ih» 
nen beftritten. 

Am 21. Sun. 1588 überträgt Graf Heimih von Sayn 
das SPräfentationsredht und Patronat zu der Pfarre oder dem 
Perfonat in Engers, gegen Empfang von 1000 Goldgulden an 
Kurfürk Johann VII. „Jedoch dieweil die Kirch Bedendorf in 
unferm @ebiett und Oravefchafft gelegen, daſelbſt die Religion 
der Augepurgifchen Eonfeifion in ublihem Prauch herbracht if, 
als haben wir uns und unfewe Erben jederzeit einen Pfarberen, 
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der unſer Religion iſt, dahin zu verordnen vorbehalten, welchem 
ferlichs ein Fuder Weins aus bemelter Kirchenzehenden und dero⸗ 
ſelben zugehorig dritte Theil des ganzen Fruchtzehendes daſelbſt 
zu ſeinem Underhalt gefolgt werden ſollen.“ | 

Im März 1633 wurde Engers, gleichzeitig mit Sayn, nad 
Furzer Belagerung von den Schweden eingenommen, und hatte 
bes Ort überhaupt ſchwer an den Laſten des 30fährigen Krieges 
zu tragen. Als eine leichte Entfchädigung für die während des⸗ 
felben erlittenen Drangfale mag es gelten, daß eine der Berühmts 
heiten biefes Krieges, Graf Melchior von Hapfeldt, nachdem 
endlich die Ruhe wiederhergeftellt, in Engers feinen bleibenden 
Wohnſitz auffchlagen wollen. Melchior befaß daſelbſt einen bes 
beutenden Hof, der nachmalen an die Grafen von Hillesheim 
and deren Erben, bie Grafen von Spee gefommen if, letzlich 
yon dem Fürften von Naffaus- Weilburg um 12,000 fl. erfauft 
wurde, und gegenwärtig dem ‚Königlichen, Garteninſpector als 
Dienfiwohnung angewiefen if. 

Die von Hagfeldt, im Mittelalter Hapesvelb, Hatöwelt, 
Haipfelt, Holzfelt,, halten ale ihr Stammhaus bas in Ruinen 
liegende Bergſchloß Hagfelbt, bei dem gleichnamigen Städtchen 
in dem Umfange bes großberzoglich heſſiſchen Landgerichtsbezirkes 
Battenberg. Gottfried von Hatzſeldt befand ſich im Gefolge des 
Grafen Heinrih von Ziegenhain, als diefer ur 1214 im Buß» 
Heide vor das Generalcapitel .von Ciſterz trat, um fein Gut 
Aulesberg zu einem Kiofter zu widmen, Ekkehardus de Hapes- 
veld wird ald Zeuge genannt in einem Bertrage der Grafen 
Gottfried und Bertold von Ziegenhain mit dem Landgrafen Konrad 
von Thüringen, 25. Nov. 1233, und abermals 1245. Crato von 
Hapesvelt nimmt die Güter in Harprepteshufen und Herteshufen, 
die fein verftorbener Bruder Eberhard (Edard) an das Kloſter 
Haina verfauft hatte, in Anſpruch, bis Graf Gottfried von Ziegens 
hain ihn beflimmt, am 12. April 1264 diefen Gütern zu verzichten. 
Craffto von Hapisfeld und Denhard von Hembach werden am 5. 
Mai 1272 von dem Grafen Ludwig von Ziegenhain mit Gütern 
zu Reilshaufen, fo Denhard von Gerlach von Rulekirch erfauft 
hatte, belehnt. Grafto von Hatswelt fchenft die ihm Iehenbaren 
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Güter in Hulsbach am das Kloſter Alienberg, 14. Nov. 1284; 
wie das u.a. durch Eckard yon Hatewelt befundet. Ein anderer, 
vielleicht auch der naͤmliche Erafto wird als der Stamnmater 
aller. fpätern Hasfelbt betrachtet. Gottfried von Hapfelt lebte 
1312 und 1315, Erafft von Haiyfelt, der furmainzifhe Amt⸗ 
mann zu Amöneburg, 1324 und 1325. Gottfried und Kraft 
haben auch 1311 das Schleg Hapfelbt dem Lanbgrafen Otto von 
Heſſen zu Lehen aufgetragen. Den 7. Sept. 1333 befannten 
Johann von Hatzfeldt, zugleich in feiner Brüder Krafto und 
Gottfried Namen, dann Guntram von Hapfelbt, daß fie bie Burg 
Hasgfeldi , gelegen unter Mainzifcher Hoheit, fo wie auch ihre 
Burglehen zu Elenhog, Melnau, von Erzbifchef Balduin von 
Trier, als Stiftsverweſer in Mainz, zu Lehen empfangen haben, 
und 1338, Domerſtag nach Johannis Bapt., empfangen Erafft, 
Guntram und Erafft Gebrüber, weiland Gottfrieds von Hatzfelbt 
Söhne, und Erafft, etwan Herrn Craffts von Hatzfeldt Sohn, 
ihr Hans Hasfeldt son Landgraf Heinrich von Helen zu rechtem 
Leben, gleicher Weife, wie das ihre Borältern von des Lands 
grafen Borältern gehabt, „und ſoll dieſes Haus den Landgrafen 
von Heffen ewiglich offen fein, ohne allein gegen das Erzkift 
Mainz und ihre nächſten Freunde”. Den nämliden vergönnel 
Raifer Ludwig, 1340; bei ihrer Fefte Hagfelbt eine Stadt auzu⸗ 
legen, die alle Rechte der Stadt Frankfurt haben fell. 

Im 3. 1347, Dienſtag nad Lucien, verfegen Hermaun von 
Lisberg und feine Hausfrau Eliſabeth ein Drittel der Gülte zu 
Battenberg, „Haus, Stadt, Laub und Leute”, um 1000 Feine 
Gulden an Johann v. Hapfeldt, Adolf von Biedenfeld und Wels 
prachten von Terfe, Burgmannen des Stiftes Mainz. Im 3 
1349 verfegt Graf Otto I. von Raffau-Dikenburg Ibernthal, 
Eieröhaufen , Hirzenhain und Nanzenbad an die von Hapfelbt. 
Im 3. 1351 geriethen diefe mit dem Grafen Johann von Naſſau⸗ 
Hadamar und den Limburgern,, feinen Berbündeten, zu Fehde. 
Die zürnenden Scharen trafen einander bei Löhnberg, und wurde 
Graf Johann gefangen mit viel fein Dienern. Und derer 
von Limburg blieben vier todt, die Mächtigften in ber Stadt, 
und wurde viel gefangen (zu Kreuzerhöhung 1351). „Davon 
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waren bie von Hatzfeld fo rei und muthig, daß fie auch bald 
Landgraf Heinrichs Feinde worden,” fagt die Riebefelliche Ehronif, 
eine Urfunde vom 20. Mai 1351 beweifet jedoch, daß die von 
Hatzfeldt ſchon früher an dem Landgrafen ihre Kräfte verfuchten, 
Sn derſelben verfchreibt Kuno von Balfenflein, Dompropft und 
Stiftsvormund zu Mainz, dem firengen Manne, Herrn Erafft 
von Hotsfeldt, Rittern, dem Zungen, 1325 Pfund Heller, „das 
er uns und unferm Stifft zu Menge getrumweliche geholffen und 
geraten hat in dem Kriege den wir gehapt han mit dem Landt⸗ 
graven von Hefien, alſo als hernach gefchrieben ftehet. Zudem 
erften, daz er gewunuen hat uf unfrm Haug zu bem Elenhoge 
funffzeben Mann mit Helmen, und funffzehen mit Pantzern wol 
erzeugter Lüte ein vierteil Jars zu dem vorgenanten Kriege, und 
er hat den iren Solte gegeben und bezolt pn dem Helme zwanzig 
Pfunt Heller, und yn dem Panzerer,, gehen Pfunt Heller, das 
wirt zufammen fünfftehafbhundert Pfunt Heller. Auch bat ex dem 
vorgenanten Lüten Koft gewonnen, Bobenlone, Huffßlag , unde 
muglih Phantlofe getan an fehshalbhundert Pfunt und funff 
und zwanzig Pfunt Heller. Auch han wir ime für fein Dienſt 
gegeben zweihunbert Pfunt Heller. ... Dieß vorgenant Geld 
flahen wir ime uf unfer Hus zu dem Elenhoge, und bas barzu 
boret, zu deme andern Gelt, ba im das Hug vor flehet, das fein 
Bruder Herr Gunteram und er Brieffe bent.” 

Die Landgrafen empfanden hoͤchlich der Hatzfeldt Anhang⸗ 
lichkeit zu Mainz, und fanden darin die Veranlaſſung zu einer 
Neihe von Fehden, 1351—1360: in einer ſolchen wurde Graf Jo⸗ 
hann J. von Naſſau⸗Dillenburg, der Hatzſeldt wichtigſter Verbün⸗ 
deter, bei Hohen⸗Solms auf das Haupt geſchlagen, der Landgraf 
gewann ihm an 70 geſattelte Pferde ab, und drang unter greu⸗ 
lichen Verwuͤſtungen bis Siegen vor. Zu ſchwach, feinem Zorn 
zu wiberfiehen, fuchten und fanden die von Hatzfeldt Schuß in ber 
ritterlichen Geſellſchaft vom Löwen, und ber Landgrafen breißigs 
jäßzige Fehde mit den Löwenrittern wurde vornehmlich geführt, 
um bie Gefellichaft für diefen Schuß zu beftrafen. Wenigfteng 
eröffnete fie Landgraf Hermann 1379 mit einem Angriff auf bie 
von Hatzfeldt, Als welche er eines Treubruches beſchuldigte, in 
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Betracht fie in den vorigen Zuiten dem Grafen von Raffau- 
Dillenburg ihr Schloß geöffnet. In dem Laufe diefer Fehde be 
lagerte Landgraf Hermann unter aubern bie Burg Melnau, des 
ven Burgmänner durch manderlei Pladereien den Einwohnern 
von Marburg läftig fielen, fie wurbe aber durch Gumram von 
Hatzfeldt ſo tapfer vertheibigt, Daß bie Gevettern von Hatzfeldt und 
bie von Löwenfein Zeit fanden zum Entfag, den fie am Montag 
nad Palmarum 1381 bewerffielligten. „Anno 1357 wurden bie 
von Warburg, in dem Stifft von Paderborn, bie zwey gie 
Städte (die alte ımb bie neue) niedergeworffen. Das thäsen 
bie von Hatzfeld, die Ritterfhafft. Und wurden gefangen bey 
bunden Maun, und hey. viergig getöbte. Die Gefangenen 
wurden loß um 4000 Marf Silbers.” Den 16, Oct. 1387 ver⸗ 
fegte Landgraf Hermann von Heffen: an Krafft von Hasfeldt, 
Nitter, Guntram, Krafft und Wigand, beffen Söhne, um 130 
Pfund Heller, das Amt Wetter, ausgefshteden fein Thetl Schloß 
ſes, die Steuer und Hülfe, bie er etwa von Schloß und Rand 
fordern möchte, und den Burgwaln. ‚Am Sonntag nad Pinge 
fien 1390 traten bie von Haßfelds mit Landgraf Hermonn von 
Heſſen, mit Graf Johann I. von Naſſau⸗Dillenburg und mit 
denen von. Breidenbach in ein Buündniß wider Graf Johann IHM. 
von Wittgenftein, der auch, nad) zusfäßeigem bartmädigen Widers 
fand, vollſtaͤndig überwältigt wurde (Abth. KIEL Bd. 1. ©, 291 
— 293). „Da man ſchrieb 1396, acht Tag nad) Johannis Bap⸗ 
tiftä, zu mitten im Sommer, ba warff der Herkog von bem Berg 
nieder den Herrn von Limburg, .der in dem Land zu Weſtphalen 
wohnet, alfo daß der von Limburg warb gefangen mehr dan 
mit vier und achtgis Rittern und Knechten. Und das geſchahe 
in Weſtphalen bey Wipperführt. Da lag nieder die beſte Rit⸗ 
terſchafft; die. auff der Ober Loͤhn geſeſſen waren zwiſchen Mar 
purg und Wetzlar, mit Nahmen die von Hapfeld, die Breiten⸗ 
bach, Die Milchling und die von Buſeck und andere ihre Genoſſen.“ 
Mht Jahre früher, 1388, hatte Johann der Aeltere von 
Hatzfeldt ſich mit Jutta, Johanns, des letzten Herren von Wil 
denberg (geſt. vor 1418) Schweſter verheurathet, und hiermit 
den Grund zur Erwerbung der wichtigen Herrſchaft Wildenberg 
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gelegt, wie dann fein Enfel Gotthard, genannt ber Ruwe, ſchon 
am 28. Der. 1420 dem Erzbifchof Dietrich von Eöln die Deff- 
nung bes Schlofies Wildenberg verfchreiben fonne. Die Er⸗ 
werbung was aber nod) fo unvolltändig, daß Simon. son Birgel, 
ber fi) ebenfalls einen Herzen von Wilbenberg nennt, dem näms 
lichen Erzbifchof das Deffnungsreht auf Wildenberg zuficherte, 
Rur allmälig gelangten Gotthard und feine Nachkommenſchaft 
zum Befige der Wildenbergifchen Lehen; fo wurde er felbft, 1420, 
Arestag nach Weihnachten, von Erzbifchof Dietrich von Coͤln mit 
bem „Halficheit des Dorps, Kirfpels ind Geryhts zu Wiſſen, 
mit dem Dorpe Meertin, mit deme Wyntzienden 30 Blanken⸗ 
berg ind alle andere Leenen, as die adel wilen Johan ind Her⸗ 
man Heren zo Wyldenberg 30 Leene gebalden hant”, und 1435, 
Freitag nach Jubilate, famt feinen Brüdern Johann und Henne, 
von ben Grafen Dietrich und Gerhard von Sayn mit Schloß 
und Thal Wildenberg und allem Zugehör belehnt. Manche 
Wildenbergifche Befigung ging auch ganz verloren: fo waren 
z. D. die Wildenbergiſchen Leibeigenen in dem Stegenifchen nur 
pfandweiſe an Naſſau gefommen, und vermeinten die Haßfeldt, 
fie einlöfen zu Fönnen. Davon wollten aber die Grafen von 
Naffau nicht hören, und-fahen Johann und Gotthard von Hatz⸗ 
feldt fih gemüffigt, durch" Bertrag vom 21. Januar 1448 ihrem 
Einlöfungsrehte zu verzichten, und als eine Abfindung 60 Gul⸗ 
den Manngeld, ein Haus zu Siegen, und einige Freiheiten für 
ihre Höfe Achenbadh, Unterthan und Oberndorf im Siegeniſchen, 
zu Lehen anzunehmen. 

Johann und Gotthard von Hatzfeldt Rifteten bie beiden Haupt⸗ 
linien des Haufes. Gotthard, der Ahnherr ber im J. 1794 ers 
loſchenen Wildenberg-Heſſiſchen Hauptlinie, erzeugte den Georg 
von Hatzfeldt, einen Bater von vier Söhnen, beren zwei, Johann 
und Gotthard, den zwei Linien dieſes Hauptzweiges den, Urfprung 
gaben. Die Wildenberg - Heffifhe Speriallinie, aus Johanne 
Che mit Margaretha von Fledenbühl genennt Bürgel ſtammend, 
beſaß die Güter Hatzſeldt, Bübinghaufen und Allendorf, dieſe 
beiden in der Nähe von Hagfeldt belegen, und erloſch, Mat 1783, 
in ber Perfon bes Heflen-Darmfäprifchen Landrathes Friedrich 
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Karl Kaſimir, der ein Sohn bes Freiherrn Heinrich Friedrich 
Philipp von Hasfeldt, Samt⸗Obervorſteher der adelichen Stifs 
tungen in Heſſen, geſt. 3. Nov. 1766. Was von den Gütern 
biefer Linie nicht verkauft, wurde von ben Lehenhöfen eingezogen, 
Babinghauſen insbefonderefiel der Grafſchaft Sayn anheim. Im 
%.1407 hatte nämlih Graf Gerhard von Sayn den Ganerben 
von Habfeldt, zur Förderung des dafigen Burgbaues 50 Gulden 
Manngeld verſchrieben. Diefe 50 Gulden wurden 1435 mit 
500 Gulden abgelöfet, daher die Hatzfeldt gendthigt, ſolche auf 
ihre Güter zu beweifen, und ihre eigenthümlichen Höfe zu Nie⸗ 
der⸗Hatzfeldt und Bübinghaufen ben Grafen von Sayn zu Lehen 
aufzutragen. Es haben auch, als die Hapfeldtifche Seitentinie 
in Nieder⸗Hatzfeldt gegen Ende des 16. Jahrhunderts erlofch, 
befagtes Gut die Grafen ald vermannt einziehen wollen, wogegen 
jedoch Heffen Einſpruch erhob, auch 1572 die Grafen yon Sayn 
beſtimmte, gegen Empfang von 250. Gulden ihr Recht an Nieder⸗ 
Hatzfeldt dem Landgrafen zu überlaſſen. 

Die Wildenberg⸗Heſſen⸗Crottorfiſche, oder, nad ihrer ſpä⸗ 
tern Bezeichnung, die Trachenberg-Rofenbergifche Speriallinie, 
wurde von Gotthard,“ dem Bruder Johanns, des Stifters der 
Wildenberg⸗Heſſiſchen Speriallinie, gegründet: er war mit Mab« 
garetha von Schlig genannt Görz verheurathet und lebte 1490. 
Sein Enfel Sebaftian, Wilhelms älterer Sohn, war Mainzifcher 
Bicebom auf dem Eichsfeld, vom Montag nad) Michaelis 1605 
bis April 1616, und hinterließ von vier Frauen (die vierte, 
Anna von Neuhof, befaß das Gut Rhade in dem Kirchfpiel 
Kierspe dor Grafſchaft Mark, welches indefien 1656 verfaufe 
wurde) .eine gute Anzahl von -Kindern, worunter vornehmlich 
Franz, Melchior, Hermann und Lucia zu bemerfen. Franz, 
geb. 13. Sept. 1596, war Domfänger und Propft zu St. Gan⸗ 
golf in Bamberg, feines Hochfliftes Vicedom zu Wolfsberg in 
Kärnthen, Domherr in Mainz und Würzburg, als die Capitu⸗ 
Iaren des Hochſtiftes Würzburg ihn am 7. Aug. 1631 zu ihrem 
Biſchof ermählten, wie denn auch, nad) Johann George II. (Fuchs 
von Doraheim) Ableben das Bisthum: Bamberg ihm zugetheilt 
worden, 4. Aug: 1633. Man ruͤhmt feine Befchäftsfenntniß, feine 
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Geduld in den ſchweren Leiden, weldhe mit ben Schweden auf 
bie fränfifchen Bisthümer gefommen, feine Bemühungen für bie 
Herftellung des Wohlftandes feiner Unterihanen, Das Waifen- 
haus zu Würzburg verehrt ihn ale fenen erſten Begründer, obs 
gleich er feine mehrfien Regierungsiehre als Emigrant zu Eökn, 
in den Niederlanden und in Frankreich zubringen müffen. Gr 
ſtarb an den Folgen eines Schlagfluffes, zu Würzburg, 30. Zul. 
1642. Unter feiner Regierung erlofh mit Albrecht Chriſtoph 
von Rofenberg, 1632, eines der reichften Bafallengefchlechter des 
Hochſtiftes Würzburg (die von Roſenberg entrichteten in einer 
Schagung, laut der Rechnung von 1605—1606 an den Ritter⸗ 
canton Odenwald 1435 fl.), und ber Bifchof verlieh fogleich 
beffen heimgefallene Befigungen, Haltenberg-Stetten, Rofenberg, 
Schüpf und Waldmannshofen, als ein Mannlehen, mit Einnehs 
mung von vier Agnaten, feinem Bruder Melchior. 

Melchior, geb. zu Erottorf, 10. Det. 1593, trat als Füngs 
ling in faiferliche Dienfte, in denen raſche Beförderung Ihm be« 
ſchieden. Generalmajor, wurde er nach dem Prager Frieden 
mit einem nicht unbebeutenden Corps den Sachſen zu Hülfe ge⸗ 
ſchidt, und hat er mit ihnen vereinigt, bei Wittſtock gefchlagen, 
24. Sept. 1636. Die Streitenden wurden durch die Nacht ges 
ſchieden, „und weil die Kayſ. und Chur⸗Sächſiſche von unter⸗ 
fhiedenen gefangenen Obriſten, auch andern hoben und niebern 
Dfficieren in Erfahrung gebracht, auch felbft gefehen, daß ber 
Schwediſchen Referve noch nicht zum Treffen fommen, die Macht 
derſelben auch noch dermaſſen beſchaffen, daß fie mit ihren er⸗ 
müdeten Regimentern ſich faſt nicht mehr Baſtant erachtet, hat 
der Kayſerliche Gen. Graff von Hatzfeldt in Eyl etliche Generaln 
and Obriſten zuſammen gefordert, und Rath gehalten, ob es 
rathfamb, den Morgen zu erwarten, oder abzuziehen: fih auch 
erfundigt, wie es mit ihrer (der Kayf. und Chur⸗Sächſiſch.) 
Artollerey und Fußvolk bewant: und als von bem Generaln ber 
- Artollerey berichtet, daß die Munition Pferde faſt alle enritten, 
und dahero alle Artollerey im Feld ftehen blieben wäre, auch zu 
ber Kayf. und Chur⸗Sächſiſchen Bortheil wider bie Schweden 
gang nicht gebraudt werben könte: bag aud ferner bie meiſten 
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Brigaben von bem Fußvold großen Schaden und Meberlag er⸗ 
litten hätten, iſt endlich für gut befunden worden, vom Pas 
abzuziehen, und fi gegen Werben zu wenben, dahin fie au 
felbige Nacht forigangen, und da fie daſelbſt ankommen, bie 
reinirte Infantery mit Dramen über bie Elb fegen laſſen, bie 
übrige Cavallery aber ift durch die Havel gefest, und Ihre 
Ehurf. Durchl. von Sachſen mit 400 Pferden naher Magde⸗ 
burg und furterd nacher Leipzig kommen. Es ift aber in fo eyl⸗ 
fertigen Aufbruch der Kayſeriſch. und Chur⸗Sächſiſchen alle dero 
(wie aud der Ehurfürftl. Durchl. Cantzley und Silber⸗Waͤgen, 
ſodann der andern beyder Kayferlicher Gener. Graffen von Hap- 
feldt und Marazins) Paggagy und Artolferey (fo in etlich taus 
fend Wägen beflanden) wie gemelt, im Feldt leben blieben, und 
erſtlich theild von Denfelben felbft, fo viel fie rapps davon bringen 
fönnen, geplündert s theild aber, und das übrige alles, von den 
Schwebifchen außfpoliert worden.” 

Hapfeldten wurde weder am Faiferlichen, noch am kurſächſi⸗ 
fen Hofe ber unerwünfdhte Ausgang ber Sihlacht beigemeffen, 
vielmehr durch Faiferliches Schreiben, d. d. Regensburg, 28./18. 
Oct. 1636, ihm die Stelle eines Generalstieutenants ber Faifers 
lichen und ſächſiſchen Armee angeboten, zu deren Uebernahme er 
fofort fih willig erflärte. Während er den Sachſen die Hut 
von’ Magdeburg, Wittenberg, Torgau überließ, ſuchte er von 
Halberſtadt aus der Schweden fernere Fortfchritte zu hemmen, 
als wofür bie flandhafte Bertheidigung der Werbener Schanze 
ihm von nicht geringem Bortheil. As dieſe jedoch verloren, 
bie feindliche Hauptmarht Thüringen überſchwemmte, wich Haß» 
feldt zurüd, um im halben Nov. bei Trefurt feine Vereinigung 
mit Gögens Armee zu bewerffielligen. Er hat hierauf ben ganzen 
Winter hindurch feine Quartiere in Heffen und ber Wetterau. 
nicht nur behauptet, fondern au im Fehr. 1637 die Schweden 
genöthigt,, die weit vorgerüdte Belagerung von Leipzig aufzu⸗ 
heben, wovon eine Folge, daß fie Sachſen vollfländig räum- 
ten, und gedrängt duch drei Faiferlihe Heere, unter tau⸗ 
feud Mühfeligfeiten und Gefahren nad Hinterpommern ents 
flohen. Der Schweden Untergang ſchien unvermeidlich, als 
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Herzog Bernhards Siege am Ober-Rhein, eine über die Oſtſee 
gefommene Verſtärkung von 14,000 Dann, und vor Allem ber 
faiferfichen Generale Unerfahrenheit in der Kunft, ihre Scharen 
zu verpflegen, biefenigen, welche faum mehr fig vertheibigen fün- 
nen, in den Stand ſetzte, auf das Neue angriffsnftife zu verfahren. 
Hatzfeldt ſelbſt hatte früher Pommern verlaffen, um fi dem Pfalz 
grafen Karl Ludwig entgegenzuftelen, der mittels englifcher Subſidien 
in Weſtphalen ein Heer zu errichten unternommen. Die Pfälzer 
wurden bei Lemgo, 1638, auf das Haupt gefrhlagen, und liegen 
an 2000 Todte, viele Gefangene und ihre Bagage zurück. Einer 
der Gefangenen, Pfalzgraf Rupert wurde dem Kaiſer zugeſchickt. 
Kloppendburg, Vechte und mehre Orte fielen in Hasfeldts Ge⸗ 
walt, ganz Weftphalen ſchien beftimmt, feine Beute zu werden, 
da überfchwemmten Banners zudtlofe Scharen das unbewachte 
Böhmen, und mußte, vor dem gleichen Schidfal Mähren und 
Deftreih zu bewahren, Hapfeldt eilends nah Sachſen ziehen, 
1640. Im folgenden Jahre verließ er, um nicht unter Gallas 
zu ſtehen, den Faiferlihen Dienſt; als Furbayerifcher Generals 
major nahm er Dorften an ber Lippe, dann in Thüringen 
Heldrungen, Mansfelo u. f. w. Er befand ſich im Anzug, feine 
Bereinigung mit Lamboy zu bewerffielligen, als diefen fein Uns 
fern in die Schlacht auf der Kempener Heide verwidelte, 
7. Januar 1642. Mit ihr ging beinahe das ganze. Ersftift 
Eöin verloren, daß Habfeldt des Sommers beflen Theil ver- 
wenden mußte, um den Weimarifchen ihre: Eroberungen , wes 
nigſtens dem größten Theile nach zu entreifen. Im I. 1643 
fand er den Franzofen unter Guäbriant entgegen, und nahm er 
wefentlichen Antheil an dem gewaltigen Siege bei Duttlingen. 
Halberfladt und Oſterwieck hatte er 1644 erobert, da wurde 
er Durch Mercys Niederlage bei Kreiburg zum Rheine gefordert, 
ohne doch zeitig genug eintreffen zu können, um Philippsburg 
oder Mainz zu retten, 

Wie Gallas abermals ein Heer zu Grund gerichtet, und 
hierauf der furdhibare Torfienfon Böhmen heimfuchte, wurde 
Hatzfeldt von dem Kaifer zurüdgerufen, um die neu gefammelten 
Streitkräfte, die Tepte Hoffnung, zu befehligen. Hatzfeldt ſtand 
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im Lager bei Bel, nur buch bie Warnawa von ben Schweden 
getrennt, als dieſe, Angefihts feiner, zwifchen Worlik und Klin⸗ 
genberg über die Moldau festen, und bie Hauptflabt Prag mit 
Schreden- erfüllten. Der Kaiſer gebot feinem unvorfichtigen oder 
allzu vorfichtigen Felbherren zu fchlagen, und Hapfeldt, der nun 
ebenfalls die Moldau überfgritten hatte, ereikte feinen Gegner, 
ber zunächf nur den Entfag von Ollmütz zu bezweden fihien, 
bei Janfau im Kaurzimer Kreife. Es kam ben 6. März 1645 
zu ber Abth, 1. Bo. 1. ©. 1W — 151 befchriebenen Schlacht. 
Hnafeldt ſelbſt gerieth in Gefangenfchaft, das gleiche Schickſal 
erlitten 3000, 2000 Mann geriethen in Gefangenfchaft. Als 
endli der Frieden . wiebergelehri, Hatzfeldt feinen Ländlichen 
Aufenthalt in Engers bezogen, wirkte er fehr thatig zu ber Coad⸗ 
jutorwahl in Trier, zu ber Revolution, welche die Gewalt in 
des Coadiutors Hände gab, dann wurde er nochmals an bie 
Spige der Faiferlichen Heere berufen. Er befehligte die 1657 
den Polen gegen Karl Guſtav zugefendete Hülfsarmee, und be- 
ſchloß feine militairifhe Laufbahn in der glängenpfien Weiſe 
durch die Einnahme ‘von Krakau. Daß damals Polen durch 
bie bewaffnete kaiſerliche Intervention gerettet worden, iſt eine 
unläugbare, wenn auch durch Deutfche und Polen wetteifernd 
fecretirte Thatfache. Um fo größerer Lärm wird von wegen bes 
Wiener Entfages 1683 gefchlagen. Bei jeder Gelegenheit müffen 
wir davon hören, obgleich die paar sanfend Dann, über welche 
Johann Sobiesfi verfügte, von. fehr mäßigem Einfluffe auf den 
Gang der Dinge geweien fein werden, obgleich fie gleich nach 
bem 12. Sept., alfo im: vollem Siegesraufche, am 7. Ort. 1683 
bei Parkan die ſchwere Niederlage erlitten. „Befagten Tag ließ 
ber König in Pohlen dero Avantgarde fehr früh unter Com⸗ 
mando des Grafens Denhoff, Wopwode von Pomerellen, den 
Feind recognosciren, und folgte felbft noch vor Anfunfft der 
Kopferlihen Armee, weil er etwa alleins ohne ber Zeutfchen 
Beyhälffe denen Türden gewachfen zu feyn vermeynte, denjelben 
nad. Es ſtieſſen aber die Bohlen, aus Begierde zur Beute 
etliher Ochſen, fo ihnen die Türden als eine Lock⸗Speiß aufs 
geſetzt, auf einen bey einem Gebüfch verſteckten Hinterhalt von 
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viertgufend Mann; und weit ‚befagte Avantgarde eilfertig mar⸗ 
fhierte, und in Jauter Unordnung auf die Beute zueilte, gieng 
felbiger auf fie loß, und fihlug fie mit Verluſt bes Graffens 
Denhofs und beynahe zweptaufend Mann, zurüd, Mirdem Ref 
giengen bie Türden den Pohlen in die Slanquen, und braten 
die gange Armee, bie in lauter Confusion war, in bie Flucht. 
Der König ſelbſt war mit feinem Pringen in gröfter Lebens» 
Gefahr, und muſte fih nur mit etlichen Perfonen salviren. Es 
würde der Schabe noch gröffer geweſen feyn, fo der Hertzog von 
Lothringen denen voraus eilenden Pohlen .nicht wäre zu Hülffe 
gefommen, und in gefchloffener Orbnung die Türden mit etlichen 
Salven bewillfommet, und fie zurud gejagt.” | 

Melchior vor Hayfeldt farb als kaiſerlicher Geheim⸗ und 
Kriegsrath und General⸗Lieutenant zu Powigfo bei Trachenberg, 
unverheurathet, den 9. Januar #658, und wurbe zu Prausnig 
beigefegt. Sein eigentlihes Grabmonument aber befindet fi) in 
der Wallfahrtskirche zu Laudenbach, unweit Mergentheim. Der 
BDerfiorbene, in vollem Harniſch, ruhet auf einem Parabes 
betie, an beffen Seiten die Schlachten abgebildet, .fo er ben 
Schweben geliefert. dat.“ In der Hölung des Grabmals werden 
. fein Herz und Bars aufbewahrt; das Monument, in Ala- 
bafter ausgeführt, if in hohem Grabe ſehenswerth. Melchior 
beſaß nicht die glänzenden Eigenfchaften feiner Vorgänger im 
Commando, aber auch. nice ihre Lafler : unnütze Graufamfeiten, 
unmenfchlide Erpreſſungen ließ er niemals füh zu Schulden 
kommen. Der. Erpreffungen-beburfte er um fo weniger, ba feine 
Stellung, al Bruder eines ber mächtigften Neichsfürften, und 
die Gabe, ſich allerwärts beliebt. zu. machen, ihn auf Teichtere, 
auf minder gehäffige Art Reichthümer finden ließen. Bon vielen 
Seiten ber firömten ihm bie Gnaden zu. Sein Bruber, ber 
Fürfibifchof, verlieh ihm nicht nur die Herrſchaften Haltenberg⸗ 
Sietten und Nofenberg, dann das fchöne Walbmannshofen, ſon⸗ 
bern verpfänbete ihm auch 1641 um 30,000 Rthir. ben mit dem 
Abfterben derer von Finfterlohe an das Hochſtift Wärzbarg ge- 
bishenen Marktfleden Laudenbach, mit ben dazu gehörigen Ort« 
ſchaften Dungendorf, Hagen und Steigerbach. Kurfürſt Anfelm 
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Kaſtmir von Mainz belehnte ihn und feinen Bruder Hermann 
"am 30. Zul. 1639 mit allem demjenigen, fo durch der Grafen 
von Gleichen Ausfterben dem Erzſtift anheimgefallen, mit ber 
Burg Gteichen ſelbſt, und mit den Herrichaften Blanfenhain und 
NiedersKranichfeld. Bon dem Gefamthaufe Sachfen wurde er 
mit dem 1637 bheimgefallenen Lehen Maßbach, wozu außer dem 
Marktfleden diefes Namens, bei Lauringen in dem Würzburgifchen, 
auch theilweife die Dirfer VBölfershanfen, Poppenlauer, Weich⸗ 
thüngen, und ein Antheil an bem wichtigen Getreide- und Weins 
zehnten zu Zeil gehörten, befchenft. Bon dem Kaifer endlich wurbe 
er 1641 mit ber bedeutenden Herrichaft Trachenberg in Schlefien 
begnadigt, auch am 6. Aug. 1641 zufamt feinen Brüdern in bes 
h. R. R. Grafenſtand, mit bem Präbicat Graf von Gleichen 
und Haßfeldt erhoben: die 1641 und 1654 angeftellten Berfuche, 
auf dem Reichstage, wegen Gleichen Sig und Stimme zu neh⸗ 
men, foheiterten jedoch an dem Widerfprude von Sachen Weis 
mar, Dagegen erhielt dee Graf 1654 von bem Kaifer bas 
Recht, goldene und filberne Münzen zu prägen. 

Melchior, ber ſelbſt noch fein Gut Burgfrieb, in dem bayeri⸗ 
fchen Gericht Neuen⸗Oetting an bie von Richel verkauft hatte, 
frarb ohne Teftament, und maßte fein Bruder, Graf Hermann, 
geb. 12. Zul. 1603, fih der ganzen Berlaffenfchaft an, wogegen 
aber, in Bezug auf Trachenberg, lebhaften Widerſpruch erhob 
feine an Bertram von Neffelcode feit 1634 verheurathete Schwerter 
Lucia (geft. 1670). Sie gründete ſich darauf, daß der kaiſer⸗ 
liche Donationsbrief ausbrüdiih den weiblichen Agnaten bie 
Lehensfolge zugefihert hatte, und es entflanden weitläuftige 
Rechtshaͤndel, in deren Berfolge Hermann , Faiferliher Reichs⸗ 
hofrath und Obriſt, im Det. 1677 mit Tode abging. Bier 
Jahre fpäter, 1681, erfolgte der von dem ſchleſiſchen Fuͤrſten⸗ 
vecht beflätigte Ausfpruch des Reichsfammergerichtes zu Speier, 
vermöge deſſen die Herrſchaft Trachenberg getheilt, und zur 
Hälfte denen von Nefjelrode zuerfannt wurbe, während bie ans 
dere Hälfte Hermanns Söhnen, Heinrih und Sebaftian blieb. 
Der jüngere, Sebaftlan, gef. 1696, ftiftete die Roſenbergtſche 
oder fränkifche Linie, die ſchon mit deffen Söhnen Johann Hugo, 
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Domherr zu Trier, geh. 1718; Karl Kabpar, der als k. k. Haupt⸗ 


mann fin .Ungern blieb 1716, und Lothar Franz, gef. 1722, - 


als Eurpfälzifcher Geheimrath, erlofchen ifl. - Die Herrſchaft Ro 
fenberg, zuerft an den deutſchen Orden verpfändet, wurbe nach» 
malen an das fürftlihe Haus Löwenftein verfauft. 

Heinrich, Sebaftiand älterer Bruder, erhielt in ber Erb» 
theilung bie Herrfchaft Trachenberg, baher feine Linie bie 
Trachenbergifche heißt, und flarb zu Raczkow in Polen, den 15. 
Aug. 1683. Seine Wittwe, Katharina Elifabeth yon Schönborn, 
erfaufte 1698, im vormundichaftlihen Ramen, ben aus dem 
Städtchen Prausnig und 14 Dörfern beſtehenden Neffelrodifchen 
Antheil der Herrſchaft Trachenberg, wogegen fie 1699 das Lehen 
Maßbach an die von Roſenbach veräußerte ; fie farb 1707. Ihr 
älteftee Sohn Franz, k. k. Geheimrath, geb. 1676, erbte 1722, 
nad) Abgang ber Rofenbergifchen Linie, die Herrichaft Halten 
bergsStetten, erfaufte 1731 die wichtige Herrſchaft Dlafchkowig, 
in dem Leitmeriger Kreife von Böhmen, und farb zu Breslau, 
den 21. Febr. 1738. Sein jüngerer Sohn, Karl Friedrich Anton 
Graf von Hapfeldt, geb. ven 14. Sept. 1718, war Domberr zu 
Mainz, refignirte, trat in k. k. Civildienſte und flarb den 5. Sept. 
1793, als wirklicher Geheimrath, gewefener dirigirender Staates 
minifter der inlänbifchen Angelegenheiten, bes goldenen Vlieſes 
Ritter und des St. Stephansordeng Großkreuz. Außer dem 
Schloſſe Erottorf und dem dazu gehörigen Antheil von der Herrs 
fhaft Wildenberg befaß er auch Diafchfowig, auf deſſen Gebiete 
zu Podſedicze er 1770 zu befferer Benutzung eined ber inters 
effanteften Erzeugniffe feiner Herrſchaft eine Granatenfabrif an- 
Vegte, daneben erfaufte er den 24. Det. 1780 von dem Grafen 
von Morzin die Herrfhaft Unter⸗Lukawecz, Klattauer Kreifes, 
um 425,000 fl. Er wurde von feinem Brubdersfohne, dem Für⸗ 
ften Friedrich Karl, feine Wittwe, die Gräfin Johanne Charlotte 
Friderife von Oftein, verm. 16. Nov. 1755, von dem Grafen 
. von Baflenheim beerbt. Franz Philipp Adrian, des Grafen 
Franz älteſter Sohn, geb. 2. März 1717, wurde von König 
Friedrich 1. von Preuffen, unmittelbar nach ber Eroberung von 
Schleſien in ben ſchleſiſchen Fuͤrſtenſtand (31. Det, oder 7. Nov. 
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1741) und bie‘ biöherige Standesherrſchaft Trachenberg zu einem 
Furſtenthum erheben, erhielt auch am 25. Mai 1748 von Kaiſer 
Kranz 4. die reichsfürſtliche Würde. In dem fiebenjährigen 
Kriege mußte er Vieles leiden: das Schloß zu Trachenberg, auf 
defien Berfpönefung er große Summen verwenbete, wurde mehr⸗ 
mals geplündert, ex felbft im 3. 1758 von den Ruſſen aufges 
hoben und. mach Preuffen geführt; das Laubonifche Bombardement, 
1760, vernichtete den Sapfelbtifchen Palaft in Breslau, und mit 
bemjelben ein fehr wichtiges Archiv, eine der reichften fchlefifchen 
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diefer an Werth gleichfommende Gewehrfammer. Dafür erbaute 
der Für den neuen Haßfeldtiichen Palaft, eines der ausgezeich⸗ 
neteßen Gebäude jener Zeit, in erhabenem Styl. Er ftarb den 
6. Rov. 1779, von Bernhardine Moria Terefa, des Grafen 
Iohann Franz Bonaventura von SchönbornWiefentheid Tochter, 
verm. 22, Nov. 1764, gef. 7. April 1780, einen einzigen Sopn 
hinterlaffend. Diefer, Friedrich Karl Franz, geb. 7. Aug. 1773, 
Rand unter der Bormundfchaft des Weihbiſchofs von Rothkirch, 
als welcher fih durch die Aufräumung, ber Bartſch, mit Aufwand 
von mehr denfl 40,000 Rihlr., unvergängliches Verdienſt um bag 
Fürſtenthum Trachenberg erwarb. Nach dem Ausfterben der 
beffifchen Linie wurde von Seiten bes Fürſten das Stammgut 
Hapfepet in Anfpruc genommen, bie ihm darüber 1783 ertheilte 
Belehnung blieb aber ohne Folgen, weit eigentliche Lehensobjecte 
nicht mehr vorhanden, wohl aber beerbte er 1793 feinen Baters« 
bruder, den Grafen. Friedrih Karl, Der Fürſt ſelbſt ſtarb uns 
vermählt ; 23. Mai 1794. Gleichen, famt den Herrſchaften 
Blankenhain und Nieder⸗-Kranichfeld, zufammen damals fährlich 
ungefähr 20,000 Rthlr. eintragend, fielen an das Erzftift Mainz, 
Haltenberg-Stetten, welches ein reines Einfommen von 30,000 fl. 
abwarf, an das Hochſtift Würzburg, der Antheil Wildenberg an 
bie Bettern von der andern Haupilinie zurück. Die Pfandſchaft 
Laudenbah wurde von Würzburg eingelöſet. Alles Webrige, 
Trachenberg, Dlaſchkowitz, UntersTufawerz, gab des Fürſten Teſta⸗ 
ment feinem Dheim, dem Grafen Damian Hugo Erwin Franz 
von Schönborn-Wiefentheib. 
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Gotthard, der Stifter dev Wildenberg⸗eHeſſen⸗Crottorfiſchen 
Speciallinie, hatte, außer Wilhelm, noch einen füngern Sohn, 
Georg, ber es in verfchiedener Herren Dienfte bis zum Obriſten 
brachte, und von zwei Frauen, Anna von Steinbach und Urfula 
yon Neuhof, neun Kinder hinterlich. Die ältere Tochter zweiter 
Ehe, Maria, geb. 15. Nov. 1561, wurde im J. 1580 mit Lubs 
wig son Hirſchhorn verheurathet, und if jene Frau von Hirfch- 
born, beren geboppyelte, ungewöhnliche FSruchtbarfeit Abth. I. 
Bd. 2. S. 209 beſprochen. Ihr füngerer Bruder, Bernhard 
son Hatzfeldt, erzeugte in ber Ehe mit Barbara Son bem Broel 
genannt Pater, neben andern Kindern, einen Sohn, Heinrich 
Ludwig, der 1630 als Fatferliher Obrift und Commandant in 
Roſtock ſtand. Dahin folgte ihm ein Advoent aus Osnabrück, 
Jacob Barmayer, früher sin wohlhabender Mann, deffen Eigen« 
thum aber von des Obriften Regiment beinahe gänzlich verwüſtet 
worden, Barmayer fuchte mit Dem von Hasfeldt einen Verkehr 
anzufnüpfen,, ging unter mancherlei Vorwandbei ihm aus und 
ein, und wurbe letzlich als ein Hausfreund betrachtet. Eines 
Tages follte der Obrift den für ihn ausgefertigten Paß unter« 
fihreiben, Barmayer trat hinter feinen Stuhl, hieß ihm, der fich 
zum Schreibtifch beugte, mit einem Beile ben Kopf ab, padte 
denfelben in ein Tucd und trug ihn nad) eines Rathsherren Haus, 
wo er das Corpus delicti hinter einen Kaften warf. Unterdeſſen 
wurbe ber Mörder verfolgt, ergriffen, auf die Folter gelegt, 
und hat er, Allen unvermuthet, auf folcher den Geift aufges 
geben. Heinrich Ludwig war feit 1603. mit Philippa von Eltz 
verheurathet; fein einziger Sohn Wolf Heiurich fand den Tod 
auf dem Schladhifelve, fein Bruder Georg ftarb als Dechant zu 
Fulda und Propfi auf dem Weuenberg. 

Johann I., ber Aynherr der Wildenberg- Wildenbergifchen 
noch beftebenden Hauptlimie, Eurcölnifcher Marſchalk in Weſt⸗ 
phalen, vermählte fich 1441 mit Katharina von Drachenfeld. 
Sein Sohn, Johann II., geft. 1508, wurde in der She mit 
Marta von Neffelrode ein Bater von fieben Söhnen, wovon 
Johann AH. die Speciallinie in Weisweiler, Franz jene in Mers 
ten und Hermann jene in Werther begründeten. Sohann IM. 
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erheurathete mit Johanna von Harff die vordem in dem Gefchlecht 
derer von Pallahd gewefene, fehr bedeutende Herrlichkeit Weiß⸗ 
weiler, zwiſchen Düren und Eſchweiler. Seines Urenfels Johann 
Wilhelm Söhne Wilbelm Heinrih, Herr zu Weißweiler, und ' 
Idhann Adrian; Domberr zu Trier 1634, erhielten den gräfs 
lichen Charakter. Wilhelm Heinrichs Sohn, Adolf Alexander, 
farb den 2. Det. 1721, als Eurpfälzifcher Kanzler, von Amalia 
Maria Barbara von Palland drei Söhne hinterlaffend. Der 
ältefte, Edmund Florentius Cornklius, Herr zu Wildenberg, 
Weißweiler und Palland, geb. 1674, war k. k. Generalfeldmars 
fhallsLieutenant , fobann Eurpfälzifcher General der Cavalerie, 
Generaltriegscommiffarius, Gouverneur von Düffeldorf, des St. 
Hubertusordens Großcommandeur, und ftarb den 27. Januar 
1757, feine Wittwe, die Guäftn Iſabella Maria Anna yon Wins 
kelhauſen, mit welcher Die ausgebehnten Befigungen ihres Haufes 
an bie Hatzfeldt gefommen find, den 25. Sun. 1762, fein Altefter 
Sohn, Karl Eugen Innocentius, Turpfälzifher Geheimrath, 
Dbenhofmeifter der Kurfürſtin, Mlichiſcher Landmarſchall, aud 
Dberamtmann zu Düffeldorf, Efehweiler und Wilhelmfein, den 
21. Januar 1785. Diefes Sohn, Edmund Gottfried Wilhelm 
Cornelius, Graf von Hapfeldt zu Weißweiler, Herr zu Ealcum, 
Winkelhauſen, Morz, Heiligendonk, Rhemberg, Kaldenberg, 
Haſſelrath, Bovenberg und Bongarden, auch zu Wildenberg, 
Waldmannshofen, Mierlo und Tinray in Gelderland, zu Kinz⸗ 
weiler (eile ſehr bedeutende Beſitzung unbbeit Eſchweiler), Lands 
marſchalt i in Zülih und Berg, Amtmam zu Düffeldorf, Eſch⸗ 
weiter und Wilhelmſtein, hat, fo ich genau berichtet bin, das 
herzliche Weißweiler und Palland an den Fürflen von Bregen- 
beim verfauft, dagegen auf Erlöfchen der alten fürftlichen Linie, 
Waldmannshofen in Franken, unweit Kreglingen und der Tauber, 
famt anderen Lehenftüden geerbt. Sein Sohn, Graf Edmurb, 
Standesherr auf Wildenberg-Schönftein,, kön. preuffifcher Kam⸗ 
merherr , geb. 28. Dec. 1798, ift in ber Ehe mit des Fuͤrſten 
Franz Ludwig von Hapfeldt Tochter Sophie, verm. 10. Auguſt 
1822, ein Bater von drei Kindern geworben. 
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Die Speciallinie in Merten, von Franz, dem mitilern ber 
Söhne Johanns I. abflammend, erloſch in deſſen Urenfeln, 
Daniel, geft: 1681, und Kranz Ludwig, ein Sranziscanernönd. 
Der beiden Schwefter, Lucia Epriftina, vermähtte Sceiffarb von 
Merode, betrachtete fich als Univerfalerbin, gerietb aber darüber 
mit den Bettern von ber Linie in Werther in. einen weitjänftis 
gen Proceß, und mußte diefen durch Vergleich die in dem Ber⸗ 
gifhen Amt Blanfenberg belegenen Güter Merten und Allner 
abtreten. Hermann von Hiitzfeldt, Johanns I. dritter Sohn, 
Droft zu Bilftein und Waldenburg, geft. vor 1546, erhenrathete 
mit Anna Drofte von Weghaufen das Rittergut Werther, in bem 
NRavensbergifhen Amt Sparenberg. Seiner Söhne Altefter, Jo⸗ 
hann lebte 1546 als Gogreve zu Bielefeld, Kaspar war Dentfch« 
ordens Ritter und Comthur zu Zwäsen, Sebaftian Domherr Zu 
Osnabrück, Wilhelm Domherr zu Paderborn, Heinrich Chorherr 
zu St. Alban in Mainz; Hermann, kurecoͤlniſcher Rath und Drof 
zu Balve, wurbe 1585 von dem Kurfuͤrſten Erneſt van Eölm, 
ex nova gralia, wie ed in dem Lehenbriefe heißt, mit Schön« 
fein, in dem. Umfange des cölnifchen Amtes Neuerburg (das 
bazu gehörige Kirchſpiel Wiffen war indeſſen vorlängft Hatz⸗ 
feldtifch gewefen) belehnt. Hermann, dreimal verbeurathet, 
hinterließ von Eliſabeth von NRollingen zwei Söhne; der eine, 
Dietrich, wurde nad Winolts von Plettenberg Tod, zum Propft 
von Scheda erwählt 1599, in der Nacht vom 26./27. Aug. 1601 
burch hollänbifche Freibtuter aufgehoben und mit ſchwerem Gelbe 
eingelöfet, erkrankte aber in Folge der erlittienen Mißhandlung 
und ftarb ben 12. März- 1602. Indem fein Bruder Daniel 
ebenfalls unbeweibt, fiel Schönflein an Johanns, des Gogreven 
zu Bielefeld Sohn Adrian, der mit einer von Schüngel verheus 
rathet. Adrians Enfel, Melchior Friedrich Gottfried, auf Wer⸗ 
tier, Schönftein und Wildenberg, der feit 1671 mit Maria Bars 
bara von Fürftenberg verheurathet, erwarb durch Bergleih Mers 
‚tem und Allner. Diefes Enkel, Karl Ferdinand, geb. 17. Oct. 
1712, turcölntfcher Geheimrath und Oberhofmarfchall , des St, 
Michaelordens Großfreuz, geft. ben 25. Aug. 1766, wurde in 
feiner Ehe mit Maria Anna von Benningen (verm. 1754, gef. 
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31. März 1794) ein Vater Yon zehn Kindern, darunter bie 
Söhne Clemens Auguf, Hugo Yranz und Lothar Franz, dann 
jene Sophie, geb. 21. Ian. 1747, welche mit dem Freiherren 
Ludwig von Coudenhoven, dem furmainzifchen Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant nad Gapitain ber veitenden Leibgarbe verheurathet, am 
13. Jul. 1786 Wittwe geworben if. Den 13. Oct. 1790 wurde 
fie famt ihren Söhnen in den Neichegrafenftand erhoben, es ift 
auch von ihr mehrmalen in dem Antiquarius Rede gewefen, 
z. B. Abth. I. Bo. 1. S. 99 und 101. Im 3. 1791 foll über 
der Tafel Kurfürft Friedrich Karl von Mainz einen franzöfifchen 
Emigranten gefragt haben: ‚‚aver vous vu ma Favorite ?“* 
worauf der Fremdling erwiberte: „j’ai soupe avec elle hier.“ 
Der Kurfürft, welcher fein Luftfchloß, bie feitbem von der Erbe 
verſchwundene Favorite, an dem Südende yon Mainz im Sinne 
gehabt, fing eine andere Rede an. 

Auch gelegentlih eines Stubentenaufruhrs hatte die Gräftu 
‚von Eoudenhoven zu leiden, aus welchem Grunde weiß ich nicht. 
Der Aufruhr ſelbſt galt einer Berlegung der afademifchen Frei⸗ 
heiten. Das fogenannte Paradies oder die Gallerie im Thea⸗ 
ter war von jeher unbeleuchtet geblieben, und wurde daher, und 
auch aus öconomiſchen Gründen, vorzugsweife von Studenten 
beſucht, die dann nicht verfehlten, einen magnetifchen Einfluß 
auf bie Töchter des Landes, bie fchönen Bürgersmäddhen zu 
üben. Einſtens, daß es etwas unruhig an ber bunfeln Stelle 
zugegangen, fiel.ein Stod von der Gallerie hinab in das Par⸗ 
terre. Er wurde aufgehoben, und erregte durch feine Befchaffen« 
heit großes Auffehen : bis zum Kurfürften gelangte Die Meldung 
von dem Aerolithen, und ber Herr empfand nicht geringe Bers 
wunderung, baß unter dem Publicum der Gallerie dergleichen 
foftbare Stöde, ein fpanifhes Rohr mit fchwerem goldenem - 
Knopfe, gäng und gäbe. Es wurde eine foörmliche Inquiſition 
um den Eigenthümer des Stodes angeordnet, und als folder 
ber reihe He. Hermes von Trier ermittelt. Daß ein junger 
Mann diefes Gepräges die Gallerie befuchte, ſchien dem Kur⸗ 
fürften in hohem Grabe serbächtig, ein Uebel, deſſen Dafein 
er argwoͤhnte, mit der Wurzel, auszurotten, verörbnete er, ins⸗ 
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künftige die Gallerie zu beleuchten. Dem beflimmten Gebot 
war nit auszumeichen, aber durch bie Beleuchtung ließ ſich 
Bruder Studio in feinem hergebrachten Recht nicht fören. Er 
behielt, der Anmwefenheit des Kurfürften zu Trotz, während ber 
ganzen Borftellung ben Hut auf dem Kopf. Das nahm als 
perfönliche Beleidigung Friedrih Karl, und es wurde bei Strafe 
geboten, dag männiglich, fobald der Kurfürft-feite Loge betreten 
würde, den Hut abzunehmen und barhäuptig zu bleiben habe, 
bis dahin berfelbe ben Saal verlaſſen werde, Diefe zweite 
Neuerung wurde noch ungänftiger benn bie erfte von den durch 
fie Betroffenen aufgenommen , doch fihienen fle dem Unabwend⸗ 
baren fich zu fügen. Hell beleuchtet war bie Gallerie, zur Stelle 
gelangt die gefamte afabemifche Bevölkerung : es öffnete fich die 
Thüre der Eurfürftlichen Loge, und im Augenblid wurden alle 
Hüte gezogen, daß ſich offenbarten die Darunter geborgenen Schlaf⸗ 
müsen. In unbefchreiblicher Aufregung verließ Friedrich Karl 
das Theater, und es wurden bie firengfien Maasregeln gegen 
bie Rebellen verfügt , viele Studenten verhaftet, welche zu “bes 
freien ihre Commilitonen wiederholte gewaltſame Verſuche an⸗ 
ſtellten, auch, wenn ich mich recht erinnere, die Gräfin von Cou⸗ 
denhoven aufzufangen unternahmen, um durch ſie der Gefange⸗ 
nen Entlaſſung zu erhalten. Die Gräfin ſtarb zu Paris, ben 
21. Mai 1825. Sie befaß zu Rüdesheim ein fchönes But, 
insbefondere der Brömfer eigentlihes Wohnhaus, mit dem man« 
cherlei alterthuͤnlichen Hausrath, auch Hornau, bei Epflein, alles 
wohl Betitenborfifches Erbe, Des von Eoudenhoven Mutter wird 
eine Bettendorf gewefen fein, gleichwie Maria Eva von Betten- 
. borf des Kurfürften Friedrich Karl Mutter gemwefen if. Die 
hieraus entfpringende. Berwandtichaft erklärt der Gräfin Be⸗ 
ziehungen zu dem Kurfürften,, auch ben Umftand, daß bie Ehr⸗ 
thalfcehen Stammgüter, namentlich das ſchoͤne Leuzendorf im Can⸗ 
ton Baunach, an bie Coudenhoven fielen. Es find bie Erniture 
de Coudenhoven von Herkunft Tütticher oder Brabäuter. 
Clemens Auguft Graf von Hapfelbt, geb. 9. Jun. 1743, 
8.8. und furcölnifcher Geheimrath, Generalstientenant und Haupt⸗ 
mann ber Trabantenskeibgarbe, farb zu Bonn, 16. Sept, 1794. 
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In der Ehe mit einer Gräfin von Zierotin, verm 1773, geſt. 
31. Dec. 1813, war ihm bie einzige Tochter Maria Terefa, 
nachmalen sermählte Gräfin von Salm⸗Dyck, geboren worden. 
Hugo Franz, geb. 17. Nov. 1755, Domfcholafter zu Worms, 
Domherr zu Hildesheim, Großherzoglich Frankffurtifcher Ge⸗ 
heimrath , außerorbentliher Gefandter und bevollmäcdtigter Mi⸗ 
nifter zu Berlin und Dresden, flarb ben 6. Der. 1830. Lo⸗ 
thar Franz, geb. 18. Mai 1759, Eurmainzifcher Kämmerer, Ges 
neralmajor und Garbehauptmann, mußte vefigniven und flarb 
ben A. Der. 1798, aus feiner Ehe mit einer Gräfin von Wars 
tensleben bie einzige Tochter Maria Anna Louife hinterlafiend. 
Geb. 1784, hat diefelbe den Baron von Anihes, auf Blatz⸗ 
heim im Oberelfaß geheurathet. Franz Ludwig, Herr zu Schöns 
fein, Wildendberg, Merten und Allner, Mitherr des Stuhls 
gerichtes zu Dedingen, geb. 23. Nov. 1756, befehligte als kur⸗ 
mainzifcher. Generalmajor das der Reichsexecutionsarmee im Tüte 
tichiſchen zugefendete Contingent, um deſſen Berrichtungen N. 
Müller in feiner gewöhnlichen Wuth gegen Alle, bie nicht mit 
ihm gleicher Gefinnung , folgendermaßen fih ausläßt: „Das 
Ganze war der Schandpfahl eines niederträchtigen Fürſtbiſchofs 
von Lüttich), das underdiente Unglüd braver Patrioten ; die uns 
menſchliche Hundehetze zufamtnengeprügelter Erefutionstruppen ; 
offenbare Ungerechtigkeit der. großen Zwingherrn bed Reichskam⸗ 
mergerichts, dabei ein wahres Schmachbild der verkauften Main- 
zer Soldateska (1600 Fark) unter dem Kommando des Helden 
Hapfeld und eines ihm ähnlichen, fo unwiffenben als feigen Ge⸗ 
neralſtaabs. — Ein Held iſt ja in allem groß und folglih auch 
im Schreden! — Diefes ift bie Devife, welche bie Fahnen ber 
Mainzer Erekutionstruppen hätte ſchmücken müſſen.“ 

Durch das Ableben feines Bruders Clemens Auguft zum 
Beflg der Stammgüter berufen, refignirte Graf Franz Ludwig 
1795, jest kurmainziſcher Geheimrath und Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant, um als Generalmajor in preuſſiſche Dienſte uͤberzugehen. 
Dieſe hat er vermuthlich geſucht, damit er den Rechtsſtreit mit 
dem Grafen von Schönborn um ſo bequemer überwachen koͤnne. 
Allerdings war ber im J. 1794 verſtorbene Fuͤrſt von Hahfeldt 
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nicht berechtigt, über bas Fürſtenthum Trachenberg durch Teflament 
zu verfügen, allein. es fihien das Erbfolgerecht ber Linie in Mer⸗ 
ten doch ebenfalls manchem Zweifel ausgefegt, und ber von bem 
Grafen Franz Ludwig erhobene Proceg wollte Keinen Fortgang 
gewinnen, bis dahin ihm am 1. Dec. 1799 des Staatsminifterg 
Strafen von der Schulenburgsffähnert jüngfte Tochter Friderife 
Karoline angetrauet worden. Am 20. Aug. 1802 nahm er in 
Gefolge des ergangenen Erfenntniffes Befig von Trachenberg, 
im %. 1803 wurde er: von K. Friedrich Wilhelm III. in den 
Fürftenftand erhoben. General-Tieutenant 1802, erhielt er 1806 
das Gouvernement von Berlin, mit weldem bis dahin fein 
Schwiegervater bekleidet gewefen. Als Gouverneur hatte er bie 
fohmerzliche Pflicht, das bei Jena über die Armee gefommene 
Unglüd zu verfündigen, und that er das in einer Proclama⸗ 
tion, deren Schlagworte: „Ruhe iſt die erfte Pflicht des Bür⸗ 
gers”, feitdem fo oft angerufen worden. Er blieb auch nad 
dem Einzug der Tranzofen auf feinem Poften, unterhielt aber 
mit dem Fürften von Hohenlohe⸗Ingelfingen einen in den Augen 
bed Eroberers gar fehr ihn compremitticenden Briefwechfel, Auf 
bie Anficht eines feiner Briefe wurde er von. dem franzöfifchen 
Kriegsgericht zum Tode verurtheilt. Seine Begnadigung zu. ers 
bitten, warf bie Fürftin fi dem Kaifer zu Süßen, er reichte 
ihr den unglücklichen Brief zum Lefen dar, ob fie in dem Augen- 
blid zum Lefen vermögend, weiß ich nicht, daß fie Tefe, ſcheint 
auch nicht eigentlich Napoleons Abfiht geweien zu fein, wohl 
aber gab er ihr, die mechanifch das Papier zwiſchen den Fingern 
zerfnitterte,, ein Zeichen, was damit zu thun. Sie warf, den 
Wink verfiehend, das Document in das Kaminfeuer, und bie 
Begnadigung war, da fein Corpus delieti mehr vorhanden, fac⸗ 
tifch ausgefprochen. Im 3. 1807 quittirte der Fürft den Mili- 
taivdienft, um fih der Diplomatie zu widmen. Er ging 1818 
als Gefandter nach dem Haag, 1822 nah Wien, und dafelbft 
ift er den 3. Febr. 1827 mit Tod abgegangen. Seine Wittwe 
flarb den 21. Dec. 1832. Sie war eine Mutter von neun ins 
bern geworben, darunter doch nur die Söhne Friedrih Hers 
mann Anton und Maximilian; von den Töchtern wurde bie 
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ältefte, Louife, an den aus dem unruhigen Jahr 1848 am Rhein 
vortheilhaft befannt gemworbenen General Roth. von Schreden- 
flein, eine andere, Sophie, an den Grafen Edmund von Has 
feldt verheurathet. Graf Maximilian, geb. 7. Jun. 1813, außer: 
orbentlicher Gefandter und bevollmädhtigter Minifter zu Paris, 
iR in der Ehe mit der Gräfin Pauline von Caftellane der Bater 
bes einzigen Sohnes Franz geworden. Hingegen hat Friedrich 
Hermann Anton, Fürft von Hatzfeldt, geb. 2. Det. 1808, Befiger 
bes Fuͤrſtenthums Trachenberg, auch ber Güter Bärsdorf und 
Guſchwitz, Mitbefiger der Stanbesherrfhaft Wildenberg und 
Schönftein, aus zwei Ehen vier Kinder. 

Die Herrichaft Wildenherg, an der Sieg, zwifchen Alten« 
firhen, Blanfenberg und Siegen gelegen, enthält auf 1'/, 
Meile mit 2730 Einwohnern, die Schlöffer Wildenberg (das 
Dber-, Mittel« und Unterfchloß) und Erottorf, Die Dörfer Thals 
Wildenberg, Kriefenhagen und Birken, 239 Höfe (im 3. 1785 
nur 146, nämlich 123 einfpännige und zu Handdienſten vers 
bundene, und 23 doppelfpännige Pachthöfe), 9 Mühlen, 3 Hütten, 
8 Bergwerke. Bon den 239 Höfen gehören 188 der regierenden 
Gamilie, die auch von den 5356 Morgen Wald 5263 eigenthümlich 
befist, die übrigen 51 Höfe und 93 Morgen Wald befinden fich 
im Privatbeſitze. Die Einwohner find beinahe durchaus herr- 
ſchaftliche Temporal⸗ oder Erbhefländer, ein Berhältnig, das in 
ber- neueften Zeit zu einer Maffe von Proceflen, theilweife noch 
ſchwebend, geführt hat. Seit dem J. 1491 ift. die Herrfchaft, 
den Grundftüden nach, getheilt, früher unter die drei Linien, 
jetzt nur mehr unter die Linien Werther-Schönftein und Weiß- 
weiler. Laut der Erbeinigung von 1598 bilden Wildenberg und 
Schönftein für ewige Zeiten ein untheilbares agnatiſch⸗cognati⸗ 
ſches Familienfiveicommig, mit Vorzug. des DMannsftammes, und 
gilt dabei das Recht der Erfigeburt, nad der Ordnung ber Li⸗ 
nealfolge. Zu alfolhem Fideicommiß gehören überdies zwei 
Fidelcommißcapitalien, von 100,000 Gulden fraͤnkiſch dag eine, 
von 30,000 Rthlr. das andere. Die Herrfchaft Schönftein, 
bem Fürften allein zuftändig, und deſſen Antheil Wildenberg 
hat bie Tönigliche Gabinetsordre vom 9. Juni 1821 zu einer 
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Standesherrfhaft Wildenberg⸗Schoͤnſtein vereinigt, und auf ſolche 
bie Föniglihen Verordnungen vom 21. Jun. 1815 und 30. Mat, 
ben Zuftand ber Standesherren, im Sinne der beutfhen Bundess 
acte, betreffend, anwendbar erffärt, doch mit Ausnahme deffen, 
was darin feflgefegt in Abficht auf Ebenbürtigfeit, Hoffnung zu 
Burialftimmredt in dem Plenum der Bundesverfammlung , Be⸗ 
freiung der fRandesherrlichen Domainen von der Grundfteuer, Er⸗ 
bebung und Verwendung der bireeten Steuern, bürgerliche Rechts» 
pflege in zweiter Inftanz, Ehrenwache, das Prädicat Wir, und 
ben Aufträgal-Gerihtöftand in peinlihen Sachen ber Familien 
häupter. Sene Regel und bie Ausnahme begründen für Wilden- 
berg= Schönftein eine abfonderliche Art von. Stanbesherrlichkeit, 
Dur Beftimmung vom 15. März 1825 hat der Fürft eine Biril- 
flimme bei dem erſten Stand der rheiniſchen Provinzialftände er- 
halten. Die Herrfchaft Schönftein an fich enthält auf 3/, DMeile 
1634 Einwohner, das Schloß und Dorf Schönftein, das Pfarr» 
borf Wiffen, das Dorf Seelbah (Kaiſer Ferdinand LII. beflä« 
tigte 1655 denen von Habfelbt das Reichsprotectorium in Seel« 
bad), 52 Höfe, 3 Kupferbergwerke. Das Fürftenthum Traden- 
berg, etwan 6'/, Meilen groß, und durch fruchtbaren Boden 
ausgezeichnet, umfaßt, außer den Städtchen Trachenberg und 
Prausnig, 47 Dörfer. Der Hatzfeldt Stammmwappen iſt ein 
geboppelter Hausanker im gofdenen Felde. 

Zu Zeiten des Kurfürften Franz Georg wurde Engers, wes 
niger zwar die Bevölferung als die bafelbft. waltende Behörde, 
vielfältig durch ein Unternehmen der Nachbaren in Neuwied bes 
unruhigt.: Enger war nämlich der Sit bes Amtes. Bergpfleg, 
welhem, außer Kunen⸗ oder Zoll⸗Engers, auch bie auf dem 
linken Rheinufer belegenen Ortfchaften Sebaftian-Engers, Kahl⸗ 
Engers, Urmüg, Weißenthurm, Kettig, Kärlih, Mülheim, Bus 
benheim, Rübenach, Metternih, Güls, Keffelheim, Wallersheim 
zugetheilt. Auf dem Rhein erftredte fi des Amtes ober bes 
Kurfürſtenthums Gebiet noch etwas über die Randgrenze hinaus, 
„maßen gleich unter dem Weißenthburm das Kurcölnifche Terri⸗ 
torium feinen Anfang nimmt, die Hoheit auf dem Rhein aber 
bis an bie Nette, auf dem Rhein felbft ganz bis auf dag Neu⸗ 
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iwiebifche Ufer bis an ben Weißen Stein unterhalb dem Neu« 
wiedifchen Ort Bahr, derhalb auch die Hoheit auf beyden auf 
dem Rhein gelegenen Inſulen, deren eine gegen Urmitz, welde 
zur Halbicheid zu der Kellerey Engers, zur andern Halbfcheid 
dem Flecken zugehörig iſt, auf der andern, fo gegen dem Weis 
Benthurm gelegen‘, und dem Grafen von Hillesheim zugehörig 
it, ganz behauptet wird. 

„Wegen ber Hoheit auf dem Rheinfluß find verſchiedene 
Strittigfeiten zwiſchen bem Erzftift Trier und Eöln entftanden, 
fo dag dieſe Sache enblih an den Reichshofrath gediehen ift. 
Die Brude gab den Anlaß hierzu: der Graf von Neuwied ers 
richtete diefe, und ließe fogdr felbte an einen auf der Spige bes 
Hillesheimifhen Werth eingefchlagenen Pfahl anhangen, welcher 
auf die von dem Amt gemachte Anzeige, aus befonderm gnädig« 
ftem Befehl Hinweggeriffen wurde. Man fahe, daß biefe Brude 
der Stadt Coblenz nicht nur, ſondern dem ganzen Land fhädlich 
ware, denn die Fuhren aus dem Niederland faft alle dort über« 
giengen, und bas hohe Eraftift meibeten. Es ift dahero alles 
angewendet worden, gedachte Brude hinweg zu bringen, es feßte 
bie größte Berbitterung zwifchen Kurtrier und Cöln ab, fo daß 
bie Communication gänzlich abgefchnitten worden if. In dem 
Sahre 1744 flunde bie damalige öfterreichifche Armee hinter ber 
Beftung, dieſe mufte, weilen theils bie Franzoſen oben herunter 
rudten, tbeils weilen Ihro Kurfürftl. Gnaden Franz Georg hödjft« 
feeligen Andenfens die Neutralität nicht zu brechen, unter ben 
Kanonen der Beftung fie nicht Tänger dulden konnte, einen ſichern 
Ort hinter der Wiedbach bei Irlich ſuchen, bis endlich die Eng⸗ 
länder am Weißenthurm über eine gefchlagene flebende Brude 
giengen, ſich mit der öflerreichifchen Armee vereinbarten, und 
auf Dettingen zurudten, fo wurde von dem Kurfürft Franz Georg 
ber gnädigfte Befehl ertheilet, daß die Neuwiediſche Brude fort⸗ 
gefchaffet würde. Alles wurbe angewendet, und man flellte ends 
lich dem Herzog von Aremberg vor, daß die Franzofen Teicht 
von Met herunter fallen, und über dieſe Brude gehen, fort ber 
Armee in den Ruden fallen könnten. Auf diefes wurde der Be- 
fehl ertheilet, die Brude hinweg zu nehmen, und auf Mainz zu 
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führen; hiermit ware der Proceſſ auf einmal aufgehoben, und 
genießet nicht nur die Hofrentkammer, ſondern auch Stadt Cob⸗ 
lenz, ja viele Unterthanen den gröſten Nutzen.“ 
Wichtigeres hat ſich für Engers unter der Regierung des 
Kurfürſten Johann Philipp ergeben. ine Feuersbrunſt legte 
einen großen Theil des Ortes in die Afche, daß der Kurfürft,. 
neben den -reichlichen, den VBerunglüdten gefpendeten Unterftüguns 
gen, ſich veranlaßt fah, die Vorkehrungen zu dem Umbau bed 
ganzen Ortes zu treffen. Außerdem ließ er den prächtigen, von 
Kuno von Falfenftein erbauten Thurm, dieſes flattliche Monus 
ment, zufamt dem ihm angeflebten burglichen Bau abreißen, um 
an die Stelle, von 1758 an, das im franzöflifchen Gefrhmad 
aufgeführte Schloß zu fegen. Es trägt daffelbe an mehren Stel- 
Yen bis auf den heutigen Tag des Erbauers Wappen, 
Abth. IM. Bd. 3. ©, 478 ff. habe ich umfländlih von 
des Kurfürften Gefchleht, von dem reichsgräflichen Haufe von 
Walderborf berichtet, Abth. J. Bd. 1. S. 610—646 eine von 
Meifterhand entworfene Skizze feines Privatlebens gegeben, ich 
mag mich daher bier auf des Kurfürften öffentliche Wirkſamkeit 
befhränfen. Den 24. Mai 1701 geboren, war er von ber Wiege 
an, und nach dem Garig feiner Erziehung bem geiftlichen Stande 
befimmt. Domherr zu Trier 1718, apitular in St. Albans 
Ritterfift zu Mainz 1730, Propſt zu St, Paulin bei Trier 17. 
Aug. 1736, Generalvicarius 1739, wurde er 1742 zum Doms 
bechant erwählt, und leiſtete er als folcher im April befagten 
Jahres das Jurament. Zugleich wurbe er mit der Statthalters 
Schaft zu Trier bekleidet. „Bey dem berannahenden Alter des 
Churfürftens Franz Georg, gebohrnen Grafens von Schönborn, 
wurde auf beffen Beranlaffung. eine Coadjutor-Wahl zu Trier 
angeſtellt, und hierzu der 11. Jul. 1754 angefegt. ALS diefer 
Tag angebroden, hatte der Baron von Walderdorf das Glück, 
von dem hochwürdigen Dom⸗Capitul einmüthig zum Coadjutor 
des Erz-Biſthums Trier mit der damit verbundenen Succeffion 
in der Ehurfürftt. Würde erwählt zu werben. Diefe Wahl fand 
bey allem Bolfe Beyfall,, weil er während ben 12 Jahren, ba 
es die Stadthalterfchaft verwaltet, burch feine Huld und rühms 
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lichen Juſtiz⸗Eyfer ſtch bey jederman Liebe und Hochachtung ers 
worben. Den 24, Aug. erhub ihn der Kaiſer zum Fürſten und 
Abt zu Prüm und den 13. Det. der Pabft zum Erzbifchof von 
Patraſſo. Den 15. Jun. 1755 ließ er ſich Erzbiſchöfliche Weyhe 
geben, und da der alte Churfürfi den 18. Jan. 1756 dag zeit« 
lie verließ, trat er fogleih die Churfürftliche Regierung an. 
Er reifete den 21. Febr. von Coblenz nach Trier.” 

„Anheut ben 24. Februarii 1756 (welcher Monat fich in 
ben liebreichfien Monat May verändert hatte, fo fröhlig war 
der Himmel, fo günftig die Sonne, fo zart die Lufft) iſt Johann 
Philipp Morgens eitff Uhren zu Schweih an der Mofel, in 
Begleitung bes Freyherrn von Beyffel, Dhom-Stiffts Capitularn 
und Vicarii Generalis, fodann des Oberftallmeifters Freyh. von 
Boos zu Waldeck und Montfort, des Freyh. von Spangenberg 
Geheimden. Rathten, Heren Hoffe&anglern von Münch zu Bel⸗ 
lingshauſen, angelanget, woſelbſten der Fürft in der Behaufung 
der Abtey St. Maximin durch den Prälaten empfangen, und 
mit einem prächtigen Mittagmahl regalixet wurde. Nach wels 
hem Er. über eine von ben Trierifhen Stadt-Schiffleuthen ge- 
fhlagene Schiffbrüde hinüber pafjiret, fort anhero die Reyß 
fortgefegt bat. Auf gedachter Sciffbrüde haben die Schiffer- 
gefellen und Knete ganz weiß geflegbet geftanden, in ihren 
Händen blau und weiß angeftrihene Haaden habend, mittelft 
welchen fie ein gantes Gelender zu beyden Seithen ausgemadhet. 
Die Bauren aus denen dahier angrenzenden Aembtern waren 
ben gangen Weeg hindurch, faft drey Stunden ausmachend, auf 
beyden Seithen der Landſtraßen geftellt, fo allerhand Spielwerfe 
vor und bey fich gehabt. Zu Schweich, auf der Quint, einer 
Eiſenſchmitt, zu Ruwer -und Thiesburg, zu Pfalzel und hinter 
ber Abtey St. Marimin waren Stüde und Böllern gepflanzt, 
fort von felben beftändig canoniret worden, wobey ſich aber hies 
figes Stadigefhüge von den Bollwerfen befändig hören laflen. 

„Bor der Feld⸗Pfort, wo die Bauren abgelaffen, waren 
bie Studiosi mit ihren fliegenden Fahnen poſtiret; hernächſt drey 
biefiger Junggeſellen Compagnien, worunter eine Grenabierd 
Compagnie wars; demnächft die biefige Stadt⸗Freyſchuͤtzen Com⸗ 


204 - Engers. 


pagnie mit fliegenden Bahnen, Trommeln ‚und "Pfeiffen und 
Muſik. Hernacher flunden immediate vor der St, Simeond« 
Pforte die Bürgermeiftere mit dem Stadt-Magiftrat in Mäns 
teln; ſofort binnen der Stabt die ührige Burgerfchafft mit ihren 
fliegenden Fahnen, Trommeln und Pfeifen, Compagnieenweis 
im Gewehr zur beyden Seithen rangiret — bis zum Pallaft, in 
welchem die Churfürftl, Leib-Garde mit Pauden und Trompeten, 
und bie übrige Soldatesca paradirte. Der Wagen bes Chur⸗ 
fürflen wurde von zwey Burger-Compagnien zu Pferb (wovon 
eine Hufaren-@ompagnie) begleitet, alle flattlich equipiret und 
uniformiret mit foflbaren geſtickten Estandarts. Diefer beyder 
Compagnien Officiers waren Severini, des Raths und Wollen⸗ 
webermeifter, und zwar der blau und roth montirten Reuter 3 
ber Hufaren aber Cramer, des Raths und Obermesgermeifter. 
Die Juriften der Univerfität hatten ſich alle en Couriers gekley⸗ 
det mit vor fi) blafenden ſechs Poſtillions; dieſe feynd mit ben 
beyden Reuter Compagnien Morgens mit dem hieſigen Statt⸗ 
halter und Ober-Chorbifchoffen Freyh. yon Duadt zu Bufchfeld, 
als Deputirter des Dohm-Capitels, nach Schweich abgegangen. 

„Demnad ift der Ehurfürft in folgender Orbnung babier 
gegen Abend fünf Uhren angelanget. Erſtlich kam bie erfle 
Burger Reuter-Compagnie ; dann drey Ehurf. Wagen mit den 
Cavaliers und Offictanten, hernacher der Wagen, worin ber 
Ehurfürft aß, welchem immediate zuvor die Juriften ald Couriers 
mit den ſechs blafenden Poſtillons vorritten ; auf beyden Seithen 
giengen bie Schiffs⸗sKnechte in obbeſchriebener Montur; gleich 
binter dem Wagen folgte die Burger Hufaren-Eompagnie. An 
der St. Simeons⸗Pfort wurde der Churfürft durch Stadt-Syn- 
dienm Severini, Nahmens des Stadt-Magifrats und der Bur⸗ 
gerfchafft complimentiret, und dann die Stabt-Schlüffelen prä« 
fentiret — und zwar auf einer großen, flarf vergoldeten filber« 
nen Schüffel, welde die Stadt-Weinröber trugen. Der Fürft 
übergab die Schlüffelen wieder mit folgenden Worten: „„Die 
Uns zu jederzeit von Unferm Stadt-Magiftrat und Burgerfchafft 
der Stadt Trier bezeigte befondere Devotion und Tiebe veran⸗ 
Taffet Uns, Burgermeifteren, Scheffen und Rath die Stadt-Schlüfe 
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felen anzuvertrauen in ber gaͤntzlichen Zuverficht, biefelben wer- 
den, gleihwie bey unfern Vorfahren am Erzftifft rühmlich ges 
ſchehen, fortfahren, ihre aufrechte Treue zu bem gemeinen Stadt« 
Wohlſeyn fortfegen. Wir verfiheren, bag Uns dieſes Wohlfeyn 
befonders zu Hergen gehe und lieb feye.”” Worauf der Magi- 
rat und alle anweſende Bewohner ber Stabt mit. heller Stimme 
und aus Herzensgrumb.ihr Vivat riefen, und bamit continuirten, 
bis der Churfürft im Palaft angekommen war, wo er yom Dhoms 
Capitel beneventirt wurde. 

„DDonnerſtag den 26. Februarii erſchienen im Pallaß der 
Dhom⸗Dechant von Boos, und der Ober-Chorbifchoff von Quadt, 
als des Dhom⸗Capitels Deputirte in kabitu elericali. Auch ers 
ſchienen der Dhom⸗Syndicus Counet, und der Secretarius Staadt, 
und im verſchloſſenen Audienz-Zimmer wurde bie Capitulation 
verlefen, vom - Churfürften unterzeichnet, auch vor Crucifix und 
Lichteren befhworen. Hierauf verfammelte fih der Stadt-Ma- 
giftrat in der Dhom⸗Kirche, fo wie alle hiefige Abteyen, Stiffter 
und Clöſter Ordinam Mendicantium. Nach dem feyerlicden Ambt 
ber heiligen Meß, erfchienen die genannten Deputirte bes Dhoms 
Capitels im Pallaft, um den Fürften ad actum inthronisationis 
einzuladen. Bey biefem feyerlihen Zug in feinem Staatswagen 
zur Dhom⸗Kirche war ber Erzbifchof mit einem ſchwarzen Talar 
und Ehor-Rod von Spigen bekleidet, ein ſchwarz ſammet Biret 
in der Hand haltend. Als man an den Dhom gekommen war, 
warteten bafelbfi vor der Kircchen-Thür der Suffraganeus ab 
Honrtheim in Pontificalibus, mit gejambtem Dhom⸗Capitel in 
habitu chorali, ben Aebten von St. Marimin, Echternach, St 
Matthias, St. Martin, Mettlah, Tholey und Himmerod in ha- 
bitu ordinario, fambt dem gangen Stadt⸗Trieriſchen Glero sde- 
culari et regulari.” Der Weihbifchof trug eine wohl gehaltene 
Inteinifche Rebe vor, bie mit ber Frage ſchloß: Num Populus 
mügis salvum velit Principem, an Princeps Populum ? 

„Hoc dicto, trat der Erzbifihoff in den Dhom. Binnen 
der Kirche an der Thüre reichete ber Decanus das Aspergillum, 
und ber Archidiaconus major incenflrte hierauf. Dann wurde 
Eminentissino per Thesaurarium L. B. Breidbach de Bürres- 
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heim, Welter Praebendato et Subeustode ministrante, angelegt 
mit Tinem Besper-Mantel oder Pluvial von Goldſtück. Der 
Decanus veichete eine brennende weiße Wachs⸗Kertze. Run 
wurde. der Erzbifhoff unter einem Baldachin, welches die vier 
ältefte Rathefcheffen Coels, von Bodden, Hartman und Helling 
in rothen Mäntelen- trugen, geführet durch die Kirche zum hohen 
Chor, und bis zum hohen Altar, Ohnmittelbar voran giengen 
drey Domicellaren in habitu chorali neben einander, als nemb⸗ 
lich Freyh. von Keffelftatt das Erzbifchöfliche Creutz, Graf von 
Baflenheim die Mitre, Freyb. von Warsberg das Pedum tras 
gend ,. vor diefen aber gieng Freyh. von Wiltperg, Hoff⸗Mar⸗ 
fhall, mit dem Schwerd. in der Scheide. Nach einigen Ceremo⸗ 
nien intonirte ber ‚Suffraganeus ab Hontheim ben Ambrosiani- 
fhen Lobgefang. -Te Deum finito gieng der ‚ganze Zug zu Fuß 
— ber Erzbifchoff unter dem Baldachin mit ber Rene in ber 
Hand — zum Pallaft zurüd., 

„Der Churfürft hatte den 27. Februarüi beſtimmt als Hul⸗ 
digungs⸗Tag. Die Steipe, ein fo genanntes Stadt-Haug auf 
dem Mark gelegen, war vom Piedestal bis oben mit einer 
Architectur-mäffiger Mahlerey und fonftigen ſchönen und koſt⸗ 
baren Ornaten verfeben, worvor eine Bühne aufgerichtet war 
mit einer breit Dyalsrunden Stiegen in der Mitten und mit 
zweyen an denen Seithen. Die Bühne und Stiegen waren mit 
rothem Tuch belegt, fofort mit. koſtbaren Tapeten gezieret, und 
befeget ‘mit einem Baldachin zwey Stappel hoch, unter welchen 
‚ein koftbarer Lehn⸗Seſſel pro Eminentissimo. Die Burgermei- 
ſtere, Scheffen und Rath hatten ſich poſtiret vor ber mittel Stie⸗ 
gen, hinter ihnen und umher bie Burgerichafft Zunfftweiß mit 
ihren Stangen und Schilder. Die Frepfhügen Compagnie pas 
rabirte hinter dem Mard-Brunnen. Alles-war fill und in fei« 
ner Ordnung.” Der Kanzler fprach zu der Berfammlung, „und 
zwar in befter Redensarth. Der Apdt wurde verlefen und in 
. die Hände des Fürften geleiftet, und zwar zuerft von den Bur⸗ 
germeifteren und dem Rathe, worauf bie Zünfte, die Bruders 
fchafften, und zuletzt die Olivianer, heiligen Creuz und Löwens 
brüder Heimburgere. Der Churfürf Tieß der Burgerfchafft ein 
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Geſchenk von drey Fuder Wein und fünfzig rihlr. reichen. Hier⸗ 
auf fuhr Johann Philipp zum Palaft zurüd. Der Stadt⸗Ma⸗ 
giftrat folgte in corpore dem Wagen, und an dem Schlage rech⸗ 
ter Hand gieng ber ältere Burgermeifter Hermes, und ber Consul 
Helling Tinker Hand, fort ihre Hände an gedachte Schläge hal⸗ 
tend. Und diefes gefchahe unter beftändigem Pauden» und Trom⸗ 
petenfihall, Sanoniren und Fivatrufen von jung und alt. Des 
Abends war Illumination. Um biefe zu ſehen, begab ſich der 
Ehurfürft zur Steipen, und nahm das daſelbſt vom Stadt⸗Ma⸗ 
giſtrat angeftellte Sonpe. Auch ließ der Magifirat unter dem 
Bold ein Fuder weißen und ein Fuder rothen Weins Iauffen, 
woburd die Burgerfchafft ganz Freüdenvoll wurde.” Schließlich 
befhloß der Magiftrat: „Obgleich es ein alter Gebrauch fey, 
bem neuen Churfürften bey feiner Ankunft in Trier zwey Fuder 
Wein zu verehren; da der Churfürftl, Keller aber dermalen mit 
Wein wohl verfehen fey, fo wolle .er flatt des Ehrenweins dem 
Churfürſten hundert Dufaten in Gold verehren.“ 

Den 7. März empfing der Kurfürft das von Rom über 
fhidte Pallium, den 15. März die Huldigung der obererzſtifti⸗ 
ſchen Aemter, den 29. März verließ er bie alte Hauptfladt, um 
fih zu Waffer wiederum nad Coblenz zu begeben. Die erfte 
Nacht brachte er in Eröff zu, wo er am folgenden Tage die Hul« 
bigung einnahm ; den 1. April hielt er zu Coblenz feinen feier 
fihen Einzug. Den 18. Mai ließ er fih von der bafigen Bürs 
gerfchaft, und den 20. im Thal, auch von den Aemtern des 
Untererzftiftes die Huldigung leiften. Den 10. Juni traf er zu 
Limburg ein, wo bes Empfanges Herzlichfeit beinahe die Zeier 
überbot, fintemalen die von Walderborf von Alter her ben Lim⸗ 
burgern, unter deren Augen der Kurfürft aufgewachſen, ein Gegen⸗ 
fand der Verehrung. Alfolcher Einzug und ebenfo jener zu Coblenz 
werben in -eigeien Drudfchriften befchrieben. Am 11. Juni ging 
die Hulbigung vor fi, bis zum 22, verweilte der Kurfürft, unter 
befländiger Abwechslung yon Luſtbarkeiten, in feiner Bäter Haufe, 
den 26. traf er wiederum zu Ehrendreisftein ein. Bereits am 
28. Febr. 1756 hatte er verorbnet, „Daß in Dero gangem Ertzſtifft 
offentlich⸗ allgemeines Gebett forderſamfi ausgefchrieben, und in 
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jeglicher Stiftes Pfarr» und Cloſter⸗Kirchen ein hohes Ambt mit« 
tels ausfegung bes Hochwürdigſten Guths abgehalten, forth bie 
unerfhöpfflihe Goͤttliche Güte um-Tangfährig- und ſegenvolle Ertz⸗ 
Biſchof⸗ und Landes= Herrliche Regierung Ihro Churfürftlichen 
Gnaden, mithin um reihe Verleyhung des darzu erforderlichen 
Gnaden-Beyftande unabläßig angeflehet werde.” Am 27. Nov. 
1756 führte der Kurfürft feinem Eraftift das fogenannte Ewige 
Gebet’ ein, mittels im Drud erkaffener Verfügung, die betitelt : 
Gelobt feye alle Zeit, aller Orthen und ohne End 
Christus Jesus im Hochwürdigſten Sacrament. 
Ewige durch alle Tags- und Nahts- Stunden bes 
ganzen Jahrs fortdauernd immerwährenbe Berehrung 
und Anbettung des Goöttlichen unbefledten Lamm uns 
feres Liebreihen Herrn und Heylands Jesu Christi 
im Allerbeiligften AltarssSarrament burdh das ganze 
Land. Befagte ewige Anbetung fommt bereits in ber älteften 
Kirche vor, namentlih in den Klöftern der Thebais und ber 
Wüfte vom Todten Meer. Sie nad Conftantinoyel, in St. 
Sophienfirche zu übertragen, erließ Kaiſer Zuftinian mehre Bors 
friften. Im Occident waren um ihrentwillen das Kloſter 
Agaunum, St, Mortz, im Wallis, dann Remiremont, unweit 
der Quellen der Mofel, berühmf; dort aber, wie zu Agaunum, 
befchränfte fie fih auf bie Höfterliche Gemeinde. Zu Remiremont 
waren die 84 Chorfchweftern in fieben an Zahl gleiche Banden 
georbnet , und biefe Banden löfeten einander regelmäßig ab, fo 
daß feinen Augenblid, weber bei Tag noch bei Nacht der Gots 
tesbienft unterbrochen. Eine ähnliche Einrichtung Ternte der große 
Fürftbifhof von Würzburg und Bamberg, Friedrih Karl von 
Schönborn, in Rom kennen, und hat er fie von bannen nad 
Würzburg gebracht. Das in Würzburg gegebene Beifpiel wurde 
fehr bald zu Mainz nachgeahmt, fpäter zu Trier, niemals zu 
Eöln. Laut der von Johann Philipp erlaffenen Beftimmung 
nimmt das Ewige Gebet feinen Anfang im Dom zu Trier den 
1. Januar, Morgens um 5, und währet bei offener Thüre big 
Abends 6 Uhr. Bon 5 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens wird 
es bei verfihlofienen Thüren in dem Klofter St. Irminen fort 
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gefest. Am 2. Januar fommt es nad der Liebfrauenkirche, für 
die 13 Tagflunden, und für bie Nacht nach der Abtei St. Maris 
min, und fo macht es vom Neujahre- bis zum Silvefteriage bie 
Runde dur das ganze Erzfiift, Luremburg und Lothringen aus» ' 
genommen, fo baß jede Pfarrkirche einmal an die Reihe kommt, 
während die Klöfter viermal im Jahr den nächtlichen Dienſt ab⸗ 
zubalten haben. Am 31. Dec. wird es in Anfehung der Tagftunden 
zu Bickenbach und Halzenbach, für die Nachtftunden in dem Hospital 
zu Limburg beſchloſſen. Zu Eoblenz war Dienſt am 1. Auguft, 
von Morgens A bis Abends 7 Uhr, in ber Liebfrauenkirche Cin den 
Nachtſtunden zu Prüm in der Abteifirhe),.am 2. Aug. zu St. 
Caftor., am 3. zu St. Florin, am 4, in ber Hoffiche, am 5. 
in ber Feftungspfarre auf Ehrenbreitftein, am 6. im Thal Ehren 
breitflein. Die Klöfler zu Coblenz, Dominicaner, Franziscaner, 
Sefuiten, Carmeliten, St. Barbara, St. Martin, St. Katharina 
von Senis, Karthaufe, Bapuziner im Thal wurden betroffen im 
Februar, Mai, Augufl und November. Seit Aufpebung ber 
Kloͤſter ift der Andacht eigentliche. Abfiht, dag Jahr -aus Jahr 
ein, ohne Unterbrechung eines Augenblids, das Allerheiligfte 
Sacrament des Altar verehrt werde, nicht mehr zu erreichen, 
und follte das noch heute in den Pfarrkirchen abgehaltene Ewige 
Gebet eigentlich das 1Aflündige Gebet heigen. Bei der Ein- 
führung batte Johann Philipp einige Schwierigfeiten zu bes 
feitigen, „daher das Werk etwas verzögert geblieben,” heißt es 
in dem Refcript vom 4. Der. 1760, „fo gereichet Uns jedoch 
nunmehro zu wahrem Trofle, die Anordnung bdiefer Heil und 
Seegen bringenden Andacht fo weit dermahlen gediehen zu ſehen, 
dag Damit der Anfang in dem einſtehenden Neuen Jahre in Uns 
ferer Dohm⸗Kirchen zu Trier gemachet, unb fo weiter nad) der 
zum Drud beförderten Eintheilung im ganzen Erz⸗Stifft mit 
dem fehlen Bertrauen fortgefahren werben könne, daß hierdurch 
die jet eine geraume Zeit über die Chriſtenheit, infonders das 
heilige Reich Teutfcher Nation gezüdte göttlihe Straf-Ruthe 
abgewendet, und die bey fo lang nun andaurenden bitteren Kriegs⸗ 
Läuften getrennte Friedens⸗Ruhe ruderworben unb fürberhin er⸗ 
halten werde.” 
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Dem folgerecht fchreibt ber Staatskalender von 1763: „Den 

4. Augusti wird feperlich gehalten der, zur immerwähren- 
ben Anbettung. des Hochwürdigſten in der Churfuͤrſtlichen 
Hof-Kirchen beftimmte Bettag. Nach dem Tags vorher mit 
Läutung beren Öloden in’ der Stadt Coblentz, und dem Thal 
Ehrenbreitftein hierzu gegebenen Zeichen, wird morgens um 4 Uhr 
mit dem facramentalifchen Seegen, und einer muficalifchen Meſſe 
der Anfang gemadt. Um 10 Uhr ift das hohe Amt, welchem 
Seine Ehurfürflihe Gnaben mit gefammten Hof» Staat bey⸗ 
wohnen. Währendem morgen werben die hh. Meffen gehalten, 
ben. gangen Tag, aber hindurch die befonders angeordnete Beit⸗ 
funden von denen Ehurfürftliden Heren Ministris, Gämmereren 
und HofeCavaliers, fobann dem Hof-Staät, und denen Dicasterüs, 
von morgens früh bis abends 7 Uhr ohnabläßig fortgefett, und 
‚mit dem Ambrofianifchen Lobgefang, und farramentalifchen Seegen 
biefe feyerliche Andacht befchloffen.“ 
Durch. Berorbnung vom 15. Jamar 1757 werben „bie auf 
Kirchweyhen, Jahr⸗Meſſen, Marckt⸗Tägen, ſowohl in Städten, 
als auff dem Land nur allzuviel eingeriſſene offentliche Wag⸗ 
Spiel mit Würffelen, Dräh⸗Bretteren oder wie fie ſonſt immer 
nahmen haben, fernerhin unterfagt, und wollen Ehurf. On. dieſes 
durchgehende nichts ala nur DBetrügereyen, fort andere Gemein 
ſchaͤdliche viele ohnanſtändigkeiten mit fich führendes Unmeefen 
von nun an-platterbings, und ein für allemahl abgefchafft wiſſen.“ 
Eine gleich ernſte Sprache führt die Verordnung vom 3. Febr. 
1757: „Unferm Gnädigften Herren iſt höchft migliebig zu ver- 
nehmen gewefen, welcher geftalten ein ober anderer bero Unter⸗ 
thanen fi ohnlängſt vermeffen dörfen, ohne vorherige Kirchen⸗ 
Berfündbigung oder barüber erhaltene vechtmäßige Dispensation, 
auch ohne Wiffen und wenigft gebührfamb nachgefuchte Verwil⸗ 
ligung deren Eltern, Vormunden oder näheflen Anverwandten, 
ja fogar bey anderwärtig-vorwaltenden Canoniſchen Hinders 
näffen fi in» oder auffer ber Kirchen vor dem nichts weniger 
verfehenden oder denckenden Pastore und einigen Zeugen vermig 
offentlicher Erklärung des zum Sacrament der Ehe erforderlichen 
Consens Gott⸗ und Gefäß: vergeffener Weiß per verba de prae- 
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senti zu verehligen; wie nun J. Churf. Gun. ſolchem gottloſen 
Unweſen und bie Kirchen⸗ ſowohl, als Staats⸗Verfafſungen 
äuſſerſt kränkenden Unternehmungen mit gehörendem Nachtruck 
vorgebogen wiſſen wollen, alſo verbiethen Höchſt⸗Dieſelbe hier⸗ 
durch aus Erzbiſchof⸗ und Landtsherrlicher Macht und Gewalt 
ſolche verwegene Thats Handlung (nebſt Vorbehalt einer offent⸗ 
lichen Kirchen⸗Buß) unter ohnnachlaͤßiger Straf der Landts⸗ 
Verweiſung und Confiscation alles Vermoͤgens liegend und fahrend 
- für beyde ſolches unternehmende Theile fo Mann, als Weib.” 
Die fomit verpönte Handlung liefert bie Grundidee zu Manzonis 
Dichtung, die Berlobten. 

Wenig fehlte, und der Kurfürft mußte in Gefolge der Schlacht 
bei Crefeld, 23. Juni 1758, einen feindlichen Einfall erleben, 
Schon hatte der Prinz von Elerment, dei Hauptquartier am 
28. nah dem Nippes bei Eöln gekommen, „Drdre gegeben mit 
der Armee bis Eoblenz zu weichen, wodurd die Stadt Eöln 
Rarden Hannöverifchen Brandſchatzungen ausgelegt geweſen wäre. 
Doch eben, da alles verzweifeln wollen, wurde dem General von 
Paris der Befehl zugefhicdt, Halt zu machen. Die Arınee cams 
pirte indeffen in einem Difrict von zwey Stunden um Cöln. 
Die liebe Früchte, ſowohl zeitige als unzeitige, wurden von den 
Dferdien zertreten, theils fouragiret, und bag Gemüs in ben 
Gärten von den Soldaten gang aufgezehret, wobey was Närris 
ſches fich zugetragen: befannt ift es daß die Aranzofen gern was 
Gemüs in die Soupe haben; dahero einige frifche Tabadsblätter, 
da fie vielleicht das Kraut nicht gefannt, in der Soupe gekocht, 
wodurch fie fehr Erand wurden.” Die Furcht einer Invaſion 
wollte man in dem franzöfifhen Hauptquartier benuben, um 
der Stadt Eoblenz franzöfifhe Befagung einzuführen. Der 
Kurfürf wieß jedoch das an ihn deshalb geftellte Anſinnen 
zurüd, und ließ gleich in ber folgenden Nacht 800 Mann von 
feinen eigenen Bölfern, die in ber Eile aus Trier gefommen, 
der Stadt einrüden. Am 21. Aug. 1758 wurbe der mit bem 
Herzog von Aremberg waltende Streit um die Collectation in 
den gemeinfchaftlihen Orten Neufichen, Püsfeld und Gmänb 
verglichen. 
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Das Jahr 1760 kuͤndigt ſich durch eine bedeutende Neuerung 
on. Es erfchten, zum erfienmal: Des hohen Erg,Stiffts 
und Churfürſtenthums Trier Hof-Staats- und Standes 
Galender auf das Jahr nad unfers Herrn, und Hep⸗ 
lands JEſu Chriſti Gnadenreicher Geburt MDCCLX. 
fo ein Schalt⸗Jahr von 366 Tägen if, worinnen bie 
feyerlihen Kirchen- und Hof⸗Gala⸗Täge, eine kurtze 
Chronologifhe Beſchreibung deren Trierifhen Bis 
fhöffen, Era-Bifhöffen und Ehurfürften, ein bers 
. mabliges Ertz-Hohes Dom⸗Capitul, der Geift- und 
MWeltlihe Staat, fammt benen Dicasteriis, deren 
Sessionen und Ferien, auch Erg-Stifftifhen Nemter- 
und Kellereyen, nebft mehrerem Anhang Mit Chur 
fürſtlichBnädigſtem Privilegio. Augustae Trevir. 
Typis Joan. Christoph. Eschermann. 8 S. LIX. 
und 132. Es hebt diefer Schematismug an mit der Ber 

- wahrung,, „baß bie in felbigem gehaltene Einrichtung , und 
ſonſtiges Anführen Niemanden zum mindeften Nachtheil ge⸗ 
reichen folle”, er bittet, etwaige Irrthümer und Veränderungen 
bis zum fommenben September dem. Herausgeber, dem Fure 
fürftlihen Archivarius, Hrn. Lothar Joſeph Hammer anzeigen 
zu wollen, gibt dann ben Kalender mit forgfältiger Einfchaltung 
ber Kirhen= und Hoffeſte, und bie Folge der Biſchoͤfe, Erz⸗ 
bifhöfe und Kurfürften zu Trier, vom h. Eucdarius an. Dem 
folgen der Kurfürft, die Suffraganbifchöfe, das Domcapitel, bie 
Geiftlichfeit, mit Inbegriff fämtliher Pfarreien. Der weltliche 
Stand reiht von S.56 bis 122. Bon 1761 bis 1794 hat bes 
fagter Kalender 33 Fortſetzungen erlebt (wegen der Feindesgefahr 
ift 1793 feiner erfchienen), und im Ganzen die 1760 beliebte Ans 
ordnung und Form beibehalten, wiewohl er von 1779 an nicht 
mehr in Trier, fondern in Coblenz, bei Krabben gedrudt, Durch 
feine Form bat er bedeutende Vorzüge im Vergleich zu bem furs 
eölnifchen Staatsfalender, als in welchem die Geiftlichfeit, dag 
einzige Domcapitel ausgenommen, durchaus unberüdfichtigt bleibt. 
Ohne Zweifel fhämten fich die bayerifhen Prinzen, unter deren 
Herrſchaft diefer Staatskalender entftand, ihrer geiftlichen Würde, 
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Er wurde zum erſtenmal 1717 in gar compendioſer Form heraus⸗ 
gegeben; die Einrichtung ſelbſt mag Joſeph Clemens in Frank⸗ 
reich kennen gelernt haben. Siebenzehn Jahre ſpäter folgte man 
zu Mainz dem von Bonn ausgegangenen Beiſpiel, es hat aber 
in dem Laufe der vielen Jahre der Mainzer Staatskalender manche 
und wichtige Verbeſſerungen angenommen, ſo daß er den brauch⸗ 
barſten Büchern dieſer Art verglichen werden mag. ‚Zum lebten» 
mal erſchien er 1796. 

Das 3. 1760 wurde zu Koblenz durch einen weiten Forts 
ſchritt bezeichnet. in bis dahin unbefanntes, wohl nur durch 
den vielfältigen Verkehr mit franzöfifchen Officieren erzeugtes 
Bebürfnig zu befriedigen, ertheilte der Kurfürft am 15. Der, _ 
1760 dem Gottfried Beil Eonceffion zur Errichtung einer Kaffees 
ſchenke famt Billard, „wie dergleichen in andern vornehmen 
Reiches und Haupifläbten fid) befinden, und bat ber Bell hier» 
bey denen fih auf bemfelben einfindenden Billartifchen den Eaffee, 
Thee, Ehocolade, Lemonade, Mandelen-Milh, und dergleichen 
Getränks gegen ein billiges und Lepdentliches fax-weis auszu⸗ 
fhenfen.” Umfländlih if das im 3. 1760, ben 6. Febr. im 
Schloſſe zu Ehrendreitftein erfolgte Ableben des Kurfürften Cle⸗ 
mens Auguft von Cöln beſprochen, Abth. H. Bd. 1. ©. 3—6. 

Am 19, Sept. 1761 beftätigte Johann Philipp bie von 
Chriftoph Theodor Edfer von Antivart, k. k. Reſident zu Stods 
holm, gemachten Stiftungen. Es hatte derfelbe fein ganzes Ver⸗ 
mögen, 50,000 fl. dem katholiſchen Kirchenwefen in ber Nieders 

grafſchaft Kapenellenbogen zum Beften vermacht, dabei aber bes 
fimmt, daß alle Gapitalien jederzeit auf dem rechten Rheinufer 
anzulegen. In Folge diefer Anordnung haben St. Goar und bie 
Bogtei Pfalzfeld, nachdem durch den Luneviller Frieden die Graf⸗ 
ſchaft Katzenellenbogen zerriffen worden, jeder Theilnahme bei 
bes Antivari Stiftungen verzichten müffen. Sollte der Mann, 
nachdem er fein ganzes Leben in der Beratung und Behands 
lung politifcher Verwicklungen zugebracht, im Geifte gefehen ha⸗ 
ben, was dreißig Jahre fpäter in Erfüllung gegangen? Der« 
gleichen Seher find K. Ludwig XV. von Frankreich und ber Her⸗ 
308 von Modena, ber leute Efe geweſen; in dem Schreden ber 
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Zukunft fuchten beide durch Thefaurifiren fo viel möglich das 
Schickſal ihrer Töchter zu .fihern. Bon Antivari, der in 
Raftätten zu Haufe, finde ich noch die folgende kurze Notiz: 
„Der Defterreihifche DObrift- Lieutenant, Baron von Rab, ber 
1764 dem Feldzuge ber Rufen beygewohnet, Tangte den 28. Nov. 
1762 zu Stodholm an, um den Herren Chriftoph Theodor von 
Antivari, welcher ſchon von einem fehr hohen Alter if, in den 
Berrichtungen eines Reſidenten des Wienerifchen Hofes beyzus 
ftehen.” Am 1. Dec. 1761 bewilligte Johann Philipp dem 
Städtchen Engers fünf Vieh⸗ und Sahrmärkte, 

Das Jahr 1762 beginnt mit einer abermaligen fulminanten 
Berfügung gegen „bie fo aͤrgerlich⸗ als verberhliche Gluͤcks⸗ oder 
Hazard-Spiele mit Karten und Würfelen, als da find unter 
andern das alfo genannte Pass- ad Dix, Cing ou neuſ, Quindici, 
Pharo , Trenta-Quaranta, Trediei, Lande: Knecht, Häuffeln. 
Wer biefem Verbot insfünftige, freventlih entgegen handlet, 
ſoll, wann e8 der Gewinner, in bie Straf des Doppelten, was 
er gewonnen hat, und wann es der Berlierer, in bie Straf des 
Einfachen, was er verlören hat, und noch babeyneben, wie jeder 
Spielender in Hundert Golbgulden Straf, Unfern Fisco ver⸗ 
fallen feyn, wider. den aber, fo diefe verbammfiche Spiele in 
feinem Gafte Wirths⸗ oder auch Privat⸗Haus wiffentlich bulbet, 
als den Haupt⸗Urſächern alles daraus entflehenden Uebels, mit 
eben diefer hundert Goldgulden und beiwandten Umftänden nad) 
einer noch weit empfindlichern Straf, ohne alle Ruck⸗ oder Nach⸗ 
ſicht, fürgefahren werden”. (23. März). In Betreff der Frei 
maurer fagt bie Verordnung vom 25. April 1762: „I. Churf. 
Gn. Haben nicht ohne gröften Verdruß und Mißfallen in Ers 
fahrung gebracht, welcher geftalten die fo genannte Frey— 
Maurer-Gefellfhaft in Dero Erz-Stift fih habe ausbreiten wol» 
ten, und in der Kedheit fo weit geftiegen, baß felbigefin Dero 
Refivenz-Stadt Coblenz mehrere Zufammenfünfften abzuhalten 
fich erfrechet.” Damit biefes fi nicht wiederhole, „fo wollen 
forderfamft 3. Churf. Gn. den gegen deren Frey»: Daurer-Gefells 
haft, und ihrer Aufnahm ergangnen Kirchen-Bann zu eines 
Zeven Nachricht und Wiffenfchaft gebracht haben, und follen da⸗ 
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hero die hierunter erlaſſene beyde Paͤpſtliche Bullen (Clementis 
XII. In Eminenti, 28, April 1738 und Benedicti XIV. Pro- 
vidas Romariorum pontificum , 28. Mai 1751) in Dero Erz» 
Stifft in offentlihem Druck befördert; und neuerlich verfündiget 
werben. Ueberdem aber verorbnen J. Churſ. On. durch gegen⸗ 
waͤrtiges Ediet ernſtgemeſſen, daß, falß dieſe Geiſtliche Beſtraf⸗ 
fung feinen Eindruck erivürden, und gleichwohlen ein ober meh⸗ 
rere in Dero Erz-Stifft fi in mehrerwehnte Frey⸗Maurer⸗Ge⸗ 
feltfehaft einlaffen, darbey Zufammenfünfften befuchen, oder auch 
berfelben Aufnahm und Unterfchleif verſtatten wuͤrden, felbige 
nicht nur deren etwa würffich befigenden Churfürfllihen Dien⸗ 
ften und Steffen entfeget, fondern auch außer Landes verwießen 
erben follen.” 

Im Herbſt 1762 begannen die Durchmaͤrſche der franzoͤſi ſchen 
Armee, die nach erfolgtem Friedensſchluß vollends der Heimath 
zueilte. Die Truppen brängten ſich dergeſtalten, daß an vielen 
Orten Brodmangel verfpürt, und ein gutes Zuder Wein für 
anderthalb Malter Korn gegeben wurde, Einen kläglichen An« 
blick boten im Gefolge der Armee die vielen Pferde, welche auf 
jeder Seite einen großen Korb, mit‘ ben Hüten ber im Felde 
gebliebenen Mannfchaften gefüllt, trugen. Bei der am 7, Febr. 
1763 zu Hifdesheim vorgenommenen Bifhofswahl dab Yohann 
Philipp, als welder von bem Papſt ein Breve elegibilitatis 
erhalten Hatte, einen flarfen Competenten ab, ohne doch feinen 
Zwed erreichen zu fönnen, wogegen er am 20. Zul. 1763 zum 
Fürftbifchof in Worms erwählt wurde. „Immittelt war ben 
4. Juni der Churfürſt za Mapnz geftorben, ba es dann durch 
ſeinen Legations⸗Secretaix zu Regenſpurg die Deelaration thun 
ließ, daß er während der Vacanz des Stuhls zu Maynz das 
offenſtehende Reichs-Directorialamt ſich und ſeinem hohen Erz⸗ 
Stift auf die bundigſte Weife vorbehielte, und ſich ein⸗ vor alles 
mal wider alles, was bargegen gefchehen möchte, beſtens ver« 
wahrt haben wollte.” Vom 11. April 1763 if die erzbifchöfliche 
Ordination, Taft weldher Fein Ordensmann die Prieftermweibe 
empfangen fol, er babe dann zweijährige theologiſche Studien 
nachgewieſen. Am 10. Mai 1763 erließ Johann Philipp die 
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das Baumrecht erläuternde und fefiftelende Verordnung. Befag- 
teg Baumrecht war eine Eigenthümlichkeit des Landes; man 
Fonnte auf frembem Boden Fruchtbäume anpflanzen, erwerben, 
befigen. Clemens Wenceslaus hat das Baumrecht abgeſchafft. 
Am 28. Aug. 1763 gab der Kurfürft in feinem neuerbauten Luft- 
ſchloſſe zu Wittlich ein großes Fefteffen, und wurde bei biefer 
Gelegenheit „ber fo prächtig als gefchwinde hergeftellte” Bau mit 
dem Namen Philippsfreude beehrt. Den füdlichen Theil des Pa⸗ 
laſtes zu Trier hat Johann Philipp ebenfalls neu erbauet; ber 
Baumeiſter war der Major Johann Seiz. Im Sept. 1763 Tieß 
ber Weihbifhof von Hontheim feinen Febronius veröffentlichen. 
Der Wein biefes Jahres mißrieth gaͤnzlich, und zeigten ſich ſogar 
Würmer in bemfelben. 

- Am 26. Febr. 1764 wurde bie Ordination für die neue Ein- 
richtung des theologiſchen Studiums an der Univerfität Trier 
erlaffen, auch dieſelbe durch weitere Borfchriften vom 27. Febr. 
erläutert. „Im 3. 1764 wurde der Churfürft von Chur-Maynz 
auf den Ehurfürftlichen Collegial-Tag nad Frankfurt eingeladen, ° 
als der Kaifer feinen älteften Prinzen, Erzherzog Joſephen, zum 
Römischen Könige erwählen Taffen wollte. Er ſchickte einige Be- 
vnllmächtigte dahin ab, die mit den Chur-Eöllnifchen in eine 
Rang-Streitigfeit geriethen, welche durch das Churfürftliche Col⸗ 
legium dahin vergliden wurde, daß beyde Churfürften Fünftig 
alterniven follten. Ehe es zur wirkliden Wahl fam, Tangte er 
ſelbſt den 24. März zu Franffurt an, und wohnte ben 27. in 
eigener Perfon der wirklichen Wahl, und den 3. April der Krö- 
nung des neuen Römischen Könige bey, wobey er nebft dem 
Ehurfürften von Cöln und dem Churfürften von Maynz, der 
biefelbe verrichtete, affiftirte. Den 11. April reifete er von Frank⸗ 
furt wieder ab, nachdem er den 7. vorher nebft den andern 
Ehurfürften die Chur⸗Verein beſchworen hatte. Er ließ hierauf 
ben Jeſuiten bey der Univerfität zu Trier, die allda bie Theos 
logiſchen Lehrftühle inne gehabt, ihr Collegium ſchließen und ihnen 
anbefeblen, nicht weiter einigen Unterricht zu geben, weil fie, 
ihrem Instituto gemäß, bey ihren Rehrfägen blieben und geival- 
tig gegen bie Franzöſiſchen Parlamenter loßzogen. Schon vorher 
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hatte er bie Lehrflühle mit andern Lehrern, und. ſonderlich mit 
Benedictinern befegt, und deshalben die oben angeführte Verord⸗ 
nung herausgegeben. Den 21, Aug. Tangte er ſelbſt zu Trier 
an, bielt fi aber nicht Tange daſelbſt auf, fondem Fehrte bald 
wieder nach feiner Reſidenz zurüd, nachdem ex ſich einige Tage 
zu Wittlich mit der Jagd erlufliget Hatte,” Am 5. Januar 1764 
Tieg Zohann Philipp die Inftruietion für die zu Coblenz neu ein« 
gefeßte oberfte Polizei-Direction ausfertigen. Es follte befagte 
Direetion das Publicum gegen Wucher und monopofiftifhe Machi⸗ 
nationen fhügen. In dem nämlichen Jahre refignirte der Kurs 
fürft die von ihm beibehaltene Propftei zu St. Simeon, zum 
Bortheil feines Neffen, des nachmaligen Fürfibifchofs von Speier. 

Bom 23. Febr. 1765 ift die für das Erzftift gegebene pein=- 
liche Gerichtsordnung, und folgte derſelben am 11. April n, J. 
das Reglement für den Silberhandel. Am 7. Sept. 1765 wurde 
dem Grafen von Baffenheim, gegen Abtretung feiner Jagdrechte 
in der Bergpflege, die Amtmannsftelle zu Münfter, Covern und 
Alfen erblih übertragen. Bon der Ausfegung des h. Rockes, 
Mai 1765, ift Abth. 8. Br. 1. S. 634—636 gehandelt. Auf 
Ableben des Propftes Michael Joſeph Otgens gelangte der Kurs 
fürf zum Beſitz der Propftei St. Paulin. In demfelben Jahre 
„gerieih er mit Chur: Pfalz wegen bes Zolls zu Norath in einige 
Srrung, die fich verinehrte, da man bey Chur⸗Pfälziſcher Unter« 
fuhung einer neuentdedten Rupfer-Mine in der Grafſchaft Spon⸗ 
heim mit der Arbeit in das Trierifche gekommen, umd diefelbe 
durch einige Trierifche ArtilleriesOfficiers zernichtet worden. Je⸗ 
boch der Churfürſt von Maynz legte fih ins Mittel, und vers 
hinderte, daß es zwiſchen beyden Churfürften zu feinen weitern 
Thätlichfeiten gefommen. Der Ehurfürft fuchte auch im März 
dur ein Diemorial bey der Reihe-Verfammlung um Modera- 
tion des Matricul-Anfchlags der gefürfteten Abtey Prüm an, und 
bat, folchen bis auf den Aten Theil zu fegen. Im Nov. ftarb 
der Graf von Leiningen⸗Heidesheim ohne männliche Erben, worauf 
. er durch einige hundert Mann von dem Schloffe, Flecken und Herr⸗ 
ſchaft Oberftein Befis nehmen und fi huldigen lieg. Er maͤch⸗ 
tigte fich auch des fogenannten Winterhauchs, ald eines zu ber 
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jetztgedachten Herrſchaft gehörigen Theils, darwider aber bie 
Graͤflich Heidesheimiſchen Töchter bey dem Koͤnigl. Conſeil in 
Fraukreich, weil dieſer Winterhauch ein Lothringiſches Lehn ſeyn 
ſollte, Klagen erhuben.“ 

Im J. 1767 wurde durch Vertrag mit Frankreich das droit 
d’anbaine wechſelſeitig aufgehoben. In dem Edict vom 27. Juni 
1767 heißt es: „J. Churf. Gn. haben mit äußerſtem Mißfallen 
zu vernehmen gehabt, daß in Dero Erz⸗Stift allerhand Aufſätze, 
welche der Heiligen Religion ſowohl, als guten Sitten den un⸗ 
vermeidlichen Umſturz androhen, in groß⸗ und kleiner Geſtalt 
verbreitet werden; da Dero Oberhirten⸗Amt vorzüglich erheiſchet, 
gegen derlei einſchleichende Verführungen unermübet zu wachen, 
und alle jene Maaß⸗Regulen zu ergreiffen, welche dem hierab 
erwachfenden nicht zu erfegenden Schaden vorzubiegen hinreichig 
feyn mögen, als wollen und befehlen Höcftbiefelbe Dero nad 
gefesten Geißlichen Curüs- zu Ausrottung derley dem Seelen⸗ 
Heil, und ber Wohlfahrt des ganzen Staats widrigen Werderen, 
welche bereits ins Erz⸗Stift eingeführet feynd, und wovon eine 
Berzeihnuß zu machen if, alle hinlängliche Mittel vorzufehren, 
und des Endes nad Öutbefinden in Häuferen und privat Bib- 
liothequen genaue Unterfuchung vorzunehmen , diejenige, wobey 
derley Werde nach Verkündigung gegenwärtigen Zdicti werben 
vorfindlich ſeyn, zu empfindlicher. Befraffung zu ziehen, foldhe 
aber, die gegenwärtigem Befehl zuwider entweder vergleiche Bü⸗ 
her und Brochuren neuerlich ine Erz⸗Stift einzubringen und 
anderen mitzutheilen, oder zu lefen fich erfrechen folten, imit fo 
geſchärft⸗ als auffichtlicher Ahndung anzufehen, um mittel! Vor⸗ 
kehrung abfchredender Züchtigungen gegen folche Ehr⸗ und ihres 
eigenen SeelensHeits vergeffene Freweler bey anderen bie Bes 
gierd zu Eintrettung folcher unbefonnenen Fußſtafen zu erſticken.“ 
Durch Kaufvertrag vom 6. Nov. 1767 hat der Kurfürft Die bis 
dahin ben Grafen von Wittgenftein gebliebene Hälfte der Herrfchaft 
Ballendar um den Preis: von einhunderttaufend Gulden für das 
Erzftift erworben. Am 22, Dec. wurde bie erneuerte und vers 
befierte Badorbnung,, dem wutherlichen Treiben ber Bäder zu 
feuern, gegeben. - 
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„Den 25. Nov. 1767 wurde Johann Philipp von einem 
Sieber überfallen, und ob man gleich jezuweilen mit einiger Hof⸗ 
nung fi fehmeichelte, es würde ber Himmel biefem. liebenswürs 
digen Fürften noch ferner das Leben fhenfen, fo nahm dorh Die 
Krankheit je mehr und mehr überhand. Es wurde indeffen alles 
veranflaltet, auf den 19. Zan. 1768 eine Coadiutor⸗Wahl, wo» 
rauf der. Prinz Elemend von Sachſen ein Breve elegibilitatis 
von Rom erhalten hatte, vorzunehmen, Allein ehe biefer Tag 
herbey Fam, verlieh der Churfürft den 12. Januar Abends nad) 
7 Uhr bag Zeitlihe. Den 14, wurbe das Herz und Eingeweibe, 
febes in einem befondern Sarge in der Pfarrlirhe des Thale 
Ehrenbreitftein beygefegt. Den 15. feste man ben Rösyer ir 
der Hoffirhe.. auf einem prächtigen ParadesBette bid den 21. 
öffentlich aus, worauf er in bie Särge gelegt und ſo fange. in 
der Capucinerkirche im Thal Ehrenbreitſtein beygefegt wurde, 
bis er in bie Domkirche zu Trier abgeführet werben würde. Das 
Domcapitul hat bie zur Wahl eines neuen Churfürſtens den 
beyden Capitularen, als: 1. Ludwig Wolfgang Joſeph Freyherrn 
Schenf von Schmidtbürg, und, 2. Chrift. Ad. Carln Grafen von 
Ingelheim ‚genannt Echter von Mespelbrunn die Regierung aufs- 
getragen.” Johann Philipp , der fchönfte Mann feiner Zeit, 
gleich liebenswürdig und geliebt, gütig und gerecht, hat feinen 
Unterthanen ein gefegnetes Andenfen hinterlaffen, Eine goldene 
Zeit mag, den Drangfalen bes fiebenjährigen Krieges unbefchae _ 
det, feine Regierung genannt werden, Was ihr zumal charafs 
teriftifch, {ft der außerordentliche Flor der Finanzen ; groß mar 
ber Aufwand bei Hof, freigebig und milbthätig im höchſten 
Grade der Regent, faum nennenswerth der Steusen Betrag, 
und dennoch hinterließ der Kurfürft ein fehuldenfreied Land, ges, 
füllte Gaffen, Speicher und Keller. Befonders thätig mar unter 
ihm die Münze, was vielleicht eine Folge ber vielen Fluctuatio⸗ 
nen im Werthe bes ausgeprägten Metalle „ und ber fchlechten 
Geldforten, die ber Tjährige Krieg dem "Sande eingeführt. In 
ber bedeutenden Zahl ber nach dem neuen Konventiongfuß ges 
prägten - Münzen jeder Art, der vielen Thaler namentlich, hat 
Johann Philipp beinahe feinen Borgänger Johann Hugo er⸗ 
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reiht. Daß er jebem Nepotismus fremd blieb, darf nicht vers 
geffen werben. 

Im Tode noch if Johann Philipp für Engers ein Wohls 
thäter gewefen. Zum zweitenmal in dem Jahrhumbert wurde 
der Ort von einem zerflörenden Brande heimgeſucht. „In bem 
Jahre 1778, den 14. Auguf, als alle Früchten eingeernbtet 
waren, brade, man weiß nicht wie, in dem obern Theil gegen 
5 Uhr Nachmittags Feuer aus, in Zeit einer halben BViertels 
fund war faft der ganze Theil ergriffen, und ohngeachtet ber 
vielen Hülfe wurde faft alles auffer etlichen Hänger von den 
Flammen aufgezehret, fo daß bas Pfarr, gemeine Hauß und 
Kir ein Raub der Flammen wurden, wovon, was feltfam ift, 
der Thurm, ohngeachtet er von ben Häußeren entfernt war, in 
der Spitze zu brennen anfienge. Vieles hat verurfachet, daß ber 
Drt mit einer Mauer umgeben, und alfo eingefchloffen ware, 
auch die Häußer und Scheuer ſchlecht gehauet, und mit Strohe 
gebedet waren. Diefer Theil ift nach dem Riff, welchen Kurfürft 
Johann Philipp von Walderborff verfertigen Taffen, wiederum 
aufgebauet. Es find nunmehrp ſchöne Häußer alldort, alle von 
Stein gebauet und mit Ziegel und Leyen gebedt, hierzu hat man 
die Steine von den Ringmauern hergenommen , ohngeachtet ber 
bamalige Kellner v. Steig fih dem Riff, und nad diefem ber 
Erbauung der Häußer widerfeget hat. Seine Abfihten waren 
kleine Hütten zu bauen, und die Mauern ſtehen zu laſſen, förch⸗ 
tend, daß er beftohlen werben Fönnte.” 

Alfo aus der Afche wieder erfianden, ift Engers ein ungemein 
freundlicher, wohlgebauter Ort, vollfommen anpaffend der reizen« 
den Umgebung und ber fruchtbaren Markung, die bis auf eine 
halbe Stunde von Neuwied ſich ausdehnt, Mit Recht rühmt bie 
auf Befehl bes Kurfürften Clemens Wenceslaus gefertigte Amtes 
befchreibung : „Diefer Ort hat die [hönfte Nahrung, ihren Aders 
bau, Weinwahs, Wiefen und die Sandflein, welche vermehret 
werben koͤnnte, wenn die Gemeinere nicht allzumwiberfpänftig 
wären. Auffer biefem ift eine große Niederlag von verfchiebenen 
Hanbdelsleuten an Wein alldort, welcher auf den Wald geführt 
"wird, Die Gemeinde hat viele gemeine Nutzbarkeiten, welche 
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ſeither dem Brand fehr vermehret worben find, maßen man den 
um den Sleden herum laufenden und mit Dorn bepflanzet ges 
weienen Graben, wie auch andere bergleihen Pläß urbar ges 
macht, wogegen ſich ebenmäßig gedachter Kellner v. Steig wider⸗ 
feget, weilen es der Jagd ſchädlich zu feyn er vorgegeben hat.” 
Im 3. 1784 wurden hier gezählt, Bürger 92, Wittwen 4, 
Beifaff 1, überhaupt 542 Menſchen, 108 Häufer, 3 Pferde, 
39 Ochſen, 124 Kühe... Im J. 1817 Hatte fih die Volks⸗ 
menge bis zu dem Belaufe von 757 Köpfen vermehrt. Die 
Weinberge, die theild ober, theild unter dem Drt gelegen, und 
einen guten, mehrentheils vothen Wein trugen, find in Ackerland 
oder Gemüfefeld vermandelt, und finden bie Gartengewäcfe in 
dem naher Neuwied flets Abfag. „Das Erdreich um die Ges 
gend ift voller Materialien für Sandflein zu machen, biefer wer« 
ben auch in der Menge allbort gehauen und hin und wieder 
verführet,, fo daß vieles Geld dadurch in den Flecken gebradt 
wird. Die Fifherey if frey auffes dem Salmenfang, welcher 
von ber Hofrent-Kammer verpfachtet wird und bie CaltenEnger⸗ 
ſcher mehrentheils pfachten, die Salmen werben fchier alle nacher 
Franckreich verführet. Die Jagd hat der Kurfürft und Graf 
von Boos: biefem hat- man fie widerſprochen, fo er aber, als 
Reifendergifcher Miterbe, durch einen Proceſſ evinciret hat. Er 
bezieht auch von dem Zehnten ?/,, andere ?/, erhebt ber Paflor, 
3/, der Kurfürft und 2/7, der Graf von Sayn, ober feit bem 
Heimfall der Kurfürf von Trier.” 

Die Pfarrei war vordem ein Perfonat, def Inhaber für. 
bie Abhaltung des Kirchendienftes einen Vicarius zu beftellen, 
und ſolchem eine möglichft geringe Competenz auszuwerfen pflegte. 
Seitdem Perfonat und Frühmeffe der Pfarrei einverleibt worden, 
ift fie, unbefchadet der Abgabe an den Pfarrer in Benborf, 
eine der beſtgeſtellten der Umgegend geworben. In dem großen 
Brande von 1778 wurden Kirche und Pfarchaus eingeäfchert, 
bie Kirche, zu St. Martin, warb bis zum J. 1784 neu erbauet, 
mit Ausnahme des Thurms, „welchen die Gemeinde bauen muß”, 
ber Paſtor bewohnte aber noch längere Zeit das Furfürftliche 
Schloß, wo auch während dem Bau der Kirche ein Saal im 
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Erdgeſchoß Behufs bes öffentlichen Gottesdienſtes eingerichtet 
war. Die Schule hatte ber Kurfürft ebenfalls in das Schloß 
aufgenommen. „Ein Hospital ift vorhanden, welches jehr ſchniahl 
iR, und vielmehr ein Steinhaufen genannt werden kann, dieſes 
AR auf Anordnung des Kammerraths v. Steig ſo gebauet wor⸗ 
den, befier wäre es, daß dieſes nicht erbauet worden wäre, in⸗ 
dem dadurch allerhand liederliches Gefindel fih dorthin ziehet.” 
Außerhalb Engers, Mühlhofen zu, wo Die Wege nad Ben= 
borf und Sayn fich ſcheiden, flehet ein zierliches Capellchen zu 
N. 8, Frauen ‚ in der Umgebung befannt durch dasjenige, fo 
fit) mit dem noch Iebenden Ziegen, weiland Schuitheiß in 
Muͤhlhofen, zugetragen hat. Ueber dem Holzhauen war bem 
Mann ein Splitter in das Auge gefahren. Er fuchte alsbald 
ärztliche Hülfe, wurde längere Zeit von Verſchiedenen behandelt, 
aber das ſchmerzhafte Uebel wollte nicht weichen, nahm vielmehr 
den bedrohlichften Charakter an. An der Menfchen Kunft ver⸗ 
zweifelnd, fuchte Zisgen Zuflucht und Hülfe im Gebet, oder um 
genauer bie Sache wiederzugeben, in einer Novanz an neun vers 
ſchiedenen Tagen jedesmal 50 Baterunfer ber h. Zungfrau in 
ber Gapelle bei Engers zu opfern, verpflichtete er fich mittels 
Gelübde. Die Novan wurde angefangen, zu Ende geführt, 
ohne das mindefte Zeichen von Beſſerung zu bringen, in Trauer 
und Schmerz verfunfen, verweilte der Beter noch einige Augen⸗ 
‚blide vor dem Bild der Gebenedeiten, und es trat ein alter 
Mann, gebüdt unter der Laſt einer Kitz oder Hott, der Capelle 
ein: „Was macht Ihr denn da?“ fragt der Fremdling, und 
ber Beter, von ber Laft feines Rummers überwältigt, erzählt, 
was fi) mit ihm zugetragen, dad Unglüd mit dem Splitter, 
bie Experimente ber Aerzte, die umfonft dargebrachte Novan. 
„Die koͤnnt Ihr ned zehnmal wiederholen, die wird Euch nicht 
helfen,” fpöttelt der mit ber Kitz, „das wird aber ungezweifelt 
thun, was ich hiermit Euch vorfchreiben wil, Wann Ihr dag 
nächftemal buttert , dann merkt auf die einzelnen Tropfen But⸗ 
ter, bie fi im Anfang ber Arbeit dem Stößer anfegen. Man 
nennt fie bei uns die Schlimmbutter. Die nehmer, ſchmieret 
Euch damit drei Tage hintereinander das Franfe Auge, und her⸗ 
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aus muß ber Splitter.” Dem NRathgeber zu banken, wendet 
Zisgen dem Bilde die Augen ab, er befindet fich allein in ber 
Capelle, er ſchaut ins Freie, blickt nach allen Seiten hin, nirgends 
der Mann mit ber Kitz ſichtbar. Gedankenſchwer geht Zisgen nach 
Hauſe, die Schlimmbutter vergißt er nicht, und als herum die 
vorgeſchriebenen drei Tage, faͤllt der Splitter ihm in die Hand, 
vollkommen geheilt iſt der ſcheinbar Unheilbare, wer aber der Heil⸗ 
künſtler geweſen, wo er her⸗, wo er hingekommen, hat man nies 
malen erfahren, daher Frau Zisgen Zeitlebens dabei geblieben 
ift, der Heiland felbft, gekleidet in das Gewand der Demuth, habe 
dem Beſchädigten die Gefundheit, ihr den Mann wiedergegeben. 

Ein anderes Capellchen, vielmehr ein Heiligenſtock, ſteht 
nad Bendorf zu, gleich am Rhein; unweit der unter dem Nas 
men des Heidenmäuerchen befannten Ruinen von der Widerlage 
einer Römerbrüde. Bon dem Orte 218 Schritte entlegen, neh⸗ 
men fie in ber Breite einen Raum von. beiläufig 150 Zuß ein. 
Roc weiter aufwärts bat der penfionirte E f, Hauptmann Neus 
mann eine anmuthige Billa, womit bie Einrichtung zu einer. 
Magnanerie verbunden, fih erbauet, in der Abſicht, die Ges 
heimniſſe ber Seidenzüchterei, wie er den Lombarden fie abges 
lauſcht, der Heimath einzuführen. Der Garten, von etwa fünf 
Morgen, ift daher größtentheils mit Maulbeerbäumen bepflangt. 
Nach des Hauptmanns Ableben hat Hr. Pland- von Eiberfelb 
das Tiehliche Beſitzthum an fich gebracht, und in beffen Auftrag 
führt Hr. Camphaus die Magnanerie, mit einem Erfolge, wels 
hem ab Seiten des Ianbwirtbichaftlichen Vereins eine Prämie 
zuerfannt worden. An dem nördlichen Ende von Engers erhebt 
ſich, weithin fihtbar und ber ganzen Umgegend eine Zier, das 
Föniglihe Schloß, von Kurfürft Johann Philipp mit einem Aufs 
wande von 90,000 fl. als ein Jagdſchloß erbauet, 1758—1762, 
von dem Kürften Friedrich Wilhelm von Naffau Weilburg aber 
vielfältig in feinem Innern gebeflert,- fo daß es zu einer bes 
quemen fürftlihen Sommerrefibenz ſich geflaltete. Der Plafond 
des Hauptfaales ift eine der gelungenflen Frescoarbeiten des mit 
Recht gepriefenen Künſtlers Januar Zi, und darum ber genauen 
Beſchreibung würdig. 
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I: Das Haupigemälde. In Mitten der Dede ruhet Diana 
auf einer Wolfe, mit ber Rechten einen neben ihr hingeſtreckten 
Hirſch umfaffend, in der Linken einen Pfeil aus dem zur Seite 
Tiegenden Köcher erhebend : zu beiden Seiten die Nymphen ihres 
Gefolges. Hoc über ihr ſchwebt der befränzte Bachus, ben 
Thyrſus in der Linken, mit der Rechten eine Kanne, woraus er 
Wein in die von einem Liebesgott bargereichte Schale gießt. 
Ihm zur Seite fprubelt aus einem Faſſe vother und weißer 
- Wein. Drei Paar Liebesgätter umfchweben ihn, fie tragen 
- Becher und Trauben in den Händen und auf den Köpfen. Diana 
hat hinter ſich, nach der Sübfeite des Saales, die Attribute der 
Jagd; ein verendeter Hirfch, ein erlegter Eher, drei Jagdhunde 
Cein Windhund,, ein Saufanger, ein Hühnerhund) , Spieße, 
- Pfeile, Zagbnege und Jagbhorn. Diefen Emblemen rechts fteht 
‚ein dem Bacchus geweihter Altar, neben den zwei Satyre ſich 
gelagert haben, zwei Winzerinen tragen Trauben ; links, im 
ſchattigen Gebüfche, ruhet Sylvan, die Schläfe mit Epheu um⸗ 
kränzt, in Gefellfchaft eines lüſternen Satyre. 

1. Diefes Dedengemälde ift unten von zwölf, auf die Jahres 
zeiten bezüglihen Gemälden umgeben, wovon vier auf der Süd⸗ 
feite, vier auf der Nord-, zwei auf der Wefls und zwei auf ber 
Dffeite des Saales angebracht. 1. Auf der Weftfeite, im erften 
Felde: Flora, mit Blumen befränzt, Rofen in der Linken hals - 
tend, von brei Genien umſchwebt. Im zweiten Felde zwei Gärt« 
“ nerinen, wovon bie eine, im blayen Untergewand, fnieend Waffer 
ſchöpft, die andere ftehend, in der Rechten eine Gießfanne , in 
ber Linfen einen Rechen trägt. 2. Auf der Nordfeite, erſtes 
Feld : ein Schäfer, der Länge nad) hingeftredt, ſtützt fi) auf die 
vechte Hand, in der Linfen hält er die Schalmei, fein Hund 
neben ihm. In dem zweiten Felde ruhet Pan mit ben Bocks⸗ 
fügen, feine Rohrflöte (Syrinx) neben ihm, in feiner Linfen 
ber Hirtenftab ; vor ihm weiden zwei Ochſen. Im dritten Felde 
eine Schäferin mit zwei Schafen, neben ihr ein ruhender Faun. 
Sm vierten Felde eine jugendliche Schäferin, mit einem Lamme 
fpielend. 3. Auf der Oftfeite, erfted Feld: Drei in Kübeln 
ſtehende Obftbäume mit reifen Früchten, von denen eine jugends 
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liche Gärtnerin bricht, um fie ben Nebenperfonen , zwei Knaben 
auszutheilen. Der eine, ſchwer beladen, geht mit feinem Korbe 
hinweg, dem andern wirb fein Körbden erft gefüllt. Im zwei« 
ten Felde Pomona figend ; ihr überreichen zwei Genien Früchte. 
4, Der Südfeite erftes Feld: ein Fifcher mit einem Fifche in 
ber Linfen, eine Fifcherin, ebenfalls in der Linken einen Käfcher 
haltend. Zweites Feld: Neptun, ben Dreizadf in der Hand, 
fährt, von zwei Roffen gezogen, über bie Fluten hin. Drittes 
Held: Venus Aphrodite auf einem Delphin, Amor und ein auf 
dem Mufchelhorn blafender Triton begleiten fie. Viertes Feld; _ 
ein Fifcher, mit den Füßen im Waſſer, firengt ſich an, aus der 
Tiefe ein Neg zu erheben, Im Hintergrunde ein Schiff mit Negen, 

„Die Mannichfaltigkeit der Bildungen, die Frifche der Far⸗ 
ben, die Schönheit ber Draperie, bie herrlichen Gruppirungen 
der graziöfen und üppigen Geftalten, fo wie der edle fprechende 
Ausdrud fo vieles fhöner Gefihter find hoöchſt anziehend, die 
meifterhaften Verkürzungen in den Figuren bewundernswerth. 
Auch die übrigen Kleinen phantafiereichen Zeichnungen und Skizzen 
an ben Wänden und in den Fenfternifchen auf Gipsmarmor abs 
wechjelnd in Garmin und Berlinerblau find vortrefflih. Schade, 
dag bie Skizzen in Blau fo fehr verbleicht find !* 

Januar Zick war ganz ‚eigentlich in einer Ränftlerfamitie 
geboren. Sein Bater, Johann Zid, wuchs als Hirtenfnabe in 
dem ſchwäbiſchen Allgau oder dem bayerifchen Pfaffenwinfel auf, 
Gewöhnliche Naturen werden durd die unbefchäftigte Einfamfeit 
abrutirt, in begabteren Gemäthern wedt und fpornt fie das 
Selbfigefühl. Der Savoyarbe Peter Te Fevre, groß geworden bei 
des Vaters Herden, widmete fih bei Nacht, unter freiem Hims 
mel, in einem jener Augenblide, die für eines Menfchenlebeng 
Zukunft entfcheivend, dem Dienfte des Herren und den Studien, 
wurde bes h. Ignatius Repetitor und erfter Schüler. Minder 
raſch hat Johann Zi fih entwidelt; von den Biehtriften ging 
er zur Eifenfchmiede, dann auf die Wanderfchaft. Steinhauer 
buch fpätere Wahl, gewann er in diefem Beruf allgemeine Be⸗ 
griffe von der Baukunſt; fie wurde ihm eine Liebhaberei, führte 
ihn zur Meifterfchaft. Im veifern Alter wenbete- ev über dem 
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das Baumrecht erläuternde und feſtſtellende Verordnung. Beſag⸗ 
tes Baumrecht war eine Eigenthümlichkeit des Landes; man 
konnte auf fremdem Boden Fruchtbäume anpflanzen, erwerben, 
beſitzen. Clemens Wenceslaus hat das Baumrecht abgeſchafft. 
Am 28. Aug. 1763 gab der Kurfurſt in feinem neuerbauten Luſt⸗ 
fchloffe zu Wittlich. ein großes Fefteffen, und wurde bei dieſer 
Gelegenheit „ber fo prächtig als geſchwinde hergeftellte” Bau mit 
dem Namen Philippsfreube beehrt. Den füdlichen Theil des Pa⸗ 
Taftes zu Trier hat Johann Philipp ebenfalls neu erbauet; der 
Baumeifter war der Major Johann Seiz. Im Sept. 1763 Tieß 
ber Weihbifchof von Hontheim feinen Febronius veröffentlichen. 
Der Wein biefes Jahres mißrieth gänzlich, und zeigten ſich fogar 
Würmer in bemfelben. . 

Am 26. Febr. 1764 wurde bie Ordination für die neue Ein- 
richtung des theologifchen Studiums an der Univerfität Trier 
erlaffen, auch diefelbe durch weitere Borfchriften vom 27. Febr. 
erläutert. „Im 3. 1764 wurde der Churfürft von Chur-Maynz 
auf den Ehurfürftlichen Eollegial-Tag nach Frankfurt eingeladen, 
als der Kaifer feinen älteften Prinzen, Erzherzog Joſephen, zum 
Römischen Könige erwählen laffen wollte. Er ſchickte einige Be- 
vollmädtigte dahin ab, die mit den Chur⸗-Cöllniſchen in eine 
Nang-Streitigfeit geriethen, welche durch das Churfürftliche Col⸗ 
legium dahin vergliden wurde, daß beyde Churfürften Fünftig 
alterniven follten. Ehe e8 zur wirflihen Wahl Fam, Tangte er 
ſelbſt den 24. März zu Franffurt an, und wohnte den 27. in 
eigener Perſon der wirklichen Wahl, und ben 3. April der Krö⸗ 
nung des neuen Römifchen Königs bey‘, wobey er nebft dem 
Churfürften von Cölln und dem Churfürften von Maynz, ber 
biefelbe verrichtete, affiftirte. Den 11. April reifete er von Frank⸗ 
furt wieder ab, nachdem er den 7. vorher nebft den andern 
Churfürften die Chur⸗Verein beſchworen hatte. Er ließ bierauf 
den Jeſuiten bey der Univerfität zu Trier, die allda die Theos 
logiſchen Lehrftühle inne gehabt, ihr Collegium ſchließen und ihnen 
anbefehlen, nicht weiter einigen Unterricht zu geben, weil fie, 
ihrem Instituto gemäß, bey ihren Lehrfägen blieben und gewal⸗ 
tig. gegen bie Franzöflichen Parlamenter loßzogen. Schon vorher 
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hatte er bie Lehrflühle mit andern Lehrern, und. fonberlich mit 
Benedictinern befegt, und beshalben die oben angeführte Verord⸗ 
nung herausgegeben. Den 21, Aug. Tangte er ſelbſt zu Trier 
an, hielt fih aber nicht Tange daſelbſt auf, fondem kehrte balb 
wieder nach feiner Reſidenz zurück, nachdem er ſich einige Tage 
zu Wittlich mit der Jagd erfuftiget Hatte.” Am 5. Jamar 1764 
lieg Johann Philipp die Inftruction für die zu Coblenz neu ein» 
gefeste oberfte Polizei-Dirertion ausfertigen. Es follte befagte 
Direction das Publieum gegen Wucher und monopoliſtiſche Machi» 
nationen fhügen. In dem nämlichen Jahre vefignirte der Kurs 
fürft Die von ihm beibehaltene Propftei zu St. Simeon, zum 
Bortheit feines Neffen, des nachmaligen Fuͤrſtbiſchofs von Speier. 

Bom 23. Febr. 1765 iſt die für das Erzftift gegebene pein- 
liche Gerichtsordnung, und folgte derſelben am 11. April n, J. 
das Reglement für. den Silberhandel. Am 7. Sept. 1765 wurde 
dem Grafen von Baffenheim, gegen Abtretung feiner Jagdrechte 
in der Bergpflege, die Amtmannsftelle zu Münſter, Covern und 
Alfen erblich übertragen. Bon der Ausfegung des h. Rockes, 
Mai 1765, ift Abth. 8. Bd. 1. S. 634— 636 gehandelt. Auf 
Ableben des Propftes Michael Joſeph Otgens gelangte der Kurs 
für zum Befis der Propftei St. Paulin. In demfelben Jahre 
„gerieih er mit Chur: Pfalz wegen des Zolls zu Norath in einige 
Irrung, die fh verınehrte, da man bey Chur-Pfälzifcher Unters 
fuhung einer neuentdedten Kupfer⸗Mine in der Grafſchaft Spon⸗ 
heim mit der Arbeit in das Trierifche gefommen, und Ddiefelbe 
durch einige Trierifche Artillerie-»Officiers zernichtet worden. Je⸗ 
boch der Ehurfürft von Maynz legte ſich ins Mittel, und vers 
binderte, daß es zwifchen beyden Churfürften zu feinen weitern 
Thätlichfeiten gefommen. Der Churfürft fuchte aud im März 
durch ein Memorial bey der Reichs-Verſammlung um’ Modera⸗ 
tion des Matricul-Anſchlags der gefürfteten Abtey Prüm an, und 
bat, ſolchen bis auf den Aten Theil zu fegen. Im Nov. ftarb 
der Graf von Leiningen⸗Heidesheim ohne männlihe Erben, worauf 
. er durch einige Hundert Mann von dem Schloffe, Flecken und Herrs 
ſchaft Oberſtein Befig nehmen und ſich huldigen ließ. Er mäds 
tigte fich auch des fogenannten Winterhauchs, als eined zu ber 
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jetztgedachten Herrſchaft gehörigen Theils, darwider aber die 
Graͤflich Heidesheimiſchen Töchter bey dem Königl. Confeil in 
Frankreich, weil dieſer Winterhauch ein Lothringiſches Lehn ſeyn 
follte, Klagen erhuben.” 

Im 3. 1767 wurde durch Vertrag mit Frankreich das droit 
d’anbaine wechfelfeitig aufgehoben. In dem Edict vom 27. Juni 
1767 beißt es: „I. Churf. Gn. haben mit äußerſtem Mißfallen 
zu vernehmen gehabt, daß in Dero Erz-Stift allerhand Auffäge, 
welche der Heiligen Religion fowohl, als guten Sitten ben uns 
vermeiblichen Umfturg androhen, in großs und Fleiner Geftalt 


verbreitet werben ; ba Dero Oberhirtens Amt vorzüglich erheiſchet, 


gegen derlei einfchleichende Berführungen unermüdet zu wachen, 
und alle jene Maaß⸗Regulen zu ergreiffen, welde dem hierab 
erwachſenden nicht zu erfegenden Schaben vorzubiegen hinreichig 
feyn mögen, als wollen und befehlen Höchſtdieſelbe Dero nach⸗ 
gefesten Geiſtlichen Curiis zu Ausrottung derley dem Seelen⸗ 
Heil, und der Wohlfahrt des ganzen Staats widrigen Werderen, 
welche bereits ins Erz-Stift eingeführet feynd, und wovon. eine 
Berzeihnuß zu machen ift, alle hinlängliche Mittel vorzufehren, 
und des Endes nach Gutbefinden in Häuferen und privat Bib- 
liothequen genaue Unterfuchung vorzunehmen, diejenige, wobey 
derley Werde nach Berfündigung gegenwärtigen Zdicti werben 
vorſtindlich ſeyn, zu empfindlicher. Beftraffung zu ziehen, folde 
aber, die gegenwärtigem Befehl zuwider entweder vergleiche Büs 
cher und Bröchuren neuerlih ins Erz⸗Stift einzubringen und 
anderen mitzutheilen,, oder zu leſen fich erfrechen folten, mit fo 
gefchärft- als auffichtlicher Ahndung anzufehen, um mitteld Vor⸗ 
kehrung abſchreckender Züchtigungen gegen ſolche Ehr⸗ und ihres 
eigenen SeelensHeits vergeffene Freweler bey anderen bie Bes 
gierd zu Eintrettung folcher. unbefonnenen Fußſtafen zu erſticken.“ 
Durch Kaufvertrag vom 6. Rov. 1767 hat der Kurfürft die bis 
dahin ben Grafen von Wittgenftein gebliebene Hälfte der Herrfchaft 
Ballendar um den Preis: von einhunderttaufend Gulden für bag 
Erzftift erworben. Am 22. Der. wurde bie erneuerte und vers 
befierte Badorbnung , dem wucherlichen Treiben der Bäder zu 
feuern, gegeben. - 
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„Den 25. Nov. 1767 wurde Johann⸗Philipp son einem 
Sieber überfallen, und ob man gleich jezumeilen mit einiger Hofe 
nung fich fhmeichelte, es würde ber Himmel dieſem liebenswür⸗ 
digen Fürſten noch ferner das Leben ſchenken, fo nahm doch Die 
Krankheit je mehr und mehr überhand. Es wurde indeffen afles 
veranftaltet, auf den 19. Zan. 1768 eine Coadjutor⸗Wahl, wos 
rauf der, Prinz Clemens von Sachſen ein Breve elegibilitatis 
von Rom erhalten hatte, vorzunehmen, Allein ehe dieſer Tag 
herbey kam, verließ ber Churfürf den 12. Januar Abends nad 
7 Uhr dag Zeitliche. Den 14. wurde das Herz und Eingeweibde, 
febes in einem befondern Sarge in der Pfarrkirche des Thale 
Ehrenbreitftein beygeſetzt. Den 15. feste. man den Körper im 
der Hofkirche auf einem prächtigen ParabesBette bis den 21. 
öffentlich aus, worauf er in die Särge gelegt und fo lange in 
der Capucinerkirche im Thal Ehrenbreitſtein beygefegt wurde, 
bis er in die Domkirche zu Trier abgeführet werben würde, Das 
Domcapitul bat bis zur Wahl eines neuen Churfürftens den 
beyden Capitularen, als: 1. Ludwig Wolfgang, Joſeph Freyherrn 
Schenk von Schmidtburg, und, 2, Chriſt. Ad. Carln Grafen von 
Ingelheim genannt Echter von Mespelbrunn die Regierung aufs 
getragen.” Sohann Philipp , der ſchönſte Mann feiner Zeit, 
gleich liebenswürdig und geliebt, gütig und gerecht, hat feinen 
Unterthanen ein gefegnetes Andenfen Hinterfaffen. Eine goldene 
Zeit mag, ben Drangfalen des fiebenjährigen Krieges unbefchas 
bet, feine Regierung genannt werben. Was ihr zumal dharafs 
teriſtiſch, ift der anßerorbentliche Flor der Finanzen; groß war 
ber Aufwand bei Hof, freigebig und milbthätig im höchften 
Grade der Regent, kaum nennenswerth ber Steuern Betrag, 
und dennoch hinterließ der Kurfürft ein ſchuldenfreies Land, ges, 
füllte Eaffen, Speicher und Keller. Befonders thätig war unter 
ihm die Münze, was vielleicht eine Folge der vielen Fluetuatio⸗ 
nen im Werthe bes ausgeprägten Metalle , und der fehlechten 
Geldſorten, die ber Tjährige Krieg dem "Lande eingeführt. Im 
ber bedeutenden Zahl der nach dem neuen Konventiongfuß ger 
prägten Münzen jeder Art, ber. vielen Thaler namentlih, bat 
Johann Philipp beinahe feinen Borgänger Johann Hugo ers 
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reicht. Daß er jedem Nepotismus fremd blieb, darf nicht vers 
geffen werben, 

Im Tode noh iſt Johann Philipp für Engers ein Wohls 
thäter gewefen. Zum zweitenmal in dem Jahrhundert wurde 
ber Ort von einem zerftörenden Brande heimgeſucht. „In dem 
Sabre 1778, den 14. Auguft, als alle Früchten eingeerndtet 
waren, brade, man weiß. nicht wie, in dem oberit. Theil gegen 
5 Uhr Nachmittags Feuer aus, in Zeit einer halben Biertels 
ſtund war faſt der ganze Theil ergriffen, und ohngeachtet ber 
vielen Hülfe wurde faft alles auffer etlichen Hänßer von den 
Flammen aufgezehret, fo daß das Pfarr, gemeine Haug und 
Kirch ein Raub der Flammen wurden, wovon, was feltfam ift, 
ber Thurm, ohngeachtet er von ben Häußeren entfernt war, in 
ber Spitze zu brennen anfienge. Vieles. hat verurfachet, daß ber 
Ort mit einer Mauer umgeben, und alfo eingefchloffen ware, 
auch die Häußer und Scheuer ſchlecht gebauet, und mit Strohe 
gebedet waren, Diefer Theil iſt nach dem Riff, welchen Kurfürf 
Johann Philipp von Walderborff verfertigen Yaffen, wiederum 
aufgebauet. Es find nunmehrp fihöne Häußer alldort, alle von 
Stein gebauet und mit Ziegel und Leyen gebedt, hierzu hat man 
die Steine von den NRingmauern hergenommen , ohngeadhtet ber 
Damalige Kellner v. Steig fih dem Riff, und nach biefem ber 
Erbauung. der Häußer widerfeget bat. Seine Abfichten waren 
fleine Hütten zu bauen, und die Mauern fiehen zu laſſen, förch⸗ 
tend, daß er. betohlen werben Könnte.” 

Alfo aus ber Afche wieder erfianden, iſt Engers ein ungemein 
freundlicher, wohlgebauter Ort, vollfommen anpaffend ber reizen« 
ben Umgebung und der fruchtbaren Markung, bie bis auf eine 
halbe Stunde von Neuwied fi ausdehnt. Mit Recht rühmt die 
auf Befehl des Kurfürften Clemens Wenceslaus gefertigte Amts⸗ 
befchreibung : „Diefer Ort hat die ſchoͤnſte Nahrung, ihren Aders 
bau, Weinwachs, Wiefen und die Sanbflein, welche vermehret 
werden könnte, wenn die Gemeinere nicht allzuwiderfpänftig 
wären. Auffer biefem ift eine große Niederlag von verſchiedenen 
Handelsleuten an Wein alldort, welcher auf den: Wald geführt 
"wird. Die Gemeinde hat viele gemeine Nutzbarkeiten, welche 
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ſeither dem Brand ſehr vermehret worden ſind, maßen man den 
um ben Flecken herum Taufenden und mit Dorn bepflanzet ges 
weſenen Graben, wie aud andere bergleihen Pläg urbar ges 
macht, wogegen ſich ebenmäßig gebachter Kellner v. Steig wibers 
feget, weilen es ber Jagd ſchädlich zu ſeyn er vorgegeben hat.” 
Im 3. 1784 wurden hier gezählt, Bürger 92, Wittwen 4, 
Beifaff 1, überhaupt 542 Menfhen, 108 Häufer, 3 Pferde, 
39 Ochſen, 124 Kühe. Im J. 1817 hatte fih die Volks⸗ 
menge bis zu dem Belaufe von 757 Köpfen vermehrt. Die 
Weinberge, die theils ober, theild unter bem Ort gelegen, und 
einen guten, mehrentheils vothen Weln trugen, find in Aderland 
oder Gemüfefeld verwandelt, und finden die Gartengewädfe in 
bem naher Neuwied flets Abfag. „Das Erdreich um die Ges 
gend ift voller Materialien für Sandftein zu machen, biefer wer« 
den au in der Menge alldort gehauen und hin und wieder 
verfühtet, fo daß vieles Geld dadurch in den Flecken gebracht 
wird. Die Fifcherep ift frey auffer dem Salmenfang, welcher 
von der Hofrent-Kammer verpfachtet wird und die CaltenEnger⸗ 
ſcher mehrentheils pfachten, die Salmen werden fchier alle naher 
Frandreich verführe: Die Jagd hat der Kurfürft und Graf 
von Boos: diefem hat- man fie widerſprochen, fo er aber, als 
Reifendergifcher Miterbe, durch einen Proceſſ evinciret hat. Er 
bezieht auch von dem Zehnten ?/,, andere ?/, erhebt ber Paftor, 
s/, der Kurfürft und ?2/, der Graf von Sayn, ober feit bem 
Heimfall der Kurfürft von Trier.” 

Die Pfarrei war vordem ein Perfonat, def Inhaber für. 
bie Abhaltung des Kirchendienfles einen Vicarius zu beflellen, 
und folhem eine möglichft geringe Competenz auszumwerfen pflegte, 
Seitdem Perfonat und Frühmeſſe ber Pfarrei einverleibt worden, 
ift fie, unbefchadet der Abgabe an ben Pfarrer in Bendorf, 
eine ber befigefteflten ber Umgegend geworden. In bem großen 
Drande von 1778 wurben Kirche und Pfarrhaus eingeäfchert, 
Die Kirche, zu St. Martin, ward bis zum 3. 1784 nen erbauet, 
mit Ausnahme des Thurms, „welchen die. Gemeinde bauen muß”, 
bei Paſtor bewohnte aber noch längere Zeit das kurfürſtliche 
Schloß, wo auch während dem Bau ber Kirche ein Saal im 
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Erdgeſchoß Behufs des offentlichen Gottesdienſtes eingerichtet 
war, Die Schule hatte der Kurfürſt ebenfalls in das Schloß 
aufgenommen. „Ein Hospital if vorhanden, welches ſehr ſchniahl 
if, und vielmehr ein Steinhaufen genannt werben fann , dieſes 
AR auf Anordnung des Kammerraths v. Steig ſo gebauet wor⸗ 
ben, befier wäre es, daß biefes nicht erbauet worden wäre, ins 
dem dadurch allerhand. Tieberliches Geſindel fi dorthin ziehet.“ 

Außerhalb Engers, Mühlhofen zu, wo die Wege nad) Ben⸗ 
dorf und Sayn ſich ſcheiden, ſtehet ein zierliches Capellchen zu 
N. L. Frauen, in der Umgebung bekannt durch dasjenige, fo 
fi mit dem. noch lebenden Ziegen, weiland Schwtheiß in. 
Mühlhofen, zugetragen hat. Ueber dem Holzhauen war bem 
Mann ein Splitter in das Auge gefahren, Er fuchte alsbald 
ärztliche Hülfe, wurde längere Zeit von Verſchiedenen ‚behandelt, 
aber das ſchmerzhafte Webel wollte nicht weichen, nahm vielmehr 
den bedrohlichſten Charakter an. An der Menfchen Kunft ver⸗ 
zweifelnd, ſuchte Zisgen Zuflucht und Hülfe im Gebet, oder um 
genauer die Sache wiederzugeben, in einer Novan; an neun vers 


ſchiedenen Tagen jedesmal 50 Baterunfer der h. Jungfrau in 


ber Gapelle bei Erigers gu opfern, verpflichtete er fich mittels 
Gelübde. Die Novan wurde angefangen, zu Ende geführt, 
ohne das mindefte Zeichen von Beiferung zu bringen, in Trauer 
und Schmerz verfunfen, verweilte der Beter noch einige Augens 
blicke vor dem Bild ber Gebenedeiten, und es trat ein alter 
Mann, gebückt unter der Laſt einer Kitz oder Hott, der Capelle 
ein: „Was macht Ihr denn da?“ fragt der Fremdling, und 
ber Beter, von ber Laſt feines Kummers überwältigt, erzählt, 
was fi mit ihm zugetragen, bad Unglück mit dem Splitter, 
bie Experimente der Aerzte, die umfonft dargebrachte Novan. 
„Die könnt Ihr noch zehnmal wiederholen, die wird Euch nicht 
helfen,“ fpöttelt der mit der Kig, „das wird aber umgezweifelt 
thun, was ich hiermit Euch vorfchreiben will. Wann Ihr das 
naͤchſtemal buttert,, ‘dann merft auf die einzelnen Tropfen But« 
ter, die fi im Anfang ber Arbeit dem Stößer anfegen. Man 
nennt fie bei und die Schlimmbutter, Die nehmer, ſchmieret 
Euch damit drei Tage hintereinander das Franfe Auge, und her⸗ 
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aus muß ber Splitter.” Dem Rathgeber zu banken, wendet 
Ziegen dem Bilde die Augen ab, er befindet fich allein in der 
Capelle, er ſchaut ind Freie, blickt nach allen Seiten hin, nirgends 
der Mann mit ber Kitz fihtbar. Gedankenſchwer geht Ziegen nach 
Haufe, die Schlünmbutter vergißt er nicht, und als herum bie 
vorgefchriebenen drei Tage, fällt der Splitter ihm in die Hand, 
vollfommen geheilt it der fcheinbar Unheilbare, wer aber der Heil⸗ 
Fünfter gewefen, wo er her⸗, wo er hingekommen, hat man nies 
malen erfahren, daher Frau Zisgen Zeitlebens babei geblieben 
if, der Heiland felbft, gekleidet in das Gewand ber Demuth, habe 
dem Beſchädigten die Gefundheit, ihr den Mann wiedergegeben. 

Ein anderes Capellchen, vielmehr ein Heiligenftod , fleht 
nad Bendorf zu, gleih am Rhein, unweit ber unter dem Ras 
men des Heidenmäuerchen befannten Ruinen von der Widerlage 
einer Römerbrüde. Bon dem Orte 218 Schritte entlegen, neh⸗ 
men fie in ber Breite einen Raum von beiläufig 150 Fuß ein. 
Roc weiter aufwärts hat der penfionirte k. f. Hauptmann Neu⸗ 
mann eine anmuthige Billa, womit die Einrichtung zu einer 
Magnanerie verbunden, fich erbauet, in der Abfiht, die Ges 
heimniffe der Seidenzüchterei, wie er den Lombarden fie abges 
laufcht, der Heimath einzuführen. Der Barten, von etwa fünf 
Morgen, ift daher größtentheils mit Maulbeerbäumen bepflanzt. 
Nach des Hauptmanns Ableben hat Hr. Planck von Elberfeld 
das Fiebliche Befigthum an fi) gebracht, und in deſſen Auftrag 
führt Hr. Camphaus die Magnanerie, mit einem Erfolge, wels 
dem ab Seiten des Iandwirtbfchaftlicden Vereins eine Pramie 
zuerfannt worden. An dem nördlichen Ende von Engers erhebt 
ſich, weithin fichtbar und der ganzen Umgegend eine Zier, das 
Königliche Schloß, von Kurfürf Johann Philipp mit einem Auf⸗ 
wande von 90,000 fl. als ein Jagdſchloß erbauet, 1758—1762, 
von dem Fürflen Friedrich Wilhelm von Naffaus Weilburg aber 
vielfältig in feinem Innern gebeflert, fo baß es zu einer bes 
quemen fürftlihen Sommerrefidenz ſich geſtaltete. Der Plafonb 
bes Hauptſaales if eine der gelungenften Frescoarbeiten bes mit 
Recht gepriefenen Künfllers Januar Zid, und darum der genauen 
Beſchreibung würbig. 
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I. Das Hauptgemälde. In Mitten der Dede ruhet Diana 
auf einer Wolfe, mit ber Rechten einen neben ihr hingeftredten 
Hirsch umfaſſend, in der Linken einen Pfeil aus dem zur Seite 
Tiegenden Köcher erhebend : zu beiden Seiten die Nymphen ihres 
Gefolges. Hoc über ihr fehwebt ber befränzte Bacchus, ben 
Thyrſus in der Linken, mit der Rechten eine Kanne, woraus er 
Wein in die von einem Liebesgott dargereichte Schale gießt. 
‚Ihm zur Seite fprudelt aus einem Faſſe rother unb weißer 
- Wein. Drei Paar Liebesgätter umfchweben ihn, fie tragen 
- Becher und Trauben in den Händen und auf den Köpfen. Diana 
bat hinter fi), nach. der Südfeite bes Saales, die Attribute der 
Jagd; ein verendeter Hirfch, ein erlegter Eber, drei Jagdhunde 
(ein Windhund, ein Saufanger, ein Hühnerhund),, Spieße, 
- Meile, Jagdnetze und Jagdhorn. Diefen Emblemen rechts fleht 
ein dem Bacchus geweihter Altar, neben den zwei Satyre fi 
gelagert haben, zwei Winzerinen tragen Trauben; links, im 
fchattigen Gebüfche, ruhet Sylvan, die Schläfe mit Eppeu ums 
fränzt, in Gefellfchaft eines Tüfternen Satyrs. 

1. Diefes Dedengemälde ift unten yon zwölf, auf die Jahres 
zeiten bezüglichen Gemälden umgeben, wovon vier auf der Süd⸗ 
feite, vier auf der Norde, zwei auf der Weſt⸗ und zwei auf der 
Oſtſeite des Saales angebracht. 1. Auf der Weftfeite, im erften 
Zelde: Flora, mit Blumen befränzt, Rofen in der Linken hals - 
tend, von drei Genien umſchwebt. Im zweiten Felde zwei Gärts 
“ nerinen, wovon bie eine, im blauen Untergewand, fnieend Wafler 
fhöpft, die andere flehend, in der Nechten eine Gießfanne , in 
der Linken einen Reden trägt. 2. Auf der Nordfeite, erftes 
Feld : ein Schäfer, der Ränge nad) hingeſtreckt, fügt ſich auf die 
rechte Sand, in der Linfen hält er die Schalmei, fein Hund 
neben ihm. In dem zweiten Felde ruhet Pan mit den Bocks⸗ 
fügen, feine Rohrflöte (Syrinx) neben ihm, in feiner Linken 
der Hirtenftab ; vor‘ ihm weiden zwei Ochſen. Im dritten Felde 
eine Schäferin mit zwei Schafen, neben ihr ein ruhender Faun. 
Sm vierten Felde eine jugendliche Schäferin, mit einem Lamme 
fpielend. 3. Auf der Oftfeite, erſtes Zeld: Drei in Kübeln 
ftehende Obſtbäume mit reifen Früchten, von denen eine jugends 
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liche Bärtnerin bricht, um fie den Nebenperfonen, zwei Senaben 
auszutheilen. Der eine, ſchwer beladen, geht mit feinem Korbe 
hinweg, dem andern wird fein Körbchen erfi gefüllt. Im zwei⸗ 
ten Felde Pomona figend ; ihr überreichen zwei Genien Früchte. 
A, Der Südfeite erfted Feld: ein Fifcher mit einem Fifche in 
der Linken, eine Fifcherin, ebenfalls in ber Linken einen Käfcher 
haltend. Zweites Feld: Neptun, ben Dreizack in der Hand, 
fährt, von zwei Roſſen gezogen, über die Fluten hin. Drittes 
geld: Venus Aphrodite auf einem Delphin, Amor und ein auf 
dem Mufchelhorn blafender Triton begleiten fie. Viertes Feld; _ 
ein Fifcher, mit den Füßen im Waffer, firengt fih an, aus ber 
Tiefe ein Neg zu erheben. Im Hintergrunde ein Schiff mit Negen. 

„Die Mannichfaktigkeit der Bildungen, die Friſche der Far⸗ 
ben, die Schönheit der Draperie, die herrlichen Gruppirungen 
ber grazidfen und üppigen Geftalten, fo wie der edle fprechende 
Ausdrud fo vieler fhöner Geſichter find höchſt anziehend, die 
meifterhaften Berfürzungen in den Figuren bewundernswerth. 
Auch bie übrigen Heinen phantafiereichen Zeichnungen und Skizzen 
an den Wänden und in den Zenfternifchen auf Gipsmarmor abs 
wecjelnd in Garmin und Berlinerblau find vortrefflih. Schabe, 
dag die Sfizzen in Blau fo fehr verbleiht find!” 

Januar Zi war ganz eigentlich in einer Künftlerfamitie 
geboren. Sein Bater, Johann Zid, wuchs als Hirtenfnabe in 
dem ſchwaͤbiſchen Allgau oder dem bayerischen Pfaffenwinfel auf. 
Gewöhnliche Naturen werben durch die unbefchäftigte Einſamkeit 
abrutirt, in begabteren Gemüthern wedt und fpornt fie bag 
Selbfigefühl. Der Savoyarbe Peter le Fevre, groß geworben bei 
bes Vaters Herden, widmete fi) bei Nacht, unter freiem Hims 
mel, in einem jener Augenblide, die für eines Menfchenlebeng 
Zukunft entfheidend, dem Dienfte des Herren und den Stubien, 
wurde des h. Ignatius Repetitor und erfier Schüler, Minder 
raſch Hat Johann Zi ſich entwidelt; von den Biehtriften ging 
er zur Eifenfchmiede, dann auf die Wanderfchaft. Steinhauer 
durch fpätere Wahl, gewann er in dieſem Beruf allgemeine Be⸗ 
griffe von der Baukunſt; fie wurde ihm eine Liebhaberei, führte 
ihn zur Meifterfchaft. Im veifern Alter wendete es über dem 
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Umgang mit ausgezeichneten Kunſtlern ber Malerei ſich zu; ein 
Schüler von Piacetta, übte er bie im Sturm gewonnene Kunſt 
zu Würzburg neben einem Tiepolo und Holzer, bort hat er feine - 
beiden Meifterflüde, einen” Plafond in Fresco in der Kirche des 
Damenfliftes zu St. Anna, und einen andern Plafond in dem 
Gartenfalett der fürftlichen Nefidenz, auch mehre Gemälde für 
bie Capelle auf dem Nicolausberg gefchaffen. Die von Neßt- 
fell angefertigte Darftellung bes Sonnenſyſtems nach Copernicus 
wurde für Zi eine Einladung, auch in die Aftronomie ſich zu 
vertiefen. Das Nahahmen verfhmähend, erforfchte er mit Fern⸗ 
röhren und Teledcopen feiner eigenen Erfindung bas Sonnen» 
foflem, und feine Entdeckungen hat er in einer neuen Mafchine, 
allen Kennern zur Bewunderung niedergelegt. Sie wurde vor⸗ 
dem im ber Bibliothek der Abtei St. Stephan in Würzburg aufs . 
bewahrt, ruhet vertifal, ift zufammengezogen , und. ein Feines 
Uhrwerk, welches 8 Tage lang gebet, fegt das Ganze in Bes 
wegung. Bid, der Reihe nah Hirt, Eifenfchmied, Steinhauer, 
Mathematifer, Bauverfländiger, Maler, Aftronom, ſtarb zu Würze 
burg 1762, in dem 60ten Jahre feines Alters. Zwei yon Jo⸗ 
hanns Söhnen find Maler geworden, der minder berühmte, beffen 
Andenfen eine Glorie, Frescogemälde, in einer der Kirchen von 
Mainz bewahrt, flürzte bei einer_ähnlichen Arbeit von dem Ge⸗ 
rüfte auf das Pflaſter und brach in der Mitte des Leibes aus 
einander. 

Der andere von Johanns Söhnen, Januar Zick, geboren 
zu Muͤnchen, 1732, machte ſeine erſten Studien zu Paris, und 
nachmalen zu Rom, wo er ein Schüler von Raphael Mengs 
geworden iſt. Bereits Maler von Bedeutung wurde er durch eine 
Kunſtreiſe nach Ehrenbreitſtein geführt. Dort lernte er die prae- 
nobilis virgo, wie das Kirchenbuch ſich ausdruͤckt, Anna Maria 
Gruber Fennen, fie wurde ihm den 25. Nov, 1762 angetrauet, und 
gab die Heurath dem Künftler Beranlaffung, ſich im Thal⸗Ehren⸗ 
breitftein häuslich nieberzulaffen. Er war demnach beinahe ber 
nächfte Nachbar des in dem fogenannten Dicafterialbau reſidiren⸗ 
den Kurfürften Johann Philipp geworden, als dieſer, Behufs ber 
Decoration feines Schloßbaues in Engers an Papft Clemens XII. 
fhrieb, um fich deffen Rath für die Wahl eines ausgezeichneten 
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Künſtlers zu erbitten. Clemens erwiderte, einen foldhen wiffe ex 
für jegt in ganz Italien nicht aufzufinden, gleih arm feien bie 
Malerſchulen in Frankreich und Spanien, aber Rühmliches, Un⸗ 
gewoͤhnliches habe er von einem gewiſſen Zick, Deutſcher von Her⸗ 
kunft, vernommen, den wolle er hiermit empfohlen haben. Darauf 
wurden, von Ehrenbreitſtein aus, Nachforſchungen durch ganz 
Deutſchland angeſtellt, um den großen Unbekannten zu ermitteln, 
und derſelbe am Ende in der Hoſſtraße zu Ehrenbreitſtein auf⸗ 


gefunden. Ich theile dieſe Hiſtorie mit, wie ſie mir zugekommen, 


ohne die Gewähr dafür zu übernehmen; unwahrſcheinlich iſt fie 


in feinem Falle, denn die herrlihen:Bilder für die Abtei Wib⸗ 


fingen in Schwaben hatte Januar damals noch nicht gefertigt. 


- Das Dedengemälde in Engers gehört dem 3. 1764 an. Für 


bad Schloß zu Eoblenz malte Zid den Plafond im Audienzfaal: 
eine ZYuftitia, mit ihren Attributen, und zwei Genien, welche die 
Laſter austreiben, ferner 1784, in des Kurfürften Schlafzimmer, 


bie von Lucifer. verfheuchte Göttin der Nacht, wie fie, im Sternen» _ 


gewande, die Mondfichel und zwei Eulen über dem Haupt, ihren 
Schleier Tüftet. Neben ihr liegt, in tiefen Schlaf verſunken, 
ein geflügelter Knabe. Lucifer, deſſen Phaeton von einem ge⸗ 
flügelten weißen Roſſe gezogen, und von zwei Roſen ſtreuenden 
Genien begleitet, fährt, die Fackel in der Linken, am Horizont 
hinauf, über welchen bereits einzelne Lichtſtreifen ſchießen. Auch 
die vier Evangeliſten in der Schloßcapelle, unter der transparent 
gemalten Glorie in der Kuppel find von Zid, minder nicht bie 
andere Glorie mit Engelsföpfen und Strahlen, welche bie ganze 
Wand hinter dem Altar einnehmen und bis zum Boden, big zu ben 
Füßen des in Stucco ausgeführten Engels herabgehen. Diefe ſämt⸗ 
lichen Bilder wurden von des Meifters Enkel, Guſtav Zick, in den 
J. 1845 und [846 retouchirt, mit Ausnahme der den Schlaf vorſtel⸗ 
lenden Allegorie, als deren Herſtellung Hr. Bachta Vater übernahm. 

Der Kirche zu St. Caſtor hat Januar vier gute Bilder ge⸗ 
geben, zwei auf die Biſchofswahl, das dritte auf den Bau der 
Kirche bezüglich. Das vierte ſtellt den h. Caſtor dar, wie er 
ein mit dem Sturme kämpfendes Schiff vom Untergang rettet. 
Für die Florinskirche malte Januar zwei Frescobilder, das 
eine, dem Hochaltar zus Rechten, die Fußwaſchung, das andere, 





4128 Eunugers. 


zur Linken die Hochzeit zu Cana, die Verwandlung des Waſſers 
in Wein vorſtellend, dann die 14 Stationen, Staffeleibilder, die 
zur Zeit ber Verwüſtung ber Kirche in des Canonicus von Umb⸗ 
ſcheiden Berwahr, dann 1806 nad Liebfrauen gegeben. wurben. 
Arg beſchädigt, find fie gegenwärtig auf ben Speicher velegirt. 
Ein Dedengemälde, Allegorie, im Gräflih Boofifhen Haufe, 
{ft zur Zeit bes Oberpräjidenten von Ingersleben übertündht, ein 
anderes Frescobild, die h. Jungfrau, einem Ritter die Feldbinde 
seichend, zugleich mit der. Deutſchordenskirche, ber fämtlichen 
Kirchen von Koblenz fehönfte, im veinften gothiſchen Styl, vers 
nichtet worden. Was aus einem Dedengemälde im Rothen 
Haus zu Frankfurt, eine-allegorifche Vorftellung bes Handels, 
geworben, kann ich nicht. fagen, eben: fo wenig Rechenſchaft ges 
ben von Zicks herrlichen Schöpfungen zu Wiblingen. Ueber⸗ 
haupt iſt er ein ungemein fruchtbarer Künftler gewefen: noch in 
ber neuern Zeit befaß Hr. Bachta von ihm mehr denn 200 Skiz⸗ 
zen. Januars Staffeleigemälde: Mereur im Atelier eines Bild⸗ 
hauers, erhielt zu Prag den zweiten Preis. In der ftädtifchen 
Sammlung befinden fich von ihm bie h. Maria mit dem Sefufind- 
lein, Knieſtück; ein Meiner Chriſtuskopf, Profil; Timon im Ges 
fängniß, wie bie Tochter ihn erquidt; Mercur im Atelier eines 
Bildhauers, verfchieden von. dem Prager Bild, und als deſſen 
Gegenſtück ein Zaun mit Bauern zu Tiſch figend; Kopf eines 
alten Dannes mit der Brille in der Hand, und als Gegenftüd 
eine ftriddende Frau; drei Liebesgoͤtter, der eine druͤckt den Pfeil ab, 
der andere fchrabt Rübchen, auf einem Poftament VBoltaires Vers: 
Qai que tu sois, voila ton malitre, 
Il Vest, le füt ou doit l’etre. 
In feiner erſten Zeit arbeitete Zi in Rembrands Manier, fpäs 
“ter änderte er fein Eolorit, um ein eigenthümliches fich zuzulegen. 
Er farb in dem Alter von 65 Jahren im ThalsEhrenbreitftein, 
den 14. Non. 1797, feine Wittwe den 30: Jun. 1811. Bon 
ihren Kindern find zu Jahren gekommen drei Söhne und vier 
Töchter. Kin Sohn, Konrad glaubte des Vaters Fußftapfen 
verfolgen zu Eönnen, er hat fleißig gemalt, vorzüglih Rhein⸗ 
Yandfchaften geliefert, auch bei dem Oymnaſium in Coblenz bie 
Stelle des Zeichenlehrers bekleidet, aber feinen eigentlichen Beruf 
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Hätte er in der Mufif finden follen. in ausgezeichneter Pianiſt 
würbe er, bem Inftrument ungetheilte Kraft zumenbend, zu hohem 
Ruhm gelangt fein. Ein Sohn, von ihm ift Hr. Ouſtav Zid, 
als Thier⸗ und Portraitmaler rühmlichft befannt. 

Dem Schloffe, für deſſen Beauffihtigung ein Eaflellan ers 
nannt, ſchließt fi der Garten an, welcher 16 Morgen groß, zu 
einer Baumſchule für den Regierungsbezirf gewidmet, nachdem 
ber Schloßgarten zu Koblenz meift zu ben Keflungswerfen ge- 
zogen worden. Die Baumfhule, wie fie in Coblenz beftand, 
war eine Anlage bes Präferten Lezay⸗Marneſia, als welchem 
Behufs berfelben ber ausgedehnte, dem kurfuͤrſtlichen Schloffe 
anliegende Gemüfegarten von ber Regierung überlaffen worden, 
wichtige Refultate find aber dort nicht erzielet worden, wenn 
auch der Borfteher ber Anftalt ein in. feinem Fade Borzügliches 
leiftender Ehrenmann. Er mußte gejcheben Laffen, daß die bebeu- 
tenben, von dem Departement für bie Einrichtung und die Unter- 
haltung der Baumfhule aufzubringenden Summen, anftatt ihrer 
‚ eigentlichen Beſtimmung äuzufließen, nach den Launen und Lieb⸗ 
habereien der Präfecten, für Blumen- und Ananaszudt, für die 
Beſchaffung und Pilege einer koſtſpieligen Orangerie u. f. w. ver- 
wendet wurden, Dergleihen Misbraud hat in Engers ficherlidh 
nicht fih wiederholt. In der Orangerie, wie fie noch zu Coblenz 
beftand, bewunderte man vorzüglih zwölf aus Bonn dahin ges 
brachte Stämme: fie waren ein Geſchenk von. König Franz I. 
von Franfreih dem Kurfürften von Cöln gemacht, als er durch 
befien Bermittlung bie Kaiferfrone zu erlangen boffte (Abth. IT. 
Bd. 1. S. 601- 606). Die Ausdauer und Longävität bed Pos 
meranzenbaume, bei angemeffener Pflege freilich, ift in der That 
bewundernswürdig. So zeigt man zu Dresden in dem Fönigs 
lihen Garten. einige hundert Örangenftämme, bie, in Höhe und 
Stärfe faum ihres Gleichen in Deutfchland findend, unmittelbar 
aus Africa berfiammen. Im 3. 1731 Hatten im Auftrage K. 
Augufs I. von Polen Die D. Hebenftreit und Ludwig eine 
wiſſenſchaftliche Reife nach Africa gemacht, und follten fie neben- 
bei wilde Thiere für die königliche Menagerie anſchaffen. Sie 
ließen es aber bei ben Thieren nicht bewenden, fammelten auch 
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Pflanzen und bei die 400 in ben Wäldern von Tunis und Tri⸗ 
poli gefällte Drangenftämme, denen die Wurzeln und Aeſte abs 
gehauen, und die als Ballaft in den Schiffen untergebracht, bes 
flimmt waren, dem König, ſchönes Holz für feine Drechfeleifen zu 
liefern. Allein. zu ſolchem Zwede fand Auguft II. die Stämme zu 
fhön und zu frifh , beftand vielmehr auf der Möglichfeit, fie 
wiederum ins Treiben zu bringen, Verſuche wurden deshalb 
angeftellt, mühfame Berfuche, und Teglich gelang es der Garten« 
Funft, an die 300 diefer Stämme neu zu beleben, und fie in bie 
noch fortbauernde Vegetation zu verfegen, In bem arten zu 
Engers find hauptfächlih die Glas⸗ und Treibhäufer ſehens⸗ 
werth, Pflanzungen im Styl der modernen Gartenfunft hat der 
ernftern Zwecken vorbehaltene Raum nicht erlaubt. 

Dafür aber gehört zu dem Föniglichen Schloſſe eine Park⸗ 
anlage, dergleichen Faum eine ähnlihe in Europa zu finden. Es 
ift das der Renner⸗ ober Friedrichsberg, der in geringem Abftand 
von Engers, über die Saynbadh und die Saynerhütte fich erhebt. 
Fürft Friedrich Wilhelm von Naffaur- Weilburg warb der Schöpfer 
biefer Anlage, die zu begründen, er 98 Eigenthümer ausfaufen 
mußte, Um fo weniger Schwierigkeiten ergaben ſich für das Be⸗ 
ftreben, bier und bort ber Natur eine leichte Hülfe zu geben. Sie 
hatte auf dem Rennerberg ein Meifterwerf geſchaffen, für beffen 
Bervolftändigung nur Wege anzulegen, hin und wieder eine Stelle 
bloß zu legen, eine. Ausficht durch das Gebüfch zu öffnen. Denn die 
Ausficht wird, trog allem Reiz. des Parks, ſtets das Vorzuͤglichſte 
an ihm bleiben. Es ift unmöglich, fih einen Blick zu denfen, 
grandiofer und zauberifcher nach allen Richtungen bin, als der⸗ 
jenige, jo der Rennerberg gewährt. Am Tiebften fleigt man zu 
ihm von Engerd auf, und war vordem in den Pfingfltagen das 
Gedräng auf dem Berge unglaublich : die gefamte Bevölferung 
der Umgegend fihien Da zu einem Bolfsfeft vereinigt. Dem 
Schloß Engers gegenüber, beinahe in der Mitte des Rheines 
‚befindet fih eine Sandbanf, die Frachtſchiffen und Flößen leicht 
gefährlich wird, 
| Gegen zweitaufend Schritte unterhalb Engers, etwas: höher 
denn bie Urmüger Infel fand noch zu Anfang bes 17. Jahre 
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hunderts das Dörfchen Reol oder Reul,. defien letztes Haus ber 
Gefchichtfchreiber Reifenberg abbrechen und nach einer andern 
Stelle übertragen ſah; er fah dort, oder in bem Reulerfeld, 
wie fortan die Dedung hieß, die Fundamente und die Keller von 
mehren andern Häufern, deren eines mit den bazu gehörigen 
Aedern fein Eigenthbum geweſen. Weil aber, erzählt er ferner, 
in Engers an Baufteinen Mangel, bat man ſich gemüffigt ge⸗ 
fehen, diefe Ruinen vollende abzutragen, und das darin vorfind« 
liche Baumaterial zu benugen. In biefem Reul glaubt Reifen« 
berg, ans erheblichen Gründen, bas bei Ammian, Ab. FI. pag. 
06 mihi, und bb. XVI. cap. 2. et 3. pag. 79 genannte Rigo- 
dulum zu finden. „Audiens,“ fagt der große Geſchichtſchreiber 
der ſinkenden roͤmiſchen Welt, „audiens itaque (Julianus Im- 
perator) Argenloratum, Brocomagum, Tabernas, -Salisonem, 
Nemetas et Vangionas ei Magontiacum civitales barbaros 
possidentes territoria eorum habitare (nam ipsa oppida ut 
circumdata tetibus lusira declinant), primum omnium Broco- 
magum occupavit, eique adventanti Germanorum manus 
pugnami intentans occurrii; quumgue in bicornem figuram 
acie divisa collato pede res agi coepisset, esitioque hostos 
urguerentur anoipiti, captis nonnullis, aliis in ipso proelii 
fürore truncatis, residwi discessere oeleritalis praesidio tecti. 
nullo itayue postkac repugnante ad recuperandam ire placuit 
Agrippinam, ante Caesaris in Gälliam adventum esoisam'; 
per quos tractus' nec civitas ulla visitur nec castellum, nisi 
quod apud Confluentes locum ita.cognominatum, ubi amnis 
Mosella eonfunditur Rheno, Bigodulum oppidum est et una 
prope ipsam. coloniam turris.“ Des Guten thut aber unftreitig 
Reifenberg zu viel, wenn er auch das von Tacitus befprochene 
Rigodulum bierhinzieht, da doch ſolches ungezweifelt der obern 
Mofel angehört und noch heute unter dem Namen Riol befteht, 
Luftig if die son unferm Landsmann gegebene Etymologie von 
Rigodulum: ihm zufolge ftand ba eine Felle, von des Julins 
Cäſar General C. Bolcatius Tullus erbauet, und darum ſcherz⸗ 
weife in der Landesſprache Righ Tulli genannt. 
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Das linke Nbeinufer von Coblenz 
bis zur Nette, 


nl 


An bem äußerften Oftende von Coblenz tritt bie Moſel in ben 
Rhein. In dem Winkel durch die beiden Klüffe gemacht, am Fuß 
der Mofelbrüde, lag weiland Lügel-Koblenz, das, als eine Depen⸗ 
benz der eigentlichen Stadt, einer andern Abtheilung vorbehalten 
bleiben muß. Von dem Standpunkt des alten Luͤtzel⸗Coblenz 
geben zwei Hauptfiraßen aus, bie eine nach Trier, bie andere 
gegen Cöln gerichtet. Jene darf ung hier nicht befchäftigen. 
Die Cölner Straße zieht fih am Buße des fogenannten Peters. 
berges hin, eines Teichten Hügels, den zuerft bie Franzoſen be⸗ 
feftigten, und nach dem darin angebrachten Monument eines taps 
fern Generals Fort Marceau nannten. Die leichten Feftungswerfe 
gerietben fehr bald in Verfall, und der Abth. I. Bd. 2. ©. 386 
befprochene Hofrath Joh: Adam von Laffaufs, geft. 13. April 1813, 
benugte zu einer Gartenanlage bie zeither wertig beachtete, gleich« 
wohl den reichften Prospect beherrfchende Loralität. Nur war eins 
ſtens davon Rede gewefen, das Furfürftliche Schloß, ftatt in den 
Difriet Kalkofen, auf dieſe Höhe zu fegen, und von bannen -zur 
Moſelbrücke die Neuſtadt auszubehnen. Das der Stadt Coblenz 
keineswegs zuträgliche Project wurde zeitig aufgegeben, gleichwie 
bes von Laſſaulx Anlage, und minder nicht Marceaus Grab dem 
Seftungsbau weichen mußten. Wo der alte Herr feine Freude gehakt, 
da ftehet für jest bie Feſte Kranz mit ihren beiden Flügeln, deren 
einer, bie Mofelfleche, den Strom beftreicht, während die Buben- 
heimer Fleche dem gleichnamigen Dorf zugerichtet. Das Ganze 
iR von herrlichen Pflanzungen und Promenaden umhegt. Rechts 
ber Landſtraße, in der Tiefe, zwifchen der Fefte Franz und dem 
Dorfe Neuendorf, hat es noch eine dritte, die Neuenborfer Fleche. 
Bevor man von Coblenz dahin gelangt, trifft man zuerft bag 
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Schrautenfreuz, Abth. I. Bb. 1. ©. 318, fo Yaut ber demfelben 
eingegrabenen Inſchrift eine Stiftung der Eheleute Schraut aus 
Neuendorf, dann folgt, ebenfalls links der Landſtraße, aber in 
einigem Abſtande zu berfelben, Marceaus Monument, wie es auf 
Befehl Sr. Maf. K. Friedrich Wilhelms TEL. hergeſtellt worben, 
Abth. L Bd. 1. S. 315, mit den S. 311—313 mitgeieilten 
Inſchriften. 

Weiter hin ſenkt ſich der Bubenheimer Berg bis zur Lands 
ſtraße hinab: indem er bewaldet, und mit größeren Waldſtrichen, 
bie auf ber einen Seite bis zur Mofel, auf der andern bie zur 
Nette reichen, zufammenhängt, war biefe Stelle vormals ber 
Raub» und Morbanfälte halber übel berüdtigt. Da hatten fich 
einft Zigeuner angebaut, und die nahmen wohl auch Neifende 
auf. Nun wurde zufällig ber eine oder der andere von diefen 
Reifenden vermißt, es dauerte indeflen lange, bevor ein auf den 
Dewohnern ber Hütte laſtender Verdacht genugfame Conſiſtenz 
gewann, um das Amt Bergpfleg zu einer Hausfuhung zu ver« 
anlaffen. Mehrmalen wiederholt; gab fie Fein Refultat, bis end⸗ 
lich ein naſenweiſer Actuar den im Innern ber Hütte angebrach⸗ 
ten, Subjellien vorflellenden Rafenbänfen feine Aufmerffamfeit 
zuwendete. Sie wurden durchſtochen, und man fand in der Tiefe 
zwei oder brei Leichen. Sn der hierauf fortgefegten peinlichen 
Inquiſition kam eine ganze Reihe von Verbrechen: zu Tage, 
welche die Familie, mit Ausnahme eines Kindes, am Galgen oder 
unter dem Rade zu büßen hatte. Dazu ergab fich die Gelegenheit 
vor der Thüre, maßen am Bubenheimer Berg ber Coblenzer 
Gerichtsplag fich befand. Das Kind, fo jener Execution übers 
lebte, war noch zu Anfang diefes Jahrhunderts eine in Coblenz 
wohl befannte Perfon,. und entſprach ber Heidin bräunliche 
Färbung volllommen ver ſüdlichen Herkunft. Auf der Höhe felbft 
hat Hr. Vongeheur weitläuftige Pflanzungen von Maulbeerbäus 
men angelegt, und ſteht die von ihm erzielte Seide ber piemon⸗ 
teſiſchen in Güte und Preis nicht nad. Maulbeerbäume find 
on die Stelle der Weingärten getreten, ald deren Anbau ben 
Einwohnern von Bubenheim durch Wildfraß verleidei worden. 
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I. Das Haupigemälde. In Mitten der Dede ruhet Diana 
auf einer Wolfe, mit ber Rechten einen neben ihr hingeftredten 
Hirſch umfaffend, in der Linken einen Pfeil aus dem zur Seite 
liegenden Köcher erhebend : zu beiden Seiten die Nymphen ihres 
Gefolges. Hoc über ihr ſchwebt der befränzte Bachus, bem 
Thyrfus in der Linken, mit ber Rechten eine Kanne, woraus er 
Wein in die von einem Liebesgott bargereichte Schale gießt. 
Ihm zur Seite fprubelt aus einem Faffe rother und weißer 
Wein. Drei Paar Liebesgötter umſchweben ihn, fie tragen 
- Becher und Trauben in den Händen und auf den Köpfen. Diana 
hat hinter fih, nach der Süpdfeite des Saales, die Attribute der 
Jagd; ein verendeter Hirfch, ein erlegter Eber, drei Jagdhunde 
(ein Windhund , ein Saufanger, ein Hühnerhund) , Spieße, 
- Pfeile, Jagbnege und Jagdhorn. Diefen Emblemen rechts fteht 
ein dem Bacchus geweihter Altar, neben den zwei Satyre ſich 
gelagert haben, zwei Winzerinen tragen Trauben ; linfs, im 
ſchattigen Gebüfche, ruhet Sylvan, die Schläfe mit Epheu ums 
kränzt, in Gefellfchaft eines lüſternen Satyrs. 

11. Diefes Dedengemälde ift unten von zwölf, auf die Jahres 
zeiten bezüglichen Gemälden umgeben, wovon vier auf der Süds 
feite, vier auf der Nord⸗, zwei auf der Weſt⸗ und zwei auf der 
Dffeite des Saales angebracht. 1. Auf der Weftfeite, im erften 
Felde: Flora, mit Blumen befränzt, Rofen in der Linfen hals - 
tend, von drei Genien umſchwebt. Im zweiten Felde zwei Gärt⸗ 
“ nerinen, wovon bie eine, im blauen Untergewand, Fnieend Wafler 
fhöpft, die andere flehend, in der Rechten eine Gießkanne, in 
der Linfen einen Rechen trägt. ‘2. Auf der Nordfeite, erſtes 
Feld : ein Schäfer, der Länge nach hingeftredt, fügt fi) auf die 
vehte Sand, in der Linken hält er die Schalmei, fein Hund 
neben ihm. Ju dem zweiten Felde ruhet Pan mit den Bocks⸗ 
fügen, feine Rohrflöte (Syrinx) neben ihm, in feiner Linfen 
ber Hirtenflab ; vor: ihm weiden zwei Ochſen. Im dritten Felde 
eine Schäferin mit zwei Schafen, neben ihr ein ruhender Faun. 
Sm vierten Felde eine jugendlihe Schäferin, mit einem Lamme 
fpielend. 3. Auf der Oftfeite, erſtes Feld: Drei in Kübeln 
ftehende Obftbäume mit reifen Früchten, von denen eine jugends 
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liche Bärtnerin bricht, um fie den Nebenperfonen, zwei Knaben 
auszutheilen. Der eine, ſchwer beladen, geht mit feinem Korbe 
hinweg, dem andern wird fein Körbchen erft gefüllt. Im zwei⸗ 
ten Felde Pomona figend ; ihr überreichen zwei Genien Früchte. 
4. Der Südfeite erftes Feld: ein Fifcher mit einem Fiſche in 
der Linken, eine Fiſcherin, ebenfalls in ber‘ Linken einen Käſcher 
haltend. Zweites Feld: Neptun, den Dreizack in der Hand, 
fährt, von zwei Roſſen gezogen, über die Fluten hin. Drittes 
Feld: Venus Aphrodite auf einem Delphin, Amor und ein auf 
dem Muſchelhorn blaſender Triton begleiten fie. Viertes Feld: 
ein Fiſcher, mit den Süßen im Waſſer, ſtrengt ſich an, aus ber 
Tiefe ein Neg zu erheben. Im Hintergrunde ein Schiff mit Negen, 

„Die Mannichfaltigfeit der Bildungen, die Friſche ber Far⸗ 
ben, bie Schönheit der Draperie, bie herrlihen Gruppirungen 
der graziöfen und üppigen Geftalten, fo wie ber edle fprechende 
Ausdrud fo vieles fchöner Gefichter find höchſt anziehend , die 
meifterhaften Berkürzungen in den Figuren bewundernswerth. 
Auch die übrigen Fleinen phantafiereichen Zeichnungen und Skizzen 
an den Wänden und in ben Fenfternifchen auf Gipsmarmor ab⸗ 
wechfelnd in Sarmin und Berlinerblau find vortrefflih. Schade, 
daß die Skizzen in Blau fo fehr verbleiht find!“ 

Januar Zi war ganz ‚eigentlich in einer Künftlerfamifie 
geboren. Sein Bater, Johann Zid, wuchs ald Hirtenfnabe in 
dem fihwäbifchen Allgau oder dem bayerischen Pfaffenwinfel auf. 
Gewoͤhnliche Naturen werben dur die unbefchäftigte Einfamfeit 
abrutirt, in begabteren Gemüthern wedt und fpornt fie das 
Selbſtgefühl. Der Saveyarde Peter le Kepre, groß geworden bei 
des Vaters Herden, widmete fih bei Naht, unter freiem Hims 
mel, in einem jener Augenblide,, die für eines Menſchenlebens 
Zukunft entfheidend, dem Dienfte bes Herren und den Studien, 
wurbe bes h. Ignatius Repetitor und erfter Schüler. Minder 
raſch Hat Johann Zi ſich entwidelt; von den Biehtriften ging 
er zur Eifenfchmiede, dann auf die Wanderfchaft. Steinhauer 
durch fpätere Wahl, gewann er in dieſem Beruf allgemeine Be⸗ 
griffe von der Baufunft; fie wurbe ihm eine Liebhaberei, führte 
ihn zur Meifterfchaft. Im reifern Alter wendete er über dem 
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Unmgang mit ausgezeichneten Künſtlern ber Malerei ſich au; ein 
Schüler von Piacetta ,. übte er die im Sturm gewonnene Kunft 
zu Würzburg neben einem Tiepolo und Holzer, bort hat er feine - 
beiden Meifterlüde, einen Plafond in Fresco in ber Kirche des 
Damenfliftes zu St. Anna, und einen andern Plafond in dem 
Gartenfalett der fürftlichen Reſidenz, auch mehre Gemälde für 
die Capelle auf dem Nicolausberg geihaffen. Die von Neft- 
fell angefertigte Darftellung des Sonnenſyſtems nach Copernicus 
wurde für Zi eine Einladung, auch in bie Aftronomie ſich zu 
vertiefen. Das Nachahmen verfihmähend, erforſchte er mit Kerns 
zöhren und Telescopen feiner ‚eigenen Erfindung das Sonnen» 
foftem, und feine Entdeckungen hat er in einer neuen Mafchine, 
allen Kennern zur Bewunderung niedergelegt. Sie wurde vor» 
dem in der Bibliothek der Abtei St. Stephan in Würzburg aufs . 
bewahrt, -ruhet vertifat, iſt zufammengezogen,, und. ein Fleineg 
Uhrwerk, welches 8 Tage lang gehet, febt das Ganze in Bes 
wegung. Zi, ber Reihe nad Hirt, Eifenfehmied, Steinhauer, 
Mathematifer, Bauverftändiger, Maler, Aftronom, farb zu Würze 
burg 1762, in dem 60ten Jahre feines Alters, Zwei von Jos 
hanns Söhnen find Maler geworden, der minber berühmte, beffen 
Andenfen eine Glorie, Frescogemälbe, in einer der Kirchen von 
Mainz bewahrt, ſtürzte bei einer_ähnlichen Arbeit von dem Ges 
rüfte auf dag Pflafter und brach in ber Mitte des Leibes aus 
einander. 

Der andere von Johanns Söhnen, Januar Zick, geboren 
zu Münden, 1732, machte feine erften Studien zu Paris, und 
nachmalen zu Rom, wo er ein Schüler von Raphael Mengs 
geworden ifl. Bereits Maler von Bedeutung wurde er durch eine 
Kunftreife nach Ehrenbreitftein geführt, Dort Iernte er die prae- 
nobilis virgo, wie das Kirchenbuch ſich ausdrädt, Anna Maria 
Gruber fennen, fie wurde ihm den 25. Nov. 1762 angetrauet, und 
gab die Heurath dem Künftler Beranlaffung, fih im Thal⸗Ehren⸗ 
breitftein häuslich niederzulaſſen. Er war demnach beinahe ber 
nächfte Nachbar des in dem fogenannten Dicafterialbau reſidiren⸗ 
den Kurfürften Johann Philipp geworben, als biefer, Behufs ber 
Decoration feines Schloßbaues in Engers an Papft Clemens XIII. 
ſchrieb, um ſich deffen Rath für die Wahl eines. ausgezeichneten 
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Künflers zu erbitten. Clemens erwiderte, einen folchen wiſſe ex 
für jest in ganz Italien nicht aufzufinden, gleich arm feien bie 
Malerſchulen in Frankreich und Spanien, aber Ruͤhmliches, Un⸗ 
gewöhnliches habe er von einem gewiſſen Zid, Deutſcher von Her⸗ 
funft, vernommen, den wolle er hiermit empfohlen haben. Darauf 
wurden, von Ehrenbreitflein. aus, Nachforſchungen durch ganz 
Deutfhland angeftellt, um den großen Unbefannten zu ermitteln, 
und berfelbe am Ende in ber Hofflraße zu Ehrenbreitftein aufs 
gefunden. Ich theile dieſe Hiftorie mit, wie fie mir zugefommen, 
ohne die Gewähr dafür zu übernehmen; unwahrſcheinlich ift fie 


in feinen Falle, denn bie herrlihen:Bilder für bie Abtei Wib⸗ 


lingen in Schwaben hatte Januar damals noch nicht gefertigt. 


Das Dedengemälde in Engers gehört dem 3. 1764 an. Für. 


das Schloß zu Coblenz malte Zi den Plafond Im Audienzfaal: 
eine Juſtitia, mit ihren Attributen, und zwei Genien, welche bie 
Lafter austreiben, ferner 1784, in des Kurfürften Schlafzimmer, 


bie von Lueifer verſcheuchte Göttin der Nacht, wie fie, im Sternen⸗ 


gewande, die Mondſichel und zwei Eulen über dem Haupt, ihren 
Schleier Tüftet. Neben ihr Liegt, in tiefen Schlaf derfunfen, 
ein geflügelter Knabe. Lucifer, deffen Phaeton von einem ges 
Rügelten weißen Roffe gezogen, und von zwei Roſen ftreuenden 
Genien begleitet, fährt, die Kadel in der Linken, am Horizont 
hinauf, über weichen bereitd einzelne Lichtſtreifen ſchießen. Auch 
die vier Evangeliften in ber Schloßcapelle, unter der transparent 
gemaften Glorie in der Kuppel find von Zick, minder nicht bie 
andere Glorie mit Engelsföpfen und Strahlen, welche die ganze 
Wand hinter dem Altar einnehmen und bis zum Boden, big zu den 
Zügen des in Stucco ausgeführten Engels herabgehen. Diefe fänt« 


lichen Bilder wurden von bes Meifters Enkel, Guſtav Zid, in den. 


J. 1845 und 1846 retouchirt, mit Ausnahme der den Schlaf vorſtel⸗ 
lenden Allegorie, als deren Herſtellung Hr. Bachta Vater uͤbernahm. 

Der Kirche zu St. Caſtor bat Januar vier gute Bilder ges 
geben, zwei auf bie Biſchofswahl, das dritte auf den Bau ber 
Kirche bezüglih. Das vierte flellt den h. Caſtor dar, wie er 
ein mit dem Sturme kämpfendes Schiff vom Untergang rettet. 
Für die Klorinsfiche malte Januar zwei Frescobilder,, das 
eine, dem Hochaltar zur Rechten, bie Fußwaſchung, das ambere, 
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zur Linfen bie Hochzeit zu Cana, bie Berwandlung bes Waſſers 
in Wein vorftellend, dann bie 14 Stationen, Staffeleibilder, die 
zur Zeit der Berwüftung ber Kirche in des Canonicus von Umbs 
ſcheiden Verwahr, dann 1806 nad Tiebfrauen gegeben wurden. 
Arg befhädigt, find fie gegenwärtig auf ben Speicher relegirt. 
Ein Deckengemälde, Allegorie, im Gräflih Booſiſchen Haufe, 
it zur Zeit des Oberpräjidenten von Ingersleben übertündt, ein 
anderes Frescobild, bie h. Jungfrau, einem Ritter bie Feldbinde 
reichend, zugleich mit ber. Deutſchordenskirche, ber fämtlichen 
Kirchen von Coblenz fehönfte, im veinften gothifchen Styl, vers 
nichtet worden. Was aus einem Dedengemälde im Rothen 
Haus zu Franffurt, eine-allegorifhe Vorftelung des Handels, 
geworden, kann ich nicht: fagen, eben fo wenig Rechenſchaft ge⸗ 
ben von Zids herrlichen Schöpfungen zu Wiblingen, Ueber⸗ 
haupt iſt er ein ungemein fruchtbarer Künftler gewefen: noch in 
ber neuern Zeit befaß Hr. Bachta von ihm mehr denn 200 Sfiz- 
zen. Sanuars Staffeleigemälde: Mercur im Atelier eines Bild⸗ 
hauers, erhielt zu Prag den zweiten Preis. In der flädtifchen 
Sammlung befinden fih von ihm die h. Maria mit dem Jefufind- 


Sein, Knieſtück; ein Heiner Chriftusfopf, Profil; Timon im Ge⸗ 


fängniß, wie bie Tochter ihn erquidt; Mercur im Atelier eines 
Bildhauers, verfchieden von. dem Prager Bild, und als befjen 
Gegenſtück ein Zaun mit Bauern zu Tiſch ſitzend; Kopf eines 
alten Mannes mit der Brille in der Hand, und als Gegenftüd 
eine ſtrickende Frau; drei Liebesgötter, der eine drüdt den Pfeil ab, 
ber andere ſchrabt Rübchen, auf einem Poftament Voltaires Vers: 
Qai que tu sois, voilà ton maltre, 
Il Vest, le fät ou doit l’Etre. 
Sn feiner erſten Zeit arbeitete Zi in Rembrands Manier, fpä- 


“ter änderte er fein Eolorit, um ein eigenthümliches ich zuzulegen. 


Er flarb in dem Alter von 65 Jahren im ThalsEhrenbreitftein, 
ben 14. Nov. 1797, feine Wittwe den 30; Zun. 1811. Bon 
ihren Kindern find zu Jahren gekommen brei Söhne und vier 
Töchter. Ein Sohn, Konrad glaubte des Vaiers Fußſtapfen 
verfolgen zu fönnen, er hat fleißig gemalt, vorzüglich Rhein⸗ 
Yandfchaften geliefert, auch bei dem Gymnafium in Coblenz bie 
Stelle des Zeichenlehrers bekleidet, aber feinen eigentlichen Beruf 
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hätte er in der Muſik finden follen. Ein ausgezeichneter Pianifl 
würbe er, bem Inſtrument ungetheilte Kraft zuwendend, zu hohem 
Ruhm gelangt fein. Ein Sohn von ihm iſt Hr. Buflav Zid, 
als Thier⸗ und Portraitmaler rühmlichft befannt. 
Dem Schloffe, für deffen Beauffichtigung ein Caſtellan ers 
nannt, ſchließt fi der Garten an, welcher 16 Morgen groß, zu 
einer Baumfchule für den Regierungsbezirk gewidmet, nachdem 
der. Schloßgarten zu Coblenz meift zu den Feſtungswerken ge- 
zogen worden. Die Baumfchule, wie fie in Coblenz befand, 
war eine Anlage des Präferten Lezay-Marnefia, als welchem 
Behufs berfelben ber ausgebehnte, dem kurfürſtlichen Schloffe 
anliegende Gemüfegarten von der Regierung überlaffen worden, 
wichtige Nefultate find aber dort nicht erzielet worden, wenn 
auch der Borfteher ber Anftalt ein- in. feinem Fache VBorzügliches 
. Teiftender Ehrenmann, Er mußte geſchehen laffen, daß bie bedeu⸗ 
tenden, von dem Departement für die Einrichtung und die Unter⸗ 
haltung der Baumfchule aufzubringenden Summen, anftatt ihrer 
‚ eigentlichen Beſtimmung zuzufließen, nad den Launen und Lieb⸗ 
habereien der Präfecten,. für Blumen» und Ananaszugt, für bie 
Beihaffung und Pflege einer Foftipieligen Drangerie u. f. w. ver⸗ 
. wendet wurden. Dergleihen Misbrauch hat in Engers ſicherlich 
nicht fich wiederholt. In der Orangerie, wie fie noch zu Coblenz 
beftand, bewunderte man vorzüglich zwölf aus Bonn dahin ges 
brachte Stämme: fie waren ein Geſchenk von. König Franz I. 
von Franfreih dem Kurfürften von Cdln gemacht, als er durch 
beffen Vermittlung die Kaiferfrone zu erlangen hoffte (Abth. IT. 
Bd. 1. ©. 601- 606). Die Ausdauer und Longävität des Pos 
meranzenbaums, bei angemeffener Pflege freilich, if in der That 
bewundernswürdig. So zeigt man zu Dresden in dem Fünigs 
lichen Garten. einige hundert Orangenſtämme, bie, in Höhe und 
Stärfe faum ihres Gleichen in Deutfchland findend, unmittelbar 
aus Africa herſtammen. Im 3. 1731 hatten im Auftrage K. 
Augufts II. von Polen die D. Hebenftreit und Ludwig eine 
wiffenfchaftliche Reife nach Africa gemacht, und follten fie neben- 
bei wilde Thiere für die königliche Menagerie anſchaffen. Sie. 
ließen es aber bei ben Thieren nicht bewenden, fammelten au) 
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Pilanzen und bei die 400 in den Wäldern von Tunis und Tris 
poli gefällte Orangenſtämme, denen die Wurzeln und Aefte abs 
gehauen, und bie als Ballaft in den Schiffen untergebracht, be= 
flimmt waren, dem König, ſchönes Holz für feine Drechfeleifen zu 
liefern. Allein zu ſoſchem Zwecke fand Auguft II. die Stämme zu 
fhön und zu frifch , beſtand vielmehr auf der Moͤglichkeit, fie 
wiederum ind Treiben zu bringen. Verſuche wurden deshalb 
angeftellt, mühfame Verſuche, und Teglich gelang es ber Gartens 
funft, an bie 300 diefer Stämme neu zu beleben, und fie in bie 
noch fortbauernde Vegetation zu verfegen. In dem Garten zu 
Engers find hauptfählih die Glas- und Treibhäufer fehens- 
werth, Pflanzungen im Styl ber modernen Gartenkunft hat der 
ernftern Zweden vorbehaltene Raum nicht erlaubt. 

Dafür aber gehört zu dem Föniglichen Schloffe eine Parks 
anlage, dergleichen faum eine ähnliche in Europa zu finden. Es 
ift das der Nenner= oder Friedrichäberg, der in geringem Abftand 
von Engers, über die Saynbach und die Saynerhütte fich erhebt. 
Fürft Friedrich Wilhelm von Naffau- Weilburg ward der Schöpfer 
biefer Anlage, die zu begründen, er 98 Eigenthümer ausfaufen 
mußte. Um fo weniger Schwierigkeiten ergaben ſich für das Be⸗ 
ſtreben, hier und dort der Natur eine leichte Hülfe zu geben. Sie 
hatte auf dem Rennerberg ein Meifterwerf gefchaffen, für deffen 
Vervollſtändigung nur Wege anzulegen, hin und wieder eine Stelle 
bloß zu legen, eine. Ausfiht durch das Gebüfch zu öffnen. Denn die 
Ausficht wird, trog allem Reiz des Parks, ſtets das Vorzüglichſte 
an ihm bleiben. Es ift unmöglich, ſich einen Blick zu denfen, 
grandiofer und zauberifher nad allen Richtungen bin, als ders 
jenige, fo der Rennerberg gewährt; Am liebften fleigt man zu 
ihm von Engers auf, und war vordem in’ den Pfingfitagen das 
Gedräng auf dem Berge unglaublich : die gefamte Bevölkerung 
der Umgegend ſchien da zu einem Bolfsfeft vereinigte. Dem 
Schloß Engerd gegenüber, beinahe in der Mitte des Nheines 
‚befindet fich eine Sandbanf, die Frachtſchiffen und Flößen leicht 
gefährlich wird. 

Gegen zweitaufend Schritte unterhalb Engers, etwas höher 
venn die Urmüger Infel fand noch zu Anfang bes 17. Jahr⸗ 
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hunderts das Dörfchen Reol oder Reul, deſſen letztes Haus ber 
Geſchichtſchreiber Neifenberg abbrechen und nad einer ‚andern 
Stelle übertragen ſah; er fah dort, ober in dem Reulerfeld, 
wie fortan die Dedung bieß, die Fundamente und die Keller von 
mehren andern Häufern, deren eines mit ben bazu gehörigen 
Aeckern fein Eigenthum gewefen. Weil aber, erzählt er ferner, 
in Engers an Baufteinen Mangel, hat man fi) gemüffigt ge⸗ 
ſehen, dieſe Ruinen vollends abzutragen, und das darin vorfinde 
liche Baumaterial zu benugen. In biefem Reul glaubt Reifen⸗ 
berg, ans erheblichen Gründen, das bei Ammian, lib. VI. pag. 
96 mihi, und &d. XVI. cap. 2. et 8. pag. 79 genannte Rigo- 
dulum zu finden. Audiens,“ fagt ber große Geſchichtſchreiber 
ber ſinkenden roͤmiſchen Welt, „audiens itaque (Julianus Im- 
perator) Argenioratum, Brocomagum, Tabernas, -Salisonem, 
Nemetas et Vangimmas et Magontiacum civitäles barbaros 
possidentes territoria eorum_ habitare (nam ipsa oppida ut 
circumdata tetibus lusira declinant), primum omnium Broco- 
magum occupäavit, eique adventanti Germanorum manus 
pugnam intentans occurrii; quumque in bicornem Agurum 
acie dibiso collato pede res agi coepisset, eæitioque hostes 
urguerentur ancipiti, capiıs nonnullis, aliis in ipso proelii 
furore truncatis, residul discessere celeritalis praesidio tecti. 
nullo itayue postkac repugnante ad recuperandam ire placuit 
Agrippinam, ante Cassaris in Gälliam adventum ezoisam'; 
per quos tractus nec civitas ulla visitur nec castellum, nisi 
quod apud Confluentes locum ita cognominatum, ubi amnis 
Mosella eonfunditur Rheno, RBigodulum oppidum est et una 
prope ipsam. coloniam turris.“ Des Guten thut aber unftreitig 
Reifenberg zu viel, wenn er auch das von Tacitus befprochene 
Mgodulum hierhinzieht, da doch ſolches ungezweifelt der obern 
Mofel angehört und noch heute unter bem Namen Riol beſteht. 
Luftig if die son unferm Landsmann gegebene Eiymologie von 
Rigodulum: ihm zufolge fand da eine Felle, von des Julius 
Cäſar General C. Bolcatius Tullus erbauet, und darum ſcherz⸗ 
weiſe in der Landesſprache Righ Tulli genannt. 
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Das linke Nheinufer von Coblenz 


An dem äußerſten Oſtende von Coblenz tritt die Moſel in den 
Rhein. In dem Winkel durch die beiden Flüſſe gemacht, am Fuß 
ber Moſelbruͤcke, lag weiland Lützel⸗Coblenz, das, als eine Depen⸗ 
benz ber eigentlichen Stadt, einer andern Abtheilung vorbehalten 
bleiben muß. Bon dem Standpunft des alten LübelsCoblenz 
gehen zwei Hauptfiraßen aus, die eine nad Trier, bie andere 
gegen Coͤln gerichtet. Jene darf uns bier nicht beichäftigen. 
Die Cölner Straße zieht fi) am Fuße des fogenannten Peters⸗ 
berges bin, eines Teichten Hügels, ben zuerft die Franzoſen be⸗ 
feftigten, und nad) dem darin angebrachten Monument eines tap⸗ 
fern Generals Fort Marceau nannten. Die leichten Feflungswerfe 
geriethen fehr bald in Berfall, und ber Abth. I. Bd. 2. S. 386 
befprochene Hofrath Joh. Adam von Raffaufs, gef. 13. April 1813, 
benuste zu einer Gartenanlage die zeither wenig beachtete, gleich⸗ 
wohl den reichten Prospect beherrfchende Localität. Nur war eins 
ftend davon Rede geweſen, das Furfürftliche Schloß, ftatt in den 
Diſtriet Kalkofen, auf diefe Höhe zu fegen, und von dannen -zur 
Moſelbrücke die Neuftabt auszudehnen. Das der Stabt Coblenz 
keineswegs zuträgliche Project wurbe zeitig aufgegeben, gleichwie 
bes von Laffaule Anlage, und minder nicht Marceaus Grab dem 
Feftungsbau weichen mußten. Wo der alte Herr feine Freude gehakt, 
da ftehet für jegt bie Fefte Franz mit ihren beiden Flügeln, deren 
einer, die Mofelfleche, den Strom beftreicht, während die Buben⸗ 
heimer Fleche dem gleichnamigen Dorf zugerichtet. Das Ganze 
it von berrlihen Pflanzungen und Promenaden umhegt. Rechts 
ber Landſtraße, in der Tiefe, zwifchen der Feſte Franz und dem 
Dorfe Neuendorf, hat es noch eine dritte, die Neuenborfer Fleche. 
Bevor man yon Coblenz bahin gelangt, trifft man zuerft das 
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Schrautenfreuz, Abth. I. Bd. 1. S. 318, fo Yaut ber demfelben 
eingegeabenen Inſchrift eine Stiftung der Eheleute Schraut aus 
Renendorf, dann folgt, ebenfalls links der Landſtraße, aber in 
einigem Abſtande zu berfelben, Marceaus Monument, wie es auf 
Befehl Er. Maf. K. Friedrich Wilhelms TIL. hergeſtellt worben, 
Abth. L Br. 1. S. 315, mit den S. 311—313 mitgetheilten 
Inſchriften. 

Weiter hin ſenkt ſich der Bubenheimer Berg bis zur Land⸗ 
ſtraße hinab: indem er bewaldet, und mit groͤßeren Waldſtrichen, 
die auf der einen Seite bis zur Moſel, auf der andern bis zur 
Nette reihen, zufammenhängt, war dieſe Stelle vormals ber 
Raub» und Mordanfälle halber übel berüdtigt. Da hatten fich 
einft Zigeuner angebaut, und die nahmen wohl auch Reifende 
auf. Nun wurde zufällig ber eine oder der andere von biefen 
Reifenden vermißt, es dauerte indeſſen Jange, bevor ein auf den 
Dewohnern der Hütte laflender Verdacht genugfame Conſiſtenz 
gewann, um das Amt Bergpfleg zu einer Hausfuchung zu ver⸗ 
anlaffen. Mehrmalen wiederholt, gab fie Fein Refultat, bis end⸗ 
lich ein nafenweifer Actuar den im Innern der Hätte angebrach« 
ten, Subfellien vorflellenden Rafenbänfen feine Aufmerkfamfeit 
zuwendete. Sie wurden durchſtochen, und man fand in ber Tiefe 
zwei oder drei Leichen. In der hierauf fortgefegten peinlichen 
Juquifition Fam eine ganze Reihe von Berbrechen zu Tage, 
welche die Familie, mit Ausnahme eines. Kindes, am Galgen oder 
unter dem Rade zu büßen hatte. Dazu ergab fich die Gelegenheit 
vor der Thüre, maßen am Bubenheimer Berg der Coblenzer 
Gerichtsplatz fich befand. Das Kind, fo jener Execution übers 
lebte, war noch zu Anfang diefes Jahrhunderts eine in Koblenz 
wohl befannte Perfon,. und eniſprach ber Heidin braͤunliche 
Särbung vollfommen ber füdlicden Herkunft. Auf der Höhe felbft 
bat Hr. Vongeheur weitläuftige Pflanzungen von Maulbeerbäus 
men angelegt, und ſteht die von ihm erzielte Seide der piemons 
teſiſchen in Güte und Preis nicht nad. Maulbeerbäume find 
an die Stelle der Weingärten getreten, als deren Anbau den 
Einwohnern von Bubenheim durch Wildfraß verleidet worden. 
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Pubenheim; Mülheim, Aärlich, Kettig. 

Der Höhe feitwärts, am Eingange des Thales, fo der von 
Rabenach berabfommende Bach bildet, da, wo der Bad nad 
einftündigem Lauf in den Wiefen verfehwinbet, Tiegt Bubenheim, 
das Dörfchen, fo 1784 nur 11 Häufer zählte, Darunter die fünf 
Höfe, der Deutfchordens-Comthurei, der Abteien Himmeröth und 
Marienftatt, der Karthaufe auf dem Beatusberg und der Erben 
Fuxius. Durch das Zerfchlagen diefer Höfe, von denen jener ber 
GKomthurei, 2871/, Morgen, 1520 Franken Pacht, eines ber 
herrlichſten Güter des Landes geweſen, wie er denn auch jetzt 
noch eine beneidenswerthe Befigung, fanden die Inſaſſen Gelegen- 
heit, Eigenthum zu erwerben, davon die Folge: erhöhter Wohl⸗ 
ſtand und die fortwährende Bergrößerung des Ortes. Die Ca⸗ 
pelle ift dem h. Maternus geweihet, als welcher hier auf einer 
feiner Wanderungen geruhet haben fol. Der Tradition zufolge 
war Maternus der dh. Eudarius und Balerius Nachfolger, und 
folglich der Ordnung nad der britte ber trierifchen Bifchöfe. 
Während der Octave feines Titularfeftes, 17. Sept., fanden ſich 
Proceſſionen in großer Menge ein, den Drt zu verehrem, welcher 
durch die perfönliche Anweſenheit bes Apoftels der Kirchen von 
Eöln und Tongern geheiligt worden. - Wie aber des h. Maternus 
Namen auf das Genauefie mit dem Urfprunge ber trierifchen 
Kirche verflochten, fo ſteht er auch--in einer geheimnißvollen 
Beziehung zu ihren legten Tagen: am 23. Det. feiert fie das 
Feſt von Materni Erhebung, am. 23. Det. 1794 zogen bie Frans 
zofen zu Coblenz ein. Bon alten Zeiten ber pfarrt Bubenheim 
nach Rüdenadh, und verdankt dem dafigen Capellengut der Paſtor 
in Rübenach ſein beſtes Einkommen. 

Hingegen befand ſich Bubenheim in Gerichtsverband mit 
Metternich, daher zu vermuthen, daß es urfprünglich num 
ein nach Metternich gehöriger Hof geweſen. Diefen Hof hat 
Bubo, Propft des Caftorftiftes ao 1153, feinem Stifte zuges 
wendet, und wird des Wohlthäters Namen dem Dörfchen, das 
mit der Zeit um fein Gut fi) bildete, geblieben fein. Bon dem 
Zehnten bezog Eltz⸗Rodendorf Die eine, der Paſtor zu Rubenach 


- Mülheim. u 48 


bie andere Hälfte. Die Jagd unterhalb bes Ortes gehörte zu 
dem furfürftlichen Gehege von Schönborndluft, „oberhalb Buben⸗ 
heim jaget der Freiberr von Eltz und der Zäger von Kärlich“. 
Der. Steinbrud., im Bubenheimer Berge, hat bag nee 
Materiale zu dem Schloßbau in Schörnbornsluft geliefert, und 

auch die nächſten Ortfchaften, felbft die -Aheindörfer , beziehen 
von da ihren Bedarf. 

Bon Bubenheim führt. über die Höhe mehrentpeife. durch 
Gehölz ein ſehr romantiſcher Fahrweg nach dem in dem Abhang 
ber Höhe gelagerten Mülheim, Das, obgleich bedeutend größer 
und volfreicher ald das eine Viertelſtunde weiter befegene Kär- 
lich, ſtets in Abhängigkeit davon fih befunden hat, fo zwar, daß 
bie Marfung, 6600 Morgen, gemeinfchaftlid. Im 3. 1784 zählte 
Mülheim 93 Bürger und A Wittwen, in 89 Häufern, gegen- 
wärtig erreicht die Bevoͤlkerung die Zahl von 1500 Köpfen. Die: 
Karthäufer befagen hier zwei Höfe, Vermächtniß des Johann von 
Mülheim, welcher ben Orden des h. Bruno angenommen hatte. 
In dem einen .diefer Höfe gehörte ein großes Kelterhaus, denn 
Mülheim und Kärlich bauten vordem einen mittelmäßigen Wein, 
weißen und rothen. Unweit bes Hofeg ftehet bie. von ben Kar- 
thäufern erbaute Capelle. 

Kaͤrlich, fiherlich eine der Alteften Anſiedelungen des Landes, 
wird, gfeichwie Kirn und Kern, ven Namen entlehnen von bem über 
bem Brabe eines verfchollenen Helben errichteten Kairn oder Stein⸗ 
haufen. Am 8. Rev. 1277. gibt Friedrich von Covern zu ber 
Nenerburg dem Erzbiſchof Heinrich von Trier zu Pfand für bie 
Summe von 1330 Mark Pfennige feinen Hof zu Kerlihe. In des 
Kaifers Karl IV. Beftätigungabrief von 1346 wird Kärlich unter 
den Trierifhen Ortfchaften aufgezählt. - Am Dienflag nad) In- 
vecavit 1365 einigt fih Simoh von dem Burgthor mit bem 
Stifte St. Florin von wegen desienigen, fo er als Bogt des 
Stiftshofes zu Kärlich fordern mag. Zum erften foll ber Päch⸗ 
ter. des Hofes ihm alljährlich nad Oſtern geben !/, Mitr. Weis 
jen, 7/, Mltr. Kom, 1 Mitr. Hafer zu Butter. Der Hofſchul⸗ 
theiß bat zu geben alle Jahr einen Eimer Wein ben Ritiern zu 
Schauk, nicht von bem beften, nicht von bem ſchlechteſten, den 
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Knechten einem Eimer Wein und einen Eimer Bier, dieß das 
Biertel eines trierifchen Pfennigs werth, zwei Schillinge für ein 
Schwein, 2 Hühner, 1 Pfund Wachs, 1 Pfund Pfeffer, 1 Trieris 
fen Pfennig. Und aud der Hof ift fehuldig zu dienen ein Zus 
ber Holz, das man hauen foll im Keitiger Buſch, des jungen. 
Arnold- von Kettig Eigenthum. Daffelbe Recht ift man ſchuldig 
alljährlich zu St. Johannis Meſſen, nur dag man ftatt des 
Schweines ein Schaf gibt, und dazu 2 trferifche Pfennige für 
Sped. Endlich foll der Vogt haben von dem Stift jährlich zwi⸗ 
ſchen den zweien Unfer Frauen Meffen, daß fie zu Himmel fuhr 
und geboren warb, gelegen vor Herbſt, 7 Mitr. Weizen und 
7 Mitr. Korn. Diefe Vogtei hat nachmalen dag Stift an Georg 
von Eltz, von wegen deſſen Gemahlin Anna, die legte Tochter 
zu Burgthor, übertragen, 17. Aug. 1554. Die, Ortsvogtei, auch 
über Mülheim ſich erſtreckend, war zu Anfang bes 16. Jahr⸗ 
hunderts getheilt: die eine Hälfte empfingen die von Helfenftein 
von dem Erzſtift Trier, als eine Zubehör des Erbmarſchallamtes, 
bie andere Häffte befaßen die von Eltz, zu Reben von der Grafs 
Haft Sayn. Zum leßtenmal wurden fie von Sayıı belehnt 1660, 
und gleih im folgenden Jahre erhielten fie den erften trierifchen 
Lehenbrief. Vorher, 1653, hatte Anton von Eltz deren von 
Helfenftein Theil an der Vogtei um 3450 fl. angefauft. 

Das Schloß wurde von Karl Kafpar erbauet, von mehren 
feiner Nachfolger verfchiebdentlich erweitert, häufig von Clemens 
Wenceslaus bewohnt, als welcher auch die Gartenanlagen un« 
gemein verfchönerte und ihnen bie Form eines Parks gab. Hierzu 
wurden bie Eurfürfllichen Wiefen und Felder bis nach Mülheim hin 
verwendet, Grundſtücke demnach, welche früher zu Erblehen aus⸗ 
gethan gewefen. Der Garten, inföweit er mit Mauern umgeben, 
enthielt 62 Morgen. Durch den Park ging der oberhalb Baffen- 
beim entfpringende Bad. Clemens Wenceslaus Tief auch den 
Waffergraben, von welchem das Schloß umgeben, ausfüllen. Dies 
ſes fonnte um fo leichter bewerffteligt werben, ba die Unterthanen 
bes Amtes Bergpfleg zu ungemeffenen Srohnen für Schloß und 
Garten verpflichtet. Die Handfrohnen wurden nachmalen abge» 
kauft, fo daß ſtatt ihrer jährlich 100 Riblr. zu entrichten, was 
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aber in Anfehung der Spannfrohnen nicht der Fall, und ſcheint 
diefes boͤſes Blunt im Ort und in der Nahbarfchaft geſetzt zu 
haben, Wenigftens wurden zur Zeit der Invafton das Schloß 
und ber reizende Park arg, zuerft von den Franzoſen, mißhan⸗ 
beit, endlich ganz und gar vernichtet, Viele Mobilien aus bem 
Schloſſe haben fi) lange im Dorfe erhalten. Als eine Depen⸗ 
benz des Schloffes fonnte der Furfürftliche Hof betrachtet werben, 
eines ber fchwerfien Güter des Landes, 200 Morgen groß, und 
feit langer Zeit an mehre Familien gu Erblehen ausgethan. 
Unter dem Einfluffe der franzöftfchen Gefepgebung if das Erb⸗ 
leben um einen ſehr mäßigen Preis, 1900 Rthlr., abgekauft wor« 
den, Die beiden Stifte in Coblenz befaßen ebenfalls Höfe im Ort, 

St. Florins Stift übte das Patronat über die Kirche zu 
St. Mauritius, und war dahin nicht nur Mülheim, fondern auch 
der über der Landfiraße dem Rhein zu gelegene Theil von Weis 
Benthurm eingepfarrt. Bei alfolcher Kirche beftand die unter dem 
Namen ber Liebesbund bekannte Bruderfchaft, als welche von 
München hierhin verpflanzt worden. Die Fruͤhmeſſe, Taut ber 
von dem Paſtor Doͤtſch, dem Stifter, gemachten Anordnung 
einen Sonntag zu Kärlih, den andern zu Mülheim in der Ca⸗ 
pelle der Karthäuſer zu leſen, war ein Familienbeneficium , fo 
aber, im Falle kein Kandidat aus‘ der. Familie vorhanden, der 
Landdechant zu vergeben hatte. Die vormalige Elaufe zog Erzs 
bifhof Raban zu der Stiftung bes Auguftinerfiofters auf dem 
Niederwerth, 1437. Den Zehnten, bier wie zu Mülheim, ers 
bob das Stift St.. Florin, Die Jagd gehörte zum Turfürklichen 
Leibgeheg, und war um fo bedeutender, da die Marfung bis an 
den Rhein unterhalb Weißenthurm, und zu bem Andernacher Ges 
biet reichte, fo dag die dem Rhein zu gelegene Hälfte von Wei⸗ 
Benthurm noch in die Gemeinde Kärlich gehört hat, bis in 
neuerer Zeit diefer Verband aufgehoben wurde. In den Wiefen, 
an der Baſſenheimiſchen Grenze, quillt ein Sauerbrunnen, deß 
Waſſer von ausgezeichnet Tieblihem Geſchmack; die Anlagen um 
benfelben waren bes legten Kurfürften Werl, Spielereien in dem 
- fogenannten englifchen Gefchmad, 3.2. eine Klappermuhle, ber 
innern Ginrichtung nad) ein Sommerfaal, ein Heuwagen, in bem 
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ebenfalls ein Zimmer. geborgen, eine Eremitage, mit einem Ere⸗ 
mit, der, Beſuche zu empfangen, ſich mit einer Verbeugung von 
feinem Sig erhob. Bon der Duelle aus führte eine. nur bier 
und da unterbrochene Kaftanienallee nad Baflenheim zu dem Park. 
„Bor Zeiten wurde zu Kaͤrlich ein Landgericht gehalten und traten 
nebft dem Beamten alle Heimburger alldort zufammen, welche 
bie Srevelthaten angeben muften, fo dort abgemacdhet wurden, es 
ware auch ein Landſchreiber angeordnet, welcher alljährlich, flatt 
ber Befoldung, 3 rthlr. Holzgeld bezog.” -Kärlich zählte im J. 
1784 in 70 Häufern 67 Bürger, 7 Wittwen, 2 Beifaffen, in 
allem 414 Menfchen, deren find gegenwärtig an bie taufend. Im 
16. Jahrhundert hatten fi ich dort Wiedertäufer eingeſchlichen und 
mancherlei Unordnungen veranlaßt; man wurde ihrer zuletzt 
mächtig, und mußten die Widerſpenſtigften das Weite ſuchen, 
. während die Zahmern ihre Irrthumer aufgaben. Verſchiedene, 
im Laufe fener Unruhen vorkommende Namen haben ſich bis auf 
die neuefle Zeit in der Gemeinde vererbt. Im J. 1791 fol der 
Graf von.Artois. von Schönbornsluft aus einen. feinen Liebes⸗ 
handel mit einem netten Bauernweibchen aus Kärlich eingefäpelt 
haben. Vielleicht hat man ihm nur angedichtet, weſſen man ihn 
wohl fähig glaubte, wie das auch der Fall mit Göthes angeb- 
lichem Liebesabenteuer in der Mühle. bei Ballendar fein wird. 
. Bon Kärlih aus trat Kurfürft Clemens Wenceslaus die erfte 
Emigration an ben 21. Det. 1792, 

- Immer noch ‚im Abhang der Höhe, doch dem Rhein ſich 
nähernd, liegt das hedeutende Kettig, wo die Amtsbeſchreibung 
100 Bürger, 19 Wittwen, 1 Beifaß zählte. "Wie die eigentliche 
Bergpflege, oder die zwiſchen der Höhe und dem Rhein fi 
ausbehnende Ebene im Allgemeinen, hat auch Kettig eine fehr 
fruchtbare Markung. „Das Aderland ertragt gute Früchte von 
allerhand Sorten, ‚befonders werben viele Bohnen (Phaſeolen) 
hier gezogen, fo nach den Niederlanden, wie bie Nüſſe, verfauft 
werben, fie haben auch viel eigenthümfiches Gut im Andernacher 
Flohr. Die wenigen, aber fehr guten Wiefen werben durch bie 
Bach gewäflert, welche :/, Stunde ober Kettig entipringt, umb 
unten gleich in den Wieſen ſich verlieret. Die parallel laufen⸗ 
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ben Bäde von Rubenach, Mülpeim und Kettig verfiegen alle 
drei im Sande, ohne ben Rhein zu erreihen. Bon Keitig bis an 
den Weißenthurm lauft eine Anhöhe: der weiße Wein, fo dort 
wachſet, ift in guten Jahren vortrefflih, ber rothe hingegen 
mittelmäßig, die Weinberge in den Böden find faſt alle ausges 
rottet, weilen fie dem Froſt allzu viel ausgefeget waren. Die 
Drittel und Zinfen ſeynd auf Geld geſetzt. Die Gemeind hat 
nur einen kleinen Diſtrikt an Eichenwald: bie. Heden find die 
fhönfte im Amt Bergpfleg und die gröfle, fo eine Gemeinde 
hat, fie. werden mit dem Bieh zu Feiner Zeit betrieben, den Sag 
haben bie Gemeinere. vor 40. Jahren gemacht, als fie gefehen, 
dag fie an Holz Mangel patten. Die Unterthanen tragen mehren». 
theils ihre Producten, ald Milch, Obſt, Gemüß alle Tag faſt 
naher Neuwied, auch Andernad, auf den Mard, und find meh⸗ 
rentheils wohlhabend, denn weit fie fehr fparfam leben und fi 
nicht überfleideu, anbey find ihre Abgaben fehr gering, und bie 
Güter gehören mehrentheild den Gemeinern zu.” Kinzig die 
Grafen von Baffenheim befaßen bier ein verfallened, nur mehr 
als Scheuer gebrauchtes Burghaus, famt bedeutenden Ländereien, - 
die doch in der neueften Zeit veräußert worden find. 

Jenes Burghaus mag wohl der Stammfig eines ritterlichen 
Geſchlechtes non Kettig fein, aus welchem Reinfridus de Ketteche 
1189 als Zenge genannt wird, Wilhelm von Kettig und feines 
Druders Arnold Söhne, Arnold und Wilhelm, befemnen ihr 
Haus in Rettig, den fogenannten Thurm, von ber trieriſchen 
Kirche zu Lehen zu tragen, 25. Aug. 1318; Am 25. Junius 
1416 verkauft Arnold von Kettig, Wäpeling, an Johann von 
Naflätten, Bürger zu Coblenz, die Bogtei zu Ober⸗ ober St. 
Sebaftian-Engers, um 400 gute ſchwere rheinifche Gulden. Uns 
ter den Zeugen befindet fih Bruno von. Kettig, Wäpeling. Den 
27. Mai 1419. wird Arnold von Kettig zu einem Amtmann für 
Kaifersefch und Cochem beftellt, und in benfelben Tagen, Freitag 
nach Chriſti Himmelfahrt, reverfirt fi) Johann von Kettig, weiland 
Johanns, eines Ritters Sohn, gegen Erzbifchof Otto von wegen 
feines Lebens, ein Haus zu Kettig gelegen bei der Kirche mit 
Garten und Graben bazu gehörig, und ein Weingarten über dem 
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Graben. „Anh ſo hait mir der vorg. myn Herre eyn ſonderlich 
Genade getaen alſo abe. Sache were, das ich ain-Lybslchenserben 
abegienge und Dochtere lieſe, das dan myn eldeſte Dochter, und 
pr Lybslehenserben die vurg. Lehenne und Gutere zu Mannlehen 
haben unde beſitzen ſullent, und bie entphaen, vermannen und 
verdienen mit Truwen und Hulden als des Stiffts von Trier 
Recht und Gewonheit iſt.“ Am Sonntag nad) St. Antonien 1443 
more Trev. reverfirt ſich Nicolaus von Kettig gegen Erzbifchof 
Sacob von wegen der auf ihn von Vater und Boreltern vers 
fallenen Lehen, der Thurm zu Keitig gelegen (der weiße Thurm?) 
mit den dazu. gehörigen Gütern und ein Hof zu St. Sebaftians 
Engers. Am Gudistag nad) St. Severins Tag 1464 wird Jos 
hann von Kettig von Erzbifhof Rupredt von Coln mit bem 
Haufe Kray ſamt Zubehörungen, bei Andernad belegen, belehnt, 
wie damit feine Voreltern belehnt geweſen und wie das au 
nachmalen 1488 fein Sohn Dietrich) ‚empfangen hat. Derfelbe 
Dietrih vertaufht feinen Hof zu Ochtendung gegen ber Abtei 
Laach Hof Walemper bei Kray, in Eicher Gericht, auf des hei⸗ 
„Ligen Sacraments Abend 1493, Am 26. Januar 1544 vergönnt 
Erzbiſchof Johann Ludwig dem Anton von Kettig, daß er feine 
Hausfrau Genofeva von Buches auf den von dem Erzbifchof 
zu Lehen tragenden Hof in St. Sebaftian-Engers bewitthumen 
möge, als wozu Tags vorher Antons Brüder Konrad und Joa⸗ 
him von Kettig zu Baffenheim ihren Willen gegeben hatten. 
Die von Kettig befaßen nämlich die Niederburg zu Baſſenheim. 
Antond Sohn Johann Konrad, verm. 1598 mit Barbara, Eli« 
fabetb von Rüdingen,, hinterließ nur Töchter, von denen bie 
eine, Maria Dorothea , ale bes Friedrich Eckard von Bellers⸗ 
heim Witiwe, einen Better, N. N. von Kettig, und zum drittens 
mal den Wilhelm Gottfried von Holdingshaufen heurathete, Mit 
ihrem Ehemann, oder aber mit ihrem Vater iſt der Mannsſtamm 
berer von Kettig erlofchen. 

Kettig, das Dorf, wo in früherer Zeit noch mehre adeliche Ge⸗ 
ſchlechter begütert geweſen, wie dann Heinrich von Mendig, Ritter, 
feine Weingüter dafelbft an bie Abtei Himmeroth vergabte, Freitag 
yor Saurentien 1266, Kettig, das Dorf war niemals der davon bes 
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nannten Junker, fondern der Herren von Iſenburg Eigenthum, von 
benen ed nad) und nad an Trier gelommen if. Vollſtändig hatte 
biefee Wechfel in ber Herrſchaft vor dem 3. 1409 ſich ergeben. 
Kirchenſatz, Zehnten und mehre Gfter blieben aber noch lange 
Zeit Iſenburgiſch, Tant der Lehenbriefe von 1401 und 1544. 
Die Kiche ift dem h. Bartholomäus geweihet, und war darauf 
ein Perfonat rabicirt, fo die von Sohlern bei Kurpfalz zu Lehen 
nahmen. Der legte von denen von Sohlern ernannte Perfona- 
tift war der Domherr von Hohenfeld : er hatte den Paflor zu 
befiellen. Bon dem Zehnten erhob Graf Baflenheim '/,, der 
Paſtor ?/,, der von Wald ?/,, welches von ber Abtei Marien 
roth herrührend, der von Sohlern Y/,. Inden naffen Zehnten 
theilten fih Graf Baſſenheim, Sohlern und der Perſonatiſt. Die 
Jagd gehörte zum Turfürftlichen Gehege, nachdem Graf Baffen- 
beim der son ihm geübten Mitjagd durch Vertrag entfagt hatte, 
Als eine Dependenz von FKettig iſt bie am Ausgang der Höhe 
belegene Ortfchaft Weißenthurm entflanden ; ba fie zugleich ein 
Nheindorf, wird von ihr auf anderer Stelle gehandelt werben. — 
Die cölnifche Straße, welche. vom Bubenheimer Berg an in gleichen 
Abftand vom Rhein und von der Höhe fortläuft, berührt bis zum 
Meigenthurm Fein Dorf, fondern nur einzelne Wirthshäufer, am 
grünen Jäger, neben welchem die Barriereftätte angebracht; zum 
Hufar, zur fhönen Ausſicht. Nicht fo kurz wird die Rheinlinie, 

anhebend mit der Mündung der Moſel, fih abfinden Taffen. | 
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Gärten, Gaſthaͤuſer, Holzhöfe nehmen ben Raum bes vor» 
maligen Lutzel⸗Coblenz ein» Unmittelbar an der Brüde fleht das 
vormalige Barrierehaus, des Bombenfeflen Weinwirthfchaft. Es 
folgt die Halbinfel, eine Gartenanlage, innerhalb deren Grenzen 
man bie Bundamente bes Thurmes der vormaligen Petersficche 
gefunden hat. Auf diefer Stelle haben die alten Luͤtzel⸗Coblenzer 
gebetet, da tanzen ihre Nachfolger. Es folgt der Sicherheits« 
bafen, abgefehen von feiner Nutzlichkeit, ein Monument der Angft 
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und Noth des J. 1848, zugleich eine Schutzwehr für die benach⸗ 
barten Gaͤrten, die bis dahin faſt alljährlich von Ueberſchwem⸗ 
mung und Eisgang zu Leiden hatten. Der nächfte dieſer Gär⸗ 
ten, famt der vormals von der Mofelbrüde dahin führenden 
Dappelallee, von dem Grafen Wenzel Zofeph von Leiningen-Hets 
besheim, dem kurfuͤrſtlichen Hofmarfhall, angelegt, gelangte 
dur Kauf an den Grafen von Metternich, wurde von ber frans 
zöftfehen Domainenverwaltung als Emigrantengut eingezogen, 
und darauf an den Banquier Job. Peter Reuter verfauft. Der 
hat ihn durch letzten Willen dem Hospital hinterlaffen. Wie die 
Sage geht, hätten bie frominen Hospitalfchweftern täglich betend 
den Garten umkreiſet, auf daß der Herr den Eigenthümer bes 
flimmen möge, das ihnen gleich nothwendige und glei bequem 
gelegene Grundftüd zum Beften ber Armen zu widmen. Ihr 
Gebet hat Erhörung gefunden. Bel Dewalds Garten gehet die 
gelbe Mofel in den grünen Rhein, und hat deshalb vordem ber 
Garten ald Schild den Rhein und die Mofel, diefe in herkoͤmm⸗ 
Tiher, etwas defecter Toilette, zufamt dem Namen Rhein- und 
Mofelgarten deführt. Das Bild gab zu manchem Mifverfländ« 
nig ab Seiten der franzöfifchen Soldaten Veranlaſſung, und 
mußte darum entfernt werben. Die anliegende Schartwiefe, fel« 
ten von Spaziergängern befuht, war in den Sommermonaten 
des 3.1794 ungemein belebt. Da nahm die ftreitbare Bürger- 
ſchaft täglich ihre Waffenübungen vor, um fich für ben Kampf 
auf Leben und Tod, den ſie ben Franzoſen geſchworen, zu bes 
fähigen. Ungefähr daffelbe haben die Söhne und Enfel 1815 
und 1848 verfucht, jedesmal mit dem gleichen Erfolg. ‘Auf die 
Nachricht von der Franzoſen Einzug zu Trier, 9. Aug. 1794, 
ſtrekte das Gewehr die Coblenzer Burgerwehr. 

Bon Dewalds Garten bis zu den legten Häufern von Neuens 
borf bleibt bie Ausficht auf die über dem Rhein gelegenen Berge 
hoͤchſt monoton, die Ebene felbft, zwar forgfältig angebanet, ents 
behrt aller Abwechslung, Neuendorf hingegen if ein Iufliger, 
freundlicher , fortwährend im Wachsthum begriffener Ort, mit 
einer Bevölferung von 2130 Köpfen; in 257 Häufern. Unge⸗ 
zweifelt ftehet desfelbe auf der Stadt Coblenz Grund und Boden, 
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baber er niemals einem Amt zugetheilt, fondern ſtets als der 
Stabt mitleidender .Drt behandelt worden, Die Anftebelung 
blieb jedoch unbedeutend , fo lange ganz in ihrer Nähe ein Fleis 
nes Coblenz befand ; erft mit deſſen Zerftörung , 1688 begiant 
eine Periode des Wahsthinnd für Neuendorf. Es wendete fi 
bahin ein Theil der Bevölkerung von Lügels@oblenz, und if 
mit ihr die ganze Gemarkung von Lutzel⸗Coblenz an Neuendorf 
gediehen. Das ließen bie Coblenzer ruhig geſchehen, wie fie 
bann zu allen Zeiten höchft gleichgültig für die Erhaltung ihrer 
Grenzen gewefen find; als bei. Anfertigung des Cadaſters die 
ganze Strede von der Brückbach bis zur Laubach der Markung 
entzogen, an Sapellen gegeben wurbe, erhob fid in Eoblenz au 
nieht eine Stimme zu Widerſpruch. In das Gebiet von Lügel- 
Coblenz haben ſich vornehmlich die brei. Höfe, der Deutfhorbend» 
Comthurei, der. Abtei Himmeroth und ber Familie von Gärz ges 
tbeilt. Diefer wurde: 1803 um 20,000 Rthlr. ſtückweiſe ver⸗ 
äußert, und hat vornehmlich den Boden für- die Feflungsanlagen 
geliefert. Ihnen mußte ein ‚großer Theil der fruchtbarften Län⸗ 
bereien geopfert werden, gleichwohl if Neuendorf nach wie vor 
bee Gemüfegarten für Coblenz geblieben. Nirgends im Lande 
wird der Acker⸗, richtiger Gemüfebau emfiger betrieben denn bier, 
Dazu hat der lebhafte Verkehr mit Holland weſentlich beigetragen. 

Neuendorf iſt nämlich einer der Hauptanlegepunfte für bie 
Flöße, bier werden die größern Maſſen zufammengefegt, und bie 
hiefige Bevöllerung Liefert ihnen vorzüglich Die Bemannung. Die 
Neuendorfer Flößer fehen manches Neue in ihren Fahrten, haben 
indbefondere- viele im Lande unbekannte Sämereien nad ber Heis 
math gebracht. Die Heine, unanfehnlihe Pfarrkirche, dem h. Pe⸗ 
trus geweihet, wurde fonft von Coblenz aus bedient, und haben 
die. Capläne, gewöhnlich funge Leute, den Brauch, die Kirmes 
am 9. Mai zu begehen, eingeführt. - Wollten fie vielleicht in ber 
Wahl des fanften, ergebenen Dulders Job ihre Lage, einem 
grämlichen Pfarrherren gegenüber, andeuten? ob fehreibe ich als 
vechtgläubiger Katholik, in der proteſtantiſchen Kirche heißt der 
arabifche Emir, wie Voltaire fets, in fichtlichem Hochgefühl ob 
feiner wichtigen Entdedung ihn bezeichnet, Hiob, und iſt das 
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nicht ber einzige aftteflämentarifche Namen, in deſſen Rechte 
fhreibung und Ausfprache Katholifen und Proteftanten ſich fchei- 
den. Ich will nur Kapfarnaum, Kapernaum, Samfon, Simfon, 
Ezechiel, Hefefil, Nabuchodonofor, Nebufadnezar anmelden. 
Alterthämer wird man in Neuendorf nicht fuchen, felbft das Haus 
mit ber in ber neueften Zeit zum öftern befprochenen Infchrift ges 
hört dem 18. Jahrhundert an. Der Exbauer, ber , E. Major 
Neil, hatte, als ein mweitgereifeter Mann, fi in ben Kopf ges 
fegt, an des Rheines Strand ein polnifhes Haus zu bewohnen. 
Daher manches Auffallende in dem Baufiyl, ein Balcon 3. B. 
über dem Thor, ein anderer in dem Hof über dem Düngerhaus 
fen, ein Frescogemaͤlde in der Bagade, in weldhem weniger bie 
Kunft des Meifters, als bes Erbauers Prunfen mit feinen 
eyniſchen Neigungen zu bewundern, eine Treppe, bie er zu Ejel 
hinanzureiten gewohnt, ein Eſelſtall. Mit dem polnifhen Haufe 
bat Mafor Nell eine polnifhe Wirtbfchaft verbunden, und dar⸗ 
über, gleihwie durch einen fchweren, mit dem ka k. Aerartum um 
einen Sofdrüdftand geführten und verunglüdten Proceß, fein Ber- 
mögen großentheils eingebüßt. . Das Publicum, nad) feiner Weife, 
vergrößerte den Schaden über alle Gebür, und die in ber Gegend 
eirculirenden Gerüchte Lügen zu firafen,, lieg Nell bie oben be⸗ 
fprochene Inſchrift gleich unter dem äußern Bakcon, und zwar 
um fein vierfeldiged Wappen — 1. und 4, ein rechter Schräg- 
balken, 2. und 3. eine Blume, oder aber der Schnörfel, der nicht 
felten Silber andeutet — fegen. Dann heißt es: Dieses Haus und 
| . 1752 
Hofe ist frei, was Alles fehr deutlich zu leſen. Verſchwun⸗ 
ben iſt dagegen die Kortfegung: wer es nicht glauben will, und 
sumalen der Schluß, welchen mitzutheilen , ich überflüflig finde, 
ba er hödftens einen Wunſch, Feineswegs ein Gebot, ausdrüdt. 
Auch die Balcons, die Malereien u. f. w. haben dem Schicklich⸗ 
feitgefühl eines fpätern Beſitzers weichen müflen. Noch zeigt 
man in Neuendorf das Haus, wo Geheimrath Milz einftens 
den Kurfürften Sohann Philipp bewirthete, dann ein Haus, fo 
feit langen Jahren burch Poltergeifter beunruhigt wird. Die 
kühne That eines Schiffere, deſſen Namen boch, nach altem loͤb⸗ 
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lichen Brauche, die Zeitgenoffen unbeachtet Tießen, darf hier nicht 
yergefien werden. ‘ 

„Die Altiirten hatten inbefien einen Anſchlag „ bie Frantz. 
Schiffbrücke bey Bonn zu ruiniren, welcher ihnen auch gluͤcklich 
von ſtatten gieng, und folgender maſſen ausgeſonnen war, auch 
zur Vollſtreckung gebracht wurde. Sie lieſſen nehmlich ein groß 
und ſtarck Floß son mächtigen Bäumen und Balcken, zu Neuen⸗ 
dorff unterhalb Coblentz machen, und beſetzten es mit einem er⸗ 
fahrnen und geſchickten Schiffer, ſelbiges zu regieren, und den 
Strom ſo hinunter treiben zu laſſen, daß es durch einen gewalt⸗ 
ſamen Anlauff die Schiffbrücke auseinander riſſe. In ber Nacht 
zwiſchen den 1. und 2. Decemb. 1702. fuhr er damit von ge⸗ 
meldetem Ort ab, und war ſehr früh bey Bonn, ließ das Floß 
mit Gewalt wieder ben Ausleger, ben die Frantzoſen vor der 
Schiffsrüde hatten, bergeflalt anlauffen, daß diefer glei zu 
ſcheitern, das Floß hernach, mit gleiher Macht, und ohne auff⸗ 
gehalten, wider die Schiffbrüden gieng, wodurch diefe zerriffen, 
und ber mehrere Theil derer Schiffe, auff welchen fie rubete, 
dur den Strom mit fort genommen worden, bag 13 davon für 
Coͤlln ſchwommen, andre für Rodenfirchen und an andern Orten, 
da man fie aufffifchete, und weiter hinab, an das Muͤhlheim 
grad über angelegte Fort führete, Die Srangofen in Bonn 
(welche hernach fliegende Brüden anrichteten) kamen darüber in 
groſſen Schreden, und hätten beynahe etliche neuangelegte Werde 
felbk wider demoliret, weil fie meinten, die Alliicten werben 
num gleich darfeyn, den Play zu belagern, und weil bie Guar- 
nison aus 4500 Dann befiehende, in einem gehaltenen Kriegs⸗ 
Rath, nicht zufänglich geachtet wurde, alle Poften zu befegen.” 

Bon Neuendorf wird das Feine Dorf Wallersheim, Wars 
fhem im gemeinen Leben, burd einen Raum von 350 Schrits 
ten getrennt. In Walleröheim beſtand ein Cifterzienfer-Nonnen» 
Hofer, zu U. L. F., deffen nettes Kicchlein bes Dorfes einzige 
Zierde, deffen Gefchichte bie gewöhnliche ber Nonnenflöfter in 
unfern Gegenden. Zwei Schwehtern aus dem Dorfe, gerührt 
von ben Worten und Werfen bes h. Kirchenvaters Bernhard, 
ſollen fi, unmittelbar nach feiner legten Reife durch das Theis 
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nifche Frankenland, dem Himmel verlobt, und ihre bemäthige 

Wohnung in eine Clauſe verwandelt haben. Die von ihnen 
gegründete Gefelfchaft vermehrte ſich allgemach, weshalb Erzs 
bifhof Johann I. oder Theoderih IE. den Elausnerinen eine 
beſtimmte Regel, die von Ciſterz, vorſchrieb, auch erlaubte, für 
ihre Andacht in der ihrer Clauſe anftoßenden Pfarrkirche ein Ora⸗ 
torium zu bauen. Erzbifhof Arnold MH. unterwarf das Klofter 
ber Aufficht des Abtes von Marienftatt, an deſſen Stelle feit 
1273 der Prälat von Himmeroth trat, Laut dem Viſitations⸗ 
protofoll von 1738 Tebten bier, unter der würdigen Mutter Mas 
sia Heurſtett, 15.Yelatae und 2 Layenſchweſtern. Die dritte 
Layenſchweſter war incarcerirt. - Sie hatte vorgegeben, einen in 
dem Kofler wandelnden Geift zu erlöfen, fei ihr auferlegt. Als 
Betrügerin erfannt und von dem Prälaten von Himmeroth be⸗ 
fraft, wollte fie Rache nehmen an zwei Lapenfchweflern,, durch 
welche vielleicht ber Betrug aufgebedt worden. Sie faufte zu 
Coblenz für einen Kreuzer Müdenpulver, das in ber beiden 
Schweftern Trinkgefchier zu werfen ihre Abficht. Bald aber eines 
andern fih befinnend, „warf fie das Pulver in bie gemeine 
Suppe, wornad mehrere Geiftliche fh s. v. gebrochen haben. 
Der Präfat zu Himmeroth, hiervon inſtruirt, unterfuchte, mit 
Zuziehung zweier Eapuziner , ald Zeugen, und des Probfles zu 
Andernach, ald Secretarü, bad Werd, und verurtheifte gedachte 
Layenſchweſter zu ewigem Carcer“. Kurfürf Johann Phi⸗ 
lipp verordnete, daß fortan die Vorfleherin nicht mehr Priorin, 
fondern Nebtiffin Heiße. In den legten Zeiten hatten bie Klo⸗ 
fterfrauen ſich eine eigene Kirche erbauet, fie waren der beflän- 
digen Zaͤnkereien mit der Gemeinde, um den Gebrauch der. Pfarr⸗ 
-Siche, müde, „Es werden verfchiedene Meffen in der Kloſter⸗ 
firche, welche fundirt feyn, Sonntags gehalten, wozu die Ge⸗ 
meinde den Oehl hergeben muß, auch gehet tägkich ein Welt⸗ 
geiftficher von Eoblenz hinanter, welcher in ber Kloſterkirch Meff 
lefet, weldhen bie Nonnen aber zahlen müßen.” Die Jahrhun⸗ 
derte hindurch fortgefegten Zänfereien der Gemeinde mit dem Klo⸗ 
ſter hat die franzöfifche Revolution gründlich gefchlichtet: Kloſter 
und Pfarrkirche find verfchwunben. Diefe, eine der älteflen bes 
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Landes, wurde im 3. 1808 abgettagen, und pfarrt ſeitdem Wal⸗ 
lersheim nach Neuendorf. Die Kiofterfirche bient der Gemeinde 
als Kapelle, wie einſt bie Dorfficche deu Nonnen, und das Klo⸗ 
ftergebäube als Bauernhof. 

Das Klofter war ziemlich wohlhabend, wie die Charta cha- _ 
ritatis ſolches gewöhnlich mit ſich brachte. „Es erhaltet alle 
Jahr 10 Mitr. Korn von der Earthaus bey Eoblenz zum Unter⸗ 
halt der Armen, welches aber. mehrentheils an ber Pforib aus⸗ 
gegeben wird, auch erhaltet bas Kloſter alle quartal von ber 
Carthaus 6 Brod und bey Hof 10 rihlr. Plegergeld , welches 
ihnen der Kurfürft Johann Hugo gnädigſt zugedacht, nunmehr, 
weiten fie nicht mehr bendthiget feynd, iſt Diefes ihnen entzogen.” 
Wohlfeileres wie Pletzer, Caldaunen, konnte faum dem Tifch des 
Kloſters aufgefett werden. Es mochte, eben nicht zum Vortheil 
ber Disciplin, den in eigenen Weinbergen gewonnenen Wein 
ſelbſt ausfihenfen, mußte hierbei aber größeres Maas geben. 
Diefes fogenannte Bönnifche Hofmaas, und die berühmten Pfann⸗ 
kuchen ber Klofterlühe, an denen jebod Kenner und Verehrer 
bes Pfannkuchens den Aufguß von Zuder mißbilligten, zogen 
viele Säfte herbei,. zum großen Aerger des Amtes, welches, nach⸗ 
dem es fich bie’ erhabenen Grundfäge der neuern Staatswirth⸗ 
fchaft eigen gemadt-, den Schaden der Dorfwirthe als feinen 
eigenen betrachten mußte. Alles Klagen war aber vergeblich. 
Indem Wallersheim in der Ebene, Niederwerth auf der Rhein⸗ 
infel, Beflelih auf der Höhe belegen, hat, die Bewohner zu bes 
zeichnen, der Kloflerwig die Worte des Pfalmiften angerufen, 
als volueres coeli, pisces maris, reptilia terrae die drei Kloͤ⸗ 
ſter unterſchieden. Sie waren einander fo nahe, daß man in 
einem jeden der beiden Nachbarn Ehorgefang vernehmen Fonnte, 

Die ſchwache Bevölferung — 1784 wurden in 30 Häufern 
32 Bürger und 6 Belfaffen gezählt — die ſchwache Bevölkerung 
beſitzt vortreffliches Aderland, „und werden befonders viele Ges 
müßer und alle Sorten von Früchten hierin gezogen.” Die Wein 
gärten find vorlängſt audgerottet, und demnach die Weinzinfe, fo 
ber Graf von Baffenheim zu erheben berechtigt, in einen Geld» 
beitrag, 3 Alb. für die Maas umgewandelt werben. „Vorhero 
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bat auch das Nonnenkloſter Weinzins gezogen, welchen bermalen 
ber zeitliche Paſtor ziehet, wofür er den Mefienwein hergeben 
muß. Der Graf von Baffenheim feet zwar einen Bogt, wel« 
cher aber am Gericht nichts zu thun hat, fondern nur ein Hoͤfer⸗ 
vogt ift, und nur beyfitet, wenn bie Zinfen verlefen werben, 
Das Stift zu St. Eaftor hat das Gericht anzuordnen, welches 
aber nur ein Grundgericht if, und die actus voluntariae Juris- 
dietionis ausübet, contentiosa gehören and Amt. Den Dienflag 
nach Dreifönigtag haftet e8 Hofgeding, allwo bie Hofgüter ver« 
lefen werden.” Das St. Eaftorfiift beſaß auch einen anfehns 
kihen Hof im Drte, erhob den Zehnten, und befette bie. Pfarre 
mit einem Bicarius, „welcher aufs und abgehet, und von dem 
Stift jährlih 12 Malter Korn und 2 Dhmen Wein befommt. 
Die Jagd gehörte zum Furfürftlichen Geheg, die Fifcherey iſt 
arn frey, hingegen ift der Saltienfang von der Hofrentfammer 
verpfachtet und fehr ergiebig. Die Sahmen werden theils zu 
Coblenz verkauft, aber mehrentheils, wie zu Caltenengers und 
Usmig naher Frankreich verführet,“ und ſchließe ich aus dieſem 
Berführen, baß die Erzählungen von dem geringen reife des 
Safmens, 3 Petermännden das Pfund, und von der Stipulation, 
fo einen Dienft antretend, Knechte oder Mägde zu maden pfleg« 
sen, daß ihnen nur dreimal die Woche Salmen gereicht werde, 
bier wie aller Orten lediglich Mähren find. Das einft nad 
Wallersheim eingepfarrte Dorf Bofenhaufen, in der Nähe von 
Schoͤnbornsluſt, iſt vorlängft eingegangen. 


\ 


Keſſelheim, Schonbornoluſt. 


Bon Wallersheim führet der Rhein hinunter nach Keſſelheim, 
das uralte Dorf, ſo zweifelsohn ſeinen Namen den Trümmern 
roͤmiſcher Feſtungswerke, dergleichen ſich noch von Zeit zu Zeit 
in der Markung aufthun, verdankt. Von dieſer Markung heißt 
es zu allem Recht, „das Feld iſt vortrefflich und traget alle 
Sorten von Früchten, beſonders guten Kappes und ſonſtiges 
Semüfe.” Eine im Lande wohl bekannte Aepfelart, in der 


Monasterium puellaram Rescelenheim nominatum. 149 


Farbung bem Paradiesapfel ähnlich, führt von Keſſelheim ben 
Namen. Im J. 1784 wurden bafelbft 95 Bürger, dann 11 
Wittwen gezählt. Zinfen erhoben das Tiebfrauenftift zu Aachen, 
Graf Baflenheim, die Deutfchorbenseomthurei Coblenz, die von 
Umbſcheiden, der Nonnenberger Hof zu Coblenz, die Abtei Altens 
berg im Bergiſchen. Das Liehfrauenflift befa auch einen fehr be⸗ 
deutenden Hof, bezog Kurmuthen und ben Zehnten, vergab bie 
Pfarrei, beftellte das Grundgeridht. Dex Hof, 124 Morgen haltend, 
und für 24 Malt. Korn und 24 Rthlr. verpachtet, wurde ben 
2. Frimaire XU. um 35,400 Franken verfleigert. „Der Schultheiß 
wohnt gewöhnfih auf ber Abtey Hof. Diefe Gerichtsbarkeit 
wurde vor vielen Jahren dem Erönungsftift firittig gemacht, und 
exerciste bamald durch beſondere Regierungs-Aufträg verſchiedene 
Actus, bis dahin das gedachte Erönungsftift per processum bie. 
Gerichtsbarkeit evineiret hat; noch würdlich wird jebesmal ein 
Scheffen vom Amt angeordnet, welcher feinen Sit bei dem Ge⸗ 
rit hat; zwar hat diefes concurrentem Jurisdictionem in con- 
tentiosis behaupten wollen, allein es hat von diefer Anforderung 
abgeftanden, fo daß, fobald eine Sache contentios wirb, diefelbe 
and Amt verweifet.” Die Kirche ift zu Ehren des h. Martinus 
geweibet. Die Marfung machte den Mittelpunft von dem kur⸗ 
fürftlihen Gehege aus, wie denn das Eurfürftlihe Jagd» und 
Luſtſchloß Schönbornsluſt von Keffelheim Feine 10 Minuten ab⸗ 
gelegen. u on = 

Fahre lang hatte ich gegrübelt, wo zu ſuchen monasterium 
puellarum Rescelenheim nominatum, welches Kaiſer Dtto I. am 
24. Det. 966 der Kirche des h. Mauritius in Magdeburg zu« 
wendete, nachdem befagtes Frauenkloſter den bisherigen Befigern, 
ben Saliern Konrad und Eberhard, als exheredes et inlegales 
abgefprochen worden, alle meine Forſchungen hatten in Keſſelheim 
ſelbſt kein Reſultat auffinden wollen. Eine der ſchmerzlichſten 
Stunden eines ſchmerzenreichen Lebens führte mich nad Schön⸗ 
bornsluſt, und in der trüben Stimmung wurde mir deutlich, dag 
ber Schloßgarten ein Kirchhof einft geweſen fein müfle. Die 
Entdeckung verfolgend, Eonnte ich ferner feinen Zweifel um jenes 
Frauenkloſters Standort hegen, es ergab ſich weiter, daß es von 
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dem Erzſtift Magdeburg an des h. Servatius Stift zu Maaſt⸗ 
richt, und im Laufe des 17. Jahrhunderts an die Grafen von 
Metternich gekommen. Bon dem Kloſter ſeibſt war indeſſen vor⸗ 
laͤngſt jede Spur verſchwunden, aus ſeinem Beſitzthum der Pacht⸗ 
hof Marienfeld erwachſen. Von dieſem heißt es in der Amts⸗ 
beſchreibung: „vor Erbauung des Schloſſes Schoͤnbornsluſt war 
ein Hofhauß an dem alldort gelegenen Waͤldgen, ſo dem Grafen 
von Metternich ſamt vielen umliegenden Gütern zugehoͤrte, dieſe 
wurden gegen andere Cameralgüter , beſonders auf dem Dieb» 
licher Berg vertaufchet, nunmehro find dieſe Güter an verfchiedene 
Unterthanen zu Keffelheim unb Wallersheim verpfachtet. Nicht 
weit von dem alten Hofhaus ab ware eine Windmühle, vor 40 
Jahren konnte man noch bie Rudera fehen, und noch würdiicd 
wird der Ort an der Winbmühle genennet. Das Schloß hat 
fein Exrbauer, Kurfürſt Franz Georg, 1752 bezogen, auf diefem 
bielte ex fich zu Sommerszeiten fo lang auf, ale die Feldhühner⸗ 
jagd dauerte.” Vom Juni bis zum halben November 1791 wurbe 
baffelbe von ben franzöfifchen Pringen, ven Brübern Ludwigs XVL, 
im Zul. 1792 während einiger Tage von König Friedrich Wil 
beim 11. von Preuffen bewohnt. Zwei Jahre fpäter mußte das 
Schloß geräumt werden, indem es zur Aufnahme eines k. k. Feld» 
fpitals beſtimmt. Darauf famen die Franzofen, und arg haben 
diefe in der Bourbonen Wohnftätte, zu Chambreloup, wie es den 
Emigranten hieß, gehaufet. Was ber Wuth der Soldaten ent» 
gangen, das vernichteten bie Nachbarn, namentlich wurde die herr» 
liche, eine halbe Stunde Yang bis zur Mofelbrüde fortgefegte Allee, 
bann bes Ortes eigenthümliche Zier, das Wäldchen, fo man in 
ben Zeiten bes Grafen von Artois wohl dem bezauberien Birken⸗ 
wäldchen der Königin Zaura hätte vergleichen mögen, gefället. 
Das verfallene Schloß, famt Garten, Hofhaus und Wäldchen, zu⸗ 
fammen A Morgen, wurde am 15. Meffivor XIII. für die Summe 
von 19,000 Franken, und der Darienfelder Hof, 200 Morgen, 
um 90 Malter Korn und ben Zehnten verpacdhtet, am 25. Sept. 
1806 für 43,500 Franken von der franzöflfhen Domainenver⸗ 
waltung veräußert; des Schloffes Ruinen haben hierauf bie 
Anfteigerer weggeräumt, daß von aller Herrlichkeit, außer bem 
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eigentlichen. Garten, nur mehr ein Staligebäube +, für jetzt in 
einen Pachthof verwandelt, übrig. 

Dem fogenannten Dicaferialbau unter dem Ehrenbreitftein 
gleichzeitig, und gleich biefem nad ben Riſſen des Obriſten 
Balth. Neumann erbauet, zeigte das Schloß mit jenem Gebäude 
eine auffallende Familienaͤhnlichkeit. Die Beichreibung Fönnte ih 
baher füglich erſparen. Indeſſen bietet Schoͤnborus luſt, bes 
fungen als ein Eurtrierifhes Tempe von einem rheinifchen 
Dichter, dermaßen ausgezeichnete poetifche Schönheiten, dag ich 
mir ein Gewiffen daraus machen müßte, die Seltenheit meinen 
Lefern vorzubalten. Folgt alfo: 

Das Hoc» Berühmte 
V ur „Fürſtlich Neu serbaute 
Schvoeubornd:Luft 
Schlo ß 
wurbde 
Bm dem hohen und prächtigen Einzug 
Ahr⸗ Ehur- Fürflihen Guuden von Trier 


Trevirensis Episoopi Mansio Pulchra Blectoralis 
Exstructa Prope Moselle Effiuentis Terminum 
a 


Wo bin ih! Pi befind ich mid! 
Wo hat mein Glüuͤck mich hingeführet ! 
Wie ift der Drth Hier ausgezieret! 

Wie kommt mirs vor! was fehe ih? 
Hier, wo ſich Rhein und Mofell grüßen 
Hier, zwifhen den berühmten flüffen, 

Hat’s neulich nicht fo ausgefehn 
WBors Kürklich nicht fo wanderfhön. 


- 3 
- Ber ſagt wire? Wem iſt es bewuſt? 
"Was ich vor angenehme Stücke 
Erſeh' Hier von der Moſell⸗Vrücke. 

Iſt es vielleicht bes Schenborns-Lust ? (a) 


(a) qud nulla beatior ora. 
Tractus in amoenum vergens patriaeque decorem 
epitemon venustatie, ridentis, genioque indulgentie naturac opus absolutum., 
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Bo von ich ſchon fo Biel gehöret, 

Wo von bie Beitung uns belehret. 
Ja Ja! es ifts! Ich bin beglückt, 
Daß ich den fchönen Orth erblickt. 


8, 

Nun weis ich erft was Tempe heift, (b) 
und will nit nad -Thessalien reifen, 
Wo Griechen ſolche Orter weiffen, 

Die Aelian als herrlich preift, 
Kein! Wo der Vatter unf'rer fläffe 
Alhier ber Rhein die naffen Küffe 

Empfängt von feiner Mofell-Braut, 

Da ift ein Tempe angebaut. 


@. .- 

Mich deucht, es ruff mir Jemand zu: 
Der Orth ift heylig, ba du flehefl,. - 
Das Land gewenhet, wo du gehefl, 

Leg ab wie Moses beine ſchuh'! (0) 
Und in ber That ben Luſt⸗platz dorten, 
Bewohnt aud einer dus bem Orben 

Der ird'ſchen Götter biefer Welt, (d) 

Die Gott an feine flatt geſtellt. 


8 - 

Der Sig zu Trier bleibt im Werth! 
Es wär gewis ein kühnes Dichten, 
Wan ich hiermit jegt wolt vernichten 

Der alten Chriſten rohte Erd. (e) 
Der Breite Stein fteht auch in Ehren, 
Die wirb wohl keine Zeit verzehren, 

Ob ic gleich jetzo mein Gefiht, 

Dort hin auff Schenborns Lust gericht. 


(b) vide grapkicam Tö» Teunüv descriptionem apud Achanum Var, 
Hist. Lib. III. Co. IL Strab. Läb. IX. Plin. Lib. IV. 

Aelionus de Tempe Thessaliae ita: o'x duigamisn; Aupds 
8070, all& picsa; aurönara, sig zälA0g FOTs PiloTıunaausvns, 
õrs ÜlduBave ydvscıv 6 Küng. . 

(0) Esodi, III. Solwe calcoamentum de pedibus tuis: locus enim, in quo 
stas, terra sancta est. ° j 

(d) Psalm. 81. Ego disi, Di estis et Ali excelsionis. 

(6) Vide annetationes Marguardi Freheri in Ausonii Mosell. fol. 126 
et 126. In kao crypta jacent corpora Sanctorum &c. Noming 
Martyrum sunt: D. Paulinus. Tirsus. Palmatius. Mazentius. Con- 

"stantius. Crescentius. Justinus. Leander. Alesander. Soter. Hor- 
misda. Papinus. Constans. Jovianus. &o. ec. &c. 
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. “ 6. 

Ach feht doch wie ber Himmel lacht! 
Ad, ſeht das aug ber welt! Die Sonne 
Belebt die Erd’ mit fchein und Wonne, (f} 

| Seit dem ber Fürft fi auffgemacht, 

Den Stuhl in Schendorns Lust zu fegen, 
um ſich dafelbften zu ergögen, 

Das macht: er ſpricht Tein Ja barzu, 

Daß Schamborns Lust hab ſchoͤne Ruh. 


7. 
Die Gegend und das Lufl-reuier 
Gibt mie ftoff zu moralsiren 
und wie im Gteihnüs anzuführen 
Das inn’re Wild des Herrn von Trier. 
Das feld umher fo plan und eben, 
Bill uns ben Haren Zuruff geben: 
Die Gegend, wo das Luſt⸗ſchloß fleht, 
Beigt feine aquanimität ! 


8. " 
Bon Schenborns Lust grad nad, bem Bhein 
Sind Bäume durch bie. art gefället, 
Weil fie des Fürften aug verftellet, 
Was mag body die Bedeutung feyn ? 
Ber Ihm ein Blendwerd will vormahlen, 
Den wird Er wie die Bäum bezahlen. (g) 
Mich deucht, fie fhrey’n : Ach feht uns an! 
Die ihr fo falſch wie wir gethan, 


9. 
Hingegen wie ber Rhein alyier 
trũbe Moſell zu fich laͤſſet, 
gar nichts davon rädhverts ſtoͤſſet, 
Und biefes immer für und für; ‘ 
So feh? ich unfern Landes⸗Fürſten, 
Bild, nad -unferm wohlſeyn bärften, 
und wie Er in bie arme faflt 
Betrübte unfchuld in der Laſt. (h) 


e ER 





(D IBe terrarum miki_praeter. omnes 


Ditat rura Ceres, almaque Faustitas. Hor. Od. 5. L. IV. 

(8) Psalm: 100. Neon poncbam ante oculos meos rem injustam. Fa- 
eientes prasvaricationes odivi. Oculi mei ad fideles terrae ut so- 
deant mecum. In matutino interficicbam omnes peccatores &e. 

() Esel. 19. Ei erunt Beges nutritü tui ct Reginæe nutricos tuac. 
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10. 
Kun mus ich etwas näher gehn 
Bu ſehn wie Schenborns Luft gezieret 
Wie prächtig es fey auffgeführet, (i) 
Hier mus id aber flaunend ftehn! - 
Ach Fönt id maplen und nicht. fchreiben ! 
Doc wer wolt mir bie farben reiben? - 
Wo fang ich diefes werd wohl an? 
Sch mer daß ichs nit leiſten kan! 


11.. 
Dan, ber erhabene Altan, 
‚Mit Kunft und Laubwerd ausgezieret 

Hat mir das aug ſchon fo verführet 

Daß ich mich nicht befinnen Tan, 
Wo ich ben anfang und das Ende (k) 
Anjeso im Abſchildern fände, 

Dan welcher Pinfell ift ſo kühn 

Den Lauff und Bieraht nach zu zieh’n? 


12, 

Vom Grunb-Kiß fag ich dis allein, 
Wer folhen auffs papier wolt legen, 
Muß fürfttiche Gedancken heegen, 

Muß in der Kunft bewandert feyn, 
Die Arckimedes hoch getrieben, 
Stasicrates audy pflegt’ zu üben, 

Worinnen dan ben Preis. behällt, 

Der biefen Abriß ſich erwaͤhlt. 


Das Fundament on Schenborne Inst 
SE nicht (wie wie gar ſchön erblicken) 
Gebeugter unterthanen Rucken 
Ach nein! Dis iſt uns wohl bewuſt! 
Die gröffte Zierd die man hier findet 
Iſt diefe, daß es ſelbſt ſich gründet, (1) 
Mich deuht die Pfeiler ruffen mir: 
Wir ſtehn zur Lust nicht Laſt alhier! 





(i) Horatius, Epist. X. Lid. L Londsterguo Domus Su Par do- 
mus est coelo, sed minor est domino. 
(k) Non miki si Hnguae cenfum sint orague centum 
Plurague qum linguis pluribus ora forent (Ovid, Trist. 
Non tamen idcirco complecterer omnia verbis LS. 
Materid vires essuperante meas. _ 
0 — — — quas nec ventura silcbunt 
Lustra neo ignotd rapiet sub nube vetustas, 
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(m) Obstupuit varia confusus Imagine rerum. 
(») Corpora mugnanime suis est prosirase lconi. 
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Mag felbft nad) Schenberns Luſtſchloß fragen. 
Bor dismahl hab ich noch zu fagen, 

Bas mir ſtarck brennt in meiner Bruſt, 

Den Wunſch vor dieſes Schenborne Lust. (0) 


19. 

D Himmel! Laß doch immer fort (p) 
Des Schenborns Lust im feegen bleiben! 
Laß Den fi hier die Zeit vertreiben, 

Bon bem den nahmen trägt der Orth, 
Biß in die allerfpät'ften Jahre, (g) 

Biß er im frieden endlich fahre 
Bu ber Zeit, wan es bir bewuſt, 
Aus Schenborns Lust zur HimmelssLuft. 


Den Namen entlehnt das Haus, welchen der Erbauer von 
Schönbornsluft entfproffen, von dem Kirchdorf Schönborn, uns 
weit der Lahn, zwifchen Naffau und Diez gelegen, und vormals 
in bie Graffhaft und das Gericht Kagenellenbogen gehörig. 
Daſelbſt befaßen die von Schönborn den Fronhoͤf, das Huben⸗ 
gericht, den Zehnten und Kirchenſatz, bis im J. 1640 biefes 
Eigentbum duch Heurath an die von Wonsheim überging. 
Konrad von Schönhorn fommt 1284, Gilbrecht, Amtmann auf 
Lahneck, 1428 und 1439 urfundfih vor. Gilbrechts Nachkom⸗ 
menſchaft ift in Johann Wilhelms Söhnen zu Anfang des. 17. 
Jahrhunderts erlofchen. Ein Bruder Johann Wilhelms, Johann 
Georg, Malteferritter, nachdem er häufig die Türfen befiritten, 


(0) Pupin. Stat. in laudata Villa Surrent. Poll, Felio. (Silo. II, II, 107.) 
-Sis felix tellus dominis ambobus in annos Mygdonü,. 
(p) Sua sol dici donec effundet, sua luna doneo lumina nocti. 
(g) Hoo erat in votis: modus agri non ia magnus, Horat. Sat. 6. 
Löb. IL et Od. 6. Lab. II. 
Tibur Argeo positum colono 
Sit meae sedes utinam schectee. 
[Lib. III Od. 80] Sit aere perennius 
Regalique situ pyramidum altius, 
quod non imber edax, non aquilo impotens 
possit diruere, aut innumerabilis 
Annorum series, fugaque temporum. 

Ooellum kunc, sic dietum, quod in ejus aspectu blandissime 
ommis acquiescit oculus, habitatorem Kminentissinum, cujus a spi- 
ritu paterno pendemus ut pupillam oculi seros in annos sanum 
sospitemque omnipotens custodiat dominus. 


Pie Grafen von Schönbern. 487 


ſtarb als Großbaitlif von Deutfchland und Comthut von Mainz, 
zu Mainz, 28. Jan, 1587. Johann von Schönborn, Ritter, ber 
mit Eulalia von Winnenburg verheurathet, erhielt 1466 von 
Graf Philipp von Naffau- Weilburg bie Feſte Freienfels, famt 
Dorf, Leuten und Gütern pfandweife, und ift die Pfandſchaft 
feinen Nachkommen geblieben, auch häufig von ihnen die Feſte 
bewohnt worben, bis fie 1687 durch Kauf an den bänifchen Ob» 
riſten Srießenfee überging. Johanns Bruder Gerhard, als wels 
der ‚mit einer Schwefter Johanns Roͤdel von Neifenberg , bes 
festen Mannes feines Geſchlechtes verheurathet, nahm auf Abe 
fterben Frau Hennen, der Wittwe von Neifenderg, 1522, bie 
Hinterlaſſenſchaft in Anſpruch, erfiritt auch, gegen feine Compe⸗ 
tenten, bie von Heppenberg. und Rheinberg, ben Burgfig zu 
Hanftätten, famt /, von dem daſigen Zehnten. In befagtem 
Sanftätten waren bereits 1378 die Stroffen von Schönborn ans 
fäffig gewefen. Johann, der Erwerber von Freienfels, wurbe 
eines Johanns Vater und Großvater, und bat bes fängften Jos 
hann Sohn Philipp, in der-Ehe mit Agatha Donner von Lore 
heim, verm. 1572, drei Söhne gewonnen. Davon blieb ber 
ältefte, Johann, Domherr zu Würzburg, 1567, vor Maaſtricht, 
ber jüngfle, Georg, Amtmann zu Amöneburg und-Neufladt, 
1622—1625, verm. mit Maria Barbara son ber Leyen, bes 
wohnte regelmäßig die Burg zu Eſchbach, als welche famt ber 
Herrſchaft die Schönborn feit 1504 befaßen, nachdem fie früher - 
von wegen berfelben mit denen von Heiger und Mudersbach, 
fämtlih derer von Elkerhauſen Miterben, in Gemeinfchaft ge- 
fanden. Zu ber Herrfchaft gehörten der Haupthof zu Laubus« 
Eſchbach, unweit Efferhaufen (Abth. II. Bd. 3, ©. 661) Höfe, 
Huben, Leute, Zehnten, Herberge, der Kirchenfag zu Bleffenbach 
und Eſchbach, ber Wald Gladebuſch u, |. w. Ein bebeutender 
Wohlſtand war alfo bereits Damals vorhanden, wie fih das 
nicht minder aus der ben beiden Söhnen, Johann Philipp und 
‚Philipp Erwin gewordenen Erziehung folgern läßt. 
Johann Philiyp, geb. zu Eſchbach, 6. Aug. 1605, Cleriker 
ben 28, Det. 1619, Domicellar zu Würzburg den 2. Ort. 1624, 
und zu Mainz 1625, vervolfländigte feine Studien zu Orleans, 
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‚auf der Univerfität, und trat fobann bei Meldiors von Hatz⸗ 
feldt Reiterregiment ein. In jenen kriegeriſchen Zeiten war es 
nichts Ungewöhnliches, Domicelaren und ſelbſt Capitularen, 
‚und das war Johann Philipp zu Würzbarg felt 25. Sept. 1629, 
im Tatferlichen Kriegspienft zu fehen. Er führte eine Reiter 
compagnie, als er aus unbefannten Gründen ben Degen abfegte, 
um ſich fortan der Kirche zu weihen. Den beiden früher beſeſ⸗ 
fenen Pfründen fügte er 1630 eine Dompräbende in Worms 
und den 15. Nov. 1635 die Propftei zu St. Burkard in Waͤrz⸗ 
burg hinzu, und feine Einfichten, feine Vetterſchaften, feine Ges 
wandtheit für collegialifchen Verkehr ficherten ihm bebeutenden 
Einfluß in den drei Domcapiteln. Auf Abfterben des Fürſtbiſchofs 
Franz von Hatzfeldt wurde er am 19. Nov. 1642 in Würzburg 
zum Bifchof erwählt. Puffendorf rühmt von ihm, er ſei bei 
Katholiken und Broteftanten gleich geſchätzt und beliebt geweſen, 
weder dem Kaiſer noch Baiern entgegen, über Alles aber bas 
Wohl des Baterlandes ftellend, baher auch die Franzoſen feiner Er⸗ 
bebung fich gefreuet hätten. Die uneigenmügige Freude wird zeitig 
ihren Lohn gefunden haben: das finfende Glück der Faiferlichen 
Waffen wahrnehmend,, fhidte Johann Philipp 1646 ben von 
Borburg nach Paris, um bort feine Unterwerfung und bie Vers 
einigung feiner Kriegsmacht mit der franzöfifhen anzutragen, 
vorausgeſetzt, daß für folches Beginnen Baiern das Beifpiel geben 
werde. Den Zumuthungen der afrancesados, yon denen ber Hof 
in Münden wimmelte, ftellte fi jedoch Kurfürſt Marimilian 
entgegen, und bie Würzburger haben nicht gemeine Sache gemacht 
mit ben Reichsfeinden, wenn auch in feiner Verkehrtheit der Fürft- 
bifchof verharrte. Sie ift ihm einfiweilen fehr förderlich gewefen. 

Am 19. Nov. 1647 wurde er in Mainz zum NKurfürften 
erwählt, als wozu der Franzoſen Unterhbandlungen und Bes 
ſtechungen das mehrfte beitrugen. Philipp Ludwig von Reis 
fenberg, der in der Wahl einen flarfen Concurrenten abges 
geben, erhielt für feinen Abftand und feine Stimme 10,000, ein 
anderer Domherr 5000 Rihlr. Fortan einer ber mächtigften 
Reihefürften und als Erzfanzler auf die allgemeinen Angelegen- 
heiten bes Baterlandes den wichtigften Einfluß übend, wähnte 


Johann Philipp ſich vor Allem verpflichtet, dieſen Einſluß tum 
Jutereſſe des Reichsfriedens zu verwenden. Doch mag, denſelben 
herbeizufahren, ungleich mehr die Ermüdung der im Streit be⸗ 
griffenen Mächte, als die künſtlichſte Unterhandlung gedient haben. 
Dagegen bat er ſich im Laufe ber Tractation um einen fein 
ErzRift weientlich berührenden Punkt hohes Verdienſt erworben. 
Ab Seiten des protekantifchen Reichstheild waren die Schweben 
beingend erfucht worden, bie untere Pfalz unzertrennt, ohne Aus« 
löfung der Pfandſchaften, wovon bie wichtige die von Dieter 
son Jfenburg an den Pfalzgrafen Friedrich I. verpfändete Berg⸗ 
Rraße, oder das Oberamt Starfenburg, den Kindern Friedrichs V. 
zu erhalten. Starr befianden auch, fo lange in Mainz Kurfürſt 
Anfelm Kaſimir regierte, die Schweden auf dieſer vollkändigen 
Neftauration. Johann Philipp aber, befier denn fein Borfahrer 
mit ben Zeitläuften befannt, machte vor ber ſchwediſchen Dictas 
tur Gründe geltend, die hoͤchſt ſelten ihres Zieles verfehlen. 
„L’cueque de Wirzbeurg ayant eid nommd archeveque de 
Mayence, les Sucdois furent aussitöt gagnds par des raisans 
peut@ire, que les ambassadeurs de France n’ont point pra- 
tiquees em Allemagne, et la faculte Ini füt dennde de retirer 
in Bergstrass, comme il a- fait depnis.“ Daß die Landgräfie 
son Defien dem Erzkift Mainz feinen Antheil von ben Satis⸗ 
fartiondgeldern erließ, verbanfte Johann Philipp ohne Zweifel 
feinen Berbindungen an dem franzönjchen Hofe. Im Uebrigen 
wurde er durch der Schweden und Franzofen ungemeflenes Zu⸗ 
greifen nach Abſchluß des Friedens, durch das Syſtem ber Er⸗ 
prefiung, weldes fie jet Aber ganz Deutſchland ausdehnten, 
bahin gebracht, daß er zu Zeiten fein übermäßiges Drängen nad 
Parification bereute und entfihulbigte, indem er bie eben jest im 
Franfreih zum Ausbruch gefommenen Unruhen glei wenig habe 
vorherfehen können, als den Mißbrauch der den Schweden zuge- 
ſtandenen Gantonirungsquartiere. 

Nach und nad wurbe doch das Rei feiner unheimliden 
Gaãſte ledig, es kam au im J. 1651 die Einlöfung der Berg- 
ſtraße zu Stande, und die mühlam erzielte Ruhe wänfdhte ber 
Raifer dur die Wahl eines römifchen Könige für bie Zukunft 
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geflgert zu fehen. In dem Ende wurde bie Eröffnung bes für 
den 31. Oct. 1652 ausgefchriebenen Reichstags bis zum 10. 
März 1653 verſchoben, und bie hiermit gewonnene Friſt benugt, 
um zu Prag, wohin ber Kaifer fih erhoben Hatte, mit ben Kur⸗ 
fürften einzeln zu unterhandeln und ihre Stimmen für den Erz⸗ 
Yerzog Ferdinand zu gewinnen. Manche Verheißungen erleich⸗ 
terten das Geſchäft, namentlich fol dem Kurfürften ober viels 
mehr dem Fürſtenthum Würzburg Hoffnung auf die Erwerbung 
des brandenburgifchen Antheils von Kitzingen gemacht worden 
fein. Der Erzherzog wurbe am 31. Mai 1653 gewählt, am 
18. Zunius als römifcher König, Ferdinand IV., von dem Erz⸗ 
biſchof von Mainz zu Regensburg gefrönt, wobei ber alte Streit 
mit Coͤln in großer Lebhaftigfeit fi erneuert. Er gedieh jo 
weit, daß beide Theile Vorkehrungen trafen, um die Gerechtſame 
ihres Amtes in der Kirche felbft mit gewaffneter Hand zu bes 
haupten. Der Kurfürfl von Eöln, des Kaiferd Parteilichfeit 
fürchtend, zog ſich indeffen zurüd, nachdem er während dem Kroͤ⸗ 
nungsact vor Notar und Zeugen eine Proteftation eingelegt, 
verließ auch auf ber Stelle die Stadt. Er kam bald wieder, 
und neuer Zwift ergab fich gelegentli der von Johann Philipp 
am 4. Aug. vorgenommenen Krönung ber Katferin Eleonore, 
doch wurde der Zwiſt nicht in der frühern Bitterfeit geführt, 
auch von dem Pfalzgrafen von Neuburg infoweit vermittelt, daß 


die eiferfüchtigen Fürften wenigftens bei Banfeten zuſammentrafen. | 


Es bildete fi fogar unter ihnen eine gewifle Vertraulichkeit, wie 
dann ber Kurfürft von Coͤln einft im verfammelten Reichsrath 
den Collegen bat, er möge während feiner Abwefenheit feine 
Stelle vertreten. Das, entgegnete in nachdrücklicher Betonung 
Johann Philipp, würde er keineswegs in Gefolge diefer Ein⸗ 
ladung, fondern laut Recht und Herfommen thun. Er durch⸗ 
fhaute nämlich des Gegners Abficht, mittels ber angeblichen 
Reife und ber Vertretung feine Rechte zu wahren. Am 17. Mat 
1654 wurde der jüngfte Reichsabſchied veröffentlicht, am 30. 
April hatte Johann Philipp bas Privilegium de non appellando, 
am 6. Mai in eigener Perfon die Regalien von dem Monars 
Gen empfangen. 
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Zu Häufe befchäftigte fi) Johann Philipp mit einer nad 
ben Zeitverhältniffen durchaus hoffnungsloſen Angelegenheit; eine 
unermeßliche Aufgabe, die Vereinigung der Religionsparteien zu ers 
zielen, wähnte er fich augerfehen, und follte Dabei der große Leibnig 
ihm zur Seite fliehen. Der Philofoph wurde nad Mainz berufen 
und angemiefen, mit ben berühmteften Gelehrten, mit Biſchöfen 
und Theologen Briefwechfel und Unterhandlungen anzufnüpfen, 
die Gemüther vorzubereiten, zu gewinnen, zu überzeugen. Dabet 
mußte ihn der Weihbifchof von Wallenburg mit feinen gründlichen 
theologifchen Kenntniffen unterflügen, während die legten Unters 
bandlungen in Rom und mit den Höfen zu führen, dem Generals 
vicarius von Walderdorf vorbehalten, Indeſſen ergab fih alle auf 
das Geſchäft verwendete Sorgfalt und Gelehrfamfeit ſchließlich ale 
geiftige Verſchwendung. Befler fruchteten die bedeutenden Sums 
men, durch den Kurfürften für Die reguläre Befeſtigung feiner 
Hauptftadt gefpendet. Die Arbeiten wurden durch einen italienis 
fhen Ingenieur, den ex fih von dem Kaiſer erbeten hatte, durch 
Georg Joſeph Spalla, viele Jahre hindurch geleitet, und waren 
noch lange nicht beendigt, als mit dem Ableben Kaiſer Ferdis 
nande HL, 2. April 1657, eine neue Erife dem Reiche fih an⸗ 
kündigte. Es hatte diefer feinem Sohne, dem römischen König 
Ferdinand IV. (geſt. 29. Sun. 1654) überleben müffen, und bes 
fand vollſtändig das Reich fih verwaifet, indem bes Kaifers 
Bemühungen, feinem andern Sohne die Nachfolge zu verfchaffen,‘ 
zu feinem Ziele führen fonnten, Johann Philipp ſchloß ſich mehr 
denn zuvor den Franzofen an, Kurcöln fhmollte wegen bem in 
der Krönungsangelegenheit dem Kurfürften von Mainz gegebenen 
Borzug, Trier zeigte ſich disguftirt, daß man es in ben Händeln 
mit der Torhringifchen Soldatesca hüfflos gelaffen. _ 

Hingegen operirten die beiden-Kronen Frankreich und Schwe- 
ben vollfommen einflimmig in dem Beftreben, die Kaiſerkrone 
dem Haufe Deftreich zu entfremden. Schweden ließ darum mit 
den ſämtlichen Kurhöfen unterhandeln, Frankreich fchidte eine 
glänzende Gefandtihaft nad Frankfurt zum Wahltag, nicht etwa, 
hieß es, als wolle der König auf die Wahl einwirken, fondern 
Vediglich um ben Kurfürften gerechte Beſchwerden gegen das Erz⸗ 


Nein, Antiquarius, 3. Abth. 3, Wh. 11 
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haus, welches‘ durch Teilnahme an dem ſpaniſch⸗franzöfiſchen 
Krieg offenbar den weftphälifchen Frieden verlegt habe, vorzulegen, 
und diefer Befchwerben Abftellung zu fordern. An die Spige ber 
Geſandtſchaft wurde der Marfchall Herzog von Gramont geftellt, 
für die Behandlung ber Gefchäfte der Marquis von Lyonne ihm 
beigeordnet. Allgemein durch Frankreich verbreitet war bie Anz 
fiht, es würde die Gefanbtfchaft gleiches Schickſal mit jener haben, 
fo Franz I. einft nah Frankfurt zum Wahltag entfendet, ihr 
würde ber Einlaß verfagt werden, fie hatte aber Heidelberg noch 
nicht erreicht, und Gravel, der franzöfiiche Nefident in Frankfurt, 
überreichte ihr ein Schreiben des Kurfürflen von Mainz, ‚qui 
les assuroit qu’ils y seroient recus malgre les cabales et les 
efforts de Vollmar ambassadeur du roi de Hongrie, qui avoit 
remue ciel et terre pour l’emp£cher; mais Pautorité et le cre- 
dit que l’electeur de Mayence avoit dans cette assemblee, l’em- 
porterent sur les brigques de Vollmar ; et ce ne fut qu’a ses 
fortes sollicitations que l’on dut la reception des ambassadeurs 
du Roi & Erancfort, car il avoit- et arrete qu’on leur fer- 
meroit la porte au nez. Ce Pollmar etoit un docteur que 
FPempereur avoit fait baran: mais l’on peut dire que son grand 
nombre d’annees ne lui avoit pas tempere le sang, Elant, par 
ses discours et par ses ecrits en faveur de la maison d’Au- 
triche, autant emporte et sans bornes gu'don le puisse tre. 
Lorsque le duc Bernard de Weimar prit Brisach, il se trouva 
dedans malheureusement pour lui, et U’on.eut bien de la peine 
d’emp£cher ce duc, qui n’entendoit pas raillerie , de le faire 
pendre, a cause d’un ecrit injurieux qu’il avoit fait contre lui.“ 

Zu Heidelberg wurde niit dem Kutfürften Karl Ludwig unter- 
handelt. „Gravel avoit eu plusieurs conversations avec l’dlec- 
teur, dans lesquelles il s’etoit fait plusieurs propositions sans“ 
rien conclure: et comme il etoit impossible de faire quelque 
chose d’avantageux en Allemagne sans éêtre assurd de sa per- 
sonne, le marechal et M. de Lyonne resolurent, a quelque prix 
que ce füt, de traiter avec lui avant d’entamer ancune autre 
affaire; et pour avoir un commencement bien favorable et 
esperer une bonne issue de cette ndgociation, il dtoit necessaire 
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d’wme defiance redciproque. IMs se persuadoient qu’il vouloit 
seulement leur argent et. qu’il ne leur tiendroit point sa pa- 
role; et ini de son cöte ne doutoit nullement qu’ils n’eussent 
grande envie de l’escroquer. Enfin, apres deux jours de con- 
ference, d’alldes et de venues d’un appartement a Vautre, ıls 
conclurent et signerent un traile par lequel ils lui promeltoient 
60,000 ecus arrivant dä Francfort, et 50,000 le premier jour 
de Pan (n’estimant pas que la diete püt aller plus loin); puis 
trois annedes de suite 40,000 edcus. | 

„Mais, pour querir les defiances mutuelles, les ambassa- 
deurs du Roi consignerent Vargent entre les mains du pleni- 
potentiaire suddois , duquel ls tirerent un dcrit par lequel il 
leur promeltoit de ne le delivrer que de leur consentement: et 
quant & leur sürete, l’electeur leur donna un papier signed de 
sa main et scelld de ses armes, par lequel il promettoit dans 
toutes les affaires de la diete de fäire tout ce que lesdits am- 
bassadeurs demandoient de lui au nom du Roi. Il n’en falloit 
pas davantage ni moins aussi pour s’assurer d’un komme, 
comme je Tai deja dit, duquel la parols parfois n’dtoit pas 
süre. De plus, etant porte expressement dans la bulle d’or 
que tout electeur qui engagera sa voix , pour quelque consi- 
deration que ce puisse éêtre, sera chassde du colläge electoral, 
Üs ne croyoient pas qu'il voulüt manquer a des -gens qui 
avoient un tel gage entre leurs mains. 

„Pe leur cöte, il desira aussi un ecrit par lequel ıls s’en- 
gageoient, la diète finie, et ayant pleinement satisfait à sa 
parole, de lui rendre le sien; ce qui fut fait avec exactilnde: 
et apres Telection, Uargent dw Roi et Peerit de l’electeur 
furent dchanges avec toutes les precautions qu’on peut prendre 
entre gens persundes que chacun d’eux seroil bien aise d’en 
dönner à tdter à son compagnon. 

„‚Ils dep£cherent un courrier au Roi le lendemain de leur 
arrivee & Francfort, pour lui rendre compte de cet heureux 
commencement, qui faisoit concevoir de grandes esperances de 
Tavenir. La dep£che etoit fort simple, et touchoit nombre de 
personnes qu'ils estimoient gagndes ou qu'ils avoient raison de 
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tenir pour suspectes: le tout en chiffres, comme on le peut 
croire. Mais ils pouvoient se passer de prendre cette peine: 
car un parti du prince de Condé ayant pris le courrier, un 
de ses secretaires, trös-habile, dechiffra la depeche d’un bout 
a l’autre; et l’ayant mise en fort bon et intelligible francois, 
elle fut envoyde dans linstant aux ambassadeurs d’Espagne, 
qui ne manquerent pas d’en faire part & toutes les personnes 
interessces. L’on peut s’imaginer l’effet que cela leur fit: ls 
s’en plaignirent; le marechul de Gramont et M. de Lyonne 
avouerent ingenument qu’il n’y avoit rien d’ajoule, et la seule 
verile fut leur excuse; car ils les prierent de voir si dans 
cette depeche ils avoient augmente, exagere ou altere la moindre 
des particularites qui s’etoient passees; que du reste il n’etoit 
pas possible, qu’ils se persuadassent que‘ les ambassadeurs du 
Roi pussent s’empecher d’avertir leur maitre de la distribution 
de son’ argent , de la situation dans laquelle is trouvoient 
les esprits, de leurs soupcons et de leurs esperances; et qu’en- 
fin ils croyoient qu'il ne leur faudroit pas jurer pour persuader 
que leur intention n’etoit point du tout que leurs lettres fussent 
vues par d’autres que pur le Roi, a qui elles etoient adressees; 
mais qu'un malheur et un accident imprevu, que nulle precau- 
tion peut purer, en avoit autrement decide. Enfin la fran- 
chise du marechal de Gramont, celle de M. de Lyonne, leur 
bonheur, ou l’envie que les parties interessdes avoient d’avoir 
leur argent, qui etoit considerable, firent que ce que les enne- 
mis croyoient pour la France un coup mortel ne fut pas seu- 
lement une legere blessure.““ 
Sn Frankfurt fanden die Gefandten vorläufig den einzigen 
Kurfürften von Mainz, und follen die erften Zufammenfünfte 
mit ihm einzig durch wechfelfeitige Complimente ausgefüllt wors 
den fein. Es führte der Kurfürft ſtets den Lieblingsſpruch: inquire 
pacem, et persequere eam, im Munde, dem unbefchadet, mag 
aber auch das Project, bem Kurfürften von Baiern bie Kaifer- 
frone zuzuwenden, fleißig zwifchen Johann Philipp und den Ges 
fandten verhandelt worden fein. Gramonts Reife nah Müns 
‚hen, die Anträge, welche er dort an Ferdinand Maria ftellte, 
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find ungezweifelt das Refultat diefer Berathungen. Johann Phi« 
lipp hatte niemals fih überzeugen fönnen, daß der Kurfürft von 
Bayern ernſtlich den Kaiferthron begehrte. Diefer Zweifel fcheint 
fein Zerwürfnig mit Lyonne veranlaßt zu haben. ‚Le mare- 
chal de Gramont, de retour 4 Francfort, y trouva, pour adou- 
cissement à In falique d’un long’ et penible voyage, une rup- 
ture presque ouverte entre Felecteur de Mayence et M. de 
Lyonne. Le premier etoit fort aigri de tous les discours qu’on 
Iui mandoit de Paris qui s’y tenoient de lui, Pautre persunde 
qu’ils n’etoient point sans fondement. Et sur toutes choses 
le depart fort secret du comte d’Oettingen, qu’on publioit por: 
ter au roi de Hongrie l’assurance et la parole que l’electeur 
seroit dans ses intéréêts, mettoit nos affaires en grand des- 
ordre et quasi hors d’esperance de bon succes. Les prepara- 
tifs du voyage du roi de Hongrie pour Francfort, et son ap: 
proche a Prague, faisoient croire qu'il ne l’entreprendroit ja- 
mais sans Etre assure dudit electeur; ce qui aulrement edt 
été se commettre fort hors de propos ; mais le coup du plus 
habile homme du monde fut celui que fit le cardinal Mazarin, 
qui etant informe de tout ce que je viens de dire, tant par les 
lettres de M. de Lyonne que par une infinite d’autres parli- 
cularites qui n’etoient pas sans apparence, envoya en loute dili- 
gence Rousseleau, son secrelaire favori, a l’electeur de Mayence,, 
charge de letires les plus obligeantes qu’elles pouvoient dire, 
qui assura Ü’electeur de la confiance entiere que le Roi avoit 
en son amitie. L’on peut dire avec verite que c’est un trait de 
la prudence et de la rafinde politique de ce ministre &claire. 

„‚L’on ne peut s’imaginer le bon effet que produisit cette 
euverture de coeur et cet abandon apparent; car, quoiqu'il 
füt certain que l’electeur ne s’etoit pas encore engage, il etoit 
neanmoins veritable qu'il avoit donne de bonnes paroles au 
eomte d’Oettingen, sur lesquelles le voyage du roi de Hongrie 
s’etoit principalement fonde. Et il est à croire que l’electeur, 
persuade que le Roi se defioit de lui, avoit un peu plus que 
de raison voulu menager la maison d’Autriche, et avoit, par 
ce moyen, plus d’une corde à son arc. 
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. „Enfin Fon n’oublia rien de tout ce qu’il falloit faire pour 
regagner ce que l’on avoit perdu de crödit aupres-de lui. Les 
memoires qu'on envoya à la cour sont remplis des moyens dont 
on se servit aupras de ses parens et de ses amis les plus in- 
times, qui furenf asses proporlionnes a leur humeur pour n ẽtro 
pas inutiles. Un grand repas qu'on fit ensuite chez lelec- 
teur, qui dura depuis midi jusques a neuf heures du soir (car 
rien ne se rapatrie bien et solidement avec les Allemands que 
dans la chaleur du vin, oü is appellent les convives qui boivent 
le mieux et le plus long-temps leurs chers freres) renou- 
vela toute l’ancienne tendresse de l’electeur et des ambassa- 
deurs. de France. Ce ne furent que protestations d’une amitie 
veritable, et detestations de tout ce.qui avoit pu causer la 
moindre defiance de part et d’autre. Et le mardchal de Gra- 
mont prit a fort bon augure lorsqu’au premier verre de vin 
Velecteur lui dit, avec une mine ouverte et gaillarde : Non 
sit jurgium inter: fratres. Le marechal lui rendit un 
compte fort exact de toute sa negocialion de Baviere, et il 
fut transporte de joie que ledit marechal eüt connu par lui- 
möme qu’il ne s’etoit jamais mecompte sur ce qu'on awoit dü 
attendre de la foiblesse et du peu de soliditd de cet dlecleur, 
que ses ministres tenoient en brassiere, ainsi qu’il Pauoit tou- 
jours dit. 

„Il fallut donc tourner ailleurs ses pas, suivre une autre 
route, et poser pour un fondement solide que, par un nombre 
infini de raisons invincibles,, il n’y pouvoit avoir d’autre em- 
pereur que celui dont il s’agissoit: ce qui obligea, sans plus 
perdre de temps, a jeter ceux de la capitulation et de la lique, 
qui etoient si solides qu’ils subsisteroient encore en leur entier, 
si l’on avoit bien voulu suivre les memes. erremens. “. 

Durch dieſe veränderte Richtung der franzöſiſchen Politik 
mag ſich nicht wenig erleichtert gefunden haben Johann Philipp, 
der bei der entſchiedenen Vorliebe für Frankreich doch noch eif⸗ 
riger in feiner Anhänglichkeit zu dem unſeligen Schaufelfyftem, 
eine Anhänglichfeit, welche er, wie in allen Dingen, fo auch in 
ber Wahl feiner vornehmften Rathgeber befannte. Hang Chri⸗ 
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ſtian von Boyneburg, der Mainzifche Miniſter, war ber erklärte 
Bertreter der franzoͤſiſchen Allianz, während Mehl, der Wuͤrz⸗ 
burgiſche Kanzler, einzig von Oeſtreich Heil erwartete, bei jeder 
Gelegenheit den Kurfürſten mahnend, daß einſtens das Erzſtift 
Mainz und das Reichserzkanzleramt an ben Schweden Oxenſtjerna, 
ein Herzogthum Franken, wovon das Hochſtift Würzburg den 
ſchoͤnſten Theil ausmachen ſollte, an den Herzog Bernhard von 
Sachſen⸗Weimar vergeben geweſen, und daß 16 Jahre lang Oeſt⸗ 
reich ſtreiten, fein thouerſtes Herzblut vergießen müffen, um bie 
Exiſtenz dieſer und fo vieler: andern geifllihen Staaten zu ret⸗ 
sen. Dergleihen Erinnerungen vermochten aber nichts auf den 
Geiſt des Gebieters, im Vergleich zu feiner Anbetung und feiner 
Furcht für Kranfreih, zu den Todungen, die man von dort aus 
unabläffig feiner Eitelfeit vorzubalten wußte. Mazarin hatte das 
Sriedensgefchäft mit Spanien, wenigftens dem Aeußerlichen nach, 
faft ganz feiner Willfür anvertrauet, und freudig unterzog ſich 
Johann Philipp einer Aufgabe, die wie feine andere feinen 
Neigungen zufagend, | 

Die Friedensbebingungen,, durch ihn dem fpanifchen Ges 
fandten, dem Grafen von Penaranda, Kaspar von Bracamonte, 
vorgelegt, waren an fich ziemlich beſcheiden, zumal wenn man 
fie vergleicht mit denjenigen, fo ein Jahr fpäter das von allen 
Seiten umgarnte Spanien einzugehen genöthigt, doch aber im 
Grunde nur eine Wiederholung derjenigen, fo Frankreich unlängft 
durch Lyonne in Madrid bieten laſſen, welche man aber unzuläffig 
befunden hatte. Diefes gab Penaranda dem Kurfürften zu bes 
denfen, binzufügend, daß Frankreichs einzige Abficht, die Kaiſer⸗ 
wahl zu verzögern 5 außerbem habe er ſelbſt fo wenig als ber 
Kurfürk Vollmacht für dergleichen Tractation. Johann Philipp 
wollte hierauf bie Bollmachten zu Madrid dur feinen Rath 
Blum, zu Paris durch den Grafen von Fürftenberg begehren 
lafien. ‚‚Penaranda refusa tout net le passeport pour aller en 
Espagne , et comme il prevoyois a merveilles les suites d’un 
tel refus, et qu’un komme qui se noie se prendroit a des ra- 
soirs pour se sauver , il dit que Blum, qui avoit traitd avec 
Ini de la part des electeurs,, leur avoit rapportd faux; et se 
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mit ensuile en un tel exces de rage et de fureur, que, sans 
consulter son collegue , il resolut , lorsque Blum retourneroit 
chez lui, de le faire jeter par les fenetres.“ Das unterblieh 
jedoch, nachdem Blum, dur den andern fpanifhen Geſandten, 
den Marques von Zuentes gewarnt, bas gefährlihe Haus nicht 
ferner betrat. ‘ 

„Peüaranda vint ensuite & une rupture ouverte.avec l’dlec- 
teur de Mayence, qui fut precedee de paroles fort aigres entre 
eux, que Son Excellence espagnole et fanfaronne: accom- 
pagnoit de certaines demonstrations auxquelles TElecteur grave 
et serieux , etoit peu accoutumd; car, negociant avec lui, Ü 
frondoit son chapeau dans la chambre, mettoit souvent la main 
sur In garde de son epee, tempetoit et menacoit extreämement, 
et & un tel point, que l’electeur fatigue et outre de tant d’im- 
pertinences , sortit de son naturel doux et palient, et conclut. 
par lui dire que, comme il savoit qu’il etoit president des 
Indes, il pouvoit sortir de chez lui pour aller au Mexique 
gouverner des Indiens à sa mode; et qu’il lui donnoit parole 
d’honneur que quant aux Allemands , il n’en gouverneroit ja- 
mais aucun, parce qu’ils etoient nes trop sages pour Etre di- 
riges par un Espagnol qui l’etoit aussi peu que lui.“ Unter 
anderm hatte Pefaranda auch geäußert, ber Kurfürft nehme fi 
weit mehr in Anfehung ber Könige heraus, als man von einem 
Mannes, der ein fchlichter Edelmann gewefen, dulden Fönne, wo⸗ 
gegen Johann Philipp erinnerte, ed würden nimmermehr bie Kurz 
fürften zugeben, daß ein fpanifcher WMinifter den Kaifer vorftelle. 
„Cette conversatian finie s Peilaranda debita dans le public 
mille choses injurieuses sontre l’electeur. L’on peut croire que 
le marechal de Gramont et M. de Lyonne ne les laissoient pas 
tomber a terre; et ils auoient des gens d’esprit et de confiance 
chez Peharanda et chez lelecteur qui ne leur etoient point 
suspecis, et dont ils se servoient habilement pour les Echauffer 
et entretenir leur mesintelligence. Ce petit manege dura tout 
le temps de la diete, sans qu’aucun d’eux s’en doutdt jamais: 
ee qui reussit si bien, qu’on trouva le secret de les rendre 
irreconeiliables.“ | 
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Peilaranda mußte ſchließlich geſchehen Iaffen, daß Blum 
nah Madrid, ber Graf von Fürftenberg nad- Paris gehe, aber 
ber Zwed, den Johann Philipp hierbei im Auge gehabt, ergab 
fi als gänzlich verfehlt. Die Abgeordneten, indem fie über 
ihre Miffion Bericht zu erflatten verfuchten, wurden von dem 
kurfürſtlichen Collegium nicht angehört, fondern an denjenigen 
verwieſen, ber fie abgefhidt babe. Anſtatt das befagte Colle⸗ 
gium zur Theilnahme zu bewegen, entdedte der Kurfürft zu fei- 
nem empfindliden Verbruffe bei der Mehrzahl der Collegen eine: 
entfchiedene Abneigung für die ihnen zum Schein aufgetragene 
Vermittlung, und eine defto größere Begierde, das Wahlgefchäft 
endlich zu Stande zu bringen. Gramont und fein Kurfürft was 
ren aber auch für biefen Fall gerüftet. Leopold follte durch die 
Wahlcapitulation verpflichtet werden, fich in feiner Weife bei 
bem Kriege der Franzoſen und Spanier, fei es in den Nieder⸗ 
landen, fei es in Italien, zu betheiligen ; weber als Kaiſer noch 
als Erzherzog follte er dem Better einigen Beiftand gegen Frank⸗ 
seich oder deffen Verbündete feiften, und haben einige Publiciften 
aus dem Eifer, womit bie franzöfifche Gefandtfchaft diefen Gegen⸗ 
Rand auffaßte, fohliegen wollen, daß Mazarin es fehr ungern 
gefehen haben würbe, fo Leopold den Kaiferthron nicht beftiegen 
hätte, weil er in dieſem Falle durch nichts gebunden werden 
fonnte. Für Ludwigs XIV. Großvezier war es von ber höchften 
Wichtigkeit, den König von Spanien, ber es nicht mehr mit ber 
überlegenen Macht von Frankreich allein, fondern auch mit bem 
von Cromwell gebotenen Seeräuberfrieg zu ſchafſen haben follte, 
solfends zu ifoliren, um von ihm bie Gewährung deſſen zu er» 
zwingen, fo eigentlich der Gegenſtand der Begehrlichkeit feines 
Gegners. Bon den at Kindern aus Philipps IV. erfter Ehe 
Vebte die einzige Infantin Maria Terefa, ber Sohn der zweiten 
Ehe, ber Infant Philipp Prosper, geb. 18. Der. 1657, war 
ein Shwächliches Kind, fernere männliche Nachkommenfchaft zwei⸗ 
felhaft, jo dag Maria Terefa, geb. 20. Sept. 1638, allgemein 
als die Erbin ber fpanifchen Monarchie betrachtet wurde. Diefe 
reihe Erbin hatte Philipp IV. dem Better in Wien zugedacht; 
ihm alſolches Vorhaben zu verleiden , ihn zu nöthigen, baß er 
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feine Tochter dem Feinde hingebe, biefes war ber Zwed bes 
fo lange fortgefegten Krieges, und biefer Zwei blieb, unerreich« 
bar, wenn Leopold Macht behielt, die fpanifchen Heere zu er« 
gänzen, wie biefes Kaifer Ferdinand III. gethan. 

Aus diefem Gefichispunft betrachtet, ift das Verfahren bes 
franzöſiſchen Minifleriums durchaus vernünftig, im höchften Grabe 
unvernänftig das Gebaren ber Fraction bes furfürftlichen Colle⸗ 
glums, welche ſich nicht entblöbete, Die Abfichten bes Erbfeindes 
zu fördern. Selten und mangelhaft waren flatiftifche Kenniniffe, 
gewöhnlicher Menſchenverſtand hätte aber doch hinreichen koͤnnen, 
zu begreifen, baß der Anfall der fpanifchen Monarchie Leopolds 
Einfluß auf Deutfchland um Fein Gran erhöhen, er ſelbſt noch 
die Unmöglichkeit einfehen werde, das Reich Karls V. mit dem 
Defig der Erblande, ber noch unbequemer geworben. durch die 
Zugabe der biutigen Feen von Ungern, zu verbinden, wie foldhe 
Unmöglichkeit von Karl V. felbft anerkannt worden, bag daher 
abermals, fpäteftens in der nädhften Generation, eine Theilung,, 
die. Sonderung einer neuen fpanifchen Linie von der deutfihen 
nothwendig werden müffe. Daneben gab man ben Galliae mer- 
cenarüs — als foldhe bat in einer feiner Debuctionen Bollmar 
bie Schweden fogar bezeichnet — daneben gab man den Galliue 
mercenarüis zu bedenken, ob ruhig zugefehen werben dürfe, daß 
Frankreich fo anfehnliche Theile des Neiches, ale den burgundis 
fhen Kreis und das Herzogtum Mailand verfählinge: ob man 
dem Kaiſer nicht verbunden fein müfle, wenn er aus eigenen 
Mitteln diefes hindere ? Beide feien als Bormanern des Reiches 
zu betrachten, und ber Fall der Niederlande werde auch ben Fall 
wenigftens desjenigen Theile bes deutſchen Reiches, welcher jens 
feits des Rheins gelegen, und die Eroberung von Mailand ben 
Derluf aller übrigen Reichslehben in Stalien nach ſich ziehen, die 
doch ber Kater vermöge ber nämlichen Sapitulation zu erhalten 
verbunden fei. Aber alle Gründe waren verloren bei Leuten, die 
ergriffen von berfelben Manie, fo 1848 alle Schwäger des 5. R. 
Reichs beutfcher Nation heimfuchte. Damals aud follte alles 
Fremde weggeworfen werden, Staliener, Böhmen, Ungern, Pola- 
Sen, nur bie Juden nicht. Die Kurfürflen von Mainz, Eöln und 
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Pfalz erfärten laut, fie würden dem Erzherzog⸗Koͤnig ihre Stim- 
men nicht geben, fo er nicht ben Forderungen ber Franzoſen gerecht 
werde, und. er mußte, um nicht der Väter Krone zu- verlieren, 
die Wahlcapitulation mit allen ihren Elaufeln fich gefallen Laffen. 
Sn dem auf Frankreich bezüglichen Art. 13 heißt ed, nad ber 
von Gramont gegebenen Veberfegung : „C’est pourquoi, pour 
une plus grande assurance de ladite paix, nous ne fournirons 
aucunes armes, argent, soldals, vivres ou autres commodites aux 
etrangers ennemis de la couronne de France preseus ou a venir, 
sous quelque couleur ou pretexte que ce puisse éêtre, soit pour 
quelque demele ou sujet de querre contre ladite couronne; ni 
ne donnerons lagemens, quartiers d’hiver ou passage 4 aucunes 
troupes qui seront conduites par d’autres oontre ceux qui sont 
compris dans ledit traite d’Osnabruck et Munster.“ Weiter 
befagt Art. 14 : „‚pour eviter que notre chere patrie la nation 
germanique, ou nous-mömes, ne retombions en de nouveaux 
embarras, nous ne nous melerons en facon quelcongue dans. les 
guerres qui se font presentement dans ÜItalie et le cercle de 
Bourgogne, ni n’enverrons, soil en nolre nom comme empereur, 
au pour raison de notre maison, aucun secours de soldats, 
d’argent, d’armes, ou aufre chose, contre la couronne de France 
et ses allids dans ladite Italie, ni cercle de Bourgogne, pour 
aucun sujet de dispute eu de guerre, et ne dennerons faveur 
ni assistance en uucune autre maniere.‘ 

Am 18. Zul. erwählt, empfing Leopold die Kaiferfrone am 
18. Aug. 1658. Vorher hatten ſämtliche Gefandte, wie es 
durch Die goldene Bulle vorgefchrieben, die Wahlſtadt verlaffen. 
„Le marechal de Gramont et M. de Lyonne se retirerent 4 
Mayence. Ils pouvoient jusque la se vanter d’avoir obtenu 
beaucoup; mais ce n’etoit pourtant qu’en papier que consistoient 
leurs avantages. La ligue n’avoit pu Etre conclue avant l’elec- 
tion, et ils decouvroient tous les jours de nouvelles dificultes, 
dont les plus &pineuses leur venoient du cöteE des Suddois. Il 
y a une petite ville situde entre Francfort et Mayence, qu’on 
nomme Hoechst, ou ils s’assembloient souvent avec Biörnkluw, 
le baron de Boyneburg, le comte Egon de Furstemberg, son 
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frere le eomte Guillaume, et les ministres des princes de 
la lique,, laquelle ils eurent enfin le bonheur de signer a 
Mayence, le 18. d’aoüt de l’annde 1658. Ils firent aussi 
Vaccomodement des electeurs de Mayence .et Palatin: ce qui 
ne leur donna pas une peine mediocre, étant deux personnages, 
ehacun dans son espäce, d’aussi dificile Convention qu’il s’en 
put trouver., Et comme le sceau des reconciliations en Alle- 
magne est d’ordinaire un grand repas, quoique entre gens fort 
sobres, l’electeur de Mayence en ft un a l’electeur Palatin 
_ audit lieu de Hoechst, oü les ambassadeurs de France se tron- 
verent, eomme garans de la sincere amitie que les deux elec- 
teurs se promirent dans la chaleur du vin.“ 

ALS des hiermit zu Stande gebrachten rheinifchen Bundes vor⸗ 
güglichfter Beförberer erzeigte ſich der Kurfürft von Mainz, in ber 
Könige von Frankreih und Schweden Händen ein fügfames Werf- 
zeug. Dabei fam ihm höchlich zu Statten das Gefchrei um angebs 
liche gefährliche Abfichten des Erzhaufes, fo durch die franzöftfchen 
und fchwedifchen Gefandten zu Franffurf angeftimmt, durd ganz 
Deutfchland widerhallte. Des Bünbdniffes Theilnehmer waren 
Schweden und Franfreid, die Kurfürſten von Mainz und Eöln, 
Pfalz⸗Neuburg, die drei Herzoge von Braunfhweig-Rüneburg 
und der Landgraf von Heflen, als Zwed wurde bie Aufrecht⸗ 
haltung des weftphälifchen Friedens, gegenfeitiger Beiftand tim 
Hall eines feindlichen Angriffs, Berbot und Hinderung aller 
Durchmaͤrſche, Einquartierung und Contributionen angemeldet. 
Das Wort in That zu verwandeln, follten 10,000 Mann in 
Bereitichaft gehalten werden. Es war zum erfienmal, daß ka⸗ 
thofifche und dazu geiftliche Fürſten mit Proteftanten, und nas 
mentli mit den eben noch ihnen fo fürchterlihen Schweden, 
fih einigten, daß beutfche Fürften, abfichtlich, fih in die Gewalt 
von Frankreich begaben. Gtüdlicherweife haben Ludwigs XIV. 
Minifter die ihnen hiermit verliehene Gewalt nicht auszubeuten 
verflanden, wie ein fpäterer Machthaber mittel bes zweiten 
Rheinbundes gethan hat, aber ſchwer mußten Deutfchland, Europa 
unter diefem Bündniſſe leiden, Die unfelige Vourhonenherr⸗ 
ſchaft in Spanien iſt von ihm eine Folge. 
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Wenn aber des Kurfürften Politit dem Reiche im Allges 
meinen verderblich geworben tft, fo verdanfte das Kurfuͤrſtenthum 
ihr mitunter wefentliche Vortheile. Die von alten Zeiten her» 
gebrachte Zwitterherrfehaft über Erfurt war nachgerade dem no⸗ 
minellen Herrfcher und feinen angeblichen Unterthanen läſtig ges 
worden. Seine Befugniffe auszubehnen ftrebte Johann Philipp, 
die volle Unabhängigfeit zu erringen fuchten die Erfurter, dieſe 
in dem wirren Getreibe eines zur Erfenntniß feiner Stärke ges 
langten Pöhelgrimmes. "Die Aufrührer zu bezähmen, forderte 
ber Kurfürft Beiſtand von dem zu Regensburg verfammelten 
Reichstag und von dem Kaiſer. Leopold Kriegsmacht war in 
Ungern befhäftigt. Darauf wendete ber Kurfürft fi an ben 
rheinifhen Bund, an den König von Frankreich vorzüglich und 
an ben Herzog von Lothringen. Der friegerifche Karl IV. war 
in ber mit dem Kurfürften von der Pfalz von wegen bes Wildfang- 
rechtes zu führenden Fehde der Mainzer wichtigfter Bundesgenoffe, 
und hatten in Gefolge. biefer Verbindung Lothringer häufig bie 
Reichsgrenze überfchritten. Sranzofen dem Herzen von Deutfchland 
einzuführen, fuchte Johann Philipp bes Kaifers Einwilligung. 
Sie zu geben, ſchien den Faiferlihen Räthen bedenklich. Schon 
befänden fich, hieß es, 10,000 Franzoſen bei der Armee in Ungern, 
bie. fönnten fi) auf dem Nüdmarfch Teicht in oder um Erfurt eins 
niften, und dann follte es wohl ſchwer fallen, fie von dannen aus⸗ 
zutreiben. Durch ähnlichen Mißgriff fei Meg verloren gegangen, 
für dad Reich eine keineswegs vernarbte Wunde, für die fpäteften 
Nachkommen eine Warnung um der Franzofen Treu und Glaus 
ben. Dagegen erinnerte der Kurfürft: die Nechtlichkeit des Ko 
nigs von Franfreich bürge für Alles, zubem fei ex keineswegs 
auf die franzöfifhen Waffen befchränft, die Verbündeten würben 
bas Ihrige thun, und im Nothfall auch der Franzofen Abzug 
erzwingen. 

Bon biefer Anficht ausgehend, entfendete Johann Philipp 
den von Reifenberg, um des Königs von Franfreih Hülfe zu 
erbitten gegen die Erfurter, welche den Verträgen, bem Frieden 
von Münfter, den Entfcheidungen des Kaifers zumider, ihrem 
Landesperren den Behorfam verfagten. Als des Rheinbundes 
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Glied ertheilte Ludwig XIV. Befehl, daß General Brabel mit 
feinen Truppen aus ber Picarbie nad dem Rhein ziehe, das 
ſelbſt dem Kurfürften von Mainz zur Verfügung flehe und bie 
Drdre zu weiterm Vorgehen erwarte. Sie wurde gegeben, und 
gingen unweit Philippsburg die Franzofen, 2000 Reiter und 
4000 Mann Infanterie, zu Mainz die Lothringer über ben 
Rhein, und weiter nach Thüringen, wo fi die Hülfstruppen 
von Cöln, Trier und den weftphäfifchen Hochftiften mit ihnen 
vereinigen follten. Das Dbercommando der Armee, bie in ihrer 
Gefamtheit zu 15,000 Mann berechnet, wurde dem Generals 
major von Sommerfeld verliehen, body bag er nichts von Bedeu⸗ 
tung ohne den Rath ber ihm beigegebenen Domberren von Reifen« 
berg und von Greifenflau vornehme. Den Operationen um fo 
näher zu fein, erhob fich der Kurfürft nach Koͤnigshofen: bie daſige 
Zeflung, dann Würzbung lieferten das für eine Belagerung erfor« 
derliche grobe Gefhüg.. Am 6. Sept. 1664 erſchien die Armee 
im Angefiht von Erfurt, am 7. bezog fie das Lager bei Gispers⸗ 
leben, und es nahmen bie Feindfeligfeiten ihren Anfang. Sie 
wurden durch mehre Wochen fortgefegt, dann erfolgte, nach einem 
breitägigen Bombarbement, die Uebergabe. Die Unterwerfungs⸗ 
arte trugen Deputirte der Stadt nah Königshofen, um fie 
fnieend, nach gefchehener Abbitte, dem Kurfürften zu überreichen. 
Sohann Philipp genehmigte alle der Stabt gemachte Zufagen, 
verhieß den Abgeorbneten feine Huld, und verfprach, fich bei bem 
Katfer zu verwenden, auf dag Erfurt wiederum zu Gnaden aufs 
genommen werde, 16. Oct. 1664. 

Dann erhob fih der Kurfürft, in Begleitung feines Hof« 
ſtaates, um bie gemachte Eroberung zu ſchauen. In der Nähe 
ber Stabt wurde er von fämtlichen,, in Parade anfgeftellten 
Truppen mit einer breimaligen Salve empfangen ; die Bürger, 
unbewaffnet, begrüßten den Tandesherren mit Iautem Jubel. An 
den Stufen der Liebfrauenkirche wurde er von der Geiftlichkeit ehr⸗ 
erbietigft aufgenommen, in bie Kirche geführt und mit dem Am⸗ 
brofianifchen Tobgefang begrüßt. Als der Gottesdienſt zu Ende, 
verfügte er fih nach St. Peters Abtei, ber Kurfürſten von Mainz 
gewöhnliches Abſteigequartier, daſelbſt empfing er bie von dem 
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Magiftrat dargebrachten Stabtfeplüflel. Dem folgte die Huldi« 
gung, und eine Reihe von Anordnungen, in weldhen Johann 
Philipps verföhnlicher Geift, zufamt einem feltenen Geſchick für 
die Behandlung fehwieriger Gemüther fih Fund gibt. An des. 
h. Martinus Feſt erhob er ſich, der Hofflaat in feinem Gefolge, 
nach Der Stiftöfirche zu U. L. Frauen, um dafelbft das feierliche 
Hochamt abzuhalten, und dem Allerhöchſten für bie ‚empfangene 
Gnade feinen Danf abzuflatten. Der Bürgerfchaft wurden die 
Waffen zurüdgegeben, hingegen wefentliche Veränderungen dem 
Stadtregiment eingeführt. Den Petersberg lieg Johann Philipp 
beſſer befeftigen und durch Hinzufügung neuer Werfe verftärfen. 
Den Bätern von der Geſellſchaft Jefu, welche bisher ohne eigene 
Wohnung gewefen, ſchenkte er den für fie angefauften Stuttern« 
heimer Hof, und- follte bie benachbarte St. Raurentiencapelle 
ihren kirchlichen Uebungen dienen, big dahin fie eine eigene Kirche 
ſich erbauen würden. Im Begriffe, Erfurt zu verlaffen, ver⸗ 
einigte Johann Philipp am feiner Tafel die Geiftlichfeit der beiden 
Confeffionen, und vernahm fie aus feinem Munde den Rath, nies 
mals im Predigen, den wefentlichfien Vorſchriften des Chriſtenthums 
entgegen, zur Bezüchtigung oder gar, Läferung der Lehrer eines 
andern Befenntniffes fich verleiten zu laſſen, denn die Wahrs 
heit erhärte fi durch ihre Reinheit; zu Berläumbungen nähmen 
nur ihre Zuflucht die nichts Gutes fich bewußt. Darin fänden die 
Zuhörer weder Aufmunterung zur Froͤmmigkeit noch zum Glau⸗ 
benseifer, dergleichen Ausfälle dienten bloß, unzeitige Aufregung 
und gegenfeitige verberbliche Eiferfucht zu erweden. Als VBicedom 
blieb ber von Reifenberg in Erfurt, das Commando ber Trup- 
pen übernahm ein verfuchter Kriegsmann, ber Generalmajor 
Hand Eberhard von Leyen. Vorher ſchon waren bie -franzöfis 
fhen Hulfsvölker, reichlich befchenft, entlaffen worden. Auch 
bem König Ludwig XIV. war ein Gefchenf zugedacht, Jo er nicht 
verfchmähte, wie unangenehm ibm auch der eigentliche Geber ge⸗ 
weſen fein mag. 

Der Pfarrer an St. Brictien Kirche zu Tournay ließ einige 
alte Häufer abbrechen, um an beren Stelle eine bequemere Wohs 
nung zu fegen. Ueber bem Auswerfen ber Fundamente, 27, 
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Mai 1655, fanden die Werfleute in der Tiefe von 7 Fuß eine 
goldene Spange, und etwas weiter einen beinahe verfaulten 
Yedernen Sad, in bem mehr denn hundert goldene Medaillen 
geborgen. Der Arbeiter, welcher zuerft den Schag wahrge⸗ 
nommen, fonnte einen Schrei freudigen Erſtaunens nicht unter- 
drücken, und vief dadurch ben Domdechant und andere Geiftliche 


zur Stelle. Das Graben wurde in größerer Vorſicht fortge⸗ 


fest, und förderte zunächſt an die 200 fülberne Medaillen zu 
Tage, auch zwei menfchliche Schädel, ber eine ungleich dider als 
der andere, einige Knochen van einem menfchlichen Skelett, bie 
Knochen, die Zähne und den Kinnbaden, auch das Hufeifen 
eines Pferdes, wiewohl das Eifen bei ber erften Berührung in 
Stüden ging. Weiter ergab fi, in einem Umkreis von 5 Fuß, 
1) ein Degen, beffen Klinge ebenfalls über dem Aufheben brach; 
2) einige Stüdfein Gold, bie vermuthlid an dem Degen- 
griff oder dem Wehrgehäng als Zierrathen angebracht gewefen; 
3) die Eifen einer Francica und eines Wurffpießes, beide som 
Noft beinahe verzehrt; 4) ein goldenes Büchschen famt Schreibs 
griffel; 5) zwei Heine goldene Ruthen, vieredt und roth emails 
lirt, famt ihren goldenen Haltern, die vermuthlich beftimmt ge⸗ 
weſen, eine Schreibtafel, zwei Eifenbeinblättchen, zufammenzuhals 
ten; 6) ein Heiner Stierfopf, von Gold und emaillirt; 7) mehre 
Bienen, in Gold und Email ausgeführt; 8) andere Stüde Gold 
und Email, Zierrathen vielleicht für Gebiß, Zaum und Sattelzeug 
eines Pferdes; 9) ein großer goldener Ring, ohne Ringfaften 
und ohne Siegelgepräge; 10) vier große goldene Spangen, vers 
muthlich beflimmt, das Wehrgehäng oder den Gürtel des Könige 
zu. halten; 11) eine Kryfallfugel, nicht völlig in der Groͤße 
einer Ballfugel; 12) ein goldener Siegelring, mit eines Könige 
Bild und der Umſchrift: Childerici regis. Der ganze Fund 
wurbe dem Generalgonverneur ber Niederlande, dem kunſtlieben⸗ 
den Erzherzog Leopold Wilhelm überreicht, und beauftragte die⸗ 
fer feinen erften Leibarzt, den berühmten Jacob Chifflet, die 
einzelnen Gegenſtände zu fichten, zu orbnen, zu befchreiben. Sie 
blieben bie Hauptzier von bes Erzherzogs reichem Cabinet, als 
welches, nad deſſen Ableben, an den Kaifer gelangte. 
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Dr Schmud eines Frankenkoͤnigs, in welchem man allge⸗ 
mein den A481 verfiorbenen Bater Chlodwigs zu erfennen glaubt, 
mußte für Ludwig XIV. unendlichen Wertb haben, und ers 
ſuchte, dieſes erwaͤgend, Johann Philipp den Kaifer, daß er 
ihm jene Alterthümer überlaffen möge, indem es feine Abficht, 
bem König von Frankreich fie zu verehrten. Dazu fand Leo⸗ 
pold fi wilkig, und wanderte ber ganze Fund, bis auf wenige 
Bienen, von Wien nah Mainz und von bannen nad) Paris, 
wo in ber Fönigfichen Bibliothef ein Standort ihm angewiefen 
wurde. Minder willfährig bat Johann Philipp in einer andern 
Angelegenheit den Kaifer gefunden. Während beide noch zu 
Regensburg weilten, wurde der Kurfürft nicht müde, bem Kaifer 
bie Vortheile, fo er in ber Freundſchaft mit Frankreich finden 
Fönnte, anzupreifen, mit feinen Vorſtellungen den Rath verbindend, 
fih, da e8 noch an der Zeit, mit dem mächtigen Nachbar um bie 
Nachfolge in der fpanifchen Monarchie, denn das Ausflerben ber 
männlichen Nachkommenſchaft Karls V. fand nicht undeutlich in 
Ausfiht, zu verfländigen. Sollte ber Kaiſer Bedenken tragen, 
einer ſolchen Unterhandlung fich zu unterziehen, bann-war Johann 
Philipp erbötig, das Gefchäft zur Zufriedenheit der beiden Monar⸗ 
chen, wie er hoffte, zu übernehmen. Den Antrag lehnte ber Kaifer 
ab, mit ber Aeußerung, bie Sache fiheine ihm über die Maßen ges 
fährlich. Gleichwohl gab der Kurfürft feine Tieblingsibee, zwifchen 
Frankreich und dem beutfihsöftreichifcehen Haufe eine ewige Freund⸗ 
fehaft zu ftiften, nicht auf, fie erwachte vielmehr in verboppelter 
Stärfe über der Betrachtung der außerorbentlichen Rüftungen, 
mittels deren Ludwig XIV. feinen vermeintlichen Anfpruh an 
einen großen Theil der Niederlande, das abgefhmadte Devolu- 
tionsrecht, Durchzufegen Willens. ' 

Unangefehen der Weigerung bed Kaifers hatte Johann Phis 
lipp eine Unterhandlung mit dem König von Frankreich einges 
leitet, auch für feine Anträge deſſen Genehmigung und Vollmacht 
erhalten, zugleich aber auch Drohungen vernommen, falls ber 
Kaifer in dem Borhaben, die Spanier mit Truppen zu unters 
fügen, verharren würde. Das veranlaßte ihn zu einem eigen- 
händigen Brief an den Kaifer: „Er habe nicht umhingelonnt, 
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‚wohlmeinend vorzuftellen, wie fehr aus biefer Vollskhidung ein 
gefährlicher ungeitiger Krieg, aufs neue Sammer und Elend, 
und große Erbitterung erfolgen, wie die mädhtigften Potentaten 
fi dadurch entfräften, auch der Erbfeind felbft neue Anfchläge 
auf des Kaifers Erblande richten, nicht weniger England, Schwe⸗ 
den, Holland und andere fi deffen bedienen, und fowohl in 
Europa als in denen Indien um fich greifen würden ; welcher 
große Bortheil aber dem Kaifer und feinem Haufe anderwärts 
zuwachſen fönne, wenn ſolche Bolfefchidung unterlaffen, bie 
Sache in den Niederlanden in stata quo gehalten, und biefelbe 
auf andere Art mit Bolf verfehen und bebedt, und mithin bes 
rührte und mehr andere daraus entfpringende hoͤchſt gefährliche 
Folgen verhütet, und unterbeffen vielmehr dahin getvachtet werbe, 
wie zwifchen des Kaifers Haus und der Krone Frankreich für 
jeden Fall auf Abgang der männlichen Fönigl. fpanifchen Des» 
cendenz , der, wenn Gott will, fih vielleicht nimmer begeben 
"werde, ber Theilung halber ein Vergleich getroffen werden fönnte: 
inzwifchen könnte man, ehe ein Fall gejchieht, in Frieden und 
Ruhe bleiben, hernach auch der Kaifer, wenn der Fall wirklich 
eintreten follte, mehr Vortheil durch eine eventuelle Theilung, 
als durch einen zweifelhaften biutigen Krieg gewinnen. Und 
weil Sranfreich bereits beliebt habe, daß er hierin negoziren 
möchte, wolle er fih gern, wenn es bem Kaifer gefällig, ber 
Handlung unterziehen, und babei zu deffen Behen fein Aeußer⸗ 
ſtes thun, und gedenke die Krone Frankreich ſo zu ſtimmen, daß 
verhoffentlich eine gute Wirkung erfolgen ſoll, wie er dann die 
dem Hauſe Oeſtreich und gemeinen katholiſchen Weſen zum Beſten 
erwachſende Nutzbarkeit, und die im widrigen Fall zu beſorgende 
Gefahr dem Kaiſer zu Regensburg mit mehreren dargethan habe, 
worauf er ſich hiermit noch einmal beziehe.“ Dieſes Schreiben zu 
übergeben, ſchickte Johann Philipp den Rath Jodoei nach Wien, und 
war derfelbe noch befonders beauftragt, VBorftellungen zu thun wegen 
der üblen Folgen, bie der Marfıh eines Hülfscorps für die Nie» 
berlande, abfonderlich in Betracht der aus Frankreich vernommenen 
Drohungen haben fünne. Die Abfendung der Truppen unterblieb, 
da bie Mitglieder des Rheinbundes, in ihrer Verblendung verhar« 
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rend, dem Durchmarſch und dem Ueberſchreiten bes Rheines unüber⸗ 
ſteigliche Hinderniſſe enigegengefegt haben würben,, eigenhändig 
aber fchrieb der Kaiſer an den Kurfürften zurüd, 20. März 1665: 
„Den Truppenmarfch betreffend, berufe er ſich auf Jodoci, dem 
er feine desfallſige mündliche Erklärung ertheilet; in Anſehung 

bes zweiten Punkts werde der Kurfürft ohne Zweifel ſich erinnern, 
was er zu Regensburg darauf geantwortet, unb wie gefährlich 
er das damit gemeinte Werk gefunden habe.” 

König Philipp IV. flarb den 17. Sept. 1665, mit bem 
Ausbruch des Sturmes aber, womit bie fpanifche Monarchie unter 
dem Vorwande bes Devolutiongrechtes bedroht, verzog es fi 
bis zum Frühjahr 1667. Vorher, 7. Febr. 1667, fühnte Lud⸗ 
wig XIV. durch gebieterifches Machtwort bie feit 1664 von dem 
Kurfürflen von Mainz, dem Herzog von Lothringen und ihren 
Berbündeten gegen Kurpfalz geführte. Fehde, dann, 24. Mai 1667, 
ging er perfönlih, an der Spike von 35,000 Mann, zu Felde, 
während zwei andere Armeecorps feine Operationen, denen zwar 
nirgends eigentlicher Widerftand entgegengefegt, unterflägen wür⸗ 
den. Der in Regensburg verfammelte Reichstag befchränfte ſich auf 
ein Schreiben, worin er den König von Frankreich zum Frieden 
ermabnte, „Der Kurfürft von Mainz, der ohnehin außer feinem 
Projecte eines befländigen Friedens feinem andern Gedanken einen 
Platz in feinem Kopfe geftattete, trug, als ihm Caſtel⸗Rodrigo, 
Statthalter in den fpanifchen Niederlanden, den Einfall der Frans 
zofen in dieſelben berichtete, und um den Beifland des Reiches 
anfuchte, nur darauf an, daß die Streitigfeit durch Vermittlung 
- einiger Kurfürften und Fürften beigelegt werben möchte. Bon den 
übrigen Reichsſtänden war noch weniger thätige Theilnahme zu 
erwarten. Den einen der Kurfürften machte eine fährliche Pen⸗ 
fion von 80,000 Rthlr. der Sache feines Vaterlandes abwendig; 
der andere war ohnehin ben Deftreichern abgeneigt, und hoffte die 
polnische Krone aus der Hand des Könige Ludwig zu erhalten; 
wieder ein anderer verlor fih fo weit, baß er ſich für einige 
taujend Gulden wohl gar in den Schuß, und gleichfam unter 
bie Bormundfchaft bes Königs von Frankreich begab; er ver⸗ 
fprach, nur ſolche Raͤthe zu haften, welche dem König anftändig, 
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und biefenigen-, bie ihm mißfielen,, zu entlaffen. Der Kurfürfl 
von Brandenburg, welcher eine Zeit lang ben Berführungen ber 


Sranzofen herzhaft widerftanden hatte, trat nun felbft in ben 


theinifhen Bund, gegen welchen er zuvor fo ſehr geeifert hatte, 
und verfprach, feinem Bewaffneten den Durchmarfih durch feine 
Länder zu geftatten. Der Landgraf Ernſt von Heffen-Rheinfels 
begnügte fi nicht, bei der Gefahr des burgunbifchen Kreifes 
gleichgültig zu bleiben , fondern bot dem Könige von Franfreich 
in einem befondern Schreiben feine beiden Feftungen, die er am 
Rhein zwifchen Mainz und Hermannftein hatte, Rheinfeld und 
bie Kat an. Der König von Dänemarf, die Herzöge von Lünes 
burg und mehre andere beeiferten ſich gleichfam um die Wette, 
fi) bei dem Könige von Frankreich beliebt zu machen, und bem 
franzöfifhen Golde den Zufluß in ihre Chatoulle zu öffnen. Die 
geiftlichen Kurfürften, anftatt ihrem Nachbar, auch nur um ihrer 
ſelbſt willen, in feiner Gefahr beizufpringen, fammelten vielmehr, 
ber Borfchrift des rheinifchen Bundes zufolge, eine Anzahl Trups 
pen, um fie einem jeden entgegen zu ſetzen, ber nach Flandern 
Hülfstruppen ſchicken würbe.” Unter biefen Umfländen mag es 
beinahe ein Wunder genannt werben, daß Ludwig XIV. fi ben 
Frieden von Aachen, 2, Mai 1668, gefallen ließ. „Uebrigens 
ging die Sache doch gewiffermaßen nach dem Wunfche des Kur⸗ 
fürften von Mainz hinaus; denn nicht nur er, fondern auch ber 
Kurfürf von Coͤln und der Bifchof von Diünfter hatten Antheil 
an der Schließung diefes Friedens und unterzeichneten ihn.” 
Neu⸗Beimburg, das Schloß, gab Veranlaffung zu neuen 
Zwiftigfeiten mit Kurpfalz. Auf der Reife nach Kreuznach wollte 
Karl Ludwig, in Gemäßheit althergebrachten Deffnungsrechtes 
auf NeusBeimburg einfehren, fo aber der Mainzifche Kellner ihm 
verweigerte, Da ließ der Pfalzgraf gewaltfam die Thore bres 
hen, die Mauern fällen, bie innern Räume durch feine Soldaten 
plündern. Johann Philipps Friedensliebe wurde dadurch auf 
eine harte Probe geſtellt. Er bat darin beftanden, lediglich den 
Kaifer und das Kammergeriht um Beiftand angerufen, und 
nach deren Anordnung den Handel gütlich durch die beiden Mark⸗ 
grafen von Baden als Vermittler fchlichten Yaffen. Des Pfalz« 
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gtafen Tros und Uebermuth wurbe aber vollends durch den Herzog 
von Lothringen, in der frübern Fehde Johann Philipps Verbündeter, 
gebrochen. In dem durch den Aachener Frieden beendbigten Kriege 
hatten die Lothringer für Frankreich ftreiten müffen. Als die Ruhe 
bergeftellt, wurden fie in bie Heimath zurückgeſchickt; daſelbſt folls 
ten bie Regimenter aufgelöfet und entlaffen werden, alfo gebot 
König Ludwig. Eine Zeitlang wußte der Herzog die Sache hin⸗ 
zuhalten unter dem Borwand, daß er eine Hülfsleiſtung für das 
zum Aeußerſten bebrängte Candia beabfihtige; Teglich mußte er 
dem Gebot fich unterwerfen. 

Gleich dachte der Pfalzgraf für vormalige Unbild Rache zu 
nehmen an dem entwaffneten Feind; verſtärkt durch dienſtlos 
gewordenes franzoſiſches und lüneburgiſches Volk, führte Karl 
Ludwig im Jul. 1668 ein Heer von beinahe 8000 Mann nach 
- ber Iothringifchen Grenze, zunächſt um des Herzogs Befagungen. 
aus Landftuhl, Hohened und Homburg zu vertreiben, Landftupl 
wurde nad kurzem Wiberftand am 14., Hoheneck am 19. Aug. 
genommen, aber ber Kurfürft verlor eine Foftbare Zeit, fich biefer 
Erfolge zu freuen, auch biefelben in Druchkſchriften zu vechtfers 
tigen, und die Iothringifchen nur ſcheinbar entlaffenen Völfer fonns 
ten fih nochmal um ben alten: Feldherren ſcharen. Die Graf- 
fchaft Falkenſtein am Donneröberg war ber eigentliche Zanfapfel 
geworden, und vom Donnereberg aus führte ber Lothringifche 
- Prinz son Lillebonne fein Heer den Pfälzern allgemach in bie 
Flanke, fo daß im halben September die beiden Rager einander 
auf Kanonenſchußweite gegenüberftanden,, die Pfälzer zwiſchen 
Dromersheim und Ockenheim, beive Mainzifchen Gebietes, hoch 
in den Weinbergen, bie Loihringer am Fuß biefer Weinberge, 
der Nahe und dem Dorfe Büdesheim zu. Taͤgliche und biutige 
Scharmügel ergaben fih als foldher Annäherung unvermeibliche 
Folge, und bie Iothringifche Armada, nachdem fie in zweckloſem 
Treiben Mundvorrath und Ammunition erfchöpft, wollte ſich zum 
Aufbruch anfhiden, als am 26/16. Sept. ihre Pofition von den 
Pfälzern angegriffen wurbe. 

Der rechte Flügel der Lothringer, von dem Prinzen von 
Baudemont geführt, kam zuerft zum Gefecht, und beftand mit 
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Vortheil, während Lillebonne mit dem linken Flügel dem feind⸗ 
lichen rechten Flügel in die Flanke fiel, deſſen erſte und zweite 
Linie durchbrach, und ohne eine Pifole zu loͤſen, mit blankem 
Pallaſch die Feinde vor fih her in die Weinberge trieb. Das 
Gehölz hinter Dromersheim war .aber undurchdringlich für bie 
fothringifche Reiterei, deren Ordnung noch dazu in ber Hige der 
Verfolgung ſich gebrochen hatte; das gewahrend, vereinigten bie 
Pfälzer ihre Macht gegen- die ifolirte Infanterie der Lorhringer, 
und gegen die von berfelben befegten zwei Rebouten. Die eine Res 
doute, mit ihren zwei Kanonen, wurde genommen, auch das Res 
giment Baffompierre, obgleich mannhaft unterftügt von ben Muss 
fetieren der Garde, zu übereiltem Rüdzuge genöthigt, als der 
Prinz von Lillebonne bie muͤhſam wieder zu gefchloffener Ord⸗ 
mung vereinigte Neiterei noch einmal dem Punft, von weldem 
des Tages Schidfal abhängig, zuführte. „Nachdem er fich als 
ein anderer Mars vor die Mußquetirer und das Fußvolck ges 
fiellet hatte, jagte ee die Keinde wieder aus ber Redoute heraus, 
und verfolgte fie mit bloßen Degen bis zu dem Berge, welchen 
fie zu erreichen vermeinten,, da ed dann an ein unglaubliches 
Metzeln gienge, biß zu dem Orte, wo fie unfer Gefchüs hinge- 
führt hatten, welches wieder erobert und in die Redoute gebracht 
wurde, und hat einig und allein bie Nacht und die befchwerliche 
unwegſame Derter dem Feind Zeit verurfachet, fein Geſchütz auff 
bie Höhe bes Berges zu bringen, benn weder die Bäume noch 
Weinberge, weder die Heden oder Graben die Unferigen ver⸗ 
bindern koͤnnen, daß fie nicht alles, was Ihnen vorfommen, in 
Stüde gehauen hätten.” Nicht Teicht iſt ein Treffen beffer aus» 
gefochten worden, als diefes, wo ber Pfälzer nicht über 6500, 
ber Lothringer nicht über 5000 gewefen : wie jene der Zahl nad) 
ben ftärffien Verluſt, an Todten etwan 1200 Mann, erlitten, 
fo hatten diefe vornehmtich eine Menge ausgezeichneter Officiere 
verloren, gleichwohl aber fo volltändig gefiegt, bag von dem an 
ber Kurfürft mit allen feinen Nachbarn Frieden ſuchte. 

Ludwigs XIV. Haltung in den um das Wildfangsrecht ges 
führten Fehden, fein ungerechter Krieg gegen einen wehrlofen 
Knaben, der noch dazu fein Schwager, der Uebermuth, den er bei 
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jeher Gelegenheit die übrigen Staaten empfinden ließ, blieben nicht 
ohne Einfluß auf Johann Philipps Gefinnung. Es wurde ihm 
deutlich, wohin die Freundfchaft mit Franfreich führen müffe, er 
wagte eine Verwendung bei dem Konig zu Gunften der von ihm 
bedrohten Holländer, und ermahnte den Kaifer, Die Wohlfahrt und 
Integrität des Reiches in Schuß zu nehmen, damit nicht bei dem 
bevosftehenden Kriege in den Rheinprovinzen fich -wiederhole, was 
unlängft, 1670, über ben Herzog von Lothringen verhängt wor⸗ 
den. Auch ſchloß er am 10. Febr. 1672 ein-enges Bündnig mit 
dem Kaiſer, mit Trier, Sadfen, Münfter und Ansbach, ohne 
doch von feiner vorjichtigen Handelsweiſe im mindeften abzugeben. 
Und da diefe ängftliche ſelbſtſüchtige Politif an den mehrften 
Höfen Deutfchlande Eingang gefunden, verging noch ein volles 
Menfchenalter, bis dahin eine Gelegenheit fih ergab, die Ketten, 
welche zu fohmieden, Johann Philipp die unfelige Thätigfeit ent« 
wickelt hatte, zu brechen. 

Wenn aber des Kurfürften auswärtige Politif bem Reiche im 
Allgemeinen höchſt nachtheilig geworben, feinem Kurſtaat hat. fie, 
für die Zeit feines Lebens, wefentliche Vortheile gebracht, wie er 
denn auch in jeglicher adminiftrativen Beziehung ald ein vers 
fländiger, wohlmsllender Regent zu preifen. Allerdings fand er 
hierbei wirffame Unterflägung von Seiten feiner vortrefflihen 
Minifter, v. Boyneburg und Mehl, aber ſchon in dem Ermitteln 
folder Männer und der ihnen angemefjenen Sphäre gibt fi 
Scharffinn und Takt zu erfennen. Auch der große Leibnig, der 
als Kanzleirath angeftellt ‘worden, verbreitet eigenthümlichen 
Glanz über diefe Regierung. Er folkte, in Verbindung mit dem 
gefchäftsfundtgen Geheimrath von Laſſer, einen Codex, ein Lande 
recht ausarbeiten, Die Orenzftreitigfeiten mit ben Nachbarn fans 
den fih durch eine Reihe von Berträgen geſchlichtet. Der Dr« 
ganismus der Verwaltung wurde verbeffert und in eine gehörige 
Richtung gebracht. Die genaue Abtheilung der Aemter und vers 
ſchiedenen Behörden, die Erhebung der Hoffammer und bes Re⸗ 
vifionsgerichtes, dem geregelten Gang bes Juſtiz⸗, Polizeis und 
Finanzwefens hat Mainz diefem Kurfürften zu verdanken. Das 
Generalvicariat wurbe burd ihn angeordnet, Die Kirchenzucht in 


484 - MSqhanbornolaſt. 


forgfältigen Biſttationen gehandhabt, in welcher Beziehung der 
fromme und gelehrte Bartholomäus Holzhauſer dem Kurfürſten 
ungemein nuͤtzlich geworden. Johann Philipp lernte ihn waͤh⸗ 
rend der Brunnenkur zu Gaſtein 1653 kennen, und überzeugte ſich 
ſehr bald von der Zweckmäßigkeit des durch Holzhauſer begrün⸗ 
beten Inſtituts der in Gemeinſchaft lebenden Weltprieſter. Cr 
führte daſſelbe ſeinen beiden Diöceſen ein, zog ben Stifter nach 
Mainz und bediente ſich ſeines Rathes, um angehenden Geiſtlichen 
jene Bildung zu verſchaffen, welche der in dem Laufe eines ſchreck⸗ 
lichen Krieges verwilderten Generation jo ungemein nothwendig 
geworden. Die wahre Frömmigkeit dieſes würbigen Seeljorgers 
foltte Bielen ein Leitfiern zum Guten werden. Holzbaufer, letz⸗ 
lich Bfarrer und Dechant zu Bingen, ftarb bafelbft den 29. Mai 
1658 im Rufe der Heiligkeit: die von ihm hinterlaffenen Pros 
phezeiungen ſtehen bis auf den heutigen Tag in Anſehen, fein 
Inſtitut aber, das eine klöſterliche Form annehmen zu wollen 
fhien, wurde nachmalen in manchen Diöcefen aufgehoben, in 
andern mobifieirt, Bleibendes Berbienft hat der fromme Stifter 
fih ‚jedenfalls erworben Dur den von ihm ausgehenden Impuls 
für die Errichtung von Seminarien, die, obgleich duch das Tris 
bentinum verorbnet, bis dahin noch nirgend ind Leben getreten 
waren. Im 3. 1662 errichtete Johann Philipp, bierbei durch 
den Domdechant Johann Saal von Heppenheim unterftügt, in 
Mainz das Seminarium zum h. Bonifacius. 

Daß Johann Philipp die Stadt Erfurt vollfländig dem 
Erzfift erworben, und daß er in weifer Mäßtgung feines Vor⸗ 
theils gegen bie befiegte Freiheitsliebe ber Bürger ſich gebrauchte, 
ift oben erzählt worden. Er Löfete am 23. Mat 1665 das waͤh⸗ 
rend des Kurftreites von Adolf II. von Naffau verpfändete Drit⸗ 
tel von NeusBeimburg mit 10,000 Gulden von bem Herzog von 
Lothringen, Schon vorher, 1663, hatte er. das Gleiche zu bes 
werffielligen verfucht in Anſehung des ebenfalls von Erzbifchof 
Adolf um 40,000 Gulden verpfändeten Amtes Bedelnheim. Der 
Dfandbefiger, Pfalzgraf Ludwig Heinrich zu Simmern, gefchredt, 
wie es nachmalen hieß, durch die von Mainz ausgehenden Dros 
hungen , bequemte fi auch, befagtes Amt nad dem Schiebs« 
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fpruche des Kurfürften von Brandenburg für fi und feine Lei⸗ 
beserben vom Erzfift Mainz als ein rechtes Mannlehen zu 
empfangen, wobei die Beamten, Bürger und Unterthanen zur 
Leitung einer Huldigungspfliht an gedachtes Erzfift angewiefen 
wurden, der Kurfürft zu Pfalz, Karl Lubwig, aber legte nicht 
nur damals, fondern auch 1673, ba der neue Erzbifchof, Lothar 
Friedrih von Metternich, die gleiche Huldigung einnehmen ließ, 
Proteftation ein, und als bald darauf mit Ludwig Heinrich bie 
Einie in Simmern zu Grabe getragen, auch von Seiten bes 
Erzſtiftes Befig von dem erledigten Mannlehen ergriffen worden, 
bemädhtigte fih Karl Lubwig gewaltfam fämtlicher bazu gehöri« 
gen Ortfchaften, und find fie Durch den Bertrag von 1714 bei 
Kurpfalz geblieben. 

Dagegen hat Johann Philipp der Stadt Mainz eine dau⸗ 
ernde Wohlthat verichafft, mittels ber ſtehenden, auf den Rhein 
gelegten Brüde. Am 12. Mai 1661 ging er. der erfie, von 
feinem ganzen Hofflaat gefolgt, über dieſe Brüde, nachdem ex 
vorber den Zoll entrichtet hatte, denn für ſolche Abgabe follte 
feine Befreiung, bie Bettelmönde allein ausgenommen , gelten. 
Dei allem Berbienft um das Erzfift hatte der Kurfürft doch 
zum öftern mit einer in dem Domcapitel, ja in feiner Fa⸗ 
milie auftauchenden Oppoſition zu fämpfen. Deren Führer find 
fein eigener. Bruder Philipp Erwin Freiherr von Schönborn, 
dann Philipp Ludwig von Reifenderg, Domherr zu Mainz, Trier 
und Halberfiadt, Chorherr zu St. Alban, Bleidenflatt und St. 
Bictor zu Mainz, auch Propf zu. U. 8. Frauen daſelbſt, Kämmerer 
am Stabigeriht Mainz, Vicedom zu Erfurt, Abth. II. Bd. 1. S. 
434, geworben. Ihnen wär befonders anflößig die ausgezeichnete 
Gunſt, deren nach Verdienſt der v. Boyneburg bei dem Kurfürften 
genoß. AU ihr Bemühen zielte bahin, ben Beneideten, den Gehaß⸗ 
ten zu verbächtigen, und das gelang ihnen vollſtändig. Boyneburg 
fiel in Ungnade und mußte eine fünfmonatliche Gefangenfcaft 
aushalten. Neifenberg wurde in das Cabinet gezogen, fand aber 
damit nicht volle Befriedigung für feinen Ehrgeiz. Aller Ges 
walt vollends ſich zu bemaͤchtigen, nahm er Zuflucht zu einem 
Mittel, das in den neuern Zeiten häufig angewendet worben, 
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am ben fogenannten Bolfswillen zu verfünbigen ; ein fanatifirter 
‚Haufen drang dem Schloßhof ein, und brüflte unter des Kurfürften 
Senftern ein drohendes: vivat Neifenberg, und noch Bedenklicheres. 
Das Mittel verfehlte aber für fett feine Wirkung; die Schreier 
wurben verjagt, Johann Philipp, von feinem Schreden zurück⸗ 
gefonmen , ließ den Vertrauensmann, ben vorgeblichen Liebling 
bes Bolfes greifen und ihm den Proceg machen. Er wurde am 
18. Mai 1668 des geiftlihen. Standes und aller feiner Pfrüns 
ben verluftig erflärt, und zu Lebenslänglicher Gefangenfchaft auf 
Königftein verurtheilt. Den vollfommen gerechtfertigten Boynes 
kurg nahm der Kurfürft wieder zu Gnaden auf, alle feine Stel« 
len wurden ihm zurüdgegeben, und bie Ausjöhnung mit dem 
unentbehrlihen Bufenfreund zu befiegeln, vermählte er feinen 
Neffen, Melchior Friedrich v. Schönborn mit des Miniſters älte- 
zer Tochter, Marta Sophia von Boyneburg. . 

Nicht minder wohlthätig denn, feinem Kurfürftentbum, ift Jo⸗ 
hann Philipp auch dem Hocftift Würzburg geworben, Die Burg 
Marienberg ob Würzburg verftärfte er durch neue Feltungswerfe, 
gleichwie er fie zu feinem Wohnftg für die Zufunft einrichten 
Heß, die unter der Laſt bes Krieges herabgekommene Univerfität 
wiederum zu dem alten Flor zu erheben, traf er verfchievene 
Einrichtungen, an die Stelle des baufälligen Waifenhaufes feste er 
ein neued Gebäude von größerm Umfang, die beiden Priefter- 
häuſer vereinigte er zu einem Seminar, welches er mit Prieftern 
- aus Holzhaufers Inſtitut befegte. Im 3. 1660 berief er aus 
Meg die Urfulinerinen nach Kigingen, er errichtete auch, dem 
Oberland zu Gute, in Münnerftatt ein Gymnafium. Ein eifs 
riger Gönner des Capuzinerordens beförberte er die Stiftung 
. der Klöfter zu Lohr 1649, zu Rodenflein 1652, zu Wallthüren 
1658, zu Künigshofen 1665, zu Ochfenfurt 1667, zu Karlſtadt 
1670, ‚außerdem -erbaute er das Yranziscanerflofter zu Milten- 
berg, und den unbefchuhten Karmeliten ober Reuerern zu Würzburg 
eine Kirche, beren Grundſtein er am 19, März 1662 legte. Au 
zwei andere ber dafigen Kirchen, zu St. Johann im Haug bie 
fhöne Stiftskirche, und die bes Benedietiner⸗Nonnenkloſters zu 
St. Afra hat er wenigfiens theilweile aufgeführt. 
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Die Betrachtung deflen, fo er für Mainz und Wärzburg 
gethan, fiheint ein drittes Domcapitel beftimmt zu haben; auf 
Ableben des Fürſtbiſchofs von Worms, Hugo Eberhard Gray 
von Scarfenftein, März 1663, gelangte Johann Philipp dur 
Hoftulation zum Befige des Bisthums Worms, und ift er vor⸗ 
nehmlich buch das Beftreben, des Hochftiftes Gerechtfame gegen 
Kurpfalz zu vertheidigen, in die oben bejprochene Fehde ver- 
widelt worben.. Die Stadt Ladenburg , uralteds Wormſiſches 
Stiftsgut, wurbe bei diefer Gelegenheit von des Kurfürften Bolt 
ben Pfälzern entrifien. 

Zu Ausgang des J. 1672 ‚unternahm Johann Philipp eine 
Reife nach Würzburg. Dort befuchte er, in ben erfien Tagen 
des Februars, die Kirchen, in der Abdficht, den von dem Papft 
ausgefchriebenen ‚Subelablaß zu gewinnen. Damit zog er fich, 
bei der rauhen Falten Witterung , einen Kathar zu, dur den 
er fi zwar in feinen Gefchäften nicht ſtören ließ. Am fo 
rafchern Fortfchritt gewann das Uebel, daß ſchon am 12. Febr. 
1673 der Fürft eine Leiche. Er ruhet, zufolge feiner Verord⸗ 
nung, zu Würzburg im Dom, das Herz. wurde nach Mainz ges 
geben, und in bem daflgen Dom, nächſt dem Hochaltar beigefest. 

'„&e war. ein Fürft von den vortrefflichften Eigenfchaften, 
und feine Regierung eine der ruhmwuͤrdigſten und fegenreichfien 
für das Erzſtift. Auf das eifrigfte hatte ex für Deutfchlande 
Frieden gearbeitet, und bie Einigkeit unter den Fürſten von Eu⸗ 
ropa aus allen Kräften zu bewirken geſucht; die innere Verfaſ⸗ 
fung feines Staates durch Errichtung neuer Kollegien verbefiert, 
für deſſen Schug durch Anlegung neuer Befeftigungen geforgt, 
zur Berfchönerung der Stadt durch Anlegung drei neuer Stras 
Ben, fo wie durch theilweife MWieberaufbauung ber während ber 
ſchwediſchen Decupation niebergeriffenen Gebäude beigetragen, 
und durch zweckmaͤßige Verordnungen, Schul und Kirchen⸗Viſi⸗ 
tationen das Wohl der Religion befördert. Er felbft gab das 
Beifpiel ächter ungebeuchelter Religiofität. Nie unterlieh er das 
tägliche Gebet, wozu ihn fein Stand verpflichtete. In Ausübung 
feiner bifchöflichen Verrichtungen war er unverdroffen thätig, und 
beſuchte bei Buß⸗ und Bittgängen öfters die Kirchen barfuß. 
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Aeußerſt beſcheiden hegte er von fi eine geringe Dleinung ; oͤf⸗ 
ters pflegte er zu fagen: was fol ich armer wefterwälder Edel⸗ 
mann vermögen zu verrichten ? {ft etwas zu des römifchen Reiche 
und meiner Stifter Nugen verrichtet worden, fo hats Gott ges 


than; beffen ih allein, gleichwie ein jebweber anderer hat fein 


Eönnen, ein Werkzeug bin. Er war ein Feind von Schmeiche- 
leien und eitlem Lob, veradhtete die Unbilden, war nicht voreilig 
im Sprechen und fo einfah und von allem eitlen Gepränge ent» 
fernt, dag man ihn meiftens in einer. geringen Kutſche mit us 
gleichen Pferden beſpannt fahren fah. Und doch war nicht ein 
Kürft im deutfchen Reiche, der ihn an Thätigfeit, Weisheit und 
Hugen Rathichlägen übertraf, fo dag ein berühmter Mann feiner 


Zeit von ihm fagte: „„wenn ich mir biefen Fürften benfe, fo 


fallt mir immer das Bild eines gerechten, Forbaten und Flugen 
Reichsdirektors ein, wie feit mehreren Jahrhunderten das Chur⸗ 
Follegium feinen gehabt.” Gegen Arme und Nothleidende er⸗ 
zeigte ex fih fehr freigebig; außer mehreren außerorbeutlichen 
Unterfüßungen fol er täglich ben Bebürftigen drei Joachims⸗ 
thaler verabreicht haben. Groß und hochgeehrt von Zeitgenoffen, 
wird fein Andenfen als Friedensfifter bei der Nachwelt unaus⸗ 
Löfchlich bleiben.” Der Bergleihung halber möge bier auch 
Platz finden, was Gramont, Franffurt und Mainz verlaſſend, von 


dem Kurfuͤrſten ſchrieb: 


„Comme toutes les choses qui avoient did commises d la 
ndgociation du mardchal de Gramont et de M. de Igonne 
s’dtoient heureusement termindes, et que la ligue mettoit en 
siretd les articles de la capitulation, sls resolurent leur de- 
part. M. de Lyonne voulant voir la Hollande, prit cette 
route, et le mardchal de Gramont celle du comte de Bour- 
gogne, pour repasser en France; Partant de Mayence, Io- 
lecteur voulut lui continuer les medmes civilitds et „les hon- 
neurs qu'il lui avoit fait rendre ci-devant. II fit mettro la 
garnison en bataille, ei tout le canon de la ville sur le bord 
du Rkhin, dont on le salua de trois salves. L’electeur le vint 
conduire jusques au-dela de la riviere, et ce fut la qu'il prit 
conge dun prince, qui lui avoit paru doud de tr&s-grandes 


Aurfürſt Iohenn Philipp con Mainz. 180 


qualités. Sa naissance dtoit d’une bonne et ancienne nobletso, 
zommd Schönborn; lestime qu’on fit de son merite le fit 
élire dudque de Wurtzbourg, et par consdquens duc de Fran- 
conie. Ensuite il devint le premier dlecteur de Ü Empire, tra- 
vailla avec grand suocds d donner le repos d sa palrie par 
le traitd de Munster, et personne ne se peut altribuer & plus 
juste titre que. lui la gloire d’avoir contribud d celui des Py- 
rendes entre la France et ÜEspagne. 

„Il est certain que rien ne lengagea davantage A se 
tourner du cötd du Roi que la connoissance qu'il eut des 
bonnes et droites intentions de Sa Majesid: en quoi il ne 
sest pas trompe, puisque Von les a vues depuis oonfirmdes 
par les oeuvres. 

„La physionomie temoignoit la douceur de son naturel; 
son parler dtoit un peu lent, en allemand comme en frangois, 
et donnoit dans les commencemens quelque peine : mais pour 
peu qu’on le pratiqudt, Ton lui demeloit tant de bon sens, 
qu’on ne pouvoit s’emp@cher de concevoir pour lui beaucoup 
destime. 

„il avost une grande iendresse pour ses parens, ei lon 
ne se brouilloit point avec lus pour leur faire du bien: aussi 
leur en procurvit-il autant que les voies honundtes et licites 
lui pouvoient permettre, Il avoit träs-bien fait ses dtudes, 
et sa conversation gaie et libre ne lenoit rien du pedant. Il 
dtoit sobre dans ses repas, mais ne laissant pas de boire au- 
tant qu'il dtait ndcessaire pour @ire agrdable à ses convives, 
qui ne se paient ‘pas de mediocritd en ce pays-ld, et pour 
lesquels il avoit la complaisance qui est indispensable en Alle- 
magne, lorsqu’au lieu d’un compliment Ton ne veut pas faire 
une injüre à ceus qu’on a convids. Il se mettoit reguliäre- 
ment a table dA midi, et n’en sortoil guere qu’ä six heures 
du soir. Sa table dtoit longue et de trente couveris. Il ne 
buvoit jamais que trois doigts de vin dans son verre, et 
buvoit reguliörement d la sanid de tout ce qui dtoit à table, 
puis pussoit aux foresiiöres, qui: alloient bien encore d une 
quarantaine d’augmentaltion; de sorte que, par une supputa- 
ion asses juste, il se trouvoit quen ne buvani que trois 
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doigte de vin a la fois, il ne sortoit jamais de table qu'il 
n’en eüt sis pintes dans le corps; le tout sans.se decomposer 
jamais ni sortir de son sang-froid, ni des règles de la mo- 
destie affectde à son caractöre d’archevdque. 

„Il dtoit tres-bon chretien sans aveir rien de bigot, ezx- 
act observateur des fonctions episcoopales, d’un travail quasi 
continuel, et d’une application si grande aur afjaires, que 
nul plaisir dans la vie n’dtoit capable de len divertir. Ftant 
aussi bon catholique qu'il edtoit, il ne pouvoit qu'avoir de 
Faversion pour la rdligion luthdrienne: cependant ceux qui 
la professoient ne laissoient pas d’dire bien venus pres de lui; 
sl avoit m&me plusieurs de ses domestiques qui en. dioient, et 
sl tdchoit de les tirer de leur erreur plutöt par de savantes 
instructions et de bons exemples que par autoritd qu'il s’dtoit 
ucquise d un tel point quiil n’y avoit point de prince luthe- 
rien en Allemagne, d commencer par le roi-de Suöde, qui 
ne le fit avec joie laarbitre de ses differens pour les choses 
seculieres. | 

„Je finis par dire de lelecteur de Mayence que c’dtait 
un homme veritablement attache à la personne du Roi, et d 
qui Sa Majeste avoit seul Fobligalion du succes favorable de 
la negociation de. la diete, et que sans lui le mardchal de 
Gramont et M. de Lyonne ne fussent jamais entres dans 
Francfort. 

„Il seroit bien d desirer, pour les inter&ts de la France, 
que lelecteur de Mayence qui vit maintenant ressembldt d 
son oncle, dont je viens de parler ; la ligue avee les princes 
d’ Allemagne subsisteroit encore, ! Empereur seroit moins des- 
potiquement le malire en Allemagne qu'il ne lest d present, 
et nous le verrions assez docile pour ne pas refuser les avan- 
tageuses et justes propositions de paiz que la reine d’ Angle- 
terre lui a offertes; mais altrs tompi, altri curi.“ 

Des Kurfürften Streben, feine Familie zu erhöhen und zu 
bereichern, hat Gramont angedeutet, auch Imhof weiß davon zu 
fprehen: ‚‚incrementis familiae suae, dum vixit, velificatus est, 
quantum honeste potuit,““ heißt es bei dem fleißigen Manne. 
Indeſſen hat Johann Philipp von ber Herrſchaft Neichelsberg 
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nur ben Titel, feineswegs das Eigenthum feinem Bruder ver⸗ 
lieben, daher auch, ale bie von Schönborn 1684 bei dem 
fränfifchen Kreife wegen Reichelsberg zu Kreisftänden aufgenom⸗ 
men zu werben verlangten, biefes nur unter ber Bedingung’ ges 
ſchah, daß fie ſich reichsunmittelbare Güter anfchaffen, und ſolche 
mit einem verhältnigmäßigen Anfchlag belegen laſſen ſollten. Es 
führten daher die Schönborn lediglich die Reichelsbergifche Stimme 
auf Reihe» und Kreistagen, famt dem Titel, ohne die Herrfchaft 
felbft zu befigen, oder von wegen berfelben Römermonate und 
Kammerzieler zu entrichten. Solidere Erwerbungen waren bie 
Herrihaft Heuſenſtamm, Behufs deren Johann Philipp ohne 
Zweifel bie Mittel befchaffte, dann das Gut in Geifenheim, fo 
bes Kurfürften Rieblingsaufenthalt geworden war. 

Außer der an Georg Anton Walbott. von Baffenheim zu 
Dlbrüd verheuratheten Schwefter Agatha Maria, hatte Johann 
Philipp auch einen Bruder, den bereits befprochenen Philipp 
Erwin. Geb. 1607, Furmainzifher Geheimrath und Oberamts 
mann zu Steinheim, wurde biefer 1663 in des h. R. Reiche 
Freis und Edlerpanner-Herrenftand erhoben, und mit ben herrlich» 
fien Privilegien begnadigt, wie das meitläuftige Faiferliche Di⸗ 
plom ausweifet. Neben der Herrfchaft Reichelsberg wurde ihm 
von feinem Bruder das Erbfhenfenamt bes Erzftifiss Mainz 
verlieben , er bat 1661 die bedeutende Herrfchaft Heuſſenſtamm, 
bei Frankfurt, und den Antheil Dornaffenheim 1667 erfauft, 
&r farb den 4. Nov. 1668. In der Ehe mit Maria Urfule 
Greifenflau von Bollraths, verm. 19. Nov. 1635, hatte er fünf 
Söhne, Kranz Georg, Johann Philipp, Melchior Friedrich, Jos 
hann Erwin und Lothar Franz, dann fieben Töchter geſehen. 
Sechs von ben Töchtern wurden verheuratbet, die einzige Eva 
Katharina ftarb als Klofterfrau auf Marienberg bei Boppard, 
im Jun. 1689, Franz Georg, Domcuftos zu Mainz, Domherr 
zu Bamberg und Würzburg, wurde Kämmerer des weltlichen 
Gerichtes zu Mainz den 8. Sun. 1668 und flarb den 16. Zul. 
1674, Zohann Ppilipp im April 1703. Es war diefer Maltefers 
ritter, Comthur zu Würzburg, Großprior von Dacien (Däne⸗ 
mar) , furmainzifcher Geheimrath, Obriſt und Gouverneur ber 
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Seflung Mainz. Johann Erwin, kaiſerlicher Kammerherr und 
Reichshofrath, Furmainzifcher Geheim- und Hofrath, Oberhof⸗ 
marfchall, Oberfägermeifter und Oberamtmann zu Steinheim, farb 
den 29. Nov. 1705, Einderlog, obgleich er zwei Frauen, des Bes 
ſchlechtes der Walbott von Baſſenheim gehabt. 

Lothar Franz Graf und Herr von Schönborn, Puͤcheim und 
Wolfsthal, geb. 4. Det. 1655, gelangte fehr früh zu Domprä« 
benden in Würzburg, Bamberg und Mainz, wurde in Bamberg 
zum Domfcholafter, bald darauf, 16. Nov. 1693 zum Fürftbifchof, 
und am 3. Sept. 1694 zum Coadjutor des Kurfürften Anfelm 
Franz von Mainz erwählt. Anfelm Franz flarb den 30. März 
1695, und fäumte der Coadiutor nicht, von dem erledigten Erz⸗ 
ftift Befig zu nehmen. Am 30. April 1695 hielt er zu Mainz, 
unter dem Geläute aller Gloden, feinen Einzug. Den Zug er⸗ 
öffneten hundert Pferde mit den Bedienten, es folgten die Leib- 
garde, dreißig Caroſſen, ſämtliche Domherren, die Trabanten, 
endlich einige Schwadronen Huſaren. Der Fürft flieg im Schoͤn⸗ 
borner Hof bei feinem Bruder ab, und daſelbſt wurde er von 
bem Officiercorps ber brei in ber Stadt garnifonivenden Regis 
menter , Kaiferliche und Mainzer empfangen; Bürgerfchaft und 
©arnifon äußerten ihre Freude in einer dreimaligen Salve. Am 
2. Mai wurde die JInthronifation vorgenommen. Den Fürften 
abzuholen fam das Domcapitel zum Schönborner Hof; unter 
Bortragung bes erzbifhöflihen Kreuzes und bes Kurfchwertes, 
yon fämtlihem Hofflaat zu Fuß begleitet, begab fich Lothar Franz 
nad) dem Dom, wo er während bes Hochamtes einen ſthwarz übers 
zogenen Thron einnahm. Nach dem Amt wurde er zum Hoch» 
altar geführt, er ließ fich nieder in den davor aufgeftellten präch⸗ 
tigen Seſſel und empfing fitend des Domcapiteld Huldigung. 
Hierauf verfügte er ſich zu Fuß, in zahlreicher Begleitung nad 
ber Martinsburg, wo nad altem Brauch die Zugbrüde aufs 
gezogen, das eiferne Gitterthor von ber Mannſchaft des Rheins 
gaues befegt. Einlaß zu erhalten, mußte der Kurfürft anklopfen, 
und es fragte der Rheingauifhe Vicedom, wohin Se. Kurfürf- 
liche Gnaden wollten? In das Schloß, antwortete ber Fürfl. 
Das, entgegnete der Vicedom, koͤnne nicht geöffnet werben, ex habe 
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dann zuvor den Rheinganer Bürgern ihre Gerechtſame und Pri⸗ 
vilegien beflätigt. Daß es daran nicht fehlen folle, wurde vers 
fprochen, e8 öffnete fi) das Thor, und Rothar, zum großen Saal 
gelangt, empfing die Glückwünſche der Miniſter und anderer 
Großen, und feute fich Teglih nieder zum Banket, welches bie 
8 Uhr Abends fortgefest, den Beweis erbrachte, daß die Sitten, 
durch Gramont befchrieben, in manchen Dingen ſich unverändert 
fortgeerbt hatten. Die Poffe mit den Rheingauern bietet eine 
gewiffe Aehnlichkeit mit dem, fo von der Kaiferfrönung 1790 
der Ritter von Lang erzählt: „Am poſſirlichſten war es, ale 
eine Bifhofsmüge im Tieblichften Nafentone und Tateinifch zur 
Orgel hinauf intonirte, ob fie da oben nun wirklich den Sere- 
nissimum Dominum, Dominum Leopoldun wollten in regem suum 
habere, worauf der bejahende Chorregent gewaltig mit dem Kopfe 
fhüttelte, feinen Fidelbogen greulich auf und nieder fchwenfte, 
bie Ehorjungfern und Singfnaben aber im hoͤchſten Discant her⸗ 
unter riefen: fiat! fiat! fiat! So wie alfo von Seiten dieſer 
fleinen Herrfchaft nichts mehr entgegenzuftehen ſchien, ging’s nun 
mit der Krone eifends auf das Fatferlihe Haupt, vom Empor 
aber mit Heerpaufen und Trompeten bonnernd herab: Haberi- 
pump! Haberipump! Pump! Pump !” 

Unmittelbar nach der Inthroniſation befuchte Lothar den 
Rheingau, und der Reihe nach die übrigen Aemter, um aller Orten 
bie Huldigung einzunehmen. Für eine von ber Univerfität Ers 
furt ausgehende Aufmerffamfeit erzeigte er ſich ungemein danfs 
bar; die ihm angetragene Würde eines Rector magnificus hat 
er nicht nur angetreten, fondern auch durch eine Medaille das 
Ereigniß verewigen laffen. Den Kurfürſtentag zu Ehrenbreitftein, 
beffen Zweck die genauefte Vereinbarung der Kurfürften, befuchte 
Lothar Philipp in Perfon, und legte er in die Hände des Kurs 
fürften von Trier, als des Sentors des Furfürftlichen Collegiums, 
den Eid auf den Kurverein ab. Zu Anfang Novembers empfing 
er im Dom zu Mainz, unter großem Pomp, die biſchöfliche Weihe; 
als die Feierlichkeiten zu Ende, begab er ſich auf die Reife nad) 
Bamberg, wo allfährlich während einiger Donate zu reſidiren, 
fein Borfag. Im f. 3. 1696 bereifete er Thüringen, um von 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 23. Pb. 13 





194 Achonborusluſi. 


den erzſtiftiſchen Unterthanen die Huldigung einzunehmen. Im 
Jul. befand er ſich zu Erfurt, deſſen Bevölferung große Freude 
ob feiner Anmefenheit äußerte, auch ihre Dankbarkeit für den 
hoben Befud in einer Denfmünze befundete. Dem Kurfürften 
war eine lebhafte Neigung für Medaillen, die feine Thaten vers 
ewigen fonnten, für Kirchen⸗ und Hoffeierlichfeiten angeboren, 
ohne daß er folhen Formen die Pflichten gegen feine Unter» 
thanen oder gegen das Reich hintangefegt hätte. Großentheils 
durch feine Bemühungen kam die Affociation des ober» und nieders 
rheiniſchen, des fränfifchen, ſchwäbiſchen, bayeriſchen und weft» 
phäliſchen Kreifes, 23. Januar 1697, zu Stande, und verpflich- 
tete ſich die Affveiation, in Striegszeiten 60,000 , im Frieden 
40,000 Mann in Bereitfchaft zu halten. Unverfennbar ift der 
Einfluß diefer Verbindung auf den in der Nacht vom 30.—31. 
Det. 1697 erfolgten Friedensſchluß zwifhen Kaifer und Reich 
eines, und dem König von Kranfreich andern Theils. Der Krieg, 
häufig bis zu den Wällen von Mainz fi ausbehnend, war dem 
Kurfürftenthum ungemein verberblich geworden. Seiner Reſidenz⸗ 
ftadt zu beſſerm Schug, ließ Lothar Franz vor dem Neuthor, im 
J. 1699 durch ihn erbauet, mehre Baftionen anlegen. Den vor 
dem Neuthor belegenen Garten bes verftorbenen Dompropften, 
Grafen von Stadion, die Favorita, nachdem er ihn für dag Erz⸗ 
ftift erworben, hat er durch neue Anlagen und Gebäude verſchoͤ⸗ 
nert. Der Stadt Erfurt Feltungswerfe ließ er im 3. 1700 bee 
deutend erweitern und. verflärfen, 

In der für den Frieden bes Reihe fo wichtigen Angelegen⸗ 
heit der neunten Kur verfuhr der Kurfürft, an welchen der Kai⸗ 
fer unterm 14. Sept. 1699 derentbalben ein befonderes Schreiben 
erlaffen hatte, genau nad den Anfichten des Faiferlihen Hofes, 
und wurden burch feine Bemühungen die Kurfürften yon Trier, 
Eöln und Pfalz, als diejenigen, welche bisher die neue Kur 
nicht anerkennen wollen, vermocht, ihren Widerfpruch fallen zu 
laſſen, worauf dann zum Vortheil des Kurfürflen von Braune 
ſchweig⸗Hannover in dem Furfürftlihen Kollegium der Schluß 
vom 18. Nov. 1699 erfolgte. Auch in den Unterhandflungen, 
weiche dem neuen Reichsfriege vorbergingen , bewährte Lothar 
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ſeine Anbhaͤnglichkeit zu Oeſtreich. In einer Zuſammenkunft der 
geiſtlichen Kurfürſten wurde die Aufſtellung einer Kriegsmacht, 
als die ſicherſte Bürgſchaft für die Behauptung der Neutralität 
berathen, demnächſt aber, unter dem Einfluſſe des Kurfürſten von 
Coͤln beſchloſſen, dem ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreiſe beizu—⸗ 
treten. Dieſer Entſchließung zufolge ſchrieb der Kurfürſt von 
Mainz einen Aſſociationsconvent nach Heilbronn aus, und dort 
wurde, allen Bemühungen des kaiſerlichen Geſandten zu Trotz, 
am 11. Aug. 1701 für den kur⸗ und oberrheiniſchen, für den 
fraͤnkiſchen, ſchwäbiſchen und bayeriſchen Kreis die Neutralität, 
zugleich aber für den 10. März 1702 eine weitere Zufammens 
Bunft zu Nördlingen beliebt. Sie erfolgte, und am 16. März 
verſtändigten fih Franfen und Schwaben zur Aufftellung einer 
Kriegsmacht yon 18,800 Mann; ihnen ſchloſſen ſich der öf- 
reichifche Kreis mit einem Kontingent von 16,000, und mit 9500 
Mann die beiden rheinischen Kreife an, fo dag durch den Noͤrd⸗ 
linger Tractat vom 20. März 1702, als welcder vornehmlich 
dur die Bemühungen des Kurfürften von Mainz zu Stande 
fam, eine Kriegsmacht von 44,000 Mann, auf dem Papier 
wenigftens, gefchaffen wurde. DBorläufig follte fie nur im Inter⸗ 
effe der allgemeinen Sicherheit und Ruhe aufgeftellt werden, bie 
Einfeitungen waren aber bereits getroffen, die Kreife für einen 
entfheidenden Schritt zum Bortheil des Kaifers und ber großen 
Allianz zu gewinnen. Alfo dem Ziele feiner patriotifchen Bes 
mühungen ſich nähernd, fchrieb Lothar an den Kurfürften von 
Dayeın, ihm die Nothwendigfeit feiner Vereinbarung mit ben 
Kreifen sorzuftellen, ihn zu ermahnen, daß er ben liſtigen Vor⸗ 
fpiegelungen der Srangofen das Gehör verfage. Frankreich ſtrebe 
nach der Univerfalmonardie, und werde, nachdem es bie weiten 
Gebiete Spaniens verfehlungen, mit den Kurfürften des Reiche 
nicht glimpfliher, denn mit den übrigen Fürften der Chriftenheit 
verfahren. Noch fei es an der Zeit, mit vereinten Kräften dem 
herannahenden Sturme zu widerſtehen. Die alte Kreundfchaft 
von Bayern und Oeſtreich herzuftellen, fei er bereit, alles Möge 
liche zu thun. Am 6. Det. 1702 wurde ber Reichsfrieg erflärt. 
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Bielfältig und fehmerzlih durch die Friegerifchen Ereigniffe 
berührt, erlebte Lothar auch noch einen Federfrieg im Reiche» 
fammergeriht, wo die Erbitterung der Parteien ihn nöthigte, 
bie Kanzlei und Leferei fchliegen zu laffen, 1704. Eine volle 
ftändige Stodung in der Rechtöpflege war davon die Folge, und 
fonnte erft am 28. Januar 1711 die Wiedereröffnung des Ges 
richts bewirkt werben. Als einen Erfag für die damit ihm ers 
wachfenen Sorgen mochte der Kurfürft die Befehrung der Prin» 
zeffin Eliſabeth Ehriftina von Braunſchweig betrachten. In feine 
Hände legte fie, des Königs Karl IIL von Spanien Braut, zu 
Bamberg im Dom, den 1. Mai 1707, das Glaubensbekenntniß 
ab, vermöge beffen fie in den Schoos der Fatholifchen Kirche 
aufgenommen wurde. Am 6. Juni 1707 erließ Lothar eine für 
den Weinhandel im Rheingau ungemein wichtige Verordnung, 
folgenden Inhalts: „Demnach Uns mißfällig zu vernehmen vor» 
fommen, daß eine Zeithero in Unferm Ersftift zwifchen Chriſten 
und Juden verfchiedentlih nachtheilige und hinterliftige Contracs 
ten oder Handlungen vorgangen, vermöge deren geringe im Land 
herum erwachfene Weine, auf dem fogenannten Rüdesheimer 
Markt gegen andere Waaren und Effecten vertaufcht worden, 
in dem Erfolge aber die hriftlihe und beſonders die einfältige 
Contrahenten erfteng wahrzunehmen und zu erfahren gehabt, daß 
fie wegen des ihnen ohnbefannten hohen Marfts zu Rüdesheim 
und bdifferenten Preifes bes in geringeren Pflegen erwachſenen 
Weins nicht nur ihrer Waaren und Effecten gänzlich verlufigt 
würden, fondern noch dazu an Geld ein mehreres, ale der er» 
tauſchte Wein an fich felbften werth, ihrem Gegentheil hinaus⸗ 
zugeben hätten, mithin diefelben fothaner enorınen Läſion halber 
in Foftbare und befihwerliche Prozeß ſich verwidelt und einges 
flochten ſehen müſſen; Wir aber ſothanen wuderlich und ohn⸗ 
zuläſigen Handlungen nachdrücklich zu ſteuern eine Nothdurft zu 
ſeyn erachtet haben; als iſt Unſer gnädigſter und ernſtlicher Bes 
felch hiernit, daß wann führohin ſolche und dergleichen Con⸗ 
tracten bei Unſern Ober⸗ und Untergerichten auch Aemtern und 
Kellereyen vorkommen würden, darauf im geringſten nicht reflec—⸗ 
tirt, ſondern felbige für allerdings kraftlos und unverbindlich 
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gehalten werden follen: alfermafen Wir diefelbe für null und 
nichtig und von ganz feiner Berbindlichfeit zu feyn, Kraft diefes 
beclariren, wornad ihr euch in judicando zu richten.” 

Der in der Verordnung beſprochene Weinmarft zu Rüdesheim 
ift fonder Zweifel das Meberbleibjel einer Jahrhunderte ang den 
Weinhandel an Rhein und Mojel beberrfchenden Sitte, der Gabes 
lung, deren Urfprung man nicht ohne Grund den vielen reihbegüter« 
ten Collegiatftiften an den Ufern befagter Ströme zufchreiben will. 
Die Stifte fanden darin das Mittel, die guten wie bie fehlechten 
Weine ihren Mitgliedern augzutheilen, ohne daß diefe eine Klage 
um die Qualität der Weine erheben fonnten. Schon im 12. Jahr- 
hundert gedenft das Präfenzlagerbud) des St. Bictorftiftes in Mainz 
ſolcher Gabelungen, fie waren audy bei Dem Dom und in St. Peters 
Stift üblich, und gabelte man bald im Rheingau, bald zu Mainz, 
wie die Weine angefommen , oder aber nach dem Abflih, und 
zwar bergeftalten, daß zu Zeiten einzig vheingauifche Weine ber 
Dperation unterworfen, zu Zeiten auch Gewächs anderer Ge«- 
genden herangezogen wurde. Bon einer Gabelung zu Lorch zeugt 
des Dompropften zu Mainz, des Andreas von Brauned Vers 
mädtnig vom 30. Nov. 1380. Bon den Öabelungen zu Oeſt⸗ 
rich flagt das Capitularprotofoll von St. Bictor, 1. Nov. 1544: 
„Nachdem bis ander ein alter, doch unnüger und böfer Gebrauch 
gewefen, daß meine Herrn allwegen nach dem Herbft, welcher 
gewollt, mit gen Deftrih uf die Kabelung gefaren, dieweil aber 
biefe Zeit etwas gefchwinde, und ohne das großer Unfoften uff» 
gangen, ift biefe obgedachte Rabelung von wegen großen Koſtens 
zu vermeiden, uff diesmal abgefchafft worden.” Biel Tängern 
Beftand haben die nach dem Mufter der Stifte für die Gemein- 
ben eingeführten Gabelungen gehabt. Der fteigende Luxus, in« 
bem er ben beffern Gewächſen höhere Preife beilegte, verurtheilte 
bie geringen Weine zu verhältnigmäßigem Unwerth. Ein Mittel 
gegen diefen, vorzugsmweife den ärmern Producenten treffenden 
Uebelftand follte die Gabelung geben, in Folge deren der Kaufs 
mann aus jedem Orte fo viele Weine von der geringen., denn 
von der beffern Dualität beziehen mußte. Nach der Trauben« 
lefe, wenn die vergohrnen Weine fichleben Foften ließen, wurde 
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der ganze Ertrag eines Drted aufgenommen, Faß um Faß nad) 
feiner Güte numerirt, und der ganze Herbft in Loofe, je von 
2 Faß, getheilt, fo dag immer ein Stüd von der beiten Quali» 
tät mit einem in gleichem Verhältniß ſchlechten Stüd zufammen- 
gefügt. Wenn 3.3. irgendwo 400 Stüd zu gabeln, fo madter 
Nr. 1. und Nr. 400, Nr. 2 und 399, Nr. 3 und 398 u. f. w. 
ie ein Loos aus, und trafen in der Mitte Nr. 200 und 201 
zufammen. Niemand war mit feinem Gewächs von der Gabes 
lung ausgenommen, nur einige der geringiten Weine, im Rheine 
gan die Kreyer genannt, blieben, weil fie nicht für Kaufmannsgut 
zu halten, ausgefchloffen, und wurden nicht in das Verzeichniß 
aufgenommen. Diefer Kreyer waren aber aller Orten nur wes 
nige, und mußten mit ihnen des Ortes ZTrinfer fi begnügen. 
Die Mufterung felbft ward von beftelften Weinftechern, mit 
Zuziehung der Kaufleute, die fid) eingefunden haben mochten, 
vorgenommen, demnächſt um den Preis gehandelt, und es folgte, 
fobald diefer durd das Meiftgebot beftimmt, die Verlofung, wenn 
anders die Käufer nicht vorzogen, die ganze Summe der Gabe 
fung zu übernehmen. Diefe üffentlihe Art der Veräußerung 
war nit nur allgemein im Rheingau, fondern aud in vielen 
andern Ortfehaften des Rhein- und Moſelthals eingeführt, und 
beftand theilmeife bis in das 18. Jahrhundert, wenn fie auch der 
Gegenſtand einer fortwährend im Wachſen begriffenen Oppofition 
geworden. Die Ortsvorfteher, Schultheiß, Rath oder Gericht, 
betrachteten das Weinmarftsreht, die Befugniß, für ihre und 
ihrer Mitbürger Weine den Preis zu beftimmen, als die wefent« 
lichfte ihrer Prärogativen. Andere Gutöbefiger aber, beſonders 
Ausmärker oder Forenfen, bie nicht im Orte wohnhaft, erblidten 
in ben Weinmärften eine Ungerechtigkeit, durch welche fie genöthigt, 
ihre beften Weine gleich nach dem Herbft, um einen Preis, zu defs 
fen Beftimmung fie nicht concurrirten, wegzugeben. Sie Flagten, 
1) daß fie ihre Weine weder zum eigenen Gebrauch, noch zum 
Lagern und vortheilhaften Verkauf verwenden Fönnten, 2) bag 
im Widerfpruch zu den eigentlichen Beweggründen der Einriche 
tung bie guten Weine ausgezogen würden, bie geringften ihnen 
blieben, 3) daß fie mit dem gemachten Preife zufrieden fein müß⸗ 
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ten, und A) baß der beſte Wein nicht beffer , als ber geringere 
bezahlt werde. Wer follte ſich wohl bemühen, einen beffern und 
feinern Wein zu produeiren, wenn er nicht beffer, als des Nach⸗ 
bars geringes Gewächs bezahlt würbe? Die Sucht, viele, wenn 
auch fchlechte Brühe zu gewinnen, wurde durch die Weinmärfte 
befördert, indem es feinem Eigentbümer einfallen Ffonnte, beflere 
Reben einzuführen, oder durch ftärfere Düngung und forgfältigern 
Bau der Natur zu Hülfe zu kommen. Manche Eigenthümer 
fuchten ſich durch Tandesherrliche Privifegien der Laſt der Gabe- 
lung zu entziehen, und find, wie herkömmlich, Adel und Stifte 
die erſten geweſen, eine erceptionelle Stellung zu fuchen. Da⸗ 
durch wurden bie Gabelungen für bie Käufer fehr mangelhaft, 
indem bie beſten Weine meiſt bei Probucenten, die nicht mehr 
An bie Gabelung ſich einließen, zu ſuchen. 

Die vielen Gebrechen der Anftalt erfennend, ließ Kurfürſt 
Anfelm Kranz von Mainz durch Regierungsbefehl von 1682 bie 
Weinmärkte geradezu aufheben. Der freie Handel war aber 
nit von Beſtand, und die Weinmärfte blieben fortwährend im 
Gange, denn die. Ortsbehörden, bie babei ein wichtiges und ein- 
trägliches Recht ausübten, und ebenfo die meiften Gemeinbeleute, 
bie gewöhnlich mit dem Verkauf nicht Tange zurüdhalten fonn- 
ten, auch durchgehends nur Mittelgut berbfteten, glaubten ihren 
Wohlſtand, ihre Glück von diefen Weinmärften abhängig, umd 
wollten fie fchlechterbings nicht eingehen laſſen. Sie führten 
beshalb einige Jahre nach dem Verbot bie Weinmärfte wieder 
ein, anfänglich durch freiwillige Uebereinkunft, die Doch unvermerft . 
in Zwang überging. Hiermit keineswegs befriedigt, wußten die 
Anhänger des alten Syftems auch höhern Ortes ihre Anfichten gel- 
tend zu machen, und referibirt Die Eurfürftliche Regierung zu Mainz 
an das Vicedomamt im Rheingau, 23. Sept, 1699: „Die bisher 
in Abgang gerathene Weinmärfte belangend, da hättet ihr nicht 
weniger fammt und ſonders nach aller Möglichkeit dahin zu ale 
labbriren, damit biefe faft abgefommene Weinmärkte dem alten 
Herkommen gemäß wieder eingeführt, bie bisherige Unterhänds 
lerey fo viel möglich abgeftellt, die gemeine Weinmärkte, beſon⸗ 
ders in denen Hauptmarfifleden, und zwar anberft nicht als in 
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Verſammlung des ganzen Gerichts und Raths, auch einiger Aus⸗ 
ſchüſſen aus der Gemeinde geſchloſſen, ſolcher Schluß auch ehen⸗ 
der nicht vor verbindlich gehalten werden ſolle, er ſeye dann 
vorher von dem Vicedomamt der Gebühr ratificirt und appro⸗ 
birt worden.” Nachdem folchergeftalten, „aus befonderer Lan⸗ 
besväterlicher Kurfürftl. gnädigfter hoher Vorſorge folsh üblich 
Gablungsrecht zu reftabiliren, dem Bicedumamt gemefjener Bes 
felh zugefommen,” hat daffelbe am 27. Oct. 1699 eine Rhein» 
ganer Weinmarfts-Drdnung erlaffen, welche zwar fo vielfältigen 
Einwendungen begegnete, daß der Kurfürft unmittelbar einzu⸗ 
fhreiten genöthigt , mitteld der Kurfürſtlich Mainzifhen 
Berordbnung, wie es fünftig bey,Kauf und Berfauf 
der neuen Weine, bey Schließung der Weinmärfte, 
Zeihnung und Gabelung, Borlaß ꝛc. im Rheingau 
gehalten werben folle, 8. Dct. 1700. 

Wiewohl nun durch dieſe legte Anordnung ben Unterthas 
nen einige Erleichterung verfchafft worden, fanden dennoch die 
Ausmärfer und auch andere Gutsbefiger den Zwang dergeftakt 
drüdend, daß fie deſſen theils durch Furfürftliche Sreiheitsbriefe, 
theils Durch Regiminalbefehle fi zu entledigen fuchten, und wur 
den dergleichen mit freigebiger Hand ertheilt. Den Ausmärfern 
su Nauenthal und Hattenheim fchien es zumal abgefchmadt, 
daß ihnen ihre beften Weine durch die Kaufleute nach dem Marft- 
preis ausgezogen und bloß die fehlechten zurüdgelaffen wurden. 
Zu Rauenthal follten aus den vorhandenen 137 Stüd 74 an 
11 Kaufderren, 5 von Münfler, A von Franffurt, an Johann 
Birkenftod von Erbach und Peter Kirn von Nieder-Walluf, das 
Stüd zu 90 Rthlr. abgegeben werben. Die Ausmärfer, auf 
den Regierungsbefehl vom 9. Nov. 1704 ſich berufend, verlang« 
ten, daß die ihnen zuftändigen 37 Stüd unberührt bleiben, von 
den übrigen 100 Stüd nur 50 herausgezogen werben follten, 
Dagegen operirte der eben genannte Birfenftod, und die Statts 
halterfchaft verfügte am 19. Nov. 1714, daß auf die Weinmarfte- 
ordnung de anno 1700 fteif und fett zu halten, worauf dann 
die allgemeine Gabelung und der Auszug der 74 Stück erfolgten. 
Die Gemeinde Rauenthaf feierte ihren Triumph durch Aufriche 
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tung eines, leider im J. 1788 zufammengeflürzten Kreuzes, in 
peien Sußgeftell beigehende Inſchrift zu Iefen : 
Im 1714 Jahr 
Als zwytracht wegen des Weinmarks war, 
Schicket Gott Hilf von Münsterland 
Durch weisen Rath von grosser Hand 
Dem gantzen Rheingauw zuwegen 
Durch Gottes kraft bracht Heil und Segen 
Herr Birckenstock zuwegen bracht 
Das dem zu Ehren dis Creutz gemacht 
Der uns den lieben Frieden bracht. Amen. 
EffIgles IsthaeC auno Vino post 
paCeM DeI honorI ponebatvVr. 

Indeſſen follte die Freude über den Weinmarft von 1714 
nur vorübergehend ausfallen, denn es iſt diejer der leute zu 
Rauenthal abgehaltene und von Kaufleuten aus entferntern 
Gegenden befuhte Markt gewefen. Zwar wurde noch einiges 
mal Aehnliches zu Rauenthal, Hochheim, Bodenheim u. f. w. 
mit einheimifchen und benachbarten Kaufleuten zu Stande ges 
bracht, allein es gerieth die Auftalt von Jahr zu Jahr in grös 
Bere Berachtung, nicht allein durch die Bemühungen ber Aug» 
märfer, fondern auch durch die Schuld der beimittelten Gemeinde⸗ 
leute, deren Weinberge eine beſſere Lage hatten, oder mit mehr 
Fleig und Koftenaufwand gebauet wurden. Endlich bezeigten die 
Kaufleute felbft wenig Luſt mehr zu den Weinmärften,, weil fie 
ihre Weine in der gewünſchten Quantität und Qualität lieber 
einzeln anfaufen, als unter dem Zwange ber Gabelung be» 
ziehen wollten. 

Die bedeutendfien Weinmärkte ber Umgebung von Mainz 
wurden zu Hochheim und Bodenheim, im Rheingau zu Rüdes⸗ 
heim, Rauenthal und Hattenheim gehalten, als welcher fünf 
Orte Gewächs befonders werth gehalten. Viele andere Orte, 
Caſtel, Koſtheim, Flörsheim, Laubenheim, Weißenau, Eltvill, 
Neudorf, Erbach, Geifenheim u. a. hatten ebenfalls zu Zeiten 
ihre Weinmärkte, richteten fih aber , wenn dergleichen nicht zu 
Stande famen, nach den Preifen der Hauptmärfte. Das Ende 
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der Weinmärkte iſt nicht gleichzeitig eingetreten. Zu Eltvill 
wurde der leute 1678 abgehalten, zu Oeſtrich 1726 die Teste 
Gabelung vorgenommen, in dem Jahr alfo, da auch zu Hoch» 
heim und Rauenthal die Testen Weinmärfte ftattfanden. Wit 
dem Abfterben ber Weinmärkte hörte jedoch nicht aller Zwang 
für den Weinhandel auf, benn es waren die Ortsſchultheißen und 
Gerichte durch die Verordnung vom 8. Oct. 1700 ermädtigt wor⸗ 
. den, in Ermanglung des Weinmarfts einen Preis feftzuftellen, 
unter welchem zu verfaufen unterfagt fein follte. Diefe Tare 
wurde feit 1700 beinahe in allen Orten, bie feinen Weinmarft 
hatten, feftgefegt , und währte das bie zum %. 1753, da durch 
furmainzifchen Regierungsbefehl die Weinmärfte und Weintaren 
völlig aufgehoben wurden. In dem einzigen Hochheim, das vor» 
dem wegen feines Weinmarfts ungleich berühmter, als es fpäter 
burch feine Viehmärkte geworden, erhielt fich beinahe bis zu Ende 
bes 18. Jahrhunderts der Gebraud, bei Gelegenheit bes Vieh⸗ 
marftes den laufenden Weinpreis zu beftimmen und befannt zu 
machen. An der Mofel hatte Wehlen den Hauptweinmarkt, bort 
wurde er, mit allen feinen Folgen, am längſten feſtgehalten. 
Am 26. März 1710 teflirte „Friedrich Ernſt Truchſeß von 
und zu Pommersfelden, auf Oberfäft, Hirfchbrunn, Weyer, 
Dberndorf ıc., des Faiferlichen Domftiftes Bamberg Erbtruchſeß 
und churfürſtl. mainzifcher Cammerherr,“ und heißt es in ber 
Urkunde: „Weilen ich Feine Notterben habe, meine Schweflern 
auch mir wenig Gutes nebft den ihrigen gethan, vielmehr durch 
allerhand Zudringlichkeiten mir das Leben fauer gemacht, hier» 
nächſt meine Ehefrau Sabina Elifabetha, geburne von Wagborf 
zu Lichtenthan ꝛc. mir meiftens Zeindfeligfeiten vor Lieb bewie- 
fen, und endlich gar von mir gewichen . . . habe dieß Tefta- 
ment binterlaffen wollen . . . Anderns. Diemweilen die Erbein⸗ 
fegung das Hauptftüäd eines jeden Teflamentes iſt, und dann 
ich mit hoͤchſtem Ruhm zu erheben habe, daß der Hochwuͤrdigſte 
Fürft und Herr, Lotharius Sranziscus, bes heil. Stuhls zu Mainz 
Erzbiſchof ꝛc. ꝛe., mein gnäbigfter Herr, meinem Vater feligen 
und mir ſelbſt jedesmal mit befondern Chur» und Hochfürftlichen 
Gnaden beigethan geweſen, mich fowohl zu deren Cammerherrn 
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gnädigft verordnet, als auch fonften in verfihledenen gnädigfte 
Rettung angedeihen laffen, vor mich bei andern gnädigſt inter⸗ 
eedirt, dadurch von ſchweren Prozeffen, darauf gewiß erfolgten 
Erecutionen und bergleihen Tiberiret, und mich in allem bet 
meinem miferabeln Zuftande gnädigfl confiveriret ; alfo fege auch 
zu untertbhänigfter Dankbarkeit obhöchſtgedacht Ihro Churfürft 
liche Gnaden in privato zu meinem völligen und rechtmäßigen 
Erben aller meiner eigenthümlichen bewegliche und unbeweglichen, 
liegenden und fahrenden Hab und Güter, ohne Unterfdied der 
Ankunft, fie mögen Namen haben, wie auch gelegen und zu 
finden feyn, wo fie wollen, nicht das geringfte davon ausge» 
fhloffen, hiermit und in der allerbeften und beftändigften Korm 
Rechtens ein, dergeftalten und alfo, bag Ihro Churf. Gnaden 
zugleih Dero gefamten Herren Bettern, die Hochgebornen Gras 
fen von Schönborn hiermit fubftituirt ſeyn follen.” Der werth⸗ 
vollſte Theil der Erbfchaft, die Herrfchaft Pommergfelden in dem 
Nitterort Steigerwald, war theild Bambergiſches, theils Bai⸗ 
reuthifches Lehen, und mußte für die Veränderung in ber Perfon 
bes Lehenträgers der Tehensherrlihe Conſens gefucht werden. 
Am 1. Det. 1711 legte Lothar Kranz zu Pommersfelden 
den Grundftein zu dem neuen Schloffe Weißenftein, beffen Bau⸗ 
meifter der franzöfifche Jeſuit Loifon geworden if. Das präd- 
tige Gebäude zeugt bis auf biefen Tag von dem Runftfinn und 
der Prachtliebe des Bauherren. Am 5. Nov. 1710 hatte der 
Kurfürft fi in Bezug auf das Erzftift einen Coadjutor geſucht, 
in der Perfon bes Pfalzgrafen Franz Ludwig von Neuburg. 
Das Katharinenflofter zu Fritzlar, nachdem es feit längerer 
Zeit verlaffen geflanden und fogar zu weltlichen Zweden vers 
wendet worden, gab er an die aus Meg berufenen Urfuliners 
nonnen, hiermit eine der wohlthätigfien Anftalten begründend. 
Am 22. Der. 1711 empfing Kaifer Karl Vi. aus feinen Häns 
"den die KRaiferfrone. „Sein filbernes Haupthaar verlieh ihm das 
ehrwürdige Anfehen eines aften Patriarchen, feine Gebärden 
waren voll Anftand, die Stimme fanft vernehmbar, auch laut, 
je nachdem die Umftände es erforderten, jedoch immer volltönend, 
dag jedes Wort von den Zuhörern verſtanden werben konnte. 
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Die vorgejchriebenen Ceremonien verrichtete ex mit folcher Fer⸗ 
tigfeit, daß man glauben follte, fie gingen von ihm aus. Die 
heiligen Worte, die Gebetsformeln Tag er nicht von dem Buche 
ab, fondern er ſprach fie aus dem Gedächtniß, mit fo viel Sals 
bung und Würde, daß Alle, auch jene, die eines andern Olaus 
bens, von heifiger Ehrfurcht ergriffen wurden.” Am 13. Dee. . 
1712 feierte Rothar zu Würzburg in der Domfirche fein Jubi⸗ 
läum als Sapitular, unter dem freudigen Zuruf der Menge. 
Nach der Sitte der Zeit trug er auf dein Haupt einen vergofs 
beten Kranz von Rosmarin. Zum Andenfen des Tages wurbe 
eine Medaille ausgegeben ; dergleichen hat Lothar auch auf das 
Ableben Kaiſer Joſephs F., auf die Krönung Karls VE, auf 
bie durch ihm feinem Neffen, dem Fürſtbiſchof zu Würzburg, 
Johann Philipp Franz am 20. Nov. 1720 ertheilte bifchöfliche 
Conſecration prägen laffen. 

Der Univerfität in Mainz aufzuhelfen, erwirfte Lothar von 
Papſt Clemens AL. die Bulle vom 4, Sept, 1713, wodurd die 
bereits von Kurfürft Dieter von Iſenburg der Univerfität vers 
liehenen 14 Ganonicate ihr endlich einverleibt wurden. Er ber 
mübte ſich ferner, eine beſſere Lehrmethode einzuführen, beftellte 
einen Lehrer der Gefchichte, und bereidherte die Bibliothef mit 
vielen werthoollen Büchern. Den Abt Beffel von Göttweid, 
ber früher fein italienifcher Serretair, dann geiftliher Rath und 
Dffieial gewefen, confecrirte er in eigener Perfon. Durch Ber 
ordnung vom 16. Dec. 1721 führte er feinem Sprengel bie 
Abth. MI. Bd. 2. S. 108 beſprochene Andadt der ewigen Ans 
betung bes heil. Altarsfacramentes ein. Zum Gedädtniß diefer 
Stiftung wurde eine Medaille ausgegeben. Am 15. Nov. 1721 
hatte der Kurfürft den Grundftein zu dem noch in Mainz bes. 
ſtehenden Nochushospital legen lafjen, im 3. 1716 eine Domus 
Emeritorum für alte und gebrechliche Priefter bergeftellt. Webers 
haupt wurde dur ihn die Stadt Mainz manichfach verſchö⸗ 
nert. Die von feinem Oheim herrührende Anlage ber großen, 
mittlern und bintern Bleihe bat er vollendet. Im J. 1724 
begann , 1728 beendigte er den Bau bed neuen Brunnens, für 
deſſen Speifung er eine bei Bregenheim entipringende Quelle 
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nach der Stadt leiten ließ. Dur den 1713 angefangenen, in 
den nächſten Jahren fortgefegten Bau der vier Hauptfchanzen, 
Hauptftein, Joſephs⸗, Philippe» und Karlefchanze, verlieh er dem 
Befeftigungsfyftem feiner Refivenz neue Stärke. Zu Schlangen» 
bad ließ er ein anfehnliches Gebäude für die Aufnahme der Kurs 
gäſte aufführen. Das Schloß zu Bamberg, die Klöfter zu Gößs 
weinftein und Höchftatt hat er erbaut. Zu Erfurt wurde 1716 
eine MWollenmanufaftur, zu Lohr die Spiegel» und Glasfabrik 
angelegt. Das Erlöfchen ber Grafen von Kronberg, 1704, ver» 
half tem Erzftift zur Erwerbung des ihm wohl gelegenen Ams 
tes Kronberg. Ueberhaupt hat daſſelbe unter feinem fanften, 
wohlmwollenden und verfändigen Regiment glüdliche Zeiten ers 
lebt, über welchen die Drangfale des durch den Ryswyker Frieden 
beendigten Krieges, wie auch jene des ſpaniſchen Succeffionsfrieged 
bald in Bergeffenheit geriethen. Gegen Gelehrte erzeigte Lothar 
fih ungemein hufdreich und freigebig. Hohe Gunſt genoß bei ihm 
Ivo Salzinger ; regulirter Chorherr zu Reichersberg, im nad» 
maligen Innviertel, wurde derfelbe von dem Kurfürften zu feinem 
geiftlihen Rath ernannt und mit einer lebhaften Gorrespontenz 
beebrt. Salzinger und der Kurfürft ſchwärmten nämlich beide für 
des Raimund Lullus Philofophie und Arcane. Bornehmlich durd) 
des Kurfürften Unterftügung fonnte Salzinger von feiner zu 60 
Bänden profectirten Gefamtausgabe der Werfe tes Lullus die 
drei erfien Bände bei Maier in Mainz, 1721—1722, gr. Fol. 
erfheinen laſſen. Salzinger flarb zu Mainz, 30. April 1728. 
Eine eigens niedergefegte kurfuͤrſtliche Commiſſion beforgte hierauf, 
bis zum 3. 1742, die weitere Ausgabe von fieben Bänden. 
Dabei hatte es fein Bewenden, da der Abfat des koſtbaren, 
ungemein prädtig ausgeftatteten Werfes nur gering. Der größte 
Theil der 500 Exemplare blieb unverfauft in dem erzbifchöfs 
lihen Seminarium liegen, und ging wahrfcheinlich in dem Bom⸗ 
bardement von 1793 zu Grunte. „Ein Berluf, der übri- 
gend nicht zu bedauern if.” Nicht nur auf ein werthlojes Merk 
hat Kurfürft Lothar beteutende Summen verwendet, die von 
Salzinger angegebenen chemiſchen Proceffe haten ihn noch mehr 
geloſtet, ohne daß er den Stein der Weifen oder das erhaftende 
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Lebenselixix hätte finden können. Lothar ſtarb zu Mainz, den 
30. Januar 1729, in dem Alter von 75 Jahren. 

Melchior Friedrich, des Kurfuͤrſten älterer Bruder, geb. 1640, 
Graf und Herr von Schönborn, Buchheim und Wolffsthal, ward 
kaiſerlicher wirklicher Geheimrath und Kämmerer, Reichshofrath, 
kurmainziſcher Staatsminiſter, Geheimrath, Oberhofmarſchall und 
Statthalter zu Aſchaffenburg, auch Plenipotentiarius bei dem Frie⸗ 
denscongreß zu Ryswyk. „Er bekleidete auf dem Friedenskongreſſe zu 
Riswick,“ ſchreibt Domdechant Werner, „die Stelle eines Präſidenten 
der von den Ständen abgeſchickten Geſandtſchaften, welche in ſeiner 
Wohnung zuſammenkamen. Er ſammelte die Stimmen und beſorgte 
die vorkommenden Geſchäfte ſehr gewiſſenhaft. Der gelehrte Kanz⸗ 
ler Ludwig, der auch dem Kongreſſe beiwohnte, ſpricht ihn von 
aller Schuld der im IV. Artikel eingeſchalteten Klauſel gänzlich 
frei.” Diefe Anficht von der berühmten Clauſel hat ab Seiten 
eines Fatholifchen Geiftlihen fürwahr etwas befremdliches, dag 
einzig durch das gebanfenlofe Apfchreiben erflärbar wird, Mel⸗ 
chior Friedrich wurde von feinem Bruder mit dem Erzihenfenamt 
des Erzfiftes Mainz befehnt, am 5. Aug. 1701 mit feiner gan« 
zen Familie in des h. R. R. Grafenftand erhoben, und fofort 
bem fränfifchen Grafencollegium introbucirt. Er flarb den 19. 
März 1717. Vermählt hatte er fih 1668 mit Sophia von 
Boinehurg, der Tochter des großen Furmainzifchen Diinifters und 
Obermarſchalls, Johann Ehriftian Freiherr von Boineburg, als 
welhe Ehe, nah dem Willen des Kurfürften Johann Philipp 
von Mainz, das Pfand ber Berföhnung feines Bruders Philipp 
Erwin und bes Minifters fein follte. In fothaner Ehe ift Miele 
chior Friedrich ein Vater von fieben Söhnen und fieben Töch⸗ 
tern geworden, Bon ben Töchtern heurathete Maria Anna ben 
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fen Karl Kaspar von der Leyen, Anna Charlotte Maria den 
Freiherrn Johann Franz Sebaftian von Oftein, Anna Philippina 
Maria den Grafen Marimilian Paul Maria von Seinsheim, 
Amalia Elifabeth den Grafen Otto Ernft von Limburg-Styrum, 
Eleonora den Grafen Erato Anton Wilhelm von Oettingen⸗Bal⸗ 
dern, Katharina Elifabetb den Grafen Franz Wenceslaus von 
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Noſtitz und Riened. Bon den Söhnen haben fünf der Kirche 
fich zugewenbet, und in berfelben die höchſten Würden bekleidet. 

Johann Philipp Franz, geb. 15. Febr. 1673, und ein Zög« 
ling des deutfchen Collegiums zu Rom, wurde am 22, Febr. 
1682 Domicellar, und am 3. April 1698 Capitular zu Würzburg, 
gleichwie er auch Domherr zu Mainz, des daſigen Ritterſtiftes zu 
St. Alban Chorherr, und 1699 Propſt des St. Bartholomaͤus⸗ 
ſtiftes zu Frankfurt geworben iſt. Dompropſt zu Würzburg 10. 
Jul. 1704, Vicedom zu Erfurt, Dompropſt zu Mainz 4. April 
1714, wurde er am 18. Sept. 1719 zum Fürſtbiſchof von Würzs 
burg erwählt. Er empfing gleich beim Antritt feiner Würde bie 
Diaconatss und priefterlihe, dann am 10. Nov. 1720 die bis 
shöfliche Weihe, In feiner auf furze Sabre befchränften Herr» 
fchaft hat er gleichwohl in allen feinen Handlungen bie ber Fa⸗ 
milie angeborne Prachtliebe und minder nicht ihre Befähigung 
zu großartigem Gefchäftsbetrieb, zu adminiſtrativer Thätigfeit 
entwidelt. Im Nov. 1719 nahm er die von feinem Vorgänger 
angeordnete Befchränfung für das Halten und Befuchen von 
Tanzmufif zurück, im Dec, n. J. verfügte er in Anfehung ber 
von den Unterthanen bei dem Hofrath angebrachten Klagen und 
Befchwerden, die ohne vorgängige Befragung der Unterbehörden 
abgethan werden follten. Im J. 1720 wurden die Fälle, wo 
eine Berufung von den Unterbehörben an den Hofrath zuläflig, 
näber beftimmt, vom 10. April 1720 ift die neue Zunft und 
Handwerksordnung. Die Beflimmung vom 30, April 1720 eifert 
gegen biejenigen, welche ben Staates und Stadtlaſten ſich zu 
entziehen fuchen, im Mat wurde eine neue Almofenordnung, auch 
die Lifte von 48 Mitgliedern einer Räuberbande, unter Beis 
fügung der Perfonen-Befchreibung veröffentlicht; eine umſtänd⸗ 
liche Verordnung ift gegen Räuber, Zigeuner und abgedanfte 
Soldaten, jene vom 4. Nov. gegen die Wildfrevler gerichtet, 
endlich wurde die Anfiedelung unbemittelter Individuen erfchwert. 
Die Hypothekenordnung erfchien den 28. Januar 1721, die Ad« 
vocatenordnung den 19. Febr., die Waldordnung den 28. März, 
die Feuerordnung den 5. April 1721. Zur Abwehr der in Mar⸗ 
feife ausgebrochenen Peſt wurben bie firengftien Maasregeln 


108 Schonbornoluſt. 


der ganze Ertrag eines Ortes aufgenommen, Faß um Faß nach 
feiner Güte numerirt, und der ganze Herbſt in Looſe, je von 
2 Faß, getheilt, fo dag immer ein Stüd von der beiten Qualis 
tät mit einem in gleichem Verhältniß fchlechten Stüd zuſammen⸗ 
gefügt. Wenn 3.2. irgendwo 400 Stüd zu gabeln, fo madter 
Nr. 1. und Nr. 400, Nr. 2 und 399, Nr. 3 und 398 u. f. w. 
je ein Loos aus, und trafen in der Mitte Nr. 200 und 201 
zufammen. Niemand war mit feinem Gewächs von der Gabe- 
fung ausgenommen, nur einige der geringften Weine, im Rhein 
gan die Kreyer genannt, blieben, weil fie nicht für Raufmannggut 
zu halten, ausgefchloffen, und wurden nicht in das Verzeichniß 
aufgenommen. Diefer Kreyer waren aber aller Orten nur wes 
nige, und mußten mit ihnen bes Drted Trinfer ſich begnügen. 
Die Mufterung ſelbſt ward von beftelften Weinftechern, mit 
Zuziehung der Kaufleute, die ſich eingefunden haben mochten, 
vorgenommen, demnächſt um ben Preis gehandelt, und es folgte, 
fobald diefer durch das Meiftgebot beftiimmt, die Verlofung, wenn 
anders die Käufer nicht vorzogen, die ganze Summe der Gabe⸗ 
fung zu übernehmen. Diefe öffentliche Art der Veräußerung 
war nicht nur allgemein im Rheingau, fondern auch in vielen 
andern Ortſchaften des Rhein- und Mofelthals eingeführt, und 
beftand theilmweife bis in dag 18. Jahrhundert, wenn fie auch der 
Gegenftand einer fortwährend im Wachen begriffenen Oppofition 
geworden. Die Ortsvorfteher, Schultheig, Rath oder Gericht, 
betrachteten das Weinmarftsreht, die Befugnig, für ihre und 
ihrer Mitbürger Weine den Preis zu beflimmen, als die wefent« 
lichfte ihrer Prärogativen. Andere Gutsbefiger aber, befonderg 
Ausmärfer oder Forenfen, die nicht im Orte wohnhaft, erblidten 
in den Weinmärften eine Ungerechtigkeit, durch welche fie genöthigt, 
ihre beften Weine gleich nach dem Herbft, um einen Preis, zu defs 
fen Beftimmung fie nicht concurrirten, wegzugeben. Sie klagten, 
1) daß fie ihre Weine weder zum eigenen Gebrauch, noch zum 
Lagern und vortheilhaften Verkauf verwenden fönnten, 2) daß 
im Widerfprud zu ben eigentlichen Beweggründen der Einriche 
tung bie guten Weine ausgezogen würden, bie geringften ihnen 
blieben, 3) daß fie mit dem gemachten Preife zufrieden fein müß⸗ 
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ten, und A) daß ber befte Wein nicht beffer , als ber geringere 
bezahlt werde. Wer follte fich wohl bemühen, einen beffern und 
feinern Wein zu produeiren, wenn er nicht beffer, als des Nach⸗ 
bars geringes Gewächs bezahlt würde? Die Sucht, viele, wenn 
auch fchlechte Brühe zu gewinnen, wurde durch die Weinmärfte 
befördert, indem es feinem Eigenthümer einfallen konnte, beffere 
Reben einzuführen, oder durch RRärfere Düngung und forgfältigern 
Bau ber Natur zu Hülfe zu kommen. Manche Eigenthümer 
fuchten ſich durch Tandesherrliche Privifegien der Laft der Gabe⸗ 
lung zu entziehen, und find, wie herkömmlich, Adel und Stifie 
die erſten geweien, eine erceptionelle Stellung zu fuhen. Das 
busch wurden bie Gabelungen für die Käufer fehr mangelhaft, 
indem bie beften Weine meift bei Probucenten,, die nicht mehr 
in die Gabelung fich einließen, zu fuchen. 

Die vielen Gebrechen der Anftalt erfennend, ließ Kurfürk 
Anfelm Franz von Mainz durch Regierungsbefeht von 1682 bie 
Weinmärfte geradezu aufheben. Der freie Handel war aber 
nicht von Beſtand, und die Weinmärkte blieben fortwährend im 
Gange, denn die. Ortsbehörben, bie dabei ein wichtiges und eins 
trägliches Recht ausübten, und ebenfo die meitten Gemeindeleute, 
bie gewöhnlich mit dem Verkauf nicht lange - zurüdhalten fonn- 
ten, auch durchgehende nur Mittelgut herbfteten, glaubten ihren 
Wohlſtand, ihr Glück von diefen Weinmärften abhängig, und 
wollten fie fchlechterbings nicht eingehen laffen. Sie führten 
beshalb einige Jahre nad dem Verbot bie Weinmärfte wieder 
ein, anfänglich durch freiwillige Llebereinfunft, die Body unvermerft . 
in Zwang überging. Hiermit feineswegs befriedigt, wußten die 
Anhänger des alten Syſtems auch höhern Ortes ihre Anfichten gel- 
tend zu machen, und refertbirt bie kurfürfiliche Regierung zu Mainz 
an das Bicebomamt im Rheingau, . 23. Sept. 1699: „Die biöhero 
in Abgang gerathene Weinmärkte belangend, da hättet ihr nicht 
weniger fammt und fonders nach aller Möglichkeit dahin zu al⸗ 
labbriren, damit diefe faft abgefommene Weinmärkte dem alten 
Herfommen gemäß wieder eingeführt, die bisherige Unterhänd« 
lerey fo viel möglich abgeftellt, die gemeine Weinmärkte, befon- 
ders in denen Hauptmarktfleden, und zwar anderft nicht als in 
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Verſammlung des ganzen Gerichts und Raths, auch einiger Aus⸗ 
ſchüſſen aus der Gemeinde geſchloſſen, ſolcher Schluß auch ehen⸗ 
der nicht vor verbindlich gehalten werden ſolle, er ſeye dann 
vorher von dem Vicedomamt der Gebühr ratificirt und appros 
birt worden.” Nachdem folchergeftalten, „aus befonderer Lan⸗ 
desväterlicher Kurfürftl. gnädigſter hoher Vorforge ſolch üblich 
Gablungsrecht zu reſtabiliren, dem Vicedomamt gemeſſener Be⸗ 
felch zugekommen,“ hat daſſelbe am 27. Oct. 1699 eine Rhein⸗ 
gauer Weinmarfts-Ordnung erlaſſen, welche zwar fo vielfältigen 
Einwendungen begegnete, daß der Kurfürft unmittelbar einzus 
fhreiten genöthigt , mitteld der Kurfürſtlich Mainzifhen 
Berordnung, wie es fünftig bey,Kauf und Berfauf 
der neuen Weine, bey Schließung der Weinmärfte, 
Zeihnung und Gabelung, Borlaß x. im Rheingau 
gehalten werben folle, 8. Oct. 1700. 

Wiewohl nun durch dieſe Teste Anordnung ben Unterthas 
nen einige Erleichterung verfchafft worden, fanden dennoch die 
Ausmärker und auch andere Yutsbefiger den Zwang bergeftakt 
drüdend, daß fie deſſen theils durch furfürftliche Sreiheitsbriefe, 
theild Durch Negiminafbefehle fi) zu entledigen fuchten, und wur 
den dergleichen mit freigebiger Hand ertheilt, Den Ausmärkern 
su Rauenthal und Hattenheim ſchien es zumal abgefhmadt, 
daß ihnen ihre beften Weine durch die Kaufleute nach dem Markt⸗ 
preis ausgezogen und bloß die fehlechten zurüdgelaffen wurden. 
Zu Rauenthal follten aus den vorhandenen 137 Stüd 74 an 
11 Kaufherren, 5 von Münfler, 4 von Frankfurt, an Johann 
Birkenfiod yon Erbach und Peter Kirn von Nieder-Walluf, dag 
Stüd zu 90 Rthlr. abgegeben werben. Die Ausmärfer, auf 
den Regierungsbefehl vom 9. Nov. 1704 fi) berufend, verlang- 
ten, daß die ihnen zufländigen 37 Stüd unberührt bleiben, von 
den übrigen 100 Stüd nur 50 herausgezogen werden follten, 
Dagegen operirte der eben genannte Birfenftod, und die Statt» 
balterfchaft verfügte am 19. Nov. 1714, daß auf die Weinmarkts⸗ 
ordnung de anno 1700 fteif und fe zu halten, worauf dann 
die allgemeine Gabelung und ber Auszug der 74 Stüd erfolgten. 
Die Gemeinde Rauenthaf feierte ihren Triumph durch Aufriche 
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tung eines, feider im 3. 1788 zuſammengeſtürzten Kreuzes, im 
deſſen Fußgeſtell beigehende Inſchrift zu leſen: 
In 1714 Jahr 
Als zwytracht wegen des Weinmarks war, 
Schicket Gott Hilf von Münsterland 
Durch weisen Rath von gı osser Hand 
Dem gantzen Rheingauw zuwegen 
Durch Gottes kraft bracht Heil und Segen 
Herr Birckenstock zuwegen bracht 
Das dem zu Ehren dis Creutz gemacht 
Der uns den lieben Frieden bracht. Amen. 
EffIgles IsthaeC auno Vno post 
paCeM Del honorl ponebatVr. 

Indeſſen follte die Freude über den Weinmarft von 1714 
nur vorübergehend ausfallen, denn es iſt diefer der legte zu 
Rauenthal abgehaltene und von Kaufleuten aus entferntern 
Gegenden befudhte Markt geweſen. Zwar wurde nocd einiges 
mal Aehnliches zu Rauenthal, Hochheim, Bodenheim u. f. w. 
mit einheimifchen und benachbarten Kaufleuten zu Stande ges 
bracht, allein es gerieth die Anftalt von Jahr zu Jahr in grös 
Gere Berachtung , nicht allein durch die Bemühungen der Aus⸗ 
märfer, fondern auch durch die Schuld der bemittelten Gemeinde» 
leute, deren Weinberge eine befjere Tage hatten, oder mit mehr 
Fleiß und Koſtenaufwand gebauet wurden. Eudlich bezeigten bie 
Kaufleute felbft wenig Luft mehr zu den Weinmärften,, weil fie 
ihre Weine in der gewünſchten Quantität und Qualität lieber 
einzeln anfaufen, als unter‘ dem Zwange der Gabelung be» 
ziehen wollten. 

Die bedeutenden Weinmärkte ber Umgebung von Mainz 
wurden zu Hochheim und Bodenheim, im Rheingau zu Rüdes—⸗ 
heim, Rauenthal und Hattenheim gehalten, als welcher fünf 
Orte Gewächs befonders werth gehalten. Viele andere Orte, 
Caſtel, Koftheim, Flörsheim, Laubenheim, Weißenau, Eitvill, 
Neudorf, Erbah, Geifenheim u. a. hatten ebenfalls zu Zeiten 
ihre Weinmärkte, richteten fich aber, wenn dergleichen nicht zu 
Stande famen, nah den Preifen der Hauptmärfte.e Das Ende 
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der Weinmärfte ift nicht gleichzeitig eingetreten. Zu Eltvill 
wurde der feste 1678 abgehalten, zu Oeſtrich 1726 bie Teste 
Gabelung vorgenommen, in bem Jahr alfo, dag auch zu Hoch⸗ 
heim und Rauenthal die Testen Weinmärfte ſtattfanden. Mit 
dem Abfterben der Weinmärkte hörte jedoch nicht aller Zwang 
für den Weinhandel auf, denn es waren die Ortsfchultheißen und 
Gerichte durch Die Verordnung vom 8. Det. 1700 ermächtigt wor» 
. den, in Ermanglung bes Weinmarfts einen Preis feftzuftellen, 
unter welchem zu verkaufen unterfagt fein follte. Diefe Tare 
wurbe feit 1700 beinahe in allen Orten, die feinen Weinmarft 
hatten, feflgefegt, und währte das bis zum J. 1753, da dur 
furmainzifchen Regierungsbefehl die Weinmärfte und Weintaren 
völlig aufgehoben wurden. In dem einzigen Hochheim, das vor» 
dem wegen feines Weinmarfts ungleidy berühmter, als es fpäter 
burch feine Viehmärkte geworben, erhielt fich beinahe bis zu Ende 
bes 18. Zahrhunderts der Gebrauch, bei Gelegenheit des Vieh⸗ 
marftes den laufenden Weinpreis zu beflimmen und befannt zu 
machen. An ber Mofel hatte Wehlen den Hauptweinmarft, bort 
wurde er, mit allen feinen Folgen, am längften feitgehalten. 
Am 26. März 1710 teftirte „Friedrich Ernſt Truchſeß von 
und zu Pommersfelden, auf Oberföft, Hirfchbrunn, Weyer, 
Dberndorf ꝛc., des Faiferlichen Domftiftes Bamberg Erbtruchfeß 
und churfürſtl. mainzifcher Cammerherr,“ und beißt es in ber 
Urfunde: „Weilen ich Feine Notterben habe, meine Schweftern 
auch mir wenig Gutes nebft den ihrigen gethan, vielmehr durdy 
allerhand Zudringlichfeiten mir das Leben fauer gemacht, hier 
nächft meine Ehefrau Sabina Eliſabetha, geborne von Watzdorf 
zu Lichtenthan ꝛc. mir meiftens Zeindfeligfeiten vor Lieb bewies 
fen, unb endlich gar von mir gewichen . . . habe dieß Teſta⸗ 
ment binterlaffen wollen . . . Anderns. Dieweilen die Erbein⸗ 
fegung das Hauptftüd eines jeden Teflamentes ift, und dann 
ih mit hoͤchſtem Ruhm zu erheben babe, daß ber Hocmwürbigfie 
Fürft und Herr, Lotharius Franziscus, des Heil. Stuhls zu Mainz 
Erzbifchof ze. ꝛe., mein gnädigfter Herr, meinem Vater feligen 
und mir ſelbſt jedesmal mit befondern Chur⸗ und Hochfürftlichen 
Gnaden beigethan geweſen, mich fowohl zu deren Cammerherrn 
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gnädigft verordnet, als auch fonften in verfhiebenen guäbigfte 
Rettung angebeihen laſſen, vor mich bei andern gnäbigft inter» 
cedirt, dadurch von ſchweren Prozeſſen, barauf gewiß erfolgten 
Erecutionen und dergleichen Tiberiret, und mid in allem bei 
meinem miferabeln Zuftande gnädigft confideriret ; alfo fege auch 
zu unterthänigfter Dankbarkeit obhöchſtgedacht Ihro Churfürfts 
liche Gnaden in privato zu meinem pölligen und rechtmäßigen 
Erben aller meiner eigenthümlichen beweglich» und unbeweglichen, 
liegenden und fahrenden Hab und Güter, ohne Unterfchied der 
Ankunft, fie mögen Namen haben, wie auch gelegen und zu 
finden feyn, wo fie wollen, nicht bad geringfte davon ausge⸗ 
fchloffen, hiermit und in der allerbeften und befländigften Form 
Rechtens ein, bergeflalten und alfo, dag Ihro Ehurf. Gnaden 
zugleich Dero geſamten Herren Veitern, die Hochgebornen Gra⸗ 
fen von Schoͤnborn hiermit ſubſtituirt ſeyn ſollen.“ Der werth⸗ 
vollſte Theil der Erbſchaft, die Herrſchaft Pommersfelden in dem 
Ritterort Steigerwald, war theils Bambergiſches, theils Bai⸗ 
reuthiſches Lehen, und mußte für bie Veraͤnderung in der Perfon 
des Lehenträgers der lehensherrliche Conſens gefucht werben. 
Am 1. Det. 1711 legte Lothar Kranz zu Pommersfelden 
den Grundſtein zu dem neuen Schloſſe Weißenſtein, deſſen Yan- 
meifter der franzoͤſiſche Jeſuit Loifon geworben if. Das präds 
tige Gebäude zeugt bis auf biefen Tag von dem Kunflfinn und 
der Prachtliebe des Bauherren. Am >. Nov. 1710 hatte der 
Kurfürft fi in Bezug auf bad Erzftift einen Coadjutor geſucht, 
in ber Perſon des Pfalzgrafen Franz Ludwig von Neuburg. 
Das Katharinenkiofter zu Fritzlar, nachdem es feit längerer 
Zeit verlaffen geftanden und fogar zu weltlichen Zweden vers 
wendet worden, gab er an die aus Meg berufenen Urfuliners 
nonnen, hiermit eine ber wohlihätigften Anftalten begründend. 
Am 22. Dec. 1711 empfing Kaifer Karl Vi. aus feinen Hän- 
"pen die Raiferfrone. „Sein filbernes Haupthaar verlieh ihm bas 
ebriwärbige Anfehen eines alten Patriarchen, feine Gebärden 
waren voll Anftand, die Stimme fanft vernehmbar, aud laut, 
je nachdem die Umflände es erforderten, jedoch immer volltönend, 
daß jedes Wort von ben Zuhörern verkanden werben fonnte. 
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Die vorgejchriebenen Ceremonien verrichtete er mit folcher Fer⸗ 
tigfeit,, daß man glauben follte, fie gingen von ihm aus. Die 
heiligen Worte, die Gebetsformeln las er nicht von beim Bude 
ab, fondern er fprach fie aus dem Gedächtniß, mit fo viel Sal 
bung und Würde, dag Alle, aud jene, die eines andern Glaus 
bens, von heiliger Ehrfurdt ergriffen wurden.” Am 13. Dee. . 
1712 feierte Lothar zu Würzburg in der Domficche fein Jubi⸗ 
läum ale Capitular, unter dem freudigen Zuruf der Menge. 
Nach der Sitte der Zeit trug er auf dem Haupt einen vergols 
beten Kranz von Rosmarin. Zum Andenfen des Tages wurde 
eine Medaille ausgegeben ; dergleichen hat Lothar audy auf das 
Ableben Kaiſer Joſephs 1., auf die Krönung Karls VE, auf 
bie durch ihn feinem Neffen, dem Kürftbifhof zu Würzburg, 
Johann Philipp Franz am 20. Rov. 1720 ertheilte bifchöfliche 
Conſecration prägen laffen. | 

Der Univerfität in Mainz aufzuhelfen, erwirkte Lothar von 
Papſt Clemens AL. die Bulle vom A, Sept. 1713, woburd die 
bereits von Kurfürft Dieter von Jfenburg der Univerfität vers 
liehenen 14 Canonicate ihr endlich einverleibt wurden, Er ber 
mühte füch ferner, eine befjere Lehrmethode einzuführen, beftelite 
einen Lehrer der Gefhichte, und bereicherte die Bibliothek mit 
vielen werthuollen Büchern. Den Abt Beffel von Göttweid, 
ber früher fein italienifcher Secretair, dann geiftlicher Rath und 
Dffirial gewefen, confecrirte er in eigener Perfon. Durch Ver⸗ 
ordnung vom 16. Dee. 1721 führte er feinem Sprengel bie 
Abth. MI. Bo. 2. S. 108 beſprochene Andacht der ewigen Ans 
betung des heil. Altarsfacramentes ein. Zum Gedächtniß biefer 
Stiftung wurde eine Medaille ausgegeben. Am 15. Nov. 1721 
hatte der Kurfürft den Grundftein zu dem nod in Mainz bes 
flehenden Nochushospital Tegen lafjen, im J. 1716 eine Domus 
Enweritorum für alte und gebrechliche Priefter bergeftellt. Webers 
haupt wurde durch ihn Die Stabt Mainz manichfach verfchös 
nert. Die von feinem Oheim herrührende Anlage der großen, 
mittlern und bintern Bleihe hat er vollendet. Im J. 1724 
begann , 1728 beendigte er den Bau des neuen Brunnens, für 
defien Speifung er eine bei Bregenheim entfpringende Quelle 
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nach der Stadt leiten Tief. Durch den 1713 angefangenen, in 
den nächften Sahren fortgefesten Bau der vier Hauptfchanzen, 
Hauptflein, Joſephs⸗, Philipps» und Karlsſchanze, verlieh er dem 
Befeftigungsfuftem feiner Refidenz neue Stärke. Zu Schlangens 
bad ließ er ein anfehnliches Gebäude für die Aufnahme der Kurs 
gäfte aufführen. Das Schloß zu Bamberg, die Klöfter zu Gößs 
weinftein und Höchftatt hat er erbaut. Zu Erfurt wurde 1716 
eine Wollenmanufaftur, zu Lohr die Spiegel» und Glasfabrik 
angelegt. Das Erföfchen der Grafen von Kronberg, 1704, ver- 
half dem Erzftift zur Erwerbung des ihm wohl gelegenen Am— 
tes Kronberg. Ueberhaupt hat baffelbe unter feinem fanften, 
wohlmollenden und 'verftändigen Regiment glüdfiche Zeiten er- 
lebt, über welchen die Drangfale des durch den Ryswyker Frieden 
beendigten Krieges, wie auch jene des fpanifchen Succeffionsfrieges 
bald in Bergeffenheit gerietben. Gegen ©elehrte erzeigte Lothar 
fi ungemein hufdreich und freigebig. Hohe Gunſt genoß bei ihn 
Ivo Salzinger ; regulirter Chorherr zu Reichersberg, im nach⸗ 
maligen Innviertel, wurde berfelbe von dem Rurfürften zu feinem 
geiftlichen Rath ernannt und mit einer lebhaften Correspontenz 
beehrt. Salzinger und der Kurfürft ſchwärmten nämlich beide für 
des Raimund Lullus Phifofophie und Arcane, Bornehmlich durd) 
des Kurfürften Unterftügung fonnte Safzinger von feiner zu 60 
Bänden profectirten Gefamtausgabe der Werfe des Lullus die 
drei erfien Bände bei Maier in Mainz, 1721—1722, gr. Fof. 
erſcheinen laſſen. Salzinger farb zu Mainz, 30. April 1728. 
Eine eigens niedergefegte furfürftliche Commiſſion beforgte hierauf, 
bis zum 3. 1742, die weitere Ausgabe von fieben Bänden. 
Dabei hatte es fein Bewenden, ba ber Abſatz des koſtbaren, 
ungemein prächtig ausgeftatteten Werfes nur gering. Der größte 
Theil der 500 Exemplare blieb unverfauft in dem erzbiſchoͤf⸗ 
lihen Seminarium liegen, und ging wabrfcheinfich in dem Bom⸗ 
bardement von 1793 zu Grunde „Ein Berluft, der übri- 
gend nicht zu bedauern if.” Nicht nur auf ein werthlofes Merf 
hat Kurfürft Lothar bedeutende Summen verwendet, die von 
Salzinger angegebenen chemiſchen Proceffe haben ihn noch mehr 
gekoftet, ohne daß er den Stein der Weifen oder das erhaltende 
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Lebengelirir hätte finden fönnen. Lothar farb zu Mainz, den 
30. Januar 1729, in dem Alter von 75 Jahren. 

Melchior Friedrich, des Kurfürften älterer Bruder, geb. 1640, 
Graf und Herr von Schönborn, Buchheim und Wolffsthal, ward 
faiferlicher wirklicher Geheimrath und Kämmerer, Reichshofrath, 
furmainzifcher Staatsminifter, Geheimrath, Dberhofmarfchall und 
Statthalter zu Afchaffenburg, auch Plenipotentiarius bei dem Frie⸗ 
benscongreß zu Ryswyk. „Er beffeidete auf dem Friedenskongreſſe zu 
Riswick,“ fchreibt Domdechant Werner, „die Stelle eines Präſidenten 
ber von ben Ständen abgefchictten Gefandtfchaften, welche in feiner 
Wohnung zufammenfamen. Er fammelte die Stimmen und beforgte 
bie vorfommenden Geſchäfte fehr gewiffenhaft. Der gelehrte Kanz⸗ 
fer Ludwig, der auch dem Kongreſſe beimohnte, fpricht ihn von 
aller Schuld der im IV. Artifel eingefchalteten Klaufel gänzlich 
frei.” Diefe Anfiht von der berühmten Clauſel hat ab Seiten 
eines katholiſchen Geiftlihen fürwahr etwas befrembliches, dag 
einzig durch das gebanfenlofe Abfchreiben erflärbar wird, Mels 
hior Sriedrih wurde von feinem Bruder mit dem Erzichenfenamt 
bes Erzſtiftes Mainz belehnt, am 5. Aug. 1701 mit feiner gan« 
zen Familie in des h. R. R. Grafenftand erhoben, und fofort 
bem fränfifchen Grafencollegium introdueirt. Er ftarb ben 19. 
März 1717. DBermählt hatte er fih 1668 mit Sophia von 
Boinehurg, ber Tochter des großen Furmainziichen Minifters und 
Dbermarfhalls, Johann Chriftian Freiherr von Boineburg, ale 
welhe Che, nah dem Willen des Kurfürften Johann Philipp 
von Mainz, das Pfand der Berföhnung feines Bruders Philipp 
Erwin und bes Minifters fein follte. In fothaner Ehe ift Mel» 
chior Friedrih ein Vater von fieben Söhnen und fieben Toͤch⸗ 
tern geworden, Bon den Töchtern heurathete Maria Anna den 
. Grafen Johann Philipp von Stadion, Maria Sophia den Gras, 
fen Karl Kaspar von der Leyen, Anna Charlotte Maria ben 
Freiherrn Johann Franz Sebaftian von Oftein, Anna Philippina 
Maria den Grafen Marimilian Paul Maria von Seinsheim, 
Amalia Elifabeth den Grafen Dito Ernft von Limburg-Styrum, 
Eleonora den Grafen Erato Anton Wilhelm von Dettingens-Bal- 
dern, Katharina Elifabeth den Grafen Franz Wenceslaus von 
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Rofis und Riened. Bon den Söhnen haben fünf ber Kirche 
fich zugewendet, und in berfelben die höchften Würden bekleidet. 

Johann Philipp Kranz, geb. 15. Febr. 1673, und ein Zög« 
ling des deutſchen Gollegiums zu Rom, wurde am 22, Febr. 
1682 Domicefar, und am 3. April 1698 Gapitular zu Würzburg, 
gleihwie er auch Domberr zu Mainz, des dafigen Ritterftiftes zu 
St. Alban Ehorherr, und 1699 Propft des St. Bartholomäus 
fliftes zu Frankfurt geworden if. Dompropſt zu Würzburg 10. 
Zul, 1704, Vicedom zu Erfurt, Dompropft zu Mainz 4. April 
1714, wurde er am 18. Sept. 1719 zum Fürftbifchof von Würz⸗ 
burg erwählt. Er empfing gleich beim Antritt feiner Würde bie 
Diaconatss und priefterfihe,, dann am 10. Nov. 1720 die bis 
Shöfiche Weihe. In feiner auf Furze Jahre beichränften Herr» 
ſchaft hat er gleichwohl in allen feinen Handlungen die ber Fa⸗ 
milie angeborne Prachtliebe und minder nicht ihre Befähigung 
zu großartigem Gefchäftsbetrieb,, zu adminiftrativer Thätigkeit 
entwidelt. Im Nov. 1719 nahm er die von feinem Borgänger 
angeorbnete Befchränfung für das Halten und Beſuchen von 
Tanzmufif zurüd, im Dee, n. J. verfügte er in Anfehung der 
von den Unterthanen bei dem Hofrath angebrachten Klagen und 
Beſchwerden, die ohne vorgängige Befragung der Unterbehörden 
abgethan werben follten. Im 3. 1720 wurden die Fälle, wo 
eine Berufung von den Unserbehörden an den Hofrath zuläffig, 
näher beftimmt, vom 10. April 1720 ift die neue Zunft- und 
Handwerksordnung. Die Beftimmung vom 30. April 1720 eifert 
gegen biefenigen, welche ben Staates und Stabdtlaften fi zu 
entziehen fuchen, im Mai wurde eine neue Almofenorbnung, auch 
bie Lifte von 48 Mitgliedern einer Räuberbande, unter Bei⸗ 
fügung der Perfonen-Befchreibung veröffentlicht; eine umfländ« 
liche Verordnung if gegen Räuber, Zigeuner und abgedanfte 
Soldaten, jene vom A. Nov. gegen bie Wildfrevler gerichtet, 
endlich wurde bie Anfiedelung unbemittelter Individuen erfchwert. 
Die Hypothefenorbuung erfchien den 28. Januar 1721, die Ad« 
vocatenordnung ben 19. Febr., die Waldorbnung den 28. März, 
die Feuerordnung den 5. April 1721. Zur Abwehr der in Mars 
feilfe ausgebrochenen Peſt wurden die firengflen Maasregeln 
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vorgefchrieben.. Auch die Polizeiordnung vom 8. Mai 1722 
zeichnet ſich durch ben Ernft ihrer Tendenzen aus. Im Aug. 
1722 erließ der Fürft eine Bauordnung; den Flor der Univer- 
fität zu befördern, beftellte er eigene Lehrer für Gefchichte, Dias 
thematif und Anatomie, es wurde den Profefforen der furidifchen 
und medicinifhen Facultäten der Rathstitel beigelegt, der bota- 
nifhe Garten angelegt. Den mehrmalen erneuerten Streit mit 
Fulda, um die geiftlihe Gerichtöbarfeit, fchlichtete er durch den 
Bertrag von 1722, worin diefe Gerichtsbarfeit vollftändig der 
Abtei überlaffen. Johann Philipp. bat, wie es fcheint von allen 
Fürften Deutfchlande der erfte, feinem Etaate dag Lotto einges 
führt, 24. März 1724, am 6. April 1724 die Amtstarordnung 
erlaffen, am 15. April 1724 allen Beamten den Befig bürger- 
licher Güter in ihrem Amtsbezirk unterfagt. Zu dem Bau des 
herrlichen Nefidenzfihloffes in Würzburg legte er den Grundſtein 
im 3%. 1720, die Ausführung mußte er feinem Bruder überlaffen, 
Statt der alten NRefidenz auf dem Marienberg bewohnte er ben 
Roſenbachiſchen Hof am Rennweger Thor. Die Pfarrfirde zu 
St. Peter in Würzburg wurde durch ihn verfchönert und ge« 
weihet, die Mariencapelle in dem dafigen Schönbornifchen Hofe, 
und eben fo der Bibliotheffaal in dem Seminarium zum h. Kis 
fian angelegt; der dur ihn namhaft bereicherten Bibliorhef gab 
er in dem Gefchichtfchreiber Johann Georg von Edhart ben 
würdigften Vorſteher. Er ftarb den 18. Aug. 1724 auf ber 
Reiſe von Mergentheim nad Würzburg, und wurde bie Leiche 
einftweilen im Dom beigefegt, nachmalen aber in die ſehens⸗ 
würbige, von dem Fürſten erbaute Schönbornifche Begräbniß- 
capelle bei dem Neuen Münfter übertragen. 

Friedrich Karl, geb. zu Mainz 3. März 1674, empfing 
feine erſte Bildung daſelbſt und zu Afchaffenburg, und vollendete 
feine theofogifchen Studien im’ Collegia germanico zu Rom, wo 
er auch die feltene Fertigfeit für die Handhabung der Tateinifchen, 
franzöfifchen, italieniſchen und fpanifhen Sprache ſich angeeignet 
zu haben fcheint. Domicellar zu Würzburg den 27. Zul. 1683, 
Gapitular 10. März 1704, Dompropft 38. Zul. 1727, Domi⸗ 
rellar zu Bamberg 3. Jun. 1685, Qapitular 2. März 1705, 
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auch Domberr zu Mainz, Chorherr zu St. Burfarb in Würz- 
burg 21. März 1696, welde Pfründe er jedoch 1701 aufgab, 
Kropf zu St. Alban in Mainz feit 1700, wurde er von feinem 
Oheim, dem Kurfürften von Mainz, den. Reichövicefanzler, den 
am 11. Januar 1705 mit Tod abgegangenen Grafen Dominicus 
Andreas von Kaunitz zu erfegen, präfentirt. Dem zeitlichen Reiches 
erzfanzler ſtand vermöge Herkommens und Fatferlicher Wahlcapi« 
tulation das Recht zu, biefe einflußreiche Stelle zu vergeben. 
Einen Gandidaten, der durch Klugheit, Kenntniffe, Fleiß in ho⸗ 
bem Grade empfohlen, ließ Kater Joſeph I. fehr gerne fig 
gefallen, und wurte Friedrich Karl am 11. Sept. 1705 von 
dem Fürflen von Salm feierlich introducirt. ine der erflen 
und zugleich der wichtigften Handlungen, bei welcher der Reichs⸗ 
picefanzler zu concurriven hatte, war bie Achiserflärung ber 
Kurfürften von Cöln und Bayern, 29. April 1706; fein An« 
theil bei diefem Geſchäfte wurde ihm mit ber Verleihung der 
bayerifchen Gerichte Dietfurt und Niedenburg, bie er ald reichs⸗ 
unmittelbare Herrſchaft befigen follte, gelohnt. Die Erwerbung 
war nur vorübergehend. Am 13. Des. 1708 wurde Friedrich . 
Karl in Bamberg zum Condjutor feines Oheims, bes Fürf- 


bifchofs und Kusfürften Lothar Kranz erwähll. Im J. 1710 u 


erfaufte er von Franz Anton Grafen von Puͤcheim, dem Biſchof zu 
Reuftadt und legten Mann eines berühmten, weiland vor andern 
mächtigen Geſchlechtes, die kleine Feſte Mühlberg famt der Herr 
ſchaft Goͤllersdorf, im Viertel unter Manhardsberg in Niederöſtreich 
gelegen. Zugleich übertrug der Biſchof das den Puͤcheim erbliche 
oberſte Truchfeffenamt in Ober» und Niederöſtreich an die Gra⸗ 
fen von Schönborn, welden ed „ber Kaiſer Jofephus confirmiret, 
wobey das Puchaimiſche Wapen dem Schönbornifcpen einverleibet 
worden, und haben bie Grafen von Schönborn den Zunamen 
von Puchaim, gleihwie der Bischoff von ber Neuſtadt den von 
Schönborn angenommen, fo daß biefer fih anjego Graf von 
Yuhaim-Schönborn, jene Grafen von Schoͤnborn⸗Puchaim nen 
nen. Es bat auch der Reichsvicekanzler, Srivericus Carl von 
Schönborn-Puhaim fein neuerlangtes sbriften Erbtruchfeffenamt 
bey der Defterreichiichen Huldigung bes Rayfers Caroli VI. an. 


Nyein, Antiquarius, 3. Abth. 2. Bd. 14 


208 Schönborusluſt. 


vorgeſchrieben. Auch die Polizeiordnung vom 8. Mai 1722 
zeichnet fih dur den Ernft ihrer Tendenzen aus, Im Aug. 
1722 erließ der Fürft eine Bauordnung; den Flor der Univers 
fität zu befördern, heftellte er eigene Lehrer für Gefhichte, Ma⸗ 
thematif und Anatomie, ed wurde ben Profefloren der {uridifchen 
und mediciniihen Facultäten der Rathetitel beigelegt, der botas 
nifhe arten angelegt. Den mehrmalen erneuerten Streit mit 
Fulda, um die geiftlidde Gerichtsbarkeit, fchlichtete er durch den 
Bertrag von 1722, worin diefe Gerichtsharfeit vollftändig der 
Abtei überlafen. Johann Philipp. bat, wie e8 feheint von allen 
Fürften Deutfchlande der erfte, feinem Staate das Lotto einges 
führt, 24. März 1724, am 6. April 1724 die Amtstarordnung 
erlaffen, am 15. Aprit 1724 allen Beamten den Beſitz bürger⸗ 
licher Güter in ihrem Amtsbezirk unterfagt. Zu dem Bau des 
herrlihen Nefivenzfchloffes in Würzburg legte er den Grundftein 
im 3. 1720, die Ausführung mußte er feinem Bruder überlaffen. 
Statt der alten Refidenz auf dem Marienberg bewohnte er den 
Roſenbachiſchen Hof am NRennweger Thor. Die Pfarrfirche zu 
St. Veter in Würzburg wurde durch ihn verfchönert und ge« 
weihet, die Mariencapelle in dem dafigen Schönbornifchen Hofe, 
und eben fo der Bibliotheffaal in dem Seminarium zum h. Ki⸗ 
lian angelegt; der durch ihn namhaft bereicherten Bibliorhef gab 
er in dem Gefhichtfchreiber Johann Georg von Edhart den 
würdigſten Vorſteher. Er farb den 18. Aug. 1724 auf der 
Reife von Mergentheim nad) Würzburg, und wurde bie leiche 
einftweilen im Dom beigefegt, nachmalen aber in die feheng- 
würdige, von dem Fürften erbaute Schönbornifhe Begräbniß- 
capelle bei dein Neuen Münfter übertragen. 

Friedrih Karl, geb. zu Mainz 3. März 1674, empfing 
feine erfte Bildung dafelbft und zu Afchaffenburg, und vollendete 
feine theologiſchen Studien im’ Collegia germanico zu Rom, wo 
er auch die feltene Fertigfeit für die Handhabung der Tateinifchen, 
franzöfifchen, italienischen und fpanifhen Sprache fid angeeignet 
su haben fcheint. Domicellar zu Würzburg den 27. Jul. 1683, 
Gapitular 10. März 1704, Dompropft 28. Zul. 1727, Domi⸗ 
rellar zu Bamberg 3. Jun. 1685, apitular 2. März 1705, 
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auch Domberr zu Mainz, Chorherr zu St. Burkard in Würz- 
burg 21. März 1696, welde Pfründe er jedoch 1701 aufgab, 
Kropf zu St. Alban in Mainz feit 1700, wurde er von feinem 
Oheim, dem Kurfürften von Mainz, den Reichsvicekanzler, den 
am 11. Januar 1705 mit Tod abgegangenen Grafen Dominicus 
Andreas von Raunig zu erfegen, präfentirt. Dem zeitlichen Reiche 
erzfanzler ſtand vermöge Herkommens und Fatferliher Wahlcapi« 
tulation das Redt zu, diefe einflußreiche Stelle zu vergeben. 
Einen Kandidaten, der durch Klugheit, Kenntniffe, Fleiß in hos 
hem Grade empfohlen, ließ Kaifer Joſeph I. fehr gerne ſich 
gefallen, und wurte Friedrich Karl am 11. Sept. 1705 von 
dem Fürflen von Salm feierlich introducirt. Eine der erflen 
und zugleich der wichtigften Handlungen, bei welcher der Reichs⸗ 
picefanzler zu concurriven hatte, war bie Achtserklärung ber 
Kurfürften von Coln und Bayern, 29. April 1706; fein An⸗ 
theil bei diefem Geſchäfte wurde ihm mit der Verleihung ber 
bayerifchen Gerichte Dietfurt und Riedenburg, bie er ald reiche- 
unmittelbare Herrſchaft befigen follte, gelohnt. Die Erwerbung 
war nur vorübergehend. Am 13. Dec. 1708 wurde Friedrich 
Karl in Bamberg zum Coadiutor feines Oheims, des Fürſt⸗ 





biſchoſs und Kurfürften Lothar Franz erwähll, Im J. 1710 u 


erfaufte er von Franz Anton Grafen von Pücheim, dem Biſchof zu 
Neuftadt und legten Mann eines berühmten, weiland vor andern 
mächtigen Gefchlechtes, die Kleine Feſte Mühlberg jamt der Herr 
Saft Goͤllersdorf, im Viertel unter Manhardsberg in Niederöſtreich 
gelegen. Zugleich übertrug ber Biſchof das den Pücheim erbliche 
oberſte Truchfeffenamt in Ober» und Niederöftseih an bie Gra⸗ 
fen von Schönborn, welden es „Der Kaiſer Joſephus confirmiret, 
wobey das Puchaimiſche Wapen dem Schoͤnborniſchen einverleibet 
worden, und haben die Grafen von Schoͤnborn den Zunamen 
von Puchaim, gleichwie der Biſchoff von der Neuſtadt den von 
Schönborn angenommen, fo daß dieſer ſich anjetzo Graf von 
Puchaim⸗Schoͤnborn, jene Grafen von Schoͤnborn⸗Puchaim nen 
nen. Es bat auch der Reichsvicekanzler, Fridericus Carl von 
Schönborn-Puhaim fein neuerlangies sbriften Erbtruchfeffenamt 
bey der Defterreichiichen Huldigung des Rayfers Caroli VI. an. 
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Lebengelixir hätte finden fönnen. Lothar farb zu Mainz, den 
30. Sanuar 1729, in dem Alter von 75 Jahren. 

Melchior Friedrich, des Kurfürften älterer Bruder, geb. 1640, 
Graf und Herr von Schönborn, Buchheim und Wolffsthal, warb 
faiferlicher wirklicher Gebeimrath und Kämmerer, Reichshofrath, 
furmainzifcher Staatsminifter, Geheimrath, Dberhofmarfchall und 
Statthalter zu Afchaffenburg, auch Plenipotentiariug bei Dem Frie⸗ 
benseongreß zu Ryswyk. „Er befleidete auf dem Friedenskongreſſe zu 
Riswick,“ ſchreibt Domdechant Werner, „die Stelle eines Präfiventen 
der von den Ständen abgeſchickten Gefandtfchaften, welche in feiner 
Wohnung zufammenfamen. Er fammelte die Stimmen und beforgte 
bie vorfommenden Gefchäfte ſehr gewiffenbaft. Der gelehrte Kanz⸗ 
fer Zubwig, der auch dem Kongreffe beimohnte, fpricht ihn von 
aller Schuld der im IV. Artifel eingefchalteten Klaufel gänzlich 
frei.” Dieſe Anfiht von ber berühmten Clauſel hat ab Seiten 
eines Fathofifchen Geiftlichen fürwahr etwas befremdliches, dag 
einzig durch das gedanfenlofe Abfchreiben erflärbar wird, Mels 
chior Sriedrih wurde von feinem Bruder mit dem Erzihenfenamt 
bes Erzfiftes Mainz belehnt, am 5. Aug. 1701 mit feiner gan« 
zen Familie in des h. R. R. Grafenftand erhoben, und fofort 
bem fränfifchen Grafencollegium introducirt. Er ſtarb den 19. 
März 1717. Bermählt Hatte er fih 1665 mit Sophia von 
Boinehurg, der Tochter des großen kurmainziſchen Miniſters und 
Dbermarfhalls, Johann Ehriftian Freiherr von Boineburg, ale 
welhe Che, nah dem Willen des Kurfürften Johann Philipp 
von Mainz, das Pfand der VBerföhnung feines Bruders Ppilipy 
Erwin und bes Minifters fein follte. In ſothaner Ehe ift Mel» 
chior Friedrich ein Vater von fieben Söhnen und fieben Töche 
tern geworden. Bon den Töchtern heurathete Maria Anna den 
. Grafen Johann Philipp von Stadion, Maria Sophia den Gras, 
fen Karl Kaspar von ber Leyen, Anna Charlotte Maria den 
Freiherrn Johann Franz Sebaftian von Dftein, Anna Phifippina 
Maria den Grafen Marimilian Paul Maria von Seinsheim, 
Amalia Elifabetb den Grafen Otto Ernft von Limburg-Styrum, 
Eleonora den Grafen Erato Anton Wilhelm von Dettingen Bals 
dern, Katharina Elifabetb den Grafen Franz MWenceslaus von 


Ishaun Philipp Kranz, Farfibifhof zu Würzburg. 207 


Roſtitz und Riened. Bon den Söhnen haben fünf der Kirche 
fich zugewendet, und in berfelben die höchſten Würden bekleidet. 

Johann Philipp Franz, geb. 15. Febr. 1673, und ein Zög« 
Ling des deutfhen Collegiums zu Rom, wurde am 22, Febr. 
1682 Domicefar, und am 3, April 1698 Capitular zu Würzburg, . 
gleichwie er auch Domberr zu Mainz, des dafigen Ritterfliftes zu 
St. Alban Ehorherr, und 1699 Propft des St. Bartholomäus- 
fliftes zu Frankfurt geworden if. Dompropft zu Würzburg 10. 
Zul. 1704, Vicedom zu Erfurt, Dompropft zu Mainz A, Aprif 
1714, wurde er am 18. Sept. 1719 zum FZürftbifchof von Würz⸗ 
burg erwählt. Er empfing gleich beim Antritt feiner Würde die 
Diaconats⸗ und priefterlihe, dann am 10. Nov. 1720 die bis 
fchöfliche Weihe. In feiner auf kurze Jahre bejchränften Herr» 
fhaft hat er gleichwohl in allen feinen Handlungen bie ber Fa⸗ 
mifie angeborne Prachtliebe und minder nicht ihre Befähigung 
zu großartigem Gefchäftsbetrieb, zu adminiftrativer Thätigfeit 
entwidelt. Im Nov. 1719 nahm er die von feinem Vorgänger 
angeorbnete Beichränfung für das Halten und Beſuchen von 
Zanzmufif zurück, im Dee. n. J. verfügte er in Anfehung der 
von den Untertbanen bei dem Hofrath angebrachten Klagen und 
Befchwerden, die ohne vorgängige Befragung der Unterbehörben 
abgethan werben follten. Im 3. 1720 wurden die Fälle, mo 
eine Berufung von dem Unterbehörden an den Hofrath zuläffig, 
näher beftimmt, vom 10. April 1720 ift die neue Zunft und 
Handwerksordnung. Die Beftimmung vom 30. April 1720 eifert 
gegen diejenigen, welche ben Staats⸗ und Stadtlaften ſich zu 
entziehen fuchen, im Mai wurde eine neue Almojenordnung, auch 
die Lifte von 48 Mitglievern einer Räuberbande, unter Bei⸗ 
fügung ber Perſonen⸗Beſchreibung veröffentlicht; eine umſtänd⸗ 
lihe Verordnung iſt gegen Räuber, Zigeuner und abgedanfte 
Soldaten, jene vom A. Nov. gegen bie Wildfrevler gerichtet, 
endlich wurde bie Anfiedelung unbemittelter Individuen erfchwert, 
Die Hypothekenordnung erfchien den 28. Januar 1721, die Ad« 
voratenorbnung ben 19. Febr., bie Waldordnung den 28. März, 
die Feuerordnung ben 5. April 1721. Zur Abwehr der in Mar- 
feile ausgebrochenen Peſt wurden die firengfien Maasregeln 
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vorgefchrieben. Auch die Polizeiordnung vom 8. Mai 1722 
zeichnet fih dur den Ernft ihrer Tendenzen aus. Im Aug. 
1722 erließ der Fürft eine Bauordnung; den Flor der Univers 
fität zu befördern, beftellte er eigene Lehrer für Gefchichte, Ma⸗ 
tbematif und Anatomie, es wurde den Profefforen der {uridifchen 
und medicinifchen Facultäten der Rathstitel beigelegt, der bota- 
nifhe Garten angelegt. Den mehrmalen erneuerten Streit mit 
Fulda, um die geiftlihe Gerichtöbarfeit, fchlichtete er durch den 
Bertrag von 1722, worin biefe Gerichtsbarkeit vollftändig der 
Abtei überlaffen. Johann Philipp. hat, wie e8 feheint von allen 
Fürften Deutfchlande der erfte, feinem Etaate dag Lotto einge» 
führt, 24. März 1724, am 6. April 1724 die Amtstarordnung 
erlaffen, am 15. April 1724 allen Beamten den Beſitz bürger- 
licher Güter in ihrem Amtsbezirk unterfagt. Zu dem Bau bes 
herrlichen Nefivenzfchloffes in Würzburg legte er den Grundſtein 
im 3. 1720, die Ausführung mußte er feinem Bruder überlaffen, 
Statt der alten Refidenz auf dem Marienberg bewohnte er den 
Roſenbachiſchen Hof am NRennweger Thor. Die Pfarrfirde zu 
St. Peter in Würzburg wurde dur ihn verfchönert und ge— 
weibet, die Mariencapelle in dem daſigen Schönbornifchen Hofe, 
und eben fo der Bibliotheffaal in dem Seminarium zum h. Ki« 
fian angelegt; der dur ihn namhaft bereicherten Bibliorhef gab 
er in dem Gefchichtfchreiber Johann Georg von Edhart den 
würdigſten Borftcher. Er farb den 18. Aug. 1724 auf der 
Reife von Mergentheim nad Würzburg, und wurde bie Leiche 
einftweilen im Dom beigefegt, nachmalen aber in die febend- 
würdige, von dem Fürften erbaute Schönbornifhe Begräbnißs 
capelle bei dem Neuen Münfter übertragen. 

Friedrich Karl, geb. zu Mainz 3. März 1674, empfing 
feine erſte Bildung dafelbft und zu Afchaffenburg, und vollendete 
feine theologifihen Studien im’ Collegio germanico zu Rom, wo 
er auch die feltene Fertigfeit für die Handhabung der Tateinifchen, 
franzöfifchen, italienifchen und ſpaniſchen Sprache ſich angeeignet 
su haben fcheint, Domicellar zu Würzburg den 27. Zul. 1683, 
Gapitulfar 10. März 1704, Dompropft 28. Zul. 1727, Domi⸗ 
rellar zu Bamberg 3. Jun. 1685, Capitular 2. März 1705, 
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auch Domherr zu Mainz, Chorhere zu St. Burfard in Wuͤrz⸗ 
burg 21. März 1696, welche Pfründe er jedoch 1701 auſgab, 
Propft zu St. Alban in Mainz feit 1700, wurde er von feinem 
Dheim, dem Kurfürften von Mainz, den .Reichövicefanzler, den 
am 11. Januar 1705 mit Tod abgegangenen Örafen Dominicus 
Andreas von Kaunig zu erfegen, präfentirt, Dem zeitlichen Reiches 
erzkanzler ftand vermöge Herkommens und Faiferliher Wahlcapi« 
tulation das Recht zu, biefe einflußreihe Stelle zu vergeben. 
Einen Kandidaten, der durch Klugheit, Kenntniffe, Fleiß in ho⸗ 
hem Grade empfohlen, ließ Katfer Joſeph I. fehr gerne fi 
gefallen, und wurte Friedrich Karl am 11. Sept. 1705 von 
dem Fürflen von Salm feierlich introdueirt. Kine der erſten 
und zugleich der wichtigften Handlungen, bei welcher ber Reichs⸗ 
picefanzler zu concurriven hatte, war bie Adhiserflärung ber 
Kurfürften von Coln und Bayern, 29. April 1706; fein An» 
theit bei Diefem Gefchäfte wurde ihm mit der Berleihung der 
bayerifchen Gerichte Dietfurt und Riedenburg, bie er als reichs⸗ 
unmittelbare Herrſchaft befigen follte, gelohnt. Die Erwerbung 
war nur vorübergehend. Am 13. Der. 1708 wurde Friedrich _ 
Karl in Bamberg zum Coadjutor feines Oheims, des Fürf- 
biſchofs und Kurfürften Lothar Kranz erwählt. Sm J. 1740 
erfaufte er von Franz Anton Grafen von Pucheim, dem Bifchof zu 
Neuſtadt und legten Mann eines berühmten, weiland vor andern 
mächtigen Gefchlechtes, die Kleine Feſte Mühlberg famt der Herr⸗ 
haft Goͤllersdorf, im Biertel unter Manhardsberg in Niederöftreich 
gelegen. Zugleich übertrug der Bifchof das den Pücheim erbfiche 
oberſte Truchfeffenams in Ober» und Niederöſtreich an die Gra⸗ 
fen von Schönborn, welden es „der Katfer Joſephus confirmiret, 
wobey das Puchaimiſche Wapen dem Schönbornifchen einverleihet 
worden, und haben die Grafen von Schönborn den Zunamen 
von Puchaim, gleichwie der Biſchoff von der Neuftabt den von 
Schönborn angenommen, fo baß diefer fih anjetzo Graf von 
Puchaim⸗Schoͤnborn, jene Grafen von Schönborn⸗Puchaim nen- 
nen. Es bat auch der Reichsvicekanzler, Fridericus Carl von 
Schönborn-Puchaim fein neuerlangtes obriſten Erbtruchfeffenamt 
bey der Defterreichifehen Huldigung des Kayſers Caroli VI. am. 
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1712 den 8. Nov. verwaltet, da der Biſchoff von Neuſtadt 
(+ 13. Oct. 1718) in geiſtlichen Verrichtungen gegenwärtig ges 
wefen.” An die Stelle der Feſte Mühlberg fette Friedrich Karl 
in den Jahren 1715—1719 das prächtige Schloß Schönborn, 
fo unweit ber von Wien nad) Prag führenden Poftftraße gelegen, 
zu den anfehnlichfien des Landes gehört, 136 Wohnftuben, dann 
eine 1726 von dem Erbauer zu Ehren des b. Karl Borromäus 
eonfecrirte Capelle enthält, und von ausgedehnten und geſchmack⸗ 
vollen Gartenanlagen begleitet iſt. Die Herrfchaft Göllersporf, 
oder Schönborn, wie fie feit der Erbauung des neuen Schloffes 
heißt, bat Friedrich Karl durch den Ankauf benachbarter Güter 
bedeutend vergrößert. 

Am 20. Zuni 1720 wurde Friedrih Karl als Bifchof von 
Arcadiopolis geweihet, damit er feinen Oheim, den Kurfürften 
von Mainz, in den bifchöflichen Functionen erfegen fünne, da⸗ 
gegen fcheiterten feine Bemühungen um die Würzburgifche In⸗ 
ful, in deren Beſitz feinem Bruder Johann Philipp folgen zu 
fönnen, er hoffte. Wohl aber fiel ihm das Bisthum Bamberg 
. buch das Ableben feines Oheims, des Kurfürften, anheim, und 
auf den am 21. März deſſelben Jahre 1729 erfolgten Todes» 
fall des Fürkbifhofs Ehriftoph Franz von Hutten wurde er am 
18. Mai von dem Domcapitel in Würzburg zum Nachfolger er» 
wählt. Im Juli reifete hierauf der Fürftbifchof von Bamberg 
und Würzburg nah Wien, um die Lehen zu empfangen, und 
das Amt eines Reichsvicefanzlers nieberzulegen. Daß er daſſelbe 
noch eine Reihe von Jahren beibehalten möge, wünfchte der kai⸗ 
ferliche Hof, und hat er dem ehrenden Vertrauen fi nicht zu 
verfagen vermocht. Das Jahr vorher war die prächtige Reichs» 
kanzlei, welche bie ganze Norbfeite des großen Burgplages in 
Wien einnimnt, zur Vollendung gebracht worden, nach dem von 
Fifher von Erlach gegebenen Plan. Die Ausführung hatte der _ 
Reichsvicekanzler unter feine unmittelbare Aufficht genommen, - 
und verbanft feiner gefhmadvollen Prachtliebe, Behufs deren 
freitich, wie billig, das Reich in feiner Gefamtheit ſich befteuern 
mußte, die Kaiferfiadt eine ihrer Zierden. Am 3. Juni 1730 
legte Sriedrich Karl den Grundftein zu ber majeftätifchen,, im 
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J. 1739 eingeweihten Wallfahrtskirche in Gößweinſtein. Gein 
Streben nach Unabhängigfeit von dem Domcapitel verwidelte 
ihn zeitig in einen Streit über bie vogteiliche Gerichtsbarkeit 
oder die Immunität im Bezirke des Collegiatfiiftes St. Stephan 
zu Bamberg, welcher über fein Leben hinaus vor dem Reiche» 
kammergericht fortgefegt, zu vielen Drudichriften Anlaß gegeben 
hat. Im J. 1731 ging er mit den Ritterorten Baunach und 
Gebirg einen Bergleich ein, bezüglich der dem Hochſtift Bam⸗ 
berg heimgefallenen Reben. Im 3. 1732 bewilligte er die Er⸗ 
richtung eined großen Zucht- und Arbeitshaufes zu Bamberg, die 
Erbauung des flattlichen Priefterhaufes und des gegenüber ftehen- 
den Bürgerfpitald und fpäter den Bau der fleinernen Brüde 
unterhalb des Rathhauſes mit ihren drei Bogen. Priefterhaus 
und Spital wurden in dem Laufe von fünf Jahren, mit einem 
Koftenaufivand von mehr denn einer Million Gulden, zu Stande 
gebracht. Im Mai 1734 unternahm Friedrih Karl von Wien 
aus eine Reife nad Kärnthen, um bie ausgedehnten Befigungen 
bes Hochſtiftes Bamberg in Augenfchein zu nehmen. Bon bannen 
zurüdgefehrt, vefignirte er das Reichsvicekanzleramt, worauf er 
am 22. Zul. an dem faiferlichen Hofe fih beurlaubte, und im 
Aug. zu Bamberg, fo er für die Zukunft als feine Reſidenz aus» 
.erfehen, eintraf. 

Im J. 1735 erweiterte Friedrich Karl die feit 1648 in 
Bamberg beftehende Univerfität durch die Beſtellung von Pro« 
feffoxen für Jurisprudenz und Medicin, Behufs deren er eine 
Stiftung aus feinem Privatvermögen machte; nach Aufhebung der 
Univerfität, 1804, mußte das Stiftungscapital an bie Familie 
yon Schönborn zurüdbezahlt werden. Im f. 3. 1736 confeerirte 
er feierlich die von feinem Bruder zu Würzburg erbaute Schöns« 
bornifche Familiengruft. Die Heilgueflen zu Kiffingen und Bod« 
fet dem Publicum zu empfehlen, ließ er eigene Drudfcriften 
veröffentlichen. Ein gewaltiger Yäger erbaute ex 1737 zu Bam 
berg das große Jagdzeughaus. Der Herzog Karl Alerander 
von Würtemberg, gef. 12. März 1737, hatte ihn durch Teſta⸗ 
ment dem Herzog Karl Rudolf von Würtemberg-Neuftadt , dem 
nächſten Agnaten, zum Goabminiftrator beigegeben. Darüber 
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erhoben ſich weitläuftige Irrungen, abſonderlich zwifchen ber her» 
zoglichen Wittwe und dem Adminiftrator, die doch durch Vers 
gleich beigelegt worben find. „Die Fürftl, Frau Wittwe behäft 
frafft diefes Vergleiche nebft dem Bifhoff von Bamberg und 
Würzburg die Obervormundfchafft über die Erziehung der Prin- 
zen und Prinzefjinen, wobey Ihro Königl, Majeftät von Polen 
zugleich zum Tutore honarario und Assistenten in der Ober» 
vormundfchafft erbeten worden.” Im 3. 1738 erfaufte er -zum 
Bortheit feiner Familie von denen von Stiebar das Rittergut 
Aiſch um 98,000 fl.; in demfelben Jahre beiehnte ihn Kurfürft 
Karl Philipp zu Pfalz mit der im Neuburgifchen belegenen 
Herrfhaft Parsberg. Im J. 1739 vereinigte er die beiden bürs 
gerlichen Berforgungshäufer zu St. Katharinen und St. Elifa- 
betb in Bamberg, und ift daraus eine Anftalt erwachſen, deren 
Einfommen gegenwärtig die Summe von 50,000 fl. überfteigt. 
In demfelben Jahre wird von ihm gefchrieben: „Er ift vormale 
viele Jahre Kayferl. Eonferenzminifter und Reichöpicecangler ge» 
wefen, in welder Qualität er zu Wien in dem höchften Anſehen 
geftanden. Auch noch jetzo iſt er ein treuer Reiche-Patriote. 
Seine Hofhaltung ift eine der präcdtigften in Deutfchland; und 
feine Lande gehören unter die ergiebigftien und volfreichften im 
ganzen Reihe. Er hält beftändig einige Regimenter Soldaten 
auf den Beinen, und liebt alle Fürftlihen Divertissements. Er 
ift ein Herr von 66 Jahren, beſitzt aber noch viel Munterfeit 
und Leibesfräffte.” Den deutfchen Fleury ihn nennend, glaubte 
der Ränfefchmied Bellisle ihn body zu ehren. Im 3. 1740 Tieß 
Sriedrih Karl zu Bamberg und zu Würzburg durd die Facul⸗ 
täten ber beiden Univerfitäten das dritte Zubelfeft der Buche 
druderfunft feiern. In demfelben Jahre bezog er die Reſidenz 
zu Würzburg, nachdem der Prachtbau durch ihn zu Stande ges 
bracht worden. Am 11.Nov. 1741 beging er dafelbft das tau⸗ 
fendfährige Jubelfeft der Stiftung des Bisthumd Würzburg. Am 
19. Mai 1742 ftarb Peter Johann Albrecht von NRabenftein zu 
Rabenftein, Rabened, Weier, Kirchahorn und Adlig, ale der 
legte feines Namens, Geſchlechtes, Schildes und Helms. Adlitz 
blieb feinen Töchtern, das übrige fehr bedeutende Befisthum 
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follte an die Lehenhöfe, Bamberg und Brandenburg, fallen. 
Friedrich Karl reichte aber Weier und Kirhahorn zu neuem 
Lehen feinen Neffen, und denen hat auch Markgraf Friedrich 
von Brandenburg-Baireuth das höchft romantifh an der Wiefent 
“ gelegene Rabened, Rabenftein und anderes in ber Lehenseigen⸗ 
ſchaft überlaffen. Am 8. Sept. 1742 weihete Friedrih Kart in 
eigener Perſon die neue prächtige Abteilicche zu Schwarzach, und 
im J. 1745 die Hofficche zu Würzburg, wie er dann in feinen 
beiden Hochftiften mehr als 100 Kirchen und Kapellen theils eins 
weihete, theils erbaute. In feiner ftets regen Sorgfalt für das 
Wohl des BVBaterlandes erwarb er fi) vorzügliches Berbienft um 
bes fränfifhen Kreifes Berfammlung zu Schweinfurt, 18. Der. 
1744. „Der Bilhoff von Bamberg und Würzburg bat biefe 
Krayverfammlung meiftens veranlaffet, als welcher aus patrio- 
tiſchem Eifer bereits im Mart. a. e. den Heren von Habendang 
an den Marggrafen von Bayreuth abgeihidt, und ihm als 
Krayß ausfchreibenden Fürften die. Nothwendigkeit Yorgeftellet, 
bald einen Krayßtag auszufchreiben, um fich in eine gute Kriegs⸗ 
verfoffung zu ſetzen, damit man fi in ber bisherigen, dem 
Krayfe wohl zu ftatten gelommenen Neutralität länger ſtand⸗ 
und wahrbafft erhalten fünne.” Als Bifchof, ale Reichsſtand und 
als Landesherr gleich exemplariſch, hat Friedrich Karl feine beiden 
Fürſtenthümer 17 Jahre lang in feltener Weisheit regiert, daß 
höchſtens Leidenfchaft für die Jagd, Prachtliebe und eine Selbfts 
ftändigfeit, bie zu Zeiten in Eigenfinn überzugeben ſchien, an 
ihm getabelt werden konnten. Er farb zu Würzburg, 25. Zul. 
1746, und wurde in der dafigen Familiengruft beigefegt. Als 
ein Euriofum fann angemerft werben, daß er noch 1737 Inhaber 
bes Iufanterieregiments Bamberg im k. k. Dienſt geweſen. Pars- 
berg wurde nad feinem Tod von dem Kurfürflen Karl Theodor 
zu Pfalz eingezogen, nachdem dieſer bereits 1744. gegen bie 
Beräußerung der Herrſchaft proteſtirt hatte. 

Damian Hugo, geb. 19. Sept. 1676, fludirte Anfangs zu 
Rom in dem Collegio germanico, unter der Anführung des P. 
Tolomei, des nachmaligen Cardinals, -und letzlich zu Löwen auf 
der Univerfität, wo er vornehmlich mit der Rechtswiſſenſchaft 
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ſich befaßte. Als Jangling noch in den Deutſchorden aufgenom⸗ 
men, wurde er zu den Zeiten bes Papſtes Innocentius XH. von 
dem Deutfchmeifter an den päpfllichen Hof entfentet, damit er 
bes Ordens Intereſſen wahrnehme. Im J. 1701 wurde er zum 
Landeomthur der Ballei Heffen ernannt, und erhielt er, außer 
Marburg auch die Comthurei Flörsheim. Gelegentlich einer in 
Wien verrichteten Sendung, wo er Namens ded Deutfchmeiftere 
die Reichslehen zu empfangen hatte, trat er in kaiſerliche Dienfte, 
zunächſt als bevollmädtigter Minifter für Ober⸗ und Nieder« 
Sachſen. In diefer Eigenfchaft half er 1708 die in Hamburg 
ausgebrochenen Unruhen beilegen, auch übernahm er bie Seques 
firation des Landes Hadeln. Landeomthur der Ballei Altenbiefen 
1709, wurbe er von Kaiſer Joſeph, kurz vor feinem Ende, zum 
Geheimrath ernannt, auch in folder Würde von Kaiſer Karl VL 
beftätigt. Zu dem profectirten Friebenscongreß zu Braunfchiweig, 
1713, follte er als erfier kak. Bevollmädtigter geben, es ift.aber - 
der Congreß nicht zu Stande gefommen. Den 29. Mai 1713 wurde 
er auf Nomination des Könige Auguft M. von Polen zum Cardi⸗ 
nalsDiacon creirt, nachdem er bereitd den 30. Januar 1713 in 
petto dazu ernannt worden. Am 1. Dec. n. %. wurde ihm das 
Biret von dem Kaiſer zu Wien aufgeſetzt. Im 3. 1716 über 
nahm er das Protertorat der nördlichen Miffionen, und wurde 
er, damals bereits Domdahant zu Speier, am 21. Zul. 1716 
zum &oadfutor des Fürkbifchofs von Speier, Heinrich Hartard 
von Rollingen, erwählt, brei Fahre fpäter aber, 30. Nov. 1719, 
nad Hartards Ableben zur Negierung des Bisthinns berufen. 
Damian Hugo fand eine Schufldenlaft von 400,000 fl., vers 
widelte Prozeſſe, vornehmlich gegen die Stadt Speier zu führen, 
und ein durch Die Dielen Kriege tief herabgebrachtes Land. Kür dieſe 
manderlei Uebelſtände fchaffte er Rath: die Prozeſſe entfchliefen 
allgemach, baupgfählich weil der Fürftbiichof Das Beifpiel feiner 
beiden nächften Vorgänger ſcheuend, es vermieb, das Fürflen- 
Yaus zu Speyer, fo ben Bürgern als eine Zwingburg vers 
haft, zu bewohnen, die Schulden wurden getilgt, die Krieges 
fhäden durch eine milde und einfihtsvolle Regierung geheift. 
Im 3. 1720 empfing Damian von feinem Oheim, dem Kur⸗ 
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fürſten von Mainz, die prieſterliche Weihe. Im J. 1721 rei⸗ 
ſete er nah Rom, zum Conelave: er half den Papſt Innocen⸗ 
tius XIII. wählen, und empfing aus deſſen Händen am 10. Jun. 
den Cardinalshut, famt dem SPrieftertitel von San Panrratie. 
Nicht Eine Wohnung fand er bei feiner Rückkehr in dem Fürften- 
thum, denn Das Schloß zu Philippeburg Tag noch in Trümmern, 
und bie alte Pfalz zu Speier fand unvollendet, darum befchloß er 
in Bruchfal, wohin vordem die romantifch-fchöne Lage, am Fuße 
bes Michelberges, fo viele feiner Vorfahren, feit Bifchof Ulrich, 
gezogen, feinen Sig zu nehmen. Dort legte er am 27. Mai 
1722 mit eigener Hand den Grundſtein zu dem fchönen Schloffe, 
bad noch jetzt in feiner Pracht und Größe die herabgekommene 
Stadt fhmüdt, und zu Zeiten als fürflihe Wohnung bes 
nugt wird. Auch legte er auf einer Stelle, die bis dahin nur 
niedrige Hütten trug, eine Fleine nette Stadt an, deren Nas» 
men, Damiansftabt fein Andenfen bewahrt. Dort baute er 
in der neuen St. Peterskirche eine Gruft für fih und feine 
unmittelbaren Nachfolger, in ber feboch nur für drei Reichen ein 
gewölbter Raum. Befragt, warum er ed dabei bewenden laſſe, 
foll er geäußert haben: „Mehr wird nicht erforderlich fein.” Die 
Ahnung oder die durch bie Zeichen der Zeit ihm beigebrachte 
Anficht hat fih bewährt. Sein zweiter Nachfolger, ein Graf 
von Limburg-Stirum, fand fein Grab außerhalb der Grenzen - 
des Bisthums, und des dritten Reiche ſchloß, füllte für allezeit 
jene ruft. | 
Auch die Schlöffer zu Hanhofen, Dudenhofen, Deidesheim, 
Kirweiler, Kißlau und Waghäufel zeugen von des Fürftbifchofs 
Bauluſt. Borzüglihe Sorgfalt hatte er fchon als Domdechant 
dem immer noch in Trümmern liegenden Münfler zu Speier ans 
gebeihen laſſen, und zu deſſen Wiedererbauung aus eigenem Vers 
mögen eine bedeutende Summe bergefchoflen,, jebt, als Regent, 
betrieb er dieſe große Angelegenheit des Bisthums mit verbops 
peltem Eifer. Allein die ausgebrannten Mauern des Tanghaufes 
und bie gebrochenen Thürme follten noch lange als Malzeichen 
fiehen von der thörichten Zerſtoͤrungswuth Ludwigs XIV. oder 
feiner Feldherren. Am 18. Mai 1722 wurde Damian Hugo 
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zum Goadjuter des Farſtbiſchofs von Eonftanz, Johann Franz 
Schenk yon Staufenberg erwählt, zur Nachfolge in dem Bis⸗ 
thum gelangte er am 12. Jun. 1740. Dem Gonclave von 
1724 hat er nicht beigewohnt, dagegen wurde des Herzogs von 
Orléans Ehe mit der Prinzeffin von Baden zu Raſtadt, 18. 
Juni 1724, durch ihn eingefegnet, Auf Ableben des Papftes 
Benedict XIII., 21. Febr. 1730, wurde er abermals zum Cons 
slave gefordert, und hat er demnach zu der Wahl des Papftes 
Clemens XIL., Laurentius Eorfini, gewirft. Der Krieg um die 
polnische Königswahl kam im Det. 1733 zum Ausbrud. Im Mat 
1734 führte der Marfhall Herzog von Berwick die franzöfifche 
Hauptarmee bei Kehl und Fortsfouis über den Rhein. Nach 
einigen dem Schwarzwald zugerichteten Demonftrationen wendete 
er fih Rheinabwärte, Er occupirte Bruchſal, bezog das fürft» 
liche Schloß, dba der Cardinal bei Zeiten in Sicherheit fich ber 
geben hatte, und haufete ald Sieger in Gemäcern und Keller. 
Nah feirem Abzug wurde die Stadt, vornehmlih aber dag 
Schloß, rein ausgepfündert. Des tapfern Wutgenau ftandhafte 
Bertheidigung von Philippsburg forderte den franzöfifchen Feld⸗ 
herrn dahin, auf daß er in die Angriffe größere Lebhaftigfeit 
bringe. Am 12. Jun, wurde ihm durch eine aus der Feftung 
gefommene Stüdfugel der Kopf weggeriffen, daß nur drei Zähne 
im Unterkiefer ftehen blieben, „Cet homme-la a toujours été 
heureux,‘“ ſprach, hiervon die Zeitung vernehmend, Villars, in 
einem neidifchen, doch einem Kriegsmann wohl anfländigen Ges 
fühl. Die Belagerung fegte fort, als ältefter Generafstieutenant, 
Claudius Franz Bidal, Marquis von Asfeld — corrumpirt aus 
Harfefeld , diefe im Herzogthum Bremen befegene Abtei, dann 
die Herrfchaft Wildenbruch in Pommern, hatte die Königin Chri⸗ 
flina von Schweden ihrem Generalagent Peter Bidal gefhenft. 
Nah dreizehn Stürmen ſah Wutgenau fih genöthigt zu capitus 
liren. Franzoͤſiſche Befagung wurde der Zeitung eingelegt und das 
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Am 11. Febr. 1737 zogen die Sranzofen ab, und wurde bie 
Stadt von Reichstruppen übernommen, welche auch in Beifein 
eines kaiſerlichen Generalfeldzeugmeifters, als des Reiches Bevoll⸗ 
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maͤchtigter, ingleichen des bifchöflichen Statthalters, Freiherren von 
Eltz-Uettingen und zweier Domberren, ald des Capiteld Macht⸗ 
boten, dem römischen Reiche, der Faiferlichen Majeftät und dem 
Hochſtift Speter, den Treueid auf dem Plage vor dem Scloffe 
ablegten. Es wurde außerdem der Stadt Wiederkehr zu bes 
Reiches und des Biſchofs Handen mit einem Te Deum und 
einem fröhlihen Mahl gefeiert. Am 11. März 1737 traf auch 
der Fürft wieder in feiner Reſidenz ein. Zeither hatte er ſich 
meiftend zu Gaibach bei feinem Neffen aufgehalten. Dort fchrieb 
er an feinen Bruder, den Kurfürften von Trier, 24. Mat 1735: 
„Sonften ift freyfich mehr als jammervoll der übergroße welt- 
befannte Drud, den Ew. Liebden in dero Ehurfürftl. Landen 
bereits härteft erlitten haben, und immerhin ertragen müffen, es 
iſt reichskündig, mit was innerfter Verbitterung die Franzofen 
gegen Uns Gebrüdere und Unfer Haus find, weilen wir treue 
deutfche Patrioten feynd, und pro causa bona justa et communi 
feben. Ich muß es leider in meinem nun gänzlich ruinirten 
Biſchthum und Fürftl. Speyer. Landen mehr ale zu viel erfahs 
ren. Da nun würdlid ab utraque parte Rheni von Freund 
und Feind der Bedruck ohnendlich ift, Gott wolle fih erbarmen. 
Em. Liebden haben freylich Urfach fih vor andern Dingen zu 
‚Herzen dringen zu laffen die harte Verderb-⸗ und Erprefiungen, 
-fo die in dero Ehurlanden gelegene preuffifhe Auxiliarvölker 
unter allerhand betituften feltfamen Anforderungen ausgeübet, 
mithin viel ärger ald der Feind ſelbſten gehaufet und verfahren 
haben.” In einem fpätern Schreiben vom 23. Sept. 1735 
beißt es: „Denken Em. Liebd. daß mein armer Brurhein, ohn⸗ 
gefähr in erlih und 30 Ort beftehbend, nur denen Kapferlichen 
18,117°/, befpannte Wägen, 7951 leere Pferd und Ochfen, und 
189,309 Schanzer und Handfröhner hat geben müſſen. Alle 
meine Wälder feynd ruiniret, und fragt man nicht mehr an, 
fondern hauet alles nur nad) Belieben um, nimbt hinweg was 
“man will, und bleiben weder Trauben, weder Kraut, weder Rü+ 
ben, noch Welſchkorn oder Grundbihren über, alfo daß nicht 
fehe, wo der arme Dann wird von leben können, und biefes 
alles von Freunden.” Auch der öſtreichiſche Succeſſionskrieg bes 
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veitete von 1741 an den Stiftslanden viele und fchwere Unruhe; 
obgleich in denfelben, wegen der Neutralität Feine Beindfeligfeiten 
vorgenommen wurden, fo hatten fie doch Durch die vielen Durch⸗ 
märfche unendliche Drangfal zu erleiden. Damian Hugo „hat das 
Ende diefer Kriegsunruhe nicht erlebt, ſich aber der von dem fegigen 
Kaifer Carolo VII. dem Reiche angetragenen Friedensvermittlung”, 
mit welcher die Säcularifation von mehren geiftlichen Staaten 
verbunden werden follte, „Reichs⸗Patriotiſch, obwohl mit aller 
Befcheidenheit, widerfeget. Er war im übrigen ein fehr anfehn- 
fiher Herr, von großer Staateerfahrung und fonderbarer Ges 
fhidlichkeit, der aber den Sefuiten zu viel Gehör gab, und die 
Jagdluſt mehr Tiebte, als es feinen Unterthanen, denen dadurch 
viel Schaden an ben Feldfrüchten zugezogen wurde, nuͤtzlich war.“ 
Er ftarb den 20. Aug. 1743. Zum Behuf des Dombaues hat er 
50,000, zur Berbefferung der Dompfründen 30,000 fl. vermacht. 

Franz Georg, geb. .15. Jun. 1682, und in der gleichen 
Sorgfalt wie feine Brüder erzogen, wurde durch feinen Oheim, 
den Kurfürften Lothar Franz von Mainz den Oefchäften und ber 
Politif eingeführt, befuchte aud daneben fleißig die benachbarten 
Höfe, allenthalben das Lob einer feltenen Brauchbarkeit für welt- 
liche Aemter und Befchäftigungen erntend. Er war aber von 
der Wiege an dem geiftlihen Stande beflimmt, und demzu⸗ 
folge mit Dompräbenden zu Trier, Cöln, Speier, Worms und 
Münfter, dann mit der einträglichen Propftei zu St, Moriz in 
Augsburg ausgeftattet. Als Furmainzifcher Gefandter wurde er 
bei Papft Clemens XI. acerebitirt, als des Eurfürftlichen Col⸗ 
legiums Abgeordneter ging er nady Barcelona, um dem König 
Karl IH, die Nachricht von feiner Wahl zum römifchen König 
zu überbringen, und empfing er in der Freude für dieſe willfoms 
mene Meldung den Orden von ©. Jago. Bei der Kaiferfrönung 
zu Sranffurt, 1711, vertrat Franz Georg die Stelle des abwe⸗ 
fenden Reichserbfämmerers, eine Bemühung, in deren Betracht 
er von Kaifer Kart VI. am 10. Jan, 1712 den Kammerherrens 
fchlüffel, und am 29, Oct. 1712 eine Reichshofrathsſtelle em⸗ 
pfing. Im J. 1713 beſuchte er als des fränkischen Kreifes Ge⸗ 
. fandter den Friedenscongreß zu Utrecht, 1714 wurde er in das 
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Reichshofrathscollegium eingeführt, am 3. Zul. 1717 zum F. k. 
Geheimrath ernannt, am 9. Det. zum Domfcholafticus in Coln, 
am 10. Sun. 1722 zum Domdechant in Speier, im Mai 1723 
zum Dompropß in Trier erwählt. Noch regierte bafelbfi Kurs 
für Franz Ludwig, ein geborner Pfalzgraf von Neuburg ; ale 
biefer der mainzifhen Inful den Borzug gab 1729, erfolgte von 
Seiten des verwaifceten Domeapiteld eine neue Wahl, und ents 
ſchied diefelbe fih am 2. Mai 1729 zu Kranz Georgs Gunften, 
wiewohl er in den Domherren von Elg, von Gymnich und von 
Warsberg furdtbare Nebenbuhler gefunden hatte; um fo größer 
war die Freude im Lande, nachdem ber neue Kurfürft fich als 
Dompropft die allgemeine Achtung und Zuneigung erworben hatte, 
Seine Wahlcapitulation, ebenfalls vom 2. Mai batirt, ift in 64 
Artikeln abgefaßt; am 7. Sept. 1729 erfolgte die Beflätigung 
won Seiten des h. Stuhls. | 

Vorher war unter des Kurfürften Aufpicien eine für das 
Staatsrecht des Erzftiftes hochwichtige Verhandlung zum Schluſſe 
gefommen. Bon der Eonflituirung der Reichsritterſchaft an hatte 
die im Umfange des Erzftiftes begüterte Nitterfchaft ſich als der 
Landeshoheit Feineswegs unterworfen betrachtet, zwar zum öftern 
die Landtage befucht, niemals jedoch zu Bewilligungen fidy vers 
flandef, wie fehr auch bie beiden andern Stände befliffen ges 
wefen, fie zur Randesmitleidenheit heranzuziehen. Der hieraus 
fih ergebende zweifelhafte Zuftand war vielleicht nirgends fo 
drückend, als eben im Trierifchen,, wo die ritterfchaftlichen Be⸗ 
figungen felten gefchloffene Herifchaften ausmachen, fondern meift 
auf einzelnen Gütern und Höfen beruhen. Der befinitive Ver- 
trag, am 2. Zul. 1729 von dem Domcapitel mit der im Erz⸗ 
Rift anfäffigen Ritterfchaft abgeſchloſſen, ſprach, was längft fait 
accompli geworden, der Form nach aus, indem er dieſe Ritters 
haft als des Reiches frei immediate, von Kaifer und Rei 
alleinig dependirend anerfannte, und ihre, minder nicht ihrer 
Unterthanen Unabhängigkeit von dem Kurflaat ausſprach. Viel⸗ 
fältig if diefer auf des Kurfürften Anfuchen am 5. Sept. 1729 
von dem Kaifer befätigte Vertrag ald das nec plus ultra ari⸗ 
ftofratifcher Anmaßung, als das Zeichen einer knechtiſchen blin- 
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ben Deferenz bes Landesherren für feine vormaligen Standes 
genoffen getadelt, angefochten worden; ex conftatirte jeboch ledig⸗ 
lich, ich muß das wiederholen, einen Stand der Dinge, der in 
allen von Saliern und Alemanniern bewohnten Landftrichen ges 
ſetzlich, weil er auf die urfprünglichen Freiheiten der Krieger: 
fafte gegründet iſt; einzig die Weife, der Landflände Einwilli- 
gung berbeizufübren,, verdient bittern Tadel. Ste wurden eins 
gefperrt gehalten, dur) Hunger und Durft gequält, bis fie un 
terzeichneten, was man ihnen vorlegte. Den Bätern des Trie⸗ 
rifhen Volkes die Lebensmittel abfchneiden, fonnte eine himmel⸗ 
fopreiende Gemwaltthat heißen. 

Im Det. reifete der Kurfürft nach Bamberg, und wurbe er 
dafelbit am 25. Det. von dem Kürftbifchof, feinem Bruder, zum 
Driefter geweihet, und den Sonntag darauf, in Gegenwart und 
Affiftenz feines andern Bruders, des Cardinals von Speier, im 
Dom als Erzbifchof confecrirt, ‚tanta solemnitate ac pompa, 
ut parem in Franconia a. saeculis non visam,‘“ fchreibt Gropp. 
Der feierlichen Handlung folgte nach wenigen Monaten die In⸗ 
throniſation zu Trier. „Der 18. Jan. 1730 war ein heiterer 
und ſchöner, denen Trieriſchen aber ein erfreulicher Tag, indem 
unſer Churfürft, nunmehro conſecrirter Erzbiſchof, von Coblenz 
zu Trier, zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags, nachdem er vor⸗ 
bero von der biefigen Juriftenfacultät in fehöner Equipage und 
Drdnung, zwei Stunden weit jenfeits der Stadt bei Erang bes 
neventiret und eingeholet worden, bei der Mofelbruden glüdlich 
angelanget, Woſelbſt derfelbe unter einem prächtigen Gegelte 
yon bahiefigem Stadtmagiftrat durch ben Stadtfchreiber Joh. Zac. 
Severini mit einer zierlihen Oration falutiret, und Magiftratug 
hinwiederumb die Ersbifchöfliche Benediction Inyend empfangen 
hätte, wurde der Einzug über gedachte Mofelbruden (deren beyde 
Thürn, der erftere zwar mit bem Churfürftl. Wappen, der ans 
dere aber mit des Churfürften Portrait, und beyde mit fchönen 
Tapeten und Fichtenbäumen behänget waren, und mit finnreichen 
Sinferiptionen verzieret) die Brüder und Fleifchgaß hindurch über 
den Mardt, in fchönfter Ordnung, zwifchen der auf beyden Sei⸗ 
ten der Straßen im Gewehr ſtehender Burgerjchafft auf bas 
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prächtigfie vollzogen. (Solcher Einzug ift ordentlich in Drud 
audgangen.) Als nun der Churfürft bey der aufm Mardt aufs 
gerichteter Ehrenpforten angefommen ware (das Stadthauß ware 
mit dem Portrait des Ehurfürften, mit Fichtenbäumen und grü«- 
nem Laͤubwerck, auch ſchönen Tapeten gezieret) wurde er von 
dem Prälaten zu St. Marimin, als Primario Cleri mit einem 
zierlihen Sermon complimentiret, folgende vom Dhumb-Capitul, 
auf dero SapitularsFrepheit, mit Präfentirung des Weyhwaſſers 
bey verſammeltem Clero, auch mit vorher getragenen Erafiffti- 
ſchen Insignibus, empfangen, und gleich einem Aaron ind Sanc- 
tuarium , in die hohe Dhumb= Kirchen eingeführet. Nachdem 
daſelbſt das Te Deum, und vom Ersbifchoffen die Collect ges 
fungen worden, bat Derfelbe nicht allein bie Benebiction ınit 
dem böchften Gut, fondern aud das Weyhwafler vom Chor an 
bis zur Kirchthür in Pontificalibus ertheilet, und ift fofort in 
den Pallaft aufs prächtigfte eingezogen. Worbey diefen und den 
folgenden Abend allerhand herrliche Illuminationes (die an ber 
Ehrenpforten auf dem Mard, untern Stern zum Dhumb zu, fo 
in etlic 1000 Lampen beflunden, waren anmuthig zu fehen) mit 
allgemeinem Srofoden der gangen Stadt gehalten worden, welde 
der Ehurfürft den erfien Abend mit höchſtem Gnügen anzufehen 
fih belieben Laflen. 

„Den 2, Februarü, am heiligen Lichtmeß⸗Feſt, hat der 
Churfürſt, nachdem vorher der Archidiaconus tit. S. Mauritii 
und Vicarius generalis yon Eltz⸗Kempenich in hiefiger Dhumb⸗ 
Kirchen das War gefegnet, und der Umgang mit der ganzen 
Elerifey gehalten worden, nad) gegebenem Asperges fid) zu ge⸗ 
meldter Dhumb⸗Kirchen erhoben. Nach vorhin in dem mit den 
koſtbarſten Tapeten behangenen Chor, unter einem Baldadin, 
verrichteten Gebett, hat ex, beyfeyns des gefammten Adels, das 
hohe Ambt, und zwar zum erftenmal (fo etwa in 140 Jahren 
von feinem Trierifhen Ergbifchoff gefchehen) höchſt auferbaulich 
mit erhobener klarer Stimm, und mit dermaſſen großen Cere⸗ 
monien gehalten, daß er nicht allein vom DÖffirialen Nalbady, 
als würdlich deſignirtem Suffraganev, in Pluviali assistirt, von 
beyden Archidiaconis von Warsberg und Eltz⸗Kempenich mi- 
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nistrirt, fondern auch von denen A Erb⸗Aembtern, Erb⸗Marſchall, 
Erb⸗Schenck, Erb⸗Cämmerer und Erb-Truchfeff, bedienet worden; 
wobey der mit vielen Reliquien und hochſchätzbaren Silberwerck 
und Klepnodien aufs prächtigſte ausgezierter Altar, die auf zwey 
Choͤren gehaltene zierlihe Mufif, und auf dem Dhumbhof unter 
vielmaligem Pauden- und Trompetenfhall oft wieberholtes Ka 
nonieren, die Feftivität um ein merdliches vergrößerte. Darauf 
hat der Ehurfürft im Palaft offentlihe Tafel gehalten; mit ben 
Stüden ift den ganten Tag beftändig gefeuert, und die Illumi- 
. nationes aufm Mardt und an denen Häufern, zu Bezeugung 
allgemeiner Freude, von neuem angezündet worden. 

„Den 26. Marti, Dominica Passionis, hat ber Churfürft, 
als Praeses Sodahtatis majoris sub titulo Annunciationis B. 
M. V. Nachmittags umb 4 Uhren, die Sobalität mit Dero Gegen- 
wart condecoriret, auch formulam juramenti Mariani vor⸗ unb 
abgelefen. Den 6. Aprilis, auf grünen Donnerftag, hat berfelbe 
im Dhumb sacrum oleum benediciret, solenniter pontifieiret, 
und darauf im Pallaſt zwölf armen Männern bie Fuß ges 
wafcden. Den 7. auf Charfreytag hat Derfelbe den Sottesdienft 
im Dhumb verrichtet, Nachmittags die Proceſſion nacher heiligen 
Greug begleitet, hernach die heilige Gräber in der Stadt ber 
fuhet. Den 13. Maji hat der Churfürft ſich belieben laſſen, die 
Huldigung mit großem Pomp und Solennität vom Magiftrat 
und Burgerfhafft zu Trier einzunehmen. Um 10 Uhren ver» 
fügte Derfelbe fih im Leibwagen, mit ſechs apfelgrauen ſchönen 
Pferden befpannet, allein figend, mit einem ſchwartzen Kleid und 
Mantel angethan, ein koſtbares Creug anhangend, aus dem 
Pallaſt dur die in der Pallaftgaffen zum Mardt zu aufgeriche 
tete Ehrenpforten zum Mardt. Vorhero marfchirte eine Grenas 
biereompagnie mit fpielenden Hautbois, Waldhörnern und Trom⸗ 
meln, fodann die Laquayen, Edelknaben und Hofcavaliers, der 
Erbmarfchall mit dem Schwert, alle zu Fuß; dem Leihwagen 
folgte die Leibgarde zu Pferd mit Pauden und Trompeten, fo 
alle auf dem Mardt fih rangiret, auf welchem die Burgerfchafft 
‚Zunftweife fih befunden. Sodann verfügte ber Ehurfürft fid 
auf den vorm Stadthauß, vulgo der Steipen (fo mit ſchönem 
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Teppich bebangen, mit grünem Lanbwerd und Fichtenbäumen, 
und in der Mitte mit des Churfürften Portrait, worunter dieſes 
Distichon zu leſen ware: 
Juramus duplici digito, non duplice lingua: 
Rex ceeli vindex duplicitatis erit, 

gezieret war) aufgerichteten Theatro, in den zubereiteten Thron, 
allwo nah offentlich geleiftetem Huldigungseydt, unter Paucken⸗ 
und Trompetenfhall, und Abfeurung zwölf metallner Stüden, 
fo man bie zwölff Apoſtlen zu nennen pfleget, hat der Churfürft 
den Magiftrat und fämmtliche Burgerfchafft zum Handfuß ge- 
faffen. Hier ift noch beyzufügen, daß zu oberft des Stadthaußes 
eilff Brünnlein vom Mardtibrunnen geleitet, beyberfeits Staffel» 
weife curios Waſſer gefprungen. Diefer Huldigungstag ware 
ein ſchoͤner, dabey freudiger Tag; dann ber Ehurfürft hat die 
Burgerfhafft in ihren Zunffthäufern mit Wein und fonften res 
galiren laffen, 

„Den 19. Maji iſt der Churfürft nachher Prüm verreifet, 
und hat allda die neu auferbaute Benedictiner-Kirche in Augen- 
fchein genommen, aud die Huldigung von fammtlichen Unter- 
thanen, und im Ruckweg zu Welſchbillig ven dafigem Ambte ein» 
genommen. Den 20. ift Derfelbe zu Trier wiederum friſch und 
gefund angelangt, und fofort zu Pfalzel, Saarburg und übrigen 
Oberertzſtifftiſchen Aembtern die Huldigung eingenommen. Den 
28. Maji, auf Pfingfttag hat Derfelbe im Dhumb pontificiret. 
Den 30. auf Pfingfdienftag hat Derfelbe im Dhumb, inter pon- 
tiicandum unter Trompeten» und Paudenfchall und einer ange» 
nehmen Mufit, und Abfeurung der Stüde, den neu erwählten 
und confirmirten Prälaten zu St. Mergen, Benedictum Scholer 
solenniter benedieiret, fobann dad Mittagsmahl mit den Dhumb⸗ 
berren und Hofcavalieren zu St. Mergen eingenommen, Den 
8. Juni, festo Corporis Christi, hat der Ehurfürft bey der ſo⸗ 
lennen Proceffion das Fenerabile um den Dhumb getragen; vier 
Sammerherren trugen den Himmel, und die anwefende Geſand⸗ 
ten, der Kayferl. Graf von Kuffflein, der Lotharingifcher und 
Bamberg» Würgburgifcher , haben diefe Proceffion mit weißen 
Flambeaur in Händen begleitet. Den 2. Juli, ware Sonntage, 
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festo Visitationie B. M. V. hat der Churfurſt dahier im Dhumb, 
höchſt auferbaulich und ohnermüdet, von 10 Uhren an bis 2 Uhr 
Nachmittags gefirmet. Den 3. Julii iſt Derſelbe Morgens frühe 
von Trier zu Waſſer nacher Coblenz abgefahren, unterwegs aber 
bat Derſelbe hin und wieder, wie auch nachgehends in den Nie» 
derersftifftifchen Aembtern die Huldigung eingenommen,” 

Schon vorher hatte der Kurfürft verfuht, ein ‚vielfältig 
verfanntes Recht feiner Kirche zur Anerfennung zu bringen. Nach 
Abfterben feines Oheims, des betagten Kurfürften Rothar Franz 
von Mainz, ergaben ſich Zwiftigfeiten wegen des Reichsdirecto⸗ 
ziums, indem der bisherige Coadjutor nicht fofort in feinem Kurs 
fürſtenthum Befig ergriffen, Kurfachfen während des Interims 
befagtes Dirertorium führen, das Domeapitel in Mainz aber 
feine Sedisvacanz gelten Taffen wollte, und fand in dieſen Ber» 
wicklungen Kurfürft Franz Georg VBeranfaffung, feinen Anſpruch 
anzumelden, mitteld der Behauptung, daß in ſolchem Falle ihm, 
nicht aber Kurſachſen, das Reichsdirectorium gebüre, wie er dann 
auch die feinem Erzftift zufommenden Reichsdireetorialgerechtfame 
feierlich contradicendo ‚et protestando verwahren ließ. Mainz 
und Sachſen reproteftirten aber, erflärten das Furtrierifche Vor⸗ 
bringen für unftatthaft und ungegründet, und damit war für 
jest und immerdar die Angelegenheit erledigt. Am 17. Zuni 
1730 unterfagte Franz Georg aus erzbifchöflicher und landes⸗ 
herrlicher Macht, bei drei Soldgulden Strafe die „von furzen 
Jahren her erft dahier auffgefommene Tracht der Regentücher 
oder Failles, nachdemalen Uns zu unferm höcften Mißvergnügen 
unterthänigft angezeigt worden, wie fich einige Teichtgefinnete 
Weibsbilder zu Bededung ihres Unfeufch- und liederlichen Les 
bensiwandel diefer Tracht allzufträfflich mißbrauden thun.” Es 
war das gleihjam die Einleitung zu der Verordnung vom 20. 
Suni 1730: „Nachdemalen Ihro Churf. Gnaden allſchons zu 
mehrmalen mit befonderer Gemüthsbeftürzung hören und wahrs 
nehmen müſſen, wie tieff von geraumer Zeit her in dero Reſi⸗ 
denzſtadt Trier das gräufiche Lafter der Unzucht und Geilheit 
fih eingewurzelt habe, und zwarn auf Art und Weife, daß dato 
Ehebruch, Blutfhand und deriey mehrere Nah vom Himmel 
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fgregende Laſter gleich einer freyen Kunft ohngeſcheut börffen 
ausgeübet werden, welches viehifches Betragen hauptſächlich dar⸗ 
durch veranlaffet und unterhalten wird, weilen dabier ohne bie 
‚mindefte Einficht unter alferhband höchſt firaffbarlichen Nebenabs 
fihten Tiederlichs und Herrenlofes Gefindel in großer Menge 
geduldet, die in andern regulirten Stätten zum öfftern vorneh- 
mende Haus» und Familiensiinterfuhung unterlaffen, und die 
Kund werdende Unthaten allerdings unbeftrafft gelaffen werden, 
höchſtbemelte Ihre Churf. On. aber derley Unrath und verdäch— 
tiges Geſindel ohnverweilt von hier ausgeführt, die H....windel 
abgeſchafft, und dem eingeflagten Unheyl für das gegenwärtig 
‚und zufünfftige.vorgehogen gnädigſt wiffen wollen; ald wird von 
wegen höchſtgedachter Ihro Ehurf. Gn. dero Stadt: Magistrat 
dahier hiemit befohlen 20.” Wie ernftlih es auch mit dergleichen 
Berfügungen gemeint, ergibt fih aus dem Geſchick eines Witt- 
licher Bürgers,’ der von wegen geboppelten Ehebruchs am 16. 
Januar 1731 durch das Eonfifterium zu Trier verurtheilt wurde, 
am nähften Sonntag zu Wittlic) die Lafterfleine zu tragen, und 
demnächſt, eine Wachsferze in der einen, in der andern Hand 
eine Ruthe dem Pfarramt beizumohnen. 

Am 9 Zul, 1731 referibirte Franz Georg nah Trier: 
„Es ift uns ohnlängſt angezeiget worden, weßgeflalten verſchie⸗ 
bentwidriger Religions⸗Verwanten fi) vor geraumer Zeit in der 
Haupt⸗Reſidenzſtadt Trier häußlich und bürgerlich niederzulaflen 
wärdlicdh angefangen haben. Wann nun aber Wir berley Unter⸗ 
nehmen zware manierlich, jedoch auch und zugleich binlänglich 
um fo ehender vorgebogen, fort das würdiich gefchehene aller 
dings vedrefjiret wiffen wollen, je gefährlicher die Folgerungen 
in derley, experientia teste, über fur; oder Tang fid) zu äußern 
pflegen; alfo fegen wir das fefte Bertrauen zu Unferm Bicedom, 
Bürgermeiſteren und Rath der Stadt Trier hierdurch, es werden 
Sie indgefambt fih dahin gehorfamft beeufferen, wohemit ein fo 
anderes ohnverzüglich beforgt und in beflere Ordnung fernerweit 
erhalten werden möge.” Am 2. Det. 1731 erließ der Kurfürft 
eine verbefierte Zebentordnung, und am 26. San. 1732 eine 
ante oder Eoncursordnung. Am 9. Juni 1732 wurde er zum 
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gefärfteten Propſt in Ellwangen, acht Tage fpäter, den 17. Juni, 
zum Bischof von Worms erwählt. Im nächſten Jahre kam zum 
Ausbruch der Krieg um. die polnifche Königswahl, der für bie 
Trierifchen und Wormfifhen Stiftslande gleich verberbfiche Krieg, 
Dem Kurfürften wurde nämlich meiftentheils der am 9. Nov. 
1733 bei den aſſociirten Kreifen durchgeſetzte Receß, von wel⸗ 
chem die Erklärung eines gegen Franfreich gerichteten Reichs⸗ 


krieges gewifiermaßen bie Folge, zugefhrieben, und follte er des⸗ 


halb der erfte den Zorn des Königs von Frankreich empfinden. 
Ein zu Saarlouis garnifenirendes Hufarenregiment erhielt Bes 
fehl, den KRurfürften aufzuheben und todt oder Iebendig nad) 
Frankreich zu liefern. Er war auf einer Jagdluſt in den wei⸗ 
ten Forften des Amtes Grimberg begriffen, dahin rid)teten die 
Huſaren, truppweife vertheilt, um möglichſt Auffeben zu ver- 
meiden, auf einfamen Waldpfaden ihren Marſch. Ein Trupp 
wurde im Moment furzer Raſt von einem Pofthalter belauſcht; 
mit Entfegen vernahm der Mann, was feinem Herren zugedacht. 
Unbemerft war er geblieben, fchnell eilte er nad) Haufe, und den 
beiten Renner feines Stalled zu Tode jagend, erreichte, warnte 
er den Kurfürften. Es verfiummen die Hörner, im Munde ers 
flirbt das fröhliche Wort, und fonder Berzug begibt der Fürf 
fih auf die Flucht. Unabläffig und bis Kaifersefch verfolgt, 
erreichte er den fichern Ehrenbreitfiein, und iſt er Zeitlebeng des 
empfangenen Dienſtes eingedenf geblieben. Der getreue Poſt⸗ 
meifter erhielt Die Befugniß, fo oft Gefchäfte ihn nad der Re⸗ 
fivenz führen würden, auf Koſten von Hoffüche und Keller fi 
gütlih zu thun, eine Belohnung, bergeftalten dem Geiſt von 
Zeit und Land zufagend, daß fie fogar Neider fand. 

War der Kurfürft glücklich der Gefahr entgangen, fo hatten 
das feine Untertbanen zu entgelten. Bellisle, der Gouverneur 
von Meg, überfchritt die Grenze an der Spike eines Armee⸗ 
corp8 von mehr denn 15,000 Dann, befegte Trier am 8. April 
1734, und ferner das ganze Obererzftift, nahm am 2. Mat, 
nach einer Bertheidigung von 14 Tagen, das fehle Trarbad. 
Sofort wurde die Gräfenburg bis auf den Grund gefchleift, eine 
Arbeit, Behufs deren das Erzfiift 300,000 Livres zu entrichten 
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hatte, undeſchadet den anderweitigen und vielen Laſten und Lei» 
ungen. Gleich zum Willkommen fchrieb der franzöfifche Feldherr 
eine Lieferung von 800,000 Rationen Fourage aus, zugleich ver⸗ 
fügend, daß s„„Messieurs les etats de l’electorat de Treves tant 
ecclesiastiques que sceuliers, fourniront, des le 8. du present 
mois d’avril, soixante vaches par jour, pour la subsistance des 
troupes du roi, jusqu’a nouvel ordre.“ Bermöge Uebereinkunft 
vom 6. Mai hatte das Erzftift, einfchließlich der Stadt Eoblenz, 
deren Deputirte unter den Contrahenten aufgeführt, eine Con» 
tribution von 340,000 Livres, andere 150,000 als Surrogat für 
eine Lieferung von 100,000 Rationen Kourage, 10,000 als Bei- 
trag zu dem Bau der Schiffbrüden, 5000 ftatt Holz und Licht 
für die Soldaten zu entrichten, und wurden im September wie» 
derum 400,000 und abermald 400,000 Kationen Fourage in 
ben Faſten gefordert, alles doch nur Kleinigkeit im Vergleich zu 
den unerfchwinglichen Einquartierungslaften. Der einzigen Abtei 
St. Matthias bei Trier koſteten acht Compagnien, fo bei ihr im 
Winterquartier lagen, 18,000 Rihlr. 

Der Kurfürft fuchte bei Kaifer und Reih Hülfe: der Kais 
fer, in den unglüdlihfien Krieg gegen Spanien, Franfreich und 
Sardinien verwidelt, that mehr beinahe als in feinen Kräften, 
erhöhte die Anfangs dem Kurfürften verheißenen Subfidien von 
75,000 fl. auf das Vierfache, und fchidte, was nur immer von 
Truppen zu entbehren, freilich nad dem damaligen befcheidenen 
Maaskab der oͤſtreichiſchen Armee, an den Rhein, die Reichs⸗ 
Hände im Allgemeinen genügten nur fehr unvollländig den über« 
nommenen Verpflichtungen, laut deren fie eine Armee von 120,000 
Mann auffkellen, und durch Einzahlung von 30 Römermonaten 
eine Reichöfriegs-Operationscaffe bilden ſollten. Prinz Eugen, 
ber Sieger von Zenta, Hoͤchſtätt, Turin, Malplaquet, Peterwar⸗ 
dein, Belgrad, beichränkte fich jest auf eine vorfichtige Defen- 
five, durch welche aller Orten den Feinden freie Spiel gelaffen. 
Das und feiner Unterthanen Leiden empfand, beffagte Kurfürft 
Franz Georg bitterlih. Den 29. Mai 1735 ſchrieb er an feinen 
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teſten jammervollen Nothfland zur troftreiher Ermimterung, daß 
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Ew. Liebden die mir und meinem unglädfeligen Erefifft Trier 
und Biſchthumb Worms an allen Orten und Ender ber’ big hie⸗ 
bin zugefügte unfägliche Beflemmnungen und Zudringlichfeiten 
aus treusfreundbrüderlichem Hergen bemitleyden, und mit Deros 
felben eine gleichmäßige Gelaffenheit und Aushaltung der Gött⸗ 
lichen Berhängnus mir wohlmeynend haben einreden wollen; id) 
verfichere bündigft, in ben Willen Gottes vorhin bereits ergebenft 
und flandhafteft verfenfet gewefen und nod zu feyn, fo daß die 
feindfihe Wuth- und NRachgierigfeit, wie ohnmenfdhli und ty= 
ranniſch felbte au immer ausgebofet werden mögen, mich von 
dannen abzubringen im mindeflen nicht vermögen follen noch 
werden, zumalen ich mit Ew. Liebden in meinem Gewiſſen ganz 
fiher und beiuhiget bin, den geringften Anlaß zu derley undrift- 
lichen Berbitterungen keineswegs erwedet zu haben, und eben 
biefes, dag wir und unfer Gräflihes Haug auf das härtefte 
unfehuldig gedrudet und gleichfam unterdrudet werden wollen, 
indefien kann ich nicht verhalten, mir natürlicher Weiß fehr em- 
pfindlich zu Hersen zu geben, daß meine Gott⸗, treu⸗ und ehrs 
vergeffene eygene Unterthanen ohnverantwortlich die ehrenrüh⸗ 
rigfte Verleumbdungen gegen mid) ausgeftoffen, und dadurch von 
felbften mein ohnverſchuldetes Erzftifft in den erbärmlichfien Umb⸗ 
fturg zu werffen tradhten, maſſen bdiefelbe fidh feiner Sünd ger 
fördhtet, bey dem franzöfifhen General Grafen von Bellisle ers 
dichteter augzuftreuen und anzugeben, als wann ich die aus⸗ 
gefchriebene franzöfifche Utensilles und andere Gelder zu meinem 
eygenen Gebrauh und Nugen hinterruds eingezogen, mithin ber 
Cron Frandreich gleihfam abgezwadetr hätte, wodurd da es der 
fo leichtglaubige, als ohnedem gehäflige Comte de Belleisie auf 
das härtefte aufzumwerfen und vorzumalen gewuft, erwehnte Cron 
Srandreich ohnverſöhnlich ergrimmet worden, fort befagtes mein 
Ersftifft in den Grund zu verderben und zu verpergen ents 
ſchloſſen bat.” 

Auch der Feldzug von 1735 verging der kaiſerlichen und 
Reichsarmee in fchmählicher Unthätigfeit, nur daß Eugen, durch 
10,000 Ruffen verftärft, ein aus Kaiferlicden, Hannoveranern, 
Sachſen und Preuffen zufammengefegtes Corps unter des Feld⸗ 
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zeugmeifters Grafen von Sedendorf Befehlen eine Bewegung 
gegen den Hundsrüden vornehmen ließ. Wie baffelbe im Ge⸗ 
rauer Sande fi auszubreiten begann, hoben die Franzoſen ihre 
Lager bei Weinheim, Staded und Algesheim auf, um fich bei 
Worms zufammenzuziehen. Den 30. Aug. ging bas Seden- 
borfiiche Corps bei Weiffenau über den Rhein, und bezog ein 
Lager zwiſchen Heiligfreug und ber Mainzer Karthaufe Im 
Unthätigfeit verging beinahe ein ganzer Monat, dann, am 26. 
Sept. wurden die Preuffen, welche man bei der Hauptarmee 
vermißte, abgerufen, und durch des Prinzen Ferdinand von 
Bayern Corps, Dänen, Braunfchweiger, weſtphäliſche Kreisvölker 
und einige Faiferliche Negimenter erfegt, Den 30. Sept. brad) dag 
Armeecorps in 6 Eolonnen auf, und rampirte daffelbe oberhalb 
Bingen , zwifhen Kempten und Algesheim, während bie bei 
Bingen über den Rhein gefommenen Heſſen fih in der Sniel, 
welche bei Münfter duch die Nahe gebildet wird, lagerten. Den 
1. Det. wurde der Generalmajor yon Stain mit 1000 Reitern 
und einer gleichen Anzahl Infanterie nach Stromberg detachirt, 
bie Fourage, die man dort aufhäufte, zu beiden. Den 3. Det. 
fam Die gefamte Armee in das Rager bei Bretzenheim an. ber 
Nahe zu eben. Den A. Det. wurde Generalmajor Chanclos 
mit 3 Bataillonen und 5 Schwadronen nad Stromberg beta 
chirt, um den von Stain abzulöfen. Diefer ging mit feinem 
Commando bis Simmern vor. Den 5. Det. rüdte die Armee 
in drei Colonnen weiter in das Lager bei Dürrenbach, vor ber 
Soon, und den 6. durch den Soonwald in das Lager zwifchen 
Simmern und Ohlweiler. Ebenfalls den 6. erreidhte das Stain⸗ 
fhe Commando das Städtchen Kirchberg, wo es am folgenden 
Zage ein Gefecht mit den Franzoſen beftand: dieſe Tießen 17 
Dffieiere, 218 Gemeine als Gefangene zurüd. Den 8. brichen 
die Artillerie und Bagage unter Bebedung von 6 Bataillonen, 
4 Schwadronen und einem ganzen Hufarenregiment, welches alles 
ber Generalmajor von Bord befehligte, aus dem Lager bei Sims 
mern auf, um bei Kirchberg der Armee zu erwarten; denſelben 
Zag traf das Stainfche Detachement in Hirfchfeld ein. Den 
9, marfchirte die Armee in 6 Colonnen in das Lager bei Hirſch⸗ 
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feld, oder genauer bei dem Kratzerhof, den rechten Flügel bis 
Irmenach, den linken bis Hochfcheid ausbehnend, das Stain⸗ 
fhe Commando aber ging über den Stumpfenthurm nad Mon⸗ 
zelfeld. 

Den 10. Oct., mittlerweile das franzöſiſche Corps unter 
General⸗Lieutenant d'Aubigny ſich von Andel auf Trier zurück⸗ 
zog, etablirte man die Communication mit Trarbach, die Gorge 
von Montroyal wurde in der Eile fortificirt, Berncaſtel und 
das Hospital Cues von dem Stainſchen Corps occupirt. Den 
12. wurde General Mörner mit 10 Bataillonen, 10 Schwa⸗ 
dronen und zwei Hufarenregimentern nad) Haag, nördlich des 
Thronbaches, detachirt, die Schiffbrüde über Die Mofel bei Bern⸗ 
eaftel vollendet, und das Stainfhe Detachement über die Meofel, 
nach Wehlen pouffirt. Den 14. Det. marfhirte die Armee in 
zwei Colonnen in das Lager ‚bei Monzelfeld ; die Communica⸗ 
sion mit dem Mörnerfchen Detachement zu fihern, wurde eine 
Poſtenkette längs des Hartwaldes bis nah Haag gelegt. Den 
15. wurde die Wagenburg über Trarbach, wo eine Brüde ges 
ſchlagen war, auf den Montroyal gefhidt. Den 16. pofirte 
das Stainfhe Corps fih bei Siebenborn an der Tiefer. Den 
17. lieg man die Artillerie und Tleine Bagage nah Andel geben, 
das Stainfhe Commando fam nad. laufen. Den 18, rüdte 
die Armee dem Lager bei Mülheim ein; auf die. Mofel, Liefer 
gegenüber, wurde eine Schiffbrüde gelegt, und der Generalmaſor 
Fürſt von Walded, das Stainſche Corps zu verflärfen, mit 16 
Grenadiercompagnien nach Claufen beordert. Den 19. Oct. 
führte der General von der Cavalerie Prinz Ferdinand von 
Bayern die Neiterei des rechten Ylügeld über die Mofel, und 
campirte diefelbe längs der Salın, bis nah Claufen bin. Den 
20. Det. vor Tag ging die übrige Armee über zwei DBrüden 
nah dem linken Mofelufer, in der Meinung, das Lager bei 
Oſan zu beziehen, es fam aber, fehr unerwartet, die Meldung, 
bag die Franzofen, die man unbeweglicd hinter den Mauern 
von Trier glaubte, ebenfalls die Mofel paffirt hätten und im 
Anzug gegen die Salm ſich befänden. Es war nämlich auf des 
Aubigny Hülfruf zuerſt Bellisle mit feinem fliegenden Corps, 


Aurfũtſi Sram; Berg von Srier, IT 


deſſen Stärke man zu 18,000 Mann angab, Herbeigefommen, 
15. Oct., und hatte füh durch zwei, bei Pfalzel und bei St. Joſt 
gefchlagene Brüden des Ueberganges der Mofel verfühert, dann 
war and Coigny mit der Hauptarmee, die er vom Rhein herge⸗ 
führt, in der nächften Umgebung von Trier eingetroffen, 17. Ort. 
„Im October feynd eine ſolche Menge Franzoſen ankommen, 
daß man gemeint hat, fie werden nit allein Trier auffreflen, 
fonder auch ganz Deutfchland. Die groffe Officer haben nur 
in der Stabt gelegen, die gemeine Dfficier und Soldaten haben: 
rund umb die Stadt gelegen, als aufn Franzenknipchen, auf 
Haulinsflor und auf dem h. Kreuzberg. Sie haben wit höchſtem 
Schaden alle Bäum rund umb die Stadt, wie auch in den umb⸗ 
Tiegenden Dörffern, ale Cürenz, Lonquich, Kenn und andere 
abgehauen.” 

Den 19. Det. war die ganze franzöfifche Armee auf der 
Heberoiber Heibe vereinigt, und ſetzte fie den folgenden Tag 
ih in Bewegung gegen die Brüde bei Eich und die Rinenicher 
Mühle, daher Sedendorf die Infanterie ohne Verzug nad 
Elaufen fortrüden lieg. Schen am Mittag war fie daſelbſt ein- 
getroffen, während die Cavalerie erſt fpät Abende folgen konnte. 
Den nämlichen Abend rüdte. das Mörnerfche Corps dem Lager 
bei Mülheim ein, von bannen es aber fofort wieder aufbrechen 
und die Nacht burchmarfihiren mußte, da es dann am andern 
Tage noch zu rechter Zeit bei Rivenich anlangte. Dort fiel nänts 
lich am 20. Det. gegen 2 Uhr Nachmittags die Action vor, bie 
noch häufiger von Clauſen benannt wird. Ein feindlihes Des 
tachement von 2000 Grenadieren machte Miene, ben Uebergang 
ber Salm zu forciren; es wurde von 20 Bataillonen und einis 
gen Schwadronen, die zwilchen Hetzeroth und ber Salm ma⸗ 
noeuvrieten, foutenist; hinter dieſen Eolonnen, von Becond ber, 
entwickelte ſich die übrige franzöſiſche Armee. Die kaiſerliche und 
Reichsarmee, in der Ordnung wie fie zur Stelle gelangte, nahm 
Pofition auf dem linken Ufer der Salm, und es ergab fich eine 
lebhafte Ranonade, die zwar wegen der eingefallenen Nacht nicht 
zu einem Treffen erwachfen fonnte, die aber doch die Franzoſen 
nötbigte, mit Berluft von einigen hundert Todten und Verwun⸗ 
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deten, das Schlachtfeld zu räumen. Um diefe unbedeutende Action 
von laufen wurde der ungeheuerfte Siegesfubel erhoben. Nur 
18 Jahre waren verftrihen, daß der Streit um die ſpaniſche 
Erbfolge den Krieg in feinen grandiofeften Formen gezeigt, daß 
Eugen die wunderbaren Schlachten von Peterwardein und Bel» 
grad gekämpft hatte, und jest Fonnte das Scharmügel von Clau⸗ 
jen als eine Bietorie gelten. Wahrlich, die Völker ſollten er⸗ 
ſchrecken bei ber Betrachtung, wie fchnell fie im Frieden verweich⸗ 
lichen und verbauen. 

Den 21. Det. rüdte das Moͤrneriſche Detachement ein, es 
ftießen 6 Bataillone und 5 Schwadronen, von Quremburg herr 
fommend, zur Armee, imgleichen jegte ſich ber Feind in Marſch, 
daß eine zweite Action zu erwarten fland. Allein gegen Mittag 
zogen die Franzoſen fi auf Becond und weiter zuräd, Der 
Feldmarfchallstieutenant von Diemar wurbe mit einigen Grena⸗ 
biereompagnien, 1000 Reitern und allen Bufaren commandirt, 
ihrer Arrieregarde einzufallen, er hatte auch hei Hegeroth einis 
gen Erfolg, weil aber die Defilds mit vieler Infanterie beſetzt, 
die Straßen durch den Negen verborben waren, fchien eine weis 
tere Ausdehnung der Verfolgung nicht rathbfam. Den 26. wurbe 
der Feldzeugmeiſter Prinz Georg von Heflen mit 16. Grenadiers 
compagnien, 10 Bataillonen, 7 Schwadronen, allen Hufaren 
und vier Kanonen deiadhirt, um den Feind von ber Duint zu 
belogiren und bie Höhe von Ehrang einzunehmen. Die imprac» 
ticablen Wege ließen ihn aber an jenem Tage nur bis Föhr 
fommen. Den 27, Det. folgte die Armee in 6 Colonten, fie 
occupirte das Lager von Becond, an Föhr den rechten, den lin⸗ 
fen Alügel an Schweich gelehnt, des Prinzen von Heffen Des 
sachement vertrieb den Feind von der Duint und occupirte bie 
Höhe bei Ehrang. Der Feind ſchien das rechte Ufer der Kill 
behaupten zu wollen, zeritörte aber bei einbrechender Nacht die 
Brüde über die Kill, und zog ſich zwifchen Pfalzel und Trier 
über die Mofel, worauf er die Schiffbrüde, fo er unterhalb Pfal⸗ 
jel gehabt, abtragen ließ. Den 283, wurde die Killbrücke wies 
der hergeſtellt, und lagerte ſich der größte Theil der Infanterie 
jenſeits Ehrang, das Stainfche Eorps aber ließ ſich auf den der 
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Stadt Trier gegenüber gelegenen Höhen nieder. Den 30. wurde 
das Fort St. Marr an diefer Höhe occupirt, und das Lager in 
den Grund hinter Biever verlegt. Den 1. Nov. marfdirte die 
Cavalerie des rechten Flügels in der Gegend von Trier weiter, 
indem fie das Lager bei Wafferbillich beziehen follte; eine Ans 
ordnung, welde aber am 3. Nov. zu Pfalzel im Hauptquartier 
abgeändert wurde. Die Cavalerie des linken Flügels campirte 
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von DBiever verweilte, Den 5. Nov. fing die Armee an, aus⸗ 
einanderzugeben, den 10. Nov. verftändigten fi die beiderfeiti- 
gen Generale um einen Waffenſtillſtand, als die Einleitung zu 
einem allgemeinen Frieden. 

In der Familie Neuland zu Trier hat fih eine denkwür⸗ 
bige Tradition, das Gefecht bei Elaufen betreffend, beinahe ein 
Sahrhundert lang fortgeerbt. Bet ihr war ein franzöfifger Offi⸗ 
cier einquartiert, und nach feiner Landsleute Weile bald heimiſch 
geworden. Sein Regiment marſchirte am 19. Det. in der Rich⸗ 
tung von Claufen ab, er felbft vertändelte noch einige Stunden im 
Kreife feiner freundlichen Wirthe. Ueber dem Abendefjen, wurde 
vielfältig befprochen, was an ber Salm vorfallen könne; des Er⸗ 
folges gewiß, vermaß fih der Franzmann, am andern Tage. deu 
rechten Arm des wunderthätigen Marienbildes zu laufen als 
Siegesbeute mitzubringen, und’ hat er diefe Berheißung wieders 
holt, indem ex den Wagen beftieg. Am andern Abend fpät rolite 
der nämliche Wagen langſam dur St. Simeonspforte dem 
Reulandſchen Haufe zu; nicht lebensfroh, wie er geflern einges 
fliegen, leichenblaß wurde des Wagens Eigenthümer, dann ein 
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nicht des Gnadenbildes, es war des Dfficierd rechter Arm, ben 
der erſte Kanonenſchuß zerfihmetterte, ven er in Föhr fih abneh⸗ 
men ließ, und den er mit nad) Trier brachte, auf daß er zugleich 
mit ihm begraben werde. Und fein Willen gefchah. 

Der Waffenftilltand, weit entfernt, die Leiden des Trieris 
fchen Landes zu mildern, ſcheint vielmehr zum Höchften fie 
gefteigert zu haben. In Wahrheit mochte feinem Kaifer ‚der 
Kurfürft Magen: „Nun werden 800,000 Rationes Heu, Haber 
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und Stroh, und die über 100,000 Rihlr. fh weit hinaus fire- 
dende Contributions- und Confiscations-Rudftände, fo alles in 
toto zufammengetragen, fi über eine Million Gulden, wo nicht 
Keichsihaler belauffet, unbarmherzig und unabwendig geforbert, 
dba ja alles ohnedem bereits verherget und in den elendeften 
Stand gefegt worden ift, wo annoch zum Ueberfluß aller Schmer- 
gen, durch die Zufammenftoßung fo vieler Fayferlicher und auxi- 
lar-Bölder, da 6000 Churſächſiſche Trouppen in ihrem Durch⸗ 
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ter Heffen, bie Wolffenbütelifche, das Kayſerliche, Bambergiſche 
und Illyriſche Negimenter (diefe „wilden Illyrier“, denen im 
Laude Winterquartiere angewiefen, machten dem Kurfürften bie 
mehrfte Sorge), alles in das Trierifche geflogen, und in bie 
Länge und zwerg folches arme Land Durchmarchiret, viele Unter« 
thbanen und Gemeinfchafften von Haug und Hof zu laufen, in 
jammervoller Armfeligkeit gezwungen worden.” Während alfo 
ber größere Theil des Kurfürftenthbums durch die Kreunde 
geplagt, blieben Trier und die umliegende Landfchaft in ber 
Sranzofen Befig, bis am 8. Febr. 1737 in Gefolge der allge- 
meinen Pacification der neuernannte Furtrierifche Commandant 
von Hohenfeld mit einigen Compagnien fi einfand, Die fremden 
Säfte abzulöfen. „Die Sranzofen haben die Churfürſtl. Solda⸗ 
ten mit großer Höflichkeit an. der Simeonspforten empfangen, 
und haben fie geführt auff den Mardt vor die Hauptwadt, alls 
wo bie Franzöfifhe Schildwacht von den Deutfchen if abgelöft 
worben, und haben alfo die Deutſche mit dem ſchönſten Spiel- 
werd, wie aud mit allen Stadtherren, die Franzoſen bis an bie 
Nenpforten begleit, allwo die Sranzofen mit großen Compli- 
menten bie Schlüffeln der Stadt Trier übergeben, und feynd 
wieder in Srandreich gezogen. Dan hat zum öftern hören fa- 
gen, daß bey Menfchengedenden kein fonderbarlicherer Krieg fey 
geweien. Eben aljo ift auch das End deſſelben; dann es ift 
fein Frieden zu Trier erklärt worden, und ift fein Freudenfeuer 
gemacht worden. Doch hat das gante Land Gott Dand gefagt 
yor die gättige Erlebigung des Feindes.“ 
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Eine Folge ohne Zweifel der kaum überfiandenen Drang- 
fale ift die am 18. Det. 1736 von dem Kurfürften erlaffene Als 
moſen⸗ und Bettelordnung gewefen. Ihr folgte, 28. Zun. 1737, 
die Berorbnung, wie ed bey TrauersFällen, Begräbnüffen, Exe⸗ 
quien und fonften fürohin gehalten werden folle. Am 24. Zul. 
1738 wurden die hin und wieder noch vorkommenden - festa toni- 
trualia, als abergläubifches Unweſen, "auf das ſtrengſte unterfagt. 
Bon dem Winter 1740 wird gefchrieben: „Man fagt, bag im 
vorigen saecalo eine ſolche Ausgießung des. Waflers gemefen, 
bag die Mofel in der Stadt Trier bis obent ber Novitiatöpforten 
geftanden, alwo noch ein @reuglein in der Mauer pro termino 
ift ausgehauen. Diefed Jahr bat fie geftanden 10 Schritt un⸗ 
geſehr geringer. Zu Coblenz hat fie in der Stadt zur Korn⸗ 
pforten nbert dem Wirthshauß, zum wilden Mann genannt, ge- 
ftanden, imgleichen der Rhein ſich fo weit ausgegoflen, dag man 
geförcht, Rhein und Mofel würden in der Stadt zufammenfom« 
men und das meifte Theil der Stadt überſchwemmen und vers 
berben. Die gante Caſtorsgaſſe fambt der Stifisfirchen haben 
im Wafler über 3 Wochen geflanden, mit gröftem Schaden ber 
Häufern und Ihnwohneren. Allhier zu Trier ware alles er⸗ 
fhrödtich anzufehen,, wie eine andere Sündflut; St. Barbern, 
St. Medart, St. Martin, St. Mergen ꝛc. haben im Waſſer 
geftanden ; die Mofel hat fih bis an den Fuß vom Poltz⸗ oder 
Marrberg als wie ein Meer ausgegoffen, und ift nit ohne Schreden 
anzufehen geweſen, mit graufamen und ungewöhnliden Sturms 
winden. Es bat diefe Ueberſchwemmung bis zu End de De. 
cember gedauert. Was ein folhes bedeute, wird ung bie Zeit 
lehren, dicitur: aquae multae, populi multi. Gott wende alles 
Uebel von uns ab. Amen.“ Der fromme Wunſch ſollte keines⸗ 
wegs in Erfüllung geben. 

Kaifer Karl VI., der legte Habsburger, war den 20. Oct. 
1740 mit Tod abgegangen. Diefes Ereignig zu benugen, rüſte⸗ 
ten fich Sranfreih, Spanien, Sardinien, Preuffen, Sachen, 
Bayern. Der König von Preuffen unternahm, vollführte bie 
Eroberung von Schlefien. "Ihrem Sohne Don Philipp bie Krone 
der Lombardei zu verfchaffen,, wie fie für Don Carlos, ihren 
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Erſtgebornen, das Koͤnigreich beider Sicilien erſtritten hatte, be⸗ 
abſichtigte die ehrgeizige Eliſabeth Farneſe, als welche in ihres 
Gemahls, K. Philipps V. Namen Spanien beherrſchte, und fand 
ſie, für die Ausführung ihrer hochſtrebenden Entwürfe in dem 
Cabinet von Verſailles an Karl Ludwig Auguſt Fouquet Graf 
von Bellisle einen Gehülfen, wie er geeigneter nicht zu er⸗ 
mitteln. Bon deſſen Herkommen ſchreibt Saint⸗Simon: „Ce— 
Fouquet sont de Bretagne, originairement de robe, et ont eie 
conseillers et presidents au parlement.de Bretagne, jusyu’an 
pere du surintendant. Je fus plus tard commissaire de Bell- 
isle avec le Marechal de Berwick quand il fut chevalier de 
Vordre, 1. janvier 1735, il ne farda rien, et ne se donna 
point pour meilleur quil n’est.““ Kranz Fouquet, „le premier 
'ouquet, etabli a Paris, devint conseiller d’etat, et il acquit 
tellemient l’estime de Louis XIII. et du cardinal de Richelieu 
par sa probite et sa capacite, qu'ils le voulurent faire surin- 
tendant des finances , ce qu’il refusa par delicatesse de con- 
science.“ Er wurde in feiner Ehe mit Maria von Maupeou ein - 
Bater von ſechs Söhnen und ſechs Töchtern, die alle ſechs ben 
Schleier nahmen. Ein Sohn, Franz, der Erzbifhof von Nars 
bonne, wurde in den Fall feines Bruders verwidelt, und farb 
1675, nachdem er viele Jahre im Erilium zugebracht. Nicolaus 
ift der berühmte Surintendant des finances. Bafilius, der Abbe 
Bonquet, Staatsrath und Abt zu Barbeaur und Rigny, wett⸗ 
eiferte mit feinem Bruder, dem Surintenbant, in dem Beftreben, 
alle weibliche Herzen zu erobern. ‚Grand important , galant, 
depensier , extravagant , il contribua le, plus, de jalousie de 
femmes, a la perte de son frere, et en fut perdu lui-meme.“ 
Bon dem, gegenfeitigen Haffe der beiden Brüder fihreibt Die Se⸗ 
vigne, 5. April 1680: „Les deux freres sont alles bien pres 
Vun de l’autre; leur haine a ete le faux endroit de tous les 
deux, mais bien plus de l’abbe, qui avoit passe jusqu’a la 
rage.“ Der Abbe farb den 30. Januar 1680. Bon einem 
andern Bruder, von Ludwig, dem Bischof zu Agde, heißt es 
bei St. Simon: ‚‚L’eveque d’Agde mourut vers ce temps-ci 
(1702), fort riche en benefices. Ji était frere du surinten- 
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dant Fonquet, de l’archeveque de Narbonne et de l’abbe Fou- 
quet si connu en son temps, mort deux mois avant son frere, 
a la disgräce duquel ses imprudences et ses folies avaient eu 
grande part. Il fut, en 1656, chancelier de l’ordre, et en 
meme temp Guenegaud, secretaire d’etat, fut garde des sceaux- 
de-lordre, qu’on desunit de la charge. de chancelier qu’lls 
acheterent de M. Servien. La disgrdce du surintendant, leur 
frere, les depoutla des marques de Pordre, fit reunir la charge 
de chaneelier aux sceaux de l’ordre, entre les mains de Guene- 
gand, en 1661, et confina ses freres dans un exil. M. d’Agde 
changea souvent de lieu, et eut enfin permission de demenrer 
a Agde, sans en sortir le reste de ses jours.‘“ 

Nicolaus Fouquet, geb. 1615, wurde in dem Alter von 20 
Jahren maltre des requetes, und zählte nur 35 Jahre, als er 
zu dem wichtigen Amt eined procureur-gendral bei dem Parla⸗ 
‚ment von Paris aufftieg. In den Unruhen jener Zeit uns 
verbrühlih der Königin Mutter ergeben, gewann er in ihr 
eine eifrige, eine einflußreihe Gönnerin. Auf ihren Betrich 
wurde Fonguet zu Anfang des %. 1653 als Surintendant des 
finances mit einer unbeſchränkten Herrfchaft über des König- 
reichs Einnahme und Ausgabe beffeidvet. Bon jeher waren 
biefe Surintendantse gewohnt, die Finanzen des Etaated als 
ihr Eigenthum zu behandeln, von Fouquet fonnte man am 
wenigften erwarten, daß er ein fo nügliches Herfommen auf- 
geben werde. Freilich mußte er zu Zeiten mit feinem perfüns 
lichen Credit den Berlegenheiten des Staates abhelfen, aber 
bag Capital und Zinfen nicht verloren, dafür wird er geforgt 
haben, wie er auch die zum öftern von Mazarin empfangenen 
Vorſchuͤſſe pünktlich zu erflatten wußte. Ueberhaupt beftand zwi⸗ 
fhen ihm und dem Garbinal die engfte Bertraulichfeit, und 
ſchreibt St. Simon nicht ohne Grund: ‚‚Vicolas Fouquet, ed- 
lebre par ses malheurs, qui, apres avoir éêté kuit ans surinten- 
dant des finances, paya les millions que le cardinal Mazarin | 
avait pris, la jalousie de MM. le Tellier et Colbert, un pen 
trop de galanterie et de spleudenr, de trente-quatre (?) ans de 
prison & Pignerol, parce qu'on ne put pis lui faire par tout 
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le credit des ministres et l’autorits du roi, dont ils abustrent 
jusqu’a avoir mis tout en oeuvre pour le faire perir.“ 

Sich felbft hat der Intendant aber auch nicht vergeffen. 
Unter den vielen durch ihn erfauften Gütern ſtehet oben an Die 
an den Küften der Bretagne gelegene Inſel Belle-Isle, fo der 
Herzog von Reg ihm um die Summe von 1,369,935 Livres 
überließ 16585 auf den Bau und bie innere Berzierung des 
Schloſſes zu Baur, bei Melun, verwendete er, von 1653 an, die 
ungeheure Summe von achtzehn Millionen Livres. Noch größer 
war fein Aufivand in Haushalt, Tafel, Maitreffen, deren er 
unzählige, und darunter fehr vornehme unterhielt. Sogar foll 
er es verfucht haben, dem König den Befig der fchönen la Va⸗ 
liöre ftreitig zu machen. Bei feinen feierlichen Gaftereien er⸗ 
‚Schienen mehr denn einmal, zugleid mit dem Deffert, bebeifte 
Schüffeln, mit Goldftüden gefüllt, und war es ihm die höchfte 
Luft, wenn, fobald die Dedel abgehoben, der Inhalt der Schüf- 
feln preisgegeben, die Anmwelenden, bie vornehmften Damen bes 
Hofes, die Großen mit beiden Händen zufuhren, um die Beute 
firitten, in Haft einftedten, was ihnen davon zugefallen, und 
eiligft das Weite ſuchten. Deutlich ift aber auch auf des Mannes 
Zügen ein eigenthümlicher Zug der Berachtung für bag gefamte 
Menfchengefchlecht zu leſen. Um fo erfreuficher ift die Achtung, 
bie er, ungern vielleicht, ber berühmten Sevigne, zu bezeugen 
‚genöthigt. „Un ministre qui, dans Padversite la plus affreuse, 
eut des amis dont le courage lui sauva peut-Etre la vie, et 
certainement lui donna limmortalite, le somptueux Fouquet, 
au comble de la faveur, rechercha vivement pendant des an- 
nees les bonnes gräces de madame de Sevigne. Sa figure 
n’eloit pas seduisante; mais ses brillantes qualites, sa perse- 
verance et ses largesses surmontoient presque tous les ubsta- 
eles. La publicite de ses nombreux succes a fait dire & Boileau:: 

Jamais surintendant n’a trouve de eruelles. 
dl est incontestable que ce ministre corrupleur en Irouva 
du moins une, dont il finit par ambitionner , au defaut d’un 
senliment plus vif, les lemoignages d’une simple amitie. Grou- 
velle pense que madame de Sevigne fit oublier a Fouquet ses 
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preientions, en ne paroissant pas les wor. Un tel expedient 
seroit moins propre a conseler la vanite blessce qu’a l’aigrir. 
Tout le secret de l’aimable veuve fat dans l’ascendant de la 
vertu et dans le charme du caraclere. Grouvelle est d’ail- 
leurs refute par ce qu’elle dit en confidence du surintendant: 
sd ai loujonrs avec lui les méêmes precautions et les mênes 
crainles; de sorlte que cela retarde notablement les progres 
qu'il vondroit faire. Je crois qu’il se lassera enfin de vouloir 
recommencer toujours inulilement la mdme chose.“‘ | 

Am 17. Aug. 1661 gab Fouquet zu Baur dem König eine 
Fete, die an Pracht alles, was bis dahin gefehen worden, über» 
bot. Dei biefer Gelegenheit wurden Molitreg Fächeux zum 
erfienmal aufgeführt, famt einem zum Lobe bes Königs von Pe⸗ 
liſſon gedichteten Prolog. Bereits aber war Rudwig XIV. im 
höchften Grade ‚eingenommen gegen den Berwegenen, der big zu 
der föniglichen ©eliebten feine Wunſche auszudehnen wagte, ſelbſt 
des Hausherren Wappen, ein Eichhörnchen, oder vielmehr bie 
beigefügte Devije, quo non ascendan, wurbe ihm anftößig, in⸗ 
dem er darin das Bekenntniß ungemeffenen Ehrgeizes zu finten 
glaubte. Einzig den Borftellungen und Bitten ber Königin Mut⸗ 
ter verdankte Fouquet, daß er nicht im Laufe der Feſtlichkeit 
verhaftet wurde. Vermuthlich hatte Ludwig XAV. den prophe⸗ 
tifchen Einfall eines Malers nicht bemerkt: in einer Arabeöfe 
des dem Hauptfaal angebanten Cabinets ifi Fouquets Eichhoͤrn⸗ 
fein dargeſtellt, wie es von einer Eidechſe, Colberts Wappen, 
verfolgt wird, Colbert vornehmlich war befliffen geweſen, bes 
Surintendant Unterfhleife aufzudecken. Wie dem auch fei, der 
König meifterte feinen Unwillen, und bezeigte fi) beim Abfchied 
fo gnädig, dag Fouquet fi der Hoffnung hingeben fonnte, er 
werde als Bremier-Minifier den am 9. März 1661 verftorbenen 
Cardinal Mazarin erfeden, ober wenigfiens zu dem Amte eines 
Siegelbewahrers gelangen. ,;]! imporlunoit, a ce qu’on dit, 
S. M. de luy donner les seaux, attendu le trop grand dge de 
M. le chancelier , qui le rendoit desormais incapable de va- 
quer a cette charge: „„Ae vous en mellez pas en peine; 
au retour dn voyage de Bretagne je vous asseure que les 
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seanx seront dans votre maison, avoit respondu le roy, ce 
qui fat veritable, car tont fut scell& chez luy.“ Die Bewerbung 
um das Siegleramt feheint hauptfächlich Beranlaffung geworben 
zu fein dem ungemefjenen Haß gegen Fouquet, den der Kanzler 
Seguier im Laufe der Procedur an Tag legte. 

In feinen Hoffnungen den Surintendant zu beftärfen, wurde 
ihm beigebracht, der König fei des Willens, ihm den h. Geiſt⸗ 
orden zu verleihen, der aber freilich mit der. Generalprocuratur 
unverträglich, er würde daher wohl thun, dieſe Stelle abzugeben. 
Dur Eitelfeit bethört, verkaufte er um 1,400,000 Tieres ein 
Amt, in welchem er beinahe unverleglih. Kinzig vor der Ger 
neralverfammlung det Kammern bes Parlaments fonnte der 
Generafprocurator belangt werden. Die 1,400,000 Livres floſ⸗ 
fen, nad) der Beftimmung des Betrogenen, in den Staatsfchag. 
Einige Tage fpäter erhob fidy der König nach der Bretagne, um, 
falls das nöthig fein follte, die Inſel Bellisle mit Gewalt 
einzunehmen; Fouquet, obgleich fieberfranf, befand fih in ſei⸗— 
nem Gefolge. Unterwegs empfing der Surintendant wiederholte 
Warnungen in Betreff der Madinationen feiner Feinde, er 
wollte nicht daran glauben. Den Tag nad feiner Ankunft zu 
Nantes wohnte er, wie gewöhnlid, dem Sabinetörath bei, er hatte 
auch eine zweiftündige Unterredung mit dem König. Er wollte 
nad feinem Quartier fahren, und D’Artagnan, der Gapitaine von 


. ven Mousquetaires, erfaßte ihn auf der Straße, und fündigte ihm 


Arrefi an, 5. Sept. 1661. Er wurde nach Angers, nach Amboije, 
Bincennes, Moret, endlih in die Baftille gebracht, und erhielt 
eine Sommiffion den Auftrag, über feine Vergeben zu urtheilen. 
Die Motteville nennt ihn einen großen Dieb. Bei dem Abbe de 
Choiſy heißt ed: „‚C’dtost le plus grand, le plus hardi des dis- 
stpaleurs, ce qu’on nomme vulgairement un bourreau dar- 
gent. Nicolas Fouquet avoit beaucoup de facilid aus af- 
feires, et encore plus de negligence. Savant dans le droit et 
meme dans les belles-lettres, sa conversation étoit ldgere, ses 
manidres asses nobles; il Ecrivost bien, et ordinairemeut la 
nuil, ü la bougie, dans son lit, sur son sdant, les rideaus 
fermds. Il disoit que le grand jour lui donsoit de perpd- 
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tuelles distractions. Il se flalloit aisdınent, et des qu'il avoit 
Jeit un petit plaisir 4 un homme il le mettoit sur le röle de 
ses amis, et le.croyoit prét d se sacrifier pour son service. 
Ceite pensede le rendoit fort indiscrei. Il &coutoit paisible- 
ment et répondoit loujours des choses agreables, en sorle que 
sans ouvrir sa bourse il renvoyoit d demi contens tous ceus 
qui venvient d son audience. Il vivoit au jour la journde; 
nulle mesure pour lavenir, se fiant aus promesses de quelgues 
parlisans qui, pour se rendre ndcessaires, lui faisoient filer 
- les traites, et tant qu’il fut suriniendunt, il ne vit jamdis 
deur millions ensemble. Il se chargeoit de tout, et preten- 
doit dire premier ministre, sans perdre un moment de ses 
plaisirs. Il faisoit semblant de travailler seul dans son cabi- 
net da Saint-Mandd, et pendant que toute la cour, prevenue 
de sa future grandeur, dtost dans son anlichambre, louani à 
kaute voix le travail infatigable de ce grand hemme, il de- 
scendoit par un escalier derobe dans un petit jardin oü ses 
uymphes, que je nommerois bien si je vouleis, ei mdme les 
plus cachdes, lui venvient tenir compagnie au poids de For. 
Il crut &ire le maftre apres la mort du cardinal Musarin, 
ne sachant pas loul ce que le cardinal mourant avoit dit au 
roi sur son chapitre. Il se flatloit d’amuser un jeune komme 
pur des bagatelles, et ne lui proposoit que des parties de 
plaisir, se voulant mdme donner le soin de ses nouvelles 
amours; ce qui deplut fort au roi qui, n’ayant alors de 
confident que lui-meme, se faisoit un plaisir du mysiöre, et 
qui dailleurs, allant au solide, vouloit commencer tout de 
bon 4 dtre roi.“ Man glaubt die Schilderung eines Galonne, 
oder eines Ähnlichen Zafchenfpielerss aus der Nenzeit vor ſich 
zu haben. 

Tiefer denn der Abbe geht ein fpäterer Schriftfieller dem 
eigentlichen Sachverhältnig ein. „Louis XIV. eut d’abard beau- 
cuop d’indulgence pour lui. Il lui-fit entendre quiil n'igne- 
roit pas ce qui s’dtoit passd, mais qu'il exigeoit de la Adelite 
pour Tavenir, et qu'il vouloit econnaltre au juste ldtat des 
Anances. Fouquet ne put se persuader qu’un prince de vivgt 
ans se eapliveroit pendant plusieure heures de la journde pour 
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verifier des eomptes. Il promit tout, et remit asses rdguliäre- 
‘ment les diats au roi; mais le jeune monarque les communi- 
guoit le soir ü Colbert, qui lui en montreit les vices et lui 
faisoit voir que parlous la depense dtoil exageree et la re- 
‘cette diminude, aflın de couserver les moyens de continuer la 
profusion. Le lendemain, le roi faisoit au surintendant de 
: ces observations d’un homme a demi instruit, tant pour lus 
'montrer qu'il ne perdoit pas son objet de vue que pour es- 
sayer si @ force de lentalives il ne lameneroit pas à Eire 
sincdre; et toujours il le trouvoit fidele @ son deguisement. 
Ceite epreuve dura plusieurs mois, Fouquet trompant, Louis 
narasssant trompe, et Colbert Tempe£chant de l’eire. Dös que 
-Fouquet fut arrete, tout le monde labandonna, et ceus m&mes 
qui avoient jusque-la vecu de ses liberalilds eurent peine d 
converir qu'ils leussent jamais connu. Il faut en escepier 
quelques-uns des gens de leitres et dislinguer parmi eur la 
Fontaine et Pelisson; ce dernier fil pour lui de.scellens plai- 
‚doyers, ei le premier la belle dldgie qui commence par ces vers: 
| Remplissez Puir de cris dans vos grottes profondes, 
Pleures nymphes de Vaus &c. 

On bldmoit devant Turenne lemportement de Colbert contre 
Fouquet et on louoit la moderation quaffectoit le Tellier. 
„„Mffettivement, dit Turenne, je crois que M. Colbert a plus 
«Fenvie qu'il soit pendu, et que M. le Tellier a plus de peur 
qwiil ne le soit pas.“ 

Hoͤchſt lakoniſch drückt Ludwig XIV. fih aus, in den an 
feinen Sohn gerichteten Memoiren. „Pour Fouquet Fon pourra 
trouver dirange que, jai voulu me seroir de lui quand on 
saura que dds ce temps-ld ses voleries m’etoient conmues ; 
mais je savois qu'il avoit de esprit el une grande connois- 
sance du dedans de [’Eial, ce qui me faisoit imaginer que, 
pourvu qu'il avoudt ses faules passdes et qu'il me promii de 
se corriger, #l pourroit ıne rendre de bons services. Mais ce- 
pendant, pour prendre avec lui mes süretds, je lui dennai 
dems les finances Colbert pour contröleur, komme en qui ja- 
voss loute la canflance possible, parce que je savois qu'il avolt 
beaucoup d’applivation, dintelligence et de probito An Grun⸗ 
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ben, ben-Surintentant als einen ungetreuen Beamten in An« 
Mageftand zu verfegen, ſcheint es demnach nicht gefehlt zu haben, 
man 309 e8 aber vor, als Hochverräther, als Rebell ihn zu bes 
handeln. Ein Auffag, worin er vor 15 Jahren die Mittel 
befprodhen , wie er allenfalls gegen des Cardinals Mazarin 
Zorn ſich vertheidigen fönne, wurde das Fundament des gegen 
ihn erhobenen Proceffes, der gamer drei Jahre ſich fortfpann. 
Das Urtheil Tautete auf Confiscation und Verbannung ; neun 
von den 22 commiffarifchen Richtern flimmten für den Tod; der 
König verwandelte die Verbannung in ewiges Gefängnig, in 
der Citadelle Pignerol abzufigen. Im Laufe des Proceffes, im 
Kerfer bewahrte ber Gefangene bie würdigfte Haltung, in wels 
cher ihn zu beftärfen, die Tröftungen der Religion ſich vorzüglich 
wirkſam erwiefen. In mehren Schriften hat er die durch fie erweck⸗ 
ten andächtigen Gefühle ausgefprochen, eine berfelben, Conseils de 
la sagesse, ou Recueil des maximes de Salomon, Paris, 1683, 
2 Bde in 12°, wurde nah des Verfaſſers Tod veröffentlicht, 
Er ftarb, nachdem er 19 Jahre im Kerfer gefehmachtet, zu Pignes 
vol, den 23. März 1680. Diefes Datum gibt namentlidy die 
Steoigne; auf dad genauefte mit der Familie befreundet, ihr 
unendlich werth. durch die feltene Hingebung, mit welcder fie die 
Bertheidigung des von allen verlaflenen Mannes führte, mußte 
fie zuverläffige Wiffenfhaft um ein Ereignig haben, das auch 
damals noch für fie von ber hoͤchſten Bedeutung. Aller Begrün⸗ 
bung entbehrend feheint mir Daher Die Angabe, es fei Fouquet der 
Mann mit der eifernen Maske geweien, vorausgefegt, daß es 
einen folchen gegeben habe, 

Sin den Portraits de la Cour wirb Fouquet folgendermaßen 
geſchildert: „Il est de fansilla bourgeoise ei prétond que [ori-. 
gine en est noble, Il est parvenw @ la fortune por le megen 
de son fröre, Tabbd Fuuquet, qus estoit dans les bennes grdqes 
du cardinal Masarin. Il avoit empruntd de Targent pour 
acheler la charge de procureur gendral, et en cetie qgualitd 
il a rendu quantiid de bons services au cardinal dans le parle- 
ment, ei mesme pour tenir la main d la police de Paris. Il 
estoit fort ezact d poursuivre ceuz qui escrivoient contre ce 
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ministre.. Il n’a pu ndantmorns, par lous sea services, s’er- 
empter de ses soupgons, ce qui lobligea d escrire le projet 
gu'il a laisad de se defendre de luy, s’il en estoit allagud. 
‚La faveur du cardinal luy avoit procurd la charge de sur- 
sutendant, dans laquelle il demeura seul apres la mort de 
monsieur Servien, avec qui il Tavoit partagde un temps. 
„ll a Fesprit grand et vaste, ei le coeur le plus magni- 
fique du royaume ; sa haute ambilion luy avoit fait preudre 
pour devise: Quo non aseendam? Et on a creu que sa pen- 
sde estoit de s’dlever au minisitere ; mais le roy, ne voulant . 
point souffrir qu'un sujet s’elöve & tant d’autorite durant son 
regne, et se la reservant très justement d luy, le fist arrester 
il y a quelques anndes aux voyages de Bretagne, et le fit 
emmener & Fincennes et dela à la Bastille. Il estoit tibéral 
avec profusion, et on laccuse d’avoir depense une grande 
quantitd d’argent pour ses plaisirs et pour regaler ses mais- 
‚tresses, On llaecuse encore d’avoir donnd beaucoup de pen- 
sions aux grands de la cour pour les gagner & son party, et 
quil avoit une opinion qu'il n’y avoit aucune fidelile à les- 
preuve de cinquante mille escus. On a veu encore un luxe 
ercessif dans ses bastimens, ses meubles, ses curiosilds et ses 
carrosses, et une espouvantable profusion dans ses banquets; 
tesmoin la collation qu'il fit au roy à Vaus-le-Vicomte, o& 
il employa quarante mille escus au dire de tout le monde. 
Il a fait encore de grandes liberalitds au Jesuites, aurguels 
il a donnd une bibliotheque, mille livores de ronto annuelle 
pour lentretenir, et quatre-vingt mille livres pour un basli- 
ment dans leur college.“ 

In einer erſten Ehe mit Louiſe Fourche, Frau auf Dues 
bilfac, gewann Nicolaus Fouquet die einzige Tochter Marta, 
nachmalen vermählte Herzogin von Eharoft, in der zweiten Ehe 
mit Maria Magdalena de Eaftille-Billemareuil wurden ihm drei 
Söhne und eine Tochter geboren. Die Tochter heurathete den 
Marquis von Montfalez, 1683. Die Söhne hatten alle drei 
unter ded Vaters Unglüd zu leiden, wie dag auch der Fall mit 
ihrer Mutter, mit Ihren Oheimen, mit ihrer Großmutter, mit 
der ganzen Bamilie. „Ce matin,“ 21. Der, 1664, fchreibt die 
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Sioigne, „ce matin le rof a envoy6 son okevaliör du Guet d 
mesdames Fouquet, leur recommander de s’en aller toutes 
deus d Montlugen en Auvergne ; le marquis et la marquise 
de Charost & Ancenis, et le jeune Foüquet a Joinville eh 
Champagne. La bonne femme a manded au roi qu’elle aroit 
32 ans, qu’elle supplioit 8. M. de lui donner son dernier fils 
pour lassister sur la fin de sa vie, qui apparemment ne se- 
roit pas longue. On a obtenu que la möre n'iroit qu’au Parc, 
chez sa fille qui en est abbesse.“‘ — „Elle,“ berichtet St. Simon, 
„est encore cdlebre @ Paris par sa pidtd et ses bonnes veu- 
vres, et par le courage et la rdsignation avec laquelle elle 
supporla la chute du surintendant son flis, et la disgräce de 
toute sa famille. Elle faisait des remödes, pansait les pau- 
ores, ei on a encore des onguents trös-uliles de son inven- 
tion, et qui portent son nom. Ello mourut en 1681, a 91 
ans, dans les dehors du Val-de-Grdce oü elle dtait relirde, 
aimde et respecide génoralement.“ Auch ihre Schwiegertochter, 
bie Surintendante, hat fih durch die Weife, in welcher fie des 
Gemahls, der Familie Geſchick teug, geheiligt. In ihrem ftillen 
Aufenthalt zu Pomé, unmeit Mouling , wurde fie von der Se⸗ 
vigne befucht (1676). „Touteé la sainteteE du monde est ici; 
cette maison est agreable, la chapelle est ornde. Vai Inissd 
@& Pome& les deur saintes,‘‘ Mutter und Tochter. Jene ftarb zu 
Paris, Ende Der. 1716, ‚„duns une grande retraite et dans 
un ezerciee continuel de bonnes veuvres loute sa vie. 
„Les trois fils furent M.de Vauz, fort honndte et brave 
komme, qui a servi volontaire, d qui le roi permettait d’aller 
a la cour, mais qui jamais n’a pu @ire admis d aucune sorte 
demploi. Je Tai vu estimd et consider dans le monde. I 
avait &pousd la fille de la celebre Madame Guyon (die tiefe 
Myfiferin, Feneélons geiftreihe Freundin), et mourut sans en- 
Jants en 1705. Le’ chevalier de Sully, devenu duc et pair 
par la mort de son frere, epousa la veuve par amour, et ne 
declara son mariage que fort tard, d cause de la duchesse 
du Lude, sa tante, qui en fut ouirde, principalement parce 
quelle n’diait pas en état d’avoir des enfants. Elle etait fort 
beile (wie ihre Mutter), rertueuse et avast beaucoup d’esprit 


246 Scshbsrustuf: 


et d’amis. Le second Als fut ie pere Fougquet, grand direc- 
teur et c&läbre prétre de [’Oratoire ; le troisiemie, M. de Bell- 
isle qui, non plus que son fröre, n’a jamais pu obtenir aucune 
sorte d’emploi, qui n’a jamats paru d la oour, et presque aussl 
pew dans le monde, fort counu d cause de son fils. Il dtalt 
suuvage au dernier point, ei ndanmoins de bonne compagnie, 
mnis- battıs de ses: malheurs. 

„Je ne sais 0% il vit une fille de M. de Charlas, pere du 
due de Ixvi. Ils se plurent peut-6tre un peu trop; on les 
Rt marier, on ne leur donna rien, et on ne les voulut point 
voir. Ils sen allörent vivre d Agde, oà ils ont passed nombre 
d’anndes au pain et au pot de leudque, leur oncle. Ils re 
vinrent enfin da Paris ches madame Fouquet, leur möre, dans 
ces m&mes dehors du Val-de-Grdce, qui les nourrit tant quelle 
vecut, apr&s quoi sls eurent quelque peu de bien. Longlemys 
apres ils recueillirent Bellisle, et tout ce qui avait did sauod 
des debris du surintendant, par la mort de M. de Vaur, lafnd 
des trois, et du pere Fouquet, le second. Ils eurent deus 
Sis et une fille qui, apr&s lavoir did longtemps, dpousa enfin 
le fils and de M. de la Vieuville et de la soeur du comte ds 
la Moihe-Houdancourt. Ce la Vieuville etait un ndant obscur, 
qui bientöt apres la laissa veuve avec deus fils. 

„Les deur file, fröres de cette dame de la Viewille, por- 
terent le nom de comle et de chevalier de Bellisie. Jamais 
le concours ensemble de tant d’ambition, d’esprit, d’art, de 
souplesse, de moyens de siinstruire, d’application, de truvail, 
dindustrie, dezpedients, d’insinuation, de suite, de projets, 
dindomptable courage, d’esprit et de coeur, ne s’est si com- 
pidtement rencontre que dans ces deur freres, avec une union 
de senliments et de volontes, c’est trop peu dire, une iden- 
titd entre eus inebranlable: voilä ce qu'ils eurent de com- 
mun. L’aine, de la douceur, de la figure, toutes sortes de 
langages, de la gräce a tout, un entregent, une facilite, une 
liberté à se retourner, un air nalurel @ tout, de la gaieid, 
de la ldgerete, aimable avec les dames et en bagatelles, pre- 
nant lunisson avec hommes et femmes, et le decouvrant 
dabord. Le cadet etait pius froid, plus sec, plus serieus, 
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Beaucoup moins.agreable, se permetiant plus, se contraignant 
moins, ei paraissant moins aussi, peui-dire encore plus 0M- 
pable daffaires ei de details domestigues, qu'il prit plus parti- 
eulidrement, tandis que l’alnd se jeta plus au dehore: haineue 
en dessous et implacable, laind glissant aisdment et pardon- 
nant par lemperament; tous deus solides en tout, marohant 
d’un pas dgal d la grandeur, au commandement, â la pleine 
domination, aus richesses, d surmonter tout obsiacle, en un 
mot, a rögner sur le plus de creaiures qu'ils sappliquärent 
sans seldche à se devouer, et d dominer despotiquemeni sur 
gens, chases ei pays que leurs empleis leur soumirent, et d 
geuverner gendrausz, seigneurs, magistrats, ministres dent ils 
pouvaiont avoir besoin, toutes parlies en quoi ils rdussirent 
et ezcellörent jusqu’a arriver a leure fins par les puissances 
qui les crasgnaieni et qui möme les haissaient. 

„Cet aind, grand, bien fait, poli, respeclueus, eniranl, 
insinuant, el aussi konnte komme que le peut permettre 
Tambition quand elle est effrdude, et telle diait la sienne, 
avast precisement la sorte d’esprit dont il avait besoin pour 
le servir. Il n’en voulait point montrer, il ne lui en parais- 
sait que pour plaire, jamais pour embarasser, encore moins 
pour effrayer ; un fonds naturel de douceur et de complai- 
sance, une juste mesure entire laisance dans toutes les ma- 
niöres et la relenue, un art infiui, mais loujours cache dans 
ses propos et ses demarches, une insinuation delicate el rare- 
ment apergus; une atiention et une precaulion conlinuelle 
dans tous ses pas et dans ses discours, jusqu’au: langage des 
femmes et au badinuge leger, lui ouvrirent une infinitd de 
portes. Il nendgligea ni les cochäres, ni les currdes, ni les rondes. 
Il voulait plaire aur maltres et aus valets, ü la bourgeoise et 
au preire de paroisse ou de sdminaire quand le hasard lu en 
Jaisait renconirer, à plus forte raison au gendral et à son 
dcuyer, aus ministres et aus derniers commis. Une accor- 
tise qui cowlait de source, un langage loujours prét et des 
langages de toutes les sortes, mais tous pards dune uaturelle 
simplicild, affable aus officiers, essentiellement officieus, mais 
avec choir et relativement d soi, ei beauceup de valeur sans 
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aucune ostentation: tel fut Bellisie tani qu'il demeura in 
mimoribus; sans se demenlir en rien de ce caractöre, il le 
deploya devantage & mesure que la fortune l’eleva. Ce qu'il 
pratiqua dans tous les tems de sa vie fut une applicalion 
infatigable à discerner ceus dont il pouvait avoir besoin, d 
ne rien oublier pour les gagner et aprds les infatuer de lus 
areo les plus simples et les plus dour contours, a en lirer 
tous les avantages qu’il put, et Ane jamais faire un pas, une 
visite me@me, une partie ou un voyage de plaisir que par 
choir r&fldchi, pour lavancement de ses vues ei de sa for- 
tune, et chemin faisant, appliyqud sans cesse d siinstruire de 
tout sans quil y pardt le moins du monde. 

„Le chevalier de Bellisle avait bien des conformites aveo 
son fröre, et encore plus de dissemblances. Sa figure‘ n'dtait 
pas si bien, et lair ouvert et naturellement simple et libre 
dans Vafne, manquait au cadet. Il avait toutefois l’entrant 
et linsinuant de son frere, mais il ne s’annoncait pas dans 
son maintien comme dans Talnd. Il fallait qu'il commengdt 
a parler pour le sentir, encore lorsyu'il s’agissait ou d’affaires 
ou de gens d qui il importait de ne pas deplaire, car pour 
le gros, il dtait naturellement ceynique, peu complaisant, 
contredisant, mordant; mais avec ceur quil croyait devoir 
menager, et il savalt enmenager beaucoup, il était aussi 
maniable et aussi complaisunt et 'mesurd que son frère, sans 
toutefois que cela parüt couler de source, ni aussi naturel 
qu’a Tainéâ, beaucoup plus d’esprit et d’etendue que lui, peut- 
&tre aussi lesprit et les vues plus indigestes et nulle douceur 
dans les moeurs que forcee, et on lapercevait ; plus de jus- 
tesse neanmoins et de discernement que son frere et incom- 
parablement plus difficile d iromper, peut-Etre aussi moins 
parfaitement honndte homme, mais beaucoup plus capable et 
intelligent en toutes sortes d’affaires, et rancunier implacable, 
ce que le freöre n’avait pas. Le chevalier avait aussi le jar- 
gon des femmes, mais point de liant, quoique plus de tour 
et d’adresse & decouvrir ce qu'il voulait savoir et toule Fap- 
plicalion possible d s’instruire et de toutes et des differentes 
parties de la guerre; il ne voulait que rien lui dchappdt, et 
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comme son frere, ni pas ni discours, qui n’eit sa vue parti- 
culidre, et toutes les vues tourndes à une ambilion plus vaste, 
et, it etait possible, plus effrende que celle de son fröre et 
tous deuz d'une suite que rien ne derangeait et dun courage 
desprit invincible. Celui.ci avait plus de ruse et de profondeur 
que lauire, et moins capable que lui encore de se rebuter et 
de demordre. I! avait un froid de glace, mais qui en dedans 
cachait une disposilion toute contraire, et un air compass6 
et de sagesse arrangde qui n’attirait pas. Avec aulant de 
valeur que son frere et possedant comme lui tous les details 
militaires et de subsistance et de depöt, il le surpassait peut- 
dire en celui de toule espece d’arrangements ; personne n’a 
eu comme eus lart imperceptible damener de loin et de prös 
les hommes et les choses d leurs fins, el de savoir profiter de 
tout. Le cadet avec un phlegme plus obstine que son fröre, 
diait bien plus propre que lui a gouverner et d regler les de- 
penses et l’&conomie domeslique, d dresser des md&moires d’af- 
faires dinteret, à conduire dans les fribunaux celles quil y 
Jallait porter, et @ leur donner le tour et la subtilitd dont 
elles pouvaient avoir besoin; enfin la presence d’esprit et la 
souplesse d Taltague et ü la defense judiciaires, avec le style 
dloguent, coulant et net. Tous deux enfin sans cesse occupes 
et parmi cette application conlinuelle, vivement et continuel- 
lement les yeus ouverls d se faire des prolecteurs, des amis 
et des cr&alures avec choiz et tr&s mesurds dans leurs paroles 
et ne se ldchant jamais dans les entretiens qu’avec grande 
mesure et grand choiz. 

„L’union de ces deux freres ne fit des deux qu’un coeur 
et une dme sans la plus legere lacune, ei dans la plus parfaite 
indivisibilite et tout commun entre eur, bien, secrels, conseils, 
sans parlage ni rdserve, m@me volonte en lout, même auto- 
ritE domestique sans partage, toute leur vie. Le cadet, moins 
@ portde que lalne, ne songea qu’ä sa fortune, et s’occupa 
principalement du domestique et des affaires de la maison, et 
Tatnd du dehors; mais tout se refera toujours de lun a laulre, 
et tout ful conduit comme par un seul. On ne saurait ajon- 
ter au respect, Ad lamilie, aux soins, d l’atlachement quils 
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et d’amis. Le second Als fut le päre Fouquet, grand direc- 
teur et célèbre pr&tre de l’Oratoire; le troistème, M.de Bell- 
esle qui, non plus que son fräre, n’a jamals pu obtenir aucune 
sorte d’emploi, qui n’a jamutis paru a la cour, et presque ausse 
pew dans le monde, fort connu d cause de son fils. Il dia 
suuvage- au dernier point, ei ndanmoins de bonne compagnie, 
mais baltıı de ses malheurs. 

„Je ne sais oß il vit une fille de M. de Charlıs, pere du 
due de Ievi. Ils se plurent peut-#tre un peu trop; on les 
Rt marier, on ne leur .donna rien, et on ne les voulut point 
voir. Ils s’en allörent vivre d Agde, oà ils ont passe nombre 
d’anndes au pain et au pot de levdque, leur oncle. Ils re 
vinrent enfin d Paris chez madame Fouguet, leur möre, dans 
ces me&mes dehors du Val-de-@räce, qui les nourrit tant qu'elbe 
vecut, apres quoi ils eurent quelqgue peu de bien. Longlemps 
apres ils recueillirent Bellisle, et tout ce qui avalt did sauod 
des debris du surintendant, par la mort de M. de Vaur, land 
des trois, et du pöäre Fouquet, le second. Iis eurent deux 
Js et une fille qui, apr&s lavoir did lougtemps, dpousa enfin 
le fils atnd de M. de la Vieuville et de la soeur du comte de 
la Mothe-Houdancourt. Ce la Vieuville etait un ndant obscur, 
qui bientöt apres la laissa veuve avec deus fils. 

„Les deur file, fröres de cetie dame de la Vieuville, por- 
terent le nom de comie et de chevalier de Bellislo. Jamais 
le concours ensemble de tant d’ambition, d’esprit, d’art, de 
souplesse, de moyens de s'instruire, d’application, de trauvail, 
dindustrie, dexpedients, d’insinuation, de suite, de projels, 
dindomptable courage, d’esprit et de coeur, ne s’est si com- 
pldiement rencontre que dans ces deur fröres, avec une union 
de senliments et de volontes, c'est trop peu dire, une iden- 
tité entre eur inebranlable: voilä ce qu'ils eurent de com- 
mun. Laine, de la douceur, de la figure, toutes sortes de 
langages, de la grdce à tout, un entregent, une facilite, une 
libert& 4 se retourner, un air nalurel à tout, de la gaield, 
de la legerete, aimable avec les dames et en bagatelles, pre- 
nant lunisson avec hommes et femmes, et le decouvrant 
‚dabord. Le cadet eat pius froid, plus ser, plus serieus, 
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beaucoup moins agrdable, se permetiant plus, se coniraignant 
morns, et paraissant moins aussi, peul-dire encore plus 0a- 
pable d’affaires et de details domestiguss, qu'il prit plus parti- 
sulidörement, tandis que Valnd se jeta plus au dehore: haineus 
en dessous et implacable, laind glissant aisement et pardon- 
nant par temperament; tous deus solides en tout, marohant 
dun pas dgal à la grandeur, au commandement, àâ la pleine 
domination, aus richesses, d surmonter tout obslacle, en us 
mot, à rdgner sur le plus de cordatures qu'ils s’appliquärent 
sans reldche à se devouer, ei d dominer despoliquement sur 
gens, chases et pays que leurs empleis leur soumirent, ei A 
gouverner gendraus, seigneurs, magistrats, ministres dent ile 
pouvaient avoir besoin, toutes parties en quoi ils reussirent 
et ercellörent jusqu’s arrivar & leurs fins par les pulssances 
qui les craignaieni et qui meöme les haissaient. 

„Cet aind, grand, bien fait, poli, respectusuz, entrant, 
insinuaut, el aussi honndie komme que le peut permeltre 
Fambition quand elle est effreude, et telle diait la sienne, 
avait precisement la sorte d’esprit dont il avait besoin pour 
le servir. Il mien voulait point montrer, il ne lui en parais- 
sait que pour plaire, jamais pour embarasser, encore moins 
pour effrayer ; un funds nalurel de douceur et de complai- 
sance, une juste mesure enire laisance dans toutes les ma- 
niöres et la retenue, un art infini, mais loujours cachd dans 
ses propos et ses demarches, une insinuation delicate el rare- 
ment apercue; une attention el une precaulion conlinuelle 
dans tous ses pas et dans ses discours, jusqu’au langage des 
femmes et au badinuge leger, lui ouvrirent une infinitd de 
portes. Il nenegligea ni les cocheres, ni les currdes, ni les rondes. 
Il voulait plaire aur maltres ei aus valeis, d la bourgeoise et 
au preire de paroisse ou de sdminaire quand le husard ls en 
faisait rencontrer, & plus forte raison au general et.d son 
dcuyer, aux ministres et aus derniers commis. Une accor- 
tise qui coulait de source, un langage ioujours pret et des 
langages de toutes les sorles, mais tous pards d’une naturelle 
simplicitd, affable aus officiers, essentiellement officieus, mais 
avec chois et relativement d soi, et beaucoup de valeur sans 
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aucune ostentation: tel fut Beitisle tant qu'il demeura in 
minoribus; sans se demenlir en rien de ce caractdre, il le 
deploya devantage â mesure que la fortune l'eleva. Ce qu'il 
pratiqua dans tous les tems de sa vie fut une application 
infaligable à discerner ceur dont il pouvait avoir besoin, d 
ne rien oublier pour les gagner et après les infatuer de lus 
avec les plus simples et les plus dous contours, a en tirer 
tous les avantages qu’il put, et Ane jamais faire un pas, une 
visite méêmo, une partie ou un voyage de plaisir que par 
choir rdfldchi, pour lavancement de ses vues et de sa for- 
tune, et chemin faisant, appliqud sans cesse & s’instruire de 
tout sans qu'il y parät le moins du monde. 

„Le chevalier de Bellisle avait bien des conformites aveo 
son fröre, et encore plus de dissemblances. Sa figure‘ n’dait 
pas si bien, et lair ouvert et naturellement simple et libre 
dans Tatne, manquait au cadet. Il avait toutefois lentrant 
et Cinsinuant de son fröre, mais il ne s’annongait pas dans 
son maintien comme dans Talne. Il fallait qu'il commengdt 
a parler pour le sentir, encore lorsyu’il s’agissait ou d’affaires 
ou de gens d qui il importait de ne pas deplaire, car pour 
le gros, il dtait nalurellement cyniyque, peu complaisant, 
contredisant, mordant; mais avec ceur qu'il croyali devoir 
menager, et il savait enmenager beaucoup, il dtait aussi 
maniable et aussi complaisunt ei mesurd que son frère, sans 
toutefois que cela parüt couler de source, ni aussi naturel 
qu'd Talnd, beaucoup plus d’esprit et d’dtendue que lui, peut- 
&tre aussi Tesprit et les vues plus indigesies et nulle douceur 
dans les moeurs que forcee, et on lapercevait; plus de jus- 
tesse neanmoins et de discernement que son frere et incom- 
parablement plus difficile d tromper, peut-Etre aussi moins 
parfaitement honndte homme, mais beaucoup plus capable et 
intelligent en toutes sortes d’affaires, et rancunier implacable, 
ce que le fröre n’avait pas. Le chevalier avait aussi le jar- 
gon des femmes, mais point de liant, quoique plus de tour 
et d’adresse d decouvrir ce qu'il voulait savoir et toule lap- 
plication possible à sinstruire et de toutes el des differentes 
parties de la guerre; il ne voulait que rien lui echappdt, et 
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comme son frere, ni pas ni discours, qui n’eüt sa vwe parti- 
culiöre, et toutes les vues lourndes d une ambilion plas vaste, 
et, s’il etait possible, plus effrende que celle de son frère et 
tous deur d’une suite que rien ne derangeait et d’un courage 
desprit invincible. Celui.ci avait plus de ruse et de profondeur 
que lauire, et moins capable que lui encore de se rebuter et 
de demordre.‘ Il avait un froid de glace, mais qui en dedans 
cachait une disposilion toute conlraire, et un air compasse 
et de sagesse arrangee qui n’atlirait pas. Arec aulant de 
valeur que son frere et possedant comme lui tous les details 
militaires et de subsistance ei de depöt, il le surpassait peut- 
dire en celui de loule espdce darrangemenis; personne n’a 
es comme eux lart imperceptible d«’amener de loin et de pres 
les hommes et les choses d leurs fins, ei de savoir profiter de 
tout. Le cadet avec un phlegme plus obstine que son frere, 
dtait bien plus propre que lui d gouverner et d regler les de- 
penses et l’dconomie domestique, d dresser des m&meoires d’af- 
faires d’interet, conduire dans les tribunaus celles quiil y 
Jallait porter, et a leur donner le tour et la subtilitd dont 
elles pouvaient avoir besoin; enfin la presence desprit et la 
souplesse A Tattaque et a la defense judiciaires, avec le style 
eloquent, coulaut et net. Tous deur enfin sans cesse occupds 
et parmi cette application continuelle, vivement et conlinuel- 
lement les yeur ouverls 4 se faire des protecteurs, des amis 
et des cr&atures avec choiz et tr&s mesurds dans leurs paroles 
et ne se ldchant jamais dans les entretiens qu’avec grande 
mesure et grand choiz. 

„L’union de ces deus fröres ne fit des deux qu'un coeur 
et une dme sans la plus legere lacune, et dans la plus parfaite 
indivisibilit6 et tout commun entre eus, bien, secrels, conseils, 
sans parlage ni reserve, même volonte en lout, m&@me aulo- 
rilE domestique sans partage, toule leur vie. Le cadet, moins 
a porlde que lalne, ne songea qu’ü sa forlune, et 80ccupa 
principalement du domestique et des affaires de la maison, et 
Tatnd du dehors ; mais tout se refera toujours de !’un a laulre, 
et tout ful conduit comme par un seul. On ne saurait ajon- 
ter au respect, à lamilie, aux svins, Ad lattachement quils 
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euren! toujours pour leur pore, et & la canflance qu’ils eurent 
pour leur möre, qui trouverent enfin le bonkeur par euz.. 
Laine, fort sobre; le cadst aimait d souper et àû boire le 
pelit coup, mais sans eæcès et sans prejudice aus occupaliuns 
serieuses auzquelles il avali loujours lesprit Bande. 

„Iis se trouvaient cousins germains des ducs de Charost 
ei de Levi, issus de germains de la comtesse d’Harcourt, möre 
de M. de Guise et des duchesses de Bouillon et de Richelieu, 
et cousins germains de MM. de Crussol-Monisalez. Leur mère 
était une femme qui avait plus d’esprit quelle n’en.paraissait, 
et encore plus de sens, avec beaucoup de douceur et de mo- 
destie. Alle et sou mari vecurent loujours inlimement,. et 
leurs enfanis leur furent loujvurs eulieremeni allaches. M. 
de Levi qui au fond dtait bon komme, eut pilid de sa tante; 
madame de Levi encore plus. Lun et lautre la prirent en 
amitie, el par elle sa famille. Cette aflection alla loujours 
croissant, en sorte que madame de Levi, qui diait vive et 
ardente, se serail mise au feu pour eus. On a vu souvent 
dans quelles liaisons madame de Saint-Simon et moi vivions 
avec lui et avec madame de Levi, et c’est ce qui la forma 
entire les Bellisle et nous, qui de la devint aprös directe. 
Laine avail epouse une Durfort-Sivrac, avec qui ils vecurent 
tous à merveille et avec une palience surprenante. (etait 
une maniere de folle, qui mourut heureusement pour eus 
(1721), et n’eut point deenfants. 

„il servit quelque tems capilaine en Italie. La et par- 
tout oü il servit depuis, il sappliqua d connailre ce qui va- 
lait le mieus en chaque partie mililaire: troupes, partlisans, 
officiers generauzs, arlillerie, genie, jusqu'aus vivres, aux de- 
pöls, aur munilione, d faire sa cour a ces meilleurs-la de 
chaque espece, ei d les suivre pour s’en faire aimer el in- 
siruire. Le roi, qui connaissait encore quelque mesure entre 
i6s gens, ne put refuser enfin un regiment & Bellisle; mais 
il lui en refusa dinfanterie et de cavalerie. Il lui permit 
d’en acheler un de dragons (1705), oà les gens d’une ceriaine 
qualitd ne voulaient pas entrer alors, si ce n’elail tout d coup 
dans les deur charges superieures. Bellisle, qui avail dejd 
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captd des edndraus, non content de faire les campagnes en 
homme qui ne menage rien pour voir tout et apprendre, pas- 
suit apres les hivers d visiter les differentes frontieres, ceuz 
qui y commandaient, & 8’y Instruire de tout ce qu’ül pouvait; 
et sil y avalt en Itake ou uilleurs un reste de campagne 
plus longue, il y allait Tachever, volontaire, toujours cher- 
chart ᷣ apprendre tout et de tous. Cetie volonid Finstruisit 
en effei beaucoup, le fit connaltre d toutes les iroupes, et lu 
donna de la repulation. On a vu quil en acquit beaucoup 
a la defense de Lille, sous le mardchal de Boufflers qui le 
vanta fort, et qu'il en sortit brigadier, fort dangereusement 
blesse. La blessure se rouvrit la campagne suivante en Alle- 
magne. Il fut porid @ Saverne. Il y fut longiemps, il sut 
en profler, et il devint intime du cardinal de Rohan ei de 
tous les Rohan, et lest toujours demeurd depuis. Son frere 
en sa maniere se conduisit el sinstruisit aveo le même soin, 
et eut d la fin un brevet de colonel de dragons. Lainé fit 
pourtant si bien qu'il obtlint Tagrement du feu roi d’acheter, 
en 1709, d’Hautefeuille, la charge de mestre de camp des 
dragons, qui a did le premier pas de sa fortune.“ 

Geboren zu Villefranche in Rouergue, 22. Sept. 1684, bes 
warb fih Ludwig Karl Auguſt Fouquet nad) längeren Dienftjahren 
um ein Capalerieregiment. Il fut refuse avec aigreur. Le roi 
dit que ce serait beaucoup encore s’il lui accordait, avec 
le temps, Tagrement d’un regiment de dragons.““ Obriſt eis 
nes Dragonerregiments erhielt er, auf des Marfhalls von 
Boufflers Empfehlung, die Erfaubnig zum Anfauf der Stelle 
eineg Mestre general des dragons. Sie foftete ihn 280,000 
Livres. Marechal-de-camp den 3. März 1718, erfaufte er den 
31. März 1719 das Gouvernement von Hüningen. Am 2. Oct.’ 
1718 hatte er eine für ihn ungemein wichtige und vortheilhafte 
Angelegenheit, den Austauſch der Infel Belle-Fsle, fo Tediglich 
der Suzerainität von Frankreich unterworfen, durchgeſetzt, in 
einer Weife, die eben fo charakteriſtiſch für fein Gefchi in der 
Behandlung folder Gegenftände, ale für die Leichtfertigfeit, 
mit welcher dergleichen zu Zeiten in Frankreich zum Abſchluß 
gebracht werden. „Bellisle avait fait en Flundres counais- 


238 ' Schouborusiufl. 


sance avec le Blanc , qui se tourna en la plus intime amilie 
et confiance. Le Blanc lintroduisit aupres de Tabbe Bubois 
chez lequel il fut bientöt en privance et en apparsnce de con- 
fiance. Il fat bien aussi avec le garde des sceaux et peu & 
peu avec beaucoup d’autres. M. le Dac (de Bourbon) le prit 
en grande amitie, tellement que Bellisle profita de cette situa- 
tion pour reveiller les anciens projets de l’echange de Bell- 
isle. Avant de rien proposer la-dessus, il s’dtait assure de 
Law par l'abbe Dubois et le Blanc, et du garde des sceaux 
par les memes. Il pouvait compter sur M. le Duc et sur le 
comte de Toulouse, qui furent loujours de ses amis declares. 
Il se saisit de Fugon qui avait une autorile dans les finances, 
qui alla toujours en croissant, et qui toule sa vie lui fut 
totalement devoud; ıl s’assura encore de plusieurs autres. Il 
pvintait des lors assez pour attirer les yeux, el il se lrouva 
gens du plus haut parage qui trouverent qu’il croissait trop 
vite, qui voulurent l’arreier de bonne heure, et que ses hom- 
mages ne purent dmousser. Je ne sais par oü la vieille cour 
l’avait pris en grippe de si bonne heure, et si loin de pouvoir 
meme esperer d’ofjusquer. Les marechaux de Villeroy, Villars 
et Huxelles furent les principaux à le traverser, quoique la 
maréckhale de Villare émoussdt quelquefnis son mari sur cet 
eloignement sans cause. Neanmoins l’echange parut utile au 
roi, et Bellisle fit si bien, quil se le rendit prodigieusement 
avantageux. Il eut le comté de Gisors, Vernon et tous les 
domaines du roi qui en dependent, en sorte qu’il eut pour le 
moins autant de terres que M. de Bouillon en avait par les 
comtes d’Evreux et de Beaumont, mais avec un revenu beau- 
coup moindre, parce que les fordts d’Evreux etc. avaient été 
donndes a M. de Bouillun, et que Bellisle n’eut pas celles de 
ce qui lui fut cede; ce fut pour quelque sorte de compensa- 
tion qu’on lui donna beaucoup de domaines en Languedoc et‘ 
de grands revenus. j 

„Get echange ne se conclut pas tout d’une voix des com- 
missaires charges de le regler. Les dificultes que quelques 
uns firent, arrelerent; le munde cria qu’on lai dunnuit de 
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vrais états pour une ile comme deserte et inutile au roi quiy 
avail un genverneur, un elat-major et une garnison. Il ne 
fallut pas peu de temps, de palieuce et d’adresse pour vain- 
ere ces dificultes. Une autre s’eleva encore par les mouve- 
ments que se donnerent un grand nombre de gens distingues 
de la noblesse et de la robe qui relevaient du roi, et qui se 
trouverent tres-offenses d’avoir a relever desormais de Bellisle 
qui exercerait sur -eux tous les droits du roi et avec une ri- 
gueur en usage entre particuliers en tout genre ulile, de chusse 
et honorifique, qui sont peu perceptibles avec le roi. es 
nouveaux ceris arreierent encore, on trouvait Bellisle bien le- 
ger pour éêtre seigneur d’un domaine ‚aussi dtendu, anssi bril- 
lant, aussi noble, et pour Texercer en plein sur tant et de tels 
vassaux. Le detroit fut encore long et difieile a passer. Mais 
l’adresse des Bellisie en vint encore à bout sans le plus leger 
retranchement ni modification. 

„La chose passde vint au conseil de regence. Les mard- 
chaux, soutenus du duc de Noailles et de Canillac, s’eleverent; 
le prince de Conti les appuya. (Quoique les contradicteurs 
fissent le moindre nombre, leur poids arreta M. le duc d’Or- 
ldans: il dit qu'il fallait remeltre la decision à une aulre 
fois. Bellisie, en komme avise, ne voulul pas presser l’afaire, 
pour laisser refroidir les esprits ; mais six semaines apres, en 
entrant au. couseil de regence, el auparavant averli par Bell- 
isle, M. le Duc me douna le mot et je le donnai toat bas au 
comte de Toulouse pendant le conseil. On n’y dit pas un 
mot de l’affaire. Comme ü se levait, M. le Duc dit a M. le 
duc d’Orleans, deja debout, s’il ne voulait pas finir l’echange 
de Bellisle ; et, me regardant, ajouta: „„,‚Les commissaires 
en sont d’avis, presque tout le monde en a dle d’avis ici.“«« 
Je repondis que ce n’stait pas la peine de se rasseoir, puisque 
Ina chose avait passe ici deja a la plaralite, Le comite de 
Toulouse ajouta : „Mais cela est vrai.““‘““ MM. le Duc re- 
prit, en regardant en riant M. le duc d’Orleans: ‚,„Mon- 
sieur, vous voulez aller a l’opera el moi aussi. Il est plus de 
cing heures ; prononcez donc, el allons-nous en.““““ Tout cela 
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se fit debout, a la surprise de tout le monde, sans que les 
contradicteurs dans l’antre conseil eussent le temps de reprendre 
leurs esprits, ou osassent se prendre de bec avec M. le Duc 
et le conte de Toulouse, et cruyant peut-dtre que cela se fei- 
sait de concert avec M. le duc-d’Orleans, qui n’en savait pas 
un mot, et qui dans sı surprise se laissa eutrainer: Oui, 
dit-il, il me semble que cela a passe,““‘“ regarda le canssil lout 
aulour, qui ne souffla pas, et ordonna a la Vrilliere d’eerire 
sur le registre du canseil que cela passait, et de faire expe- 
dier l’echange et s’en alla. M.le Duc et moi en rimes en sor- 
dant du conseil; j’en avais deja ri avec le comie de Toulouse. 
Un jugement si leste ne plut a personne du conseil, meins en- 
eore aux contradicteurs, qui grommeltrent et dirent que c’stait 
une moquerie. 

„Belliste fut aussi bien servi dans la promptlitude de l’ex- 
pedition. Il s’etait fait des amis au parlement qui ne laissa 
pas de se rendre dificile à l’enregistrement pur et simple; mais 
ü le fit sans trop.de delais. La chambre des comptes fut plus 
longue ; mais Bellisle à la fin en vint a bout: toulefois, Ü 
etait bien loin d’etre au bout de ses peines, malgre cette con- 
sommation.“ Behufs des Austaufches wurde die Infel fünfmal 
abgefhägt, und in dem höchſten Anfchlage ihr jährliher Ertrag 
zu 81,450 Livres beredinet, während die Chambdre des comptes 
nur 59,382 Livres zugeben wollte In dem Feldzug bes J. 
1719 diente Bellisle unter ben Befehlen des Herzogs von Berwid 
gegen die Spanier, namentlich bei der Belagerung von Fuen⸗ 
wrable. Bereits war. er fo bedeutend geworden, daß Dubois, 
ber Cardinal, ihn zu fürdten begann, und feiner Beforgniß 
fih zu entledigen, mit der Marquife von Prie, der Mais 
wefle des Herzogs von Bourbon, ſich zum Verderben des aufs 
Rrebenden Mannes einigte. Der waren Belliöle und ber mit 
ihm auf das innigfte befreundete Staatsferretair le Blanc, von 
wegen ber Anhänglichfeit, die fie ihrer Mutter bezeigten, auf 
den Tod verhaßt geworden. Als den Grund der Feindſchaft ber 
Marquife gegen Le Blanc, die fi zeitig auf feinen Freund 
ausdehnte, berichtet Mathieu Marais von einem Tiebesfummer, 
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„Madame de-Prie, aimee de M. te Duc, Vdtait aussi et l’avait 
ete de M. le marquis U’Alinconrt. Elle voulait ravoir ses let- 
{res au marquis, et pria M. le Blanc de faire eu sorte de les 
retirer ; ü le lai promit, et les retira effectivement avec bien 
de la peine, puis les porta avec d’aufres papiers dans sun 
chapeau chez madame de Pleneuf (mere de madame de Prie) 
avec qui il elait irös bien. Madame de Pleneuf, curieuse 
comme une femne, se jette sur les papiers. Le minisire amou- 
reux les ldche, elle voit les lettres de ga fille avec qui elle 
Unit bronillee, s’en saisit, paie ce vol a son amant en femme 
galante, et par une trahison abominable elle porte ces lettres 
à M. le Duc, qui voit clairement Pinfdelite de sa maltresse 
et la i reproche. La maltresse furieuse jure de perdre le 
ministre. Le prince pardonne a sa maftresse, entre dans sa 
colöre, et tions deux, joints ensemble, le vont faire perir s’Ü 
peuvent.“ Man benugte bie fritifche Tage, in welde la Jon⸗ 
chere, der Tresorier. de V’extraordinaire des guerres, gera⸗ 
tben, um gegen die beiden Freunde eine Anflage. vorzubes 
reiten. „Le Jonchere etuit dans la confiance de le Biane, 
qui l’avait pousse el yrotege, et qui s’en clait servi, lui et 
Bellisle, en bien des choses. Bellisle passait pour uvoir 
trop utilement profßte de l’amitiE de le Blanc, et pour avoir 
Infiniment lird des mandges qui se praliquont dans les choses 
financieres de la querre, et en parliculier de la Junchkre, 
duns les comptes, les afaires et le credit duquel cela avait 
eausé le plus grand desordre sous les yeux el par l’aulorite 
de le Blanc“ Ä 

Die fih für Bellisle intereffirten, wänfchten, er möge ſich 
durch Flucht nah dem Ausland dem Bereiche feiner Gegner 
entziehen. Er verfchmähte den wohlgemeinten Rath, ‚Dubois 
poussait done laflaire de la Jonchere à son gre, sous le pro 
texte de l’ardeur de M. le Duc a perdre le Blanc et Bellisle; 
et Bellisle s’y trouva embarrasse par les deposilions de la 
Jenchere et de ses commis arretds avec lu. Conches et Se- 
chelles, maitre des requeles, fort distingue dans son melier, 
ami intime de le Blanc et Bellisie, y furent nussi compris. 
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Il. furent tous trois obligds de comparallre devant les cam- 
missaires des malversälions, puis devant la chambre de TAr- 
senal. Als y furent interroges plusieurs- fais. Bellisle y de- 
clara qu’allant servir sous le marechal de Berwick dans le 
Guipuscon et dans la Navarre espagnule, il avail donn« ses 
billets de banque el ses actions a la Jonchere pour s’en ser- 
vir, et les lui rendre apres en divers temps. Rien n’stait. 
moins reprehensible; on ne lrouva rien de plus mal dans les 
deux aulres. Cela piqua, mais ne fit qu’encourager la haine 
a chercher, a tächer a ne se point rebuter, et à les tenir o8- 
pendant dans des filets, mais sans pouvoir encore aller plus 
loin ni les arr&ter.“ Dafür hat man jedoch ebenfalls Mittel 
gefunden. „Le comte de Belle-Isle,““ heißt ed in des Mathieu 
Marais Jonrnal de Paris, März 1724, „qui se croyail: im- 
prenable, a Ele aussi pris comme les autres, il a did arräid 
. avec grand nombre d’archers pour lui faire plus d'honneur. “ 
Kerner lieſt man dafelbft, 10. April 1724: „Le bruit s’est uni- 
versellement repandu que le proces de la Jonchère etait junge. 
Jl est admoneste, condanıne a payer au Roi deux millions huit 
cent mille livres; tiendra prison jusqu’au paiement ei en cas 
d’insufksance de ses biens, le eomte de Belle-Isle paiera six 
cent mille livres: le chevalier de Belle-Isle et Custanier hors 
de cour; les Päris, bien loin de leurs I8 millions, et tous les 
aulres crimes dvanonis, Ce qui produit la condamnalion des 
six cent mille liures contre le sieur de Belle-Isle, c'est que 
des douze cent mille livres preteces 4 la Jonchere, il en avait 
emprunle six cent mille livres, et payd à Cuslanier, et san 
„memoire meme le dit. Ce jugement s’est trouvd vrai, mais 
personne pour cela n'est sorli de la Bastille. M. le Blanc et 
M. de Belle-Isle y restent toujours, et on cherche toujours 
sous main la preuve des assassinats. Le sieur Morsan de 
Sechelles, maltre des requetes, a seulement die rendu a s& 
famille, qui en repond.‘““ 

Am Ende mußte Bellisle der Haft in der Baßil⸗ ent⸗ 
laſſen werben 1720, doch war die Cabale mächtig genug, um ihn 
auf feine Güter ins Exil zu fohiden, und ihn, fo Jange der 
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Herzog von Bourbon premier ministre, in aller Weife zu neden. 
„Mais enfin M. le Duc fut deplace, et les ennemis de M. de 
 Bellisle enfermes et exiles a leur tour.“ Belliele felbft wurde 
durch feinen alten Freund, den Carbinal von Fleury zurüdges 
rufen. Fleury, von, jeher mit der Herzogin von Levi, Tante von 
Bellisle, eng befreundet, hatte diefe Freundfchaft auch dem Nefr 
fen zugewendet, wie fi das in des Cardinals Flucht ergab. 
„Der hatte fih aus Mißvergnügen den 10. Aug. -1722 heims 
lich vom Hofe entfernt, da man nun Niemanden wufle, der 
defien Aufenthalt beffer ausfundfchaften würde, als den Staates 
rath le Pelletier des Forts und den Grafen von Bellisle, wurs 
den fie von dem Hofe abgeordnet, ihn zu fuchen. Sie fanden 
ihn bey feinem alten Freunde, dem Herrn von Basville, auf 
deſſen Luſtſchloſſe Courfon, konnten ihn aber nicht eher bewegen, 
nach Verſailles zurüde zu ehren, ale bis der König felbft einen 
zärtlichen Brief an ihn fchrieb, worauf er ſich wieder bey Hofe 
einfand.” Auf den Cardinal⸗Miniſter gewann Bellisle allgemad 
grenzenlofen Einfluß, als welcher fih abfonderlich in der Anges 
legenbeit des Chevalier Folard offenbarte, Der fcharffinnige 
Commentator der Kriege bes Alterthums war als einer ber An« 
beter bes wunderwirfenden Diaconus Päris in die Baftilfe ges 
ſchickt worden, und verbanfte einzig der Vermittlung von Bell⸗ 
iöfe feine Freiheit. Auch der andern Freunde vergaß diefer nicht. 
Namentlich wurde durch feinen Credit le Blanc in das ihm ent- 
zogene Amt wieder eingefett, wogegen Bellisle bis zu le Blancs 
Tod, 1728, das Kriegsdepartement beherrſchte. 

Wittwer feit 1721, vermählte Bellisle fih den 15. Det. 1729 
mit des Marquis von. Grancey Wittme, Maria Kafimire Terefa 
von Bethune; GeneralsPieutenant den 23. Der. 1731, erhielt 
er den 17. März 1733 das Gouvernement von Stadt und Cita⸗ 
belle Meg und dem Lande Meffin. In Folge biefer Stellung 
wurde ihm, nachdem die Kriegserklärung gegen den Kaiſer erfolgt, 
der Auftrag, das Herzogthum Lothringen zu befegen. Er ocen⸗ 
pirte Nancy den 13. Det. 1733 und erhielt im Winter das 
Commando in den drei Bisthümern. Bei Eröffnung des Feld- 
zuges von 1734 fiel er an der Spige eined Corps von 15,000 
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Dann dem Trieriichen ein. Am 8. April wurde die Stadt Trier 
befegt, und das ganze Erzbisthum, bis auf Coblenz und Ehren⸗ 
breitftein mit Contribution belegt.» Am 9. in der Nacht wurbe 
Trarbach angegriffen und dad Thor mitteld einer Petarde ges 
fprengt, worauf die Befagung, nach zweiftündigem Widerftand, - 
mit Jurüdlaffung von 42 Gefangenen, fi in die Gräfenburg 
warf. Dort Teiftete fie entichloffene Gegenwehr, bis fie ges 

nöthigt, am 2. Mai eine ehrenvolle Kapitulation einzugehen. 
Bellisle fchloß fich demnächft der Hanptarmee an, um zu ber 
‚Belagerung und Eroberung von Philippsburg zu wirken, hierauf 
die Bortruppen am Niederrhein zu führen, Seine Regimenter bes 
zogen ‚die Winterquartiere im Trierifhen, auf dem Hundsrüden, 
und in den drei Bisthümern, bei welcher Gelegenheit aber bie 
faiferlichen Hufaren einen Theil von feiner Bagage erhafchten. 
Als er zu Ende des Jahres nad) Paris fam, erhielt er vor an⸗ 
dern Generalen großes Lob, während auf feinen Vorgefegten, den 
Marſchall von Noailles, den Marechal de la colonne, wie man ihn 
nannte, die Spottgedichte regneten; der König insbefondere empfing 
den Grafen von Bellisle fehr gnädig und inftallirte ihn am 1. Jan. 
1735 als Nitter des h. Geiftordeng, nachdem er ihm bereits am 
13. Zuni 1734 den befagten Orden verliehen hatte. Bellisle, der 
General a la mode, wie er dem Publicum hieß, weil er mit alfen 
feinen Entwürfen Beifall fand, und alle übrigen Generale ver« 
dunfelte, hatte in dem Testen Feldzuge zu feinem Schaden die 
Brauchbarkeit der Hufaren fennen gelernt, und fuchte fie in ber 
Armee zu vervielfältigen. Das damals dur ihn errichtete, von 
dem Grafen Eszterhazy befebligte Regiment erreichte jedoch nur 
die Stärfe von 100 Dann. Außerdem waren zwei andere Hu« 
farenregimenter , Berdiny und Ratzky vorhanden. Die erfien 
Huſaren hatte man 1692 in Franfreich geſehen. Es waren ung» 
riſche Ausreißer, die auf des Marſchalls von Ruremburg Betrieb 
zu einem Regiment formirt wurden. Diejes Regiment diente in 
ben Feldzug von 1693 unter ben Augen des Dauphin, am 
Nedar, „mais on en fut mal-content.“ Es recrutirte ſich meiſt 
durch Weberläufer, deren berühmtefter gewefen Paul Deaf, wenn 
er anders als Meberläufer zu betrachten. Des Prinzen Eugen 
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veriwegenfter und glücklichſter Partiſan in den erſten Feldzägen des 
18. Jahrhunderts, gerietb Deak endlich in franzöfifche Gefangen⸗ 
ſchaft. Es wurde feine Ranzion nicht augenblidlih erlegt; ob 
ſolcher Vernachläſſigung ergrimmt, vielleicht aud) durch das von 
Rakotzy ausgehende Fieber berührt, nahm er Dienfte bei ben 
Sranzofen, und hat er in Piemont ihre Angelegenheiten trefflich ges 
fördert. Den Moment aber der Auflöfung der franzöfifchen Armee 
vor Turin, 7. Sept. 1706, benngte er, um mit vielen feiner Offts 
ciere und 70 Hufaren hinüberzureiten zu den alten Waffenbrüdern. 
Das Regiment Nr. 8 fcheint er nicht wieder erhalten zu haben. 

In der Action bei Clauſen, 20. Det. 1735, fuhr „eine Stück⸗ 
fugel dem Pferde des Grafen von Bellisle zwifchen den Beinen 
durch, wodurch es fo fchen wurde, daß es fih mit ihm rüde 
Kings überfchlug. Er wurde bierbed von dem Sattelfnopfe an 
der Bruſt fo bleffirt, daß er Blut auswarf. Er ließ fih ſo⸗ 
gleich nad der Abtey St. Marimin bringen, allwo er fi curiren 
ließ. Ohngeachtet nun dieſer Feldzug fehr fchlecht geführt wor⸗ 
den, warb ihm doch weder die Schuld, noch einiges Verſehen 
beygelegt, fondern er bey feiner Rüdfunft von dem Könige fehr 
wohl aufgenommen. 

„Hatte er bisher vielen Antheil an dem Kriege gehabt, fo 
war er nunmehro auch ein Beförberer bes Friedens. Denn da 
er mit dem Baron von Nieroth, der ſich in den Angelegenheiten 
des Grofen von Wied⸗Neuwied zu Berfailles befand, vor Ers 
öfnung des Feldzugs in Befanntfchaft gefommen, und deſſen 
Triedensvorfchläge, die er and eigenem Gutdünken auf die Bahn 
gebracht, angeböret, verfchafte er ihm nicht mur einen Zutritt 
bey dem Cardinal von Fleury, fondern unterflüßte auch deſſen 
Borfchläge durch feinen Beyfall. Hierdurch wurde der Grund 
zu den Sriedenshandlungen geleget, die bierauf zu Wien ges 
pflogen. wurden und endlih vor Ende des Jahres 1735 ben 
würflihen Frieden nad ſich zogen.” 

Bon dem an befand fich Bellisie mehrentheils am Hofe, 
feltener in feinem Gouvernement, denn er wollte vor allem feinen 
Einfluß auf den Cardinal fleigern,, und den alten Herren, ber 
von Politif blutwenig, vom Auslande nichts wußte, für feine 
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Entwärfe gewinnen. Diefe Entwürfe, buchſtaͤbliche Wieder 
holung deffen, fo vor 150 Jahren Sully fih ausgedacht (Abth. I. 
DM. 1. S. 253—273), waren einem Cardinal der römifchen 
Kirche dergeftalten ungeziemiend, daß Fleury, zu ihrer Verwirk⸗ 
lichung vie Hände bietend, einzig durch feine Unzurechnungs⸗ 
fähigkeit entfchuldigt werden mag, fie find aud nur höchſt uns 
vellftändig durchgeführt worden, gleihwohl üben fie bis auf den 
heutigen Tag auf Deutſchland, auf Europa einen Einfluß, wie 
er faum durch die Ergebniffe der frangöfiichen Revolution übers ' 


troffen. Alles, was Bellisle für feine perfönfiche Verherrlihung, 


für feine Familie gethan, ift mit ihm zu Grabe getragen wors 
den, was er in Deutichland durchgeſetzt, fo wenig es im Ver⸗ 
gleich zu. den Traumgebilden feines Webermuthes, hat die ganze 
Geftaltung von Deutfchland umgeſchaffen, in ihren Grundfeften : 
die Reichsverfaſſung erfchütters, ein durchaus verändertes Syſtem 
ber Politif zur Geltung gebradt. Der Urenfel eines Parla⸗ 
mentsrathed aus der Bretagne ift für Deutfchland wichtiger ges 
worden, als ganze Generationen von eingebornen Generafen, 
Diplomaten und Publicifien. | 

In Erwartung der Cataftrophe, welche ber allgemeinen Um⸗ 
wälzung vorberzugehben hatte, befchäftigte Bellisfe fih mit mans 
cheriei Nebenarbeiten. „Er formirte eine eigene Parthey bey 
Hofe, die fo anfehnlid wurde, daß fie öfters Die Oberhand über 
ben Eardinal von Fleury erhielt.” Den Sturz des Siegel—⸗ 
bewahrers Ehauvelin, der zugleih Minifter, der auswärtigen 
Angelegenheiten, hat ex mebrentheils herbeigeführt, in der Hoff- 
nung , in dem Minifterium defien Nachfolger zu werden. Das 
vereitelte Fleury. Dagegen war es Bellisle, welcher die Dienft- 
regulative vom 3. 1737, und das Profect, laut deſſen Preuffen 
für feine Anſprüche zu Yülid) und Berg mit einem Stüde des 
Bergifchen abgefunden werden foltte, ausarbeitete. Seine Bes 
werbungen um einen Gefandifchaftspoften befeitigte Fleury in 
ber verbindlihften Weile: „Je me garderai bien de vous 
eloigner,‘“ fprach der alte Herr, „j’ai besoin de vous pour vous 
confier mes inquidtudes; d’ailleurs, si ce malheur arrive, qui 
esit-ce qui fera la querre.““ 
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Das Ungläd trat mit dem Ableben Kater Karls VL ein, 
Bereits im Dec. 1740 wurde Bellisle zum außerordentlichen 
Gefandten und bevollmächtigten Minifter für die Kaiſerwahl, 
und am Li. Febr. 1741 zum Marichall von Kranfreich ernannt, 
Damit er in der glänzendftien Weife in Deutfchland auftrete, 
wurde ihm, unabhängig von feinen zu bunderttaufend Livres 
monatlich beftimmten Tafelgeldern, für feine Equipirung die 
Summe von 500,000 Livres angemwiefen; ungefähr eben fo viel 
fol er aus eigenen Mitteln zugefett haben. Es begleitete ihn 
fein Bruder, der, Chevalier de Bellisle; in feinem Gefolge hatte 
er 40 Cavaliers, Hausofficiere, Domeflifen , Rioreebediente in 
großer Anzahl. In den legten Tagen des Märzes langte er zu 
Sranffurt an; nach kurzem Aufenthalt befuchte er die Höfe zu 
Mainz, Eoblenz, Bonn, Mannheim, Münden, Dresden und. 
Berlin, aller Orten feinen, oder bes franzöfiihen Hofes Wuͤn⸗ 
fhen für die Kaiferwahl Eingang zu verfchaffen. Das glüdte 
ihm mehrentheild, nur an Kurfürft Kranz Georg von Trier hat 
er feine Gaben für Ueberredung und Bethörung vergeblid an 
gewendet, eine beftimmte Gewährung feines Gejuches nicht Davon 
getragen, wie lebhaft ihn auch der fpanifdye Gefandte, Graf von 
Montijo unterflügte. Die Intereffen des armen deutfhen Vaters 
‚Iandes bei ber besorfiehenden Wahl um fe gründlicher zu bes 
rathen, war der Rurfürft entfchloffen, in Perfon fih nah Frank⸗ 
furt zu erheben. Bedenkend jedoch, dag fein Anfämpfen gegen 
eine allgewaltige Influenza Thorheit genannt werben fönnte, ließ 
er es bei einer Gefandtfchaft beivenden, deren formelled Obers 
haupt der Ehorbifchof Graf von Ingelheim, deren Wortführer 
Beorg von Spangenberg, des Kurfürften vertrautefter Rath, 
Freund möchte ich fagen. Karl VII. wurde auch von ZTrierifcher 
Seite gewählt, ohne daß jedoch der Kurfürft den geringften An« 
theil bei den Folgen biefer Wahl genommen hätte. Er blieb 
neutral, 

Stets mit den Einleitungen zu der Kaiferwahl ſich befchäf« 
tigend, gelangte Bellisle am 15. April nad Dresden, den 20. 
begab er fih auf die Reife nach Schlefien, wo er den König von 
Preuffen wußte. Am 26. traf er in bes Königs Lager bei Mor 
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wig ein. „Il vint propeser un traits d’alliance, dont les ar- 
ticles principaux roulaient sar l’election de l’eleeteur de Ba- 
viere, sur le partage et le demembrement des provinces de la 
reine de Hongrie, et sur la garantie que la France promeltoit 
de donner de la basse Silesie, a condition que le roi rennncdt 
a la suscession des duches. de Juliers et de Bergue, et qu'il 
promit sa voix a l’electeur de Baviere. Ce traite fut ebas- 
che, et il fat stipule de plus que la France enverroit deux 
armees dans l’Empire, dont une iroit au secours de l’electeur 
de Baviere, et l’autre s’&tabliroit en Westphalie, pour en im- 
poser en m£me temps aux Hanovriens et aux Saxons; el qu’en- 
fin, preferablement a tout, la Suede declareroit Ja guerre a 
la Russie, pour lui donner de l’occupalion sur ses propres 
frontieres. Ce traite, tout avantageux qu'il paroissoit, ne 
fut pas signe. Je roi ne vouloit rien precipiter dans des de- 
marches d’aussi grande consequence, et il se reservoit ce parti 
comme une derniere ressource. Le marschal de Belle-Isle se 
livroit souvent trop a son imaginalion; on auroit dit, a l’en- 
tendre, que toutes les provinces de la reine de Hongrie eteient 
à Tencan. Un jour qu’il se trouvoit aupres du roi, ayant un 
air plus occupe et plus r&veur que d’ordinaire , ce prince lui 
demanda s’il avoit rem quelque nouvelle desagreuble ? 0, Au- 
cune , repondit le marechal ; mais ce qui m’embarasse , Sire, 
c'est que je ne sais ce que nous ferons de celte Morawvie.“ « 
Le roi lui proposa de la donner a la Saxe, pour atlirer par 
cet appät le roi de Pologne dans Ia grande alliance. Le nm- 
röchal trouva Videe admirable , et l’executa duns la suite,“ 
in Gedanfen nämlih, auf welche noch unlängſt Czartorpski, 
le bon honme, ſich beichränfen mußte. Man wird fich erinnern, 
daß Diefer 1848 in einem Sanhedrin von Berliner, Hamburger 
und Wiener Judeniungen die Auflöfung ber öftreichifchen Mo⸗ 
narchie decretirte. Der König von Preuffen und Bellisfe haben 
ed an gegenfeitigen Complimenten nicht fehlen laffen; dag Lager 
von Mellwig durchmuſternd, äußerte Bellisie gegen den gefrön« 
ten Seldherren: „Sire, je viens d’apprendre enfin l’art de cam- 
per.“ Dagegen befennt Friedrich I., „que ce marcohal de 
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Belle-Isle est le lögislateur de U’ Allemagne „“< aberhaupt hatte 
er dem fremden Saft alle mögliche Ehre angethan, ihm 120 
Pferde entgegengeichidt. 

An 7. Mai befand fih Bellisle ſchon ‚wieder in Huberts- 
burg, wo er mit dem König von Polen conferirte, dann eilte er 
zurüd nach Frankfurt. Bei feiner Ankunft, 14. Zun., vernahm 
er die Trauerbotfehaft von dem Brand, der am 17. April feine 
Küche verzehrt hatte. Dagegen wurde er durch ben Beſuch feiner 
Gemahlin erfreuet, und hielt er mit ihr am .25. Jun. zu Frank⸗ 
furt feinen Einzug. „Sie war damals etwan 32 Jahr alt und 
prangte nicht nur mit allen Annehmlichkeiten ihres Geſchlechts, 
fondern hatte auch viel Wis und Berfland. Ihr Puß, ihre 
Manieren, ihre Leutfecligfeit gaben ihr den Vorzug vor allen 
Damen, die damals ſich zu Frankfurt befanden. Bien faite, «s- 
sez jolie, elle est telle, qu'il la fgllait à un homme comme lui. 
Tantöt coquetie avec beaucoup d’art, d’adresse et de decence ; 
tantöt devote, toujours cajoleuse sans bassesse, spiritnelle sans 
pretentions. - Son mari, qui connalt egalement ses vertus et 
ses defauts, afiche un grand atlachement pour elle; et effec- 
tivement n’ayant d’autre passion que l’ambilion, il n’a d'autre 
mallresse que sa femme qui seconde ses vnes.“ Der Marichall 
ſelbſt hatte Faum die unerläßlichen. Bifiten abgeftattet, und er 
wurde durch einen Courier nach Berfailles gefordert. Dort nur 
eben den 10. Zul. angelangt, mußte-er noch an demſelben Tage 
einem großen Staats» und Kriegsrath, der Die folgenden zwei 
Tage über fortgefegt wurde, beimohnen. Den 31. Jul. traf ex 
wiederum zu Sranffurt ein, die benachbarten Kurhöfe befuchte 
er zu verfehiedenen Malen, vom 25.--27. Aug. feierte er auf 
das prächtigſte feines Könige Namenstag. 

Mittlerweile ging eine franzöftiche Armee von 40,000 Mann, 
weiche des Marfchalls Unterhandlungen zu unterflügen beſtimmt, 
theils bei Fort⸗Louis, theild oberhalb Philippsburg über den 
Rhein; von Donauwerth aus fegte fie ihren Marfch gegen bie 
untere Donau fort, bei Schärding erfolgte bie Vereinigung mit 
den Bayern, am 7. Sept. wurde. die öftreichifche Grenze über⸗ 
ſchritten, am 14. Sept. Linz vecupirt. Die vereinigte Armee 
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befehligte der Kurfärft von Bayern, in der Eigenfhaft eines 
General⸗Lieutenanis des Könige von Frankreich. Am 2. Det; 
1741 empfing er die Huldigung ab Seiten der Stände von Ober⸗ 
oͤſtreich. Schon hatten feine Bortruppen Ct. Bölten erreicht, 
fhon hatte er den Sommandanten von Wien, den tapfern Khe⸗ 
verrhülfer zur Uebergabe auffordern Taffen, da erregten der Sach⸗ 
fen Fortichritte in-Böhmen feine Beforgnig, es möchte dieſes 
Yand, fo er bereits als fein Eigenthum betrachtete, ihm ent« 
zugen werden. Er verließ feine eigentliche Dyerationslinie, die 
Donau, um fih in das Innere von Böhmen zu vertiefen. Prag 
wurde am 26. Nov. von den vereinigten Bayern, Sachſen und 
Sranzofen genommen. „Le marechal de Belle-Isle, que In 
scintique avoit retenn a Dresde, tant que les affaires parurent 
. eriliques en Boheme, se rendit à Prague d’abord apres sa 
reddition““ (Histoire de mon temps). „Allhier follte er die 
Theilung der Oefterreihiichen Lande reguliren helfen. Er ver- 
fertigte auch verfchiedene Profecte, die der Königin von Ungern 
mitgetheilt wurden, machte fich aber dadurd fo verbaßt, daß 
biefelbe faft feinen Namen nicht nennen hören konnte, aud ihn 
öffentlich befchuldigte,, er habe ſchon 1730 zu Turemburg eine 
Gonfpiration angezeddelt und durch verichiedene Spionen befagte 
Stadt mit der dafigen Garnifon in Franzöfifhe Hänte zu lies 
fern gefudht.” Mit der Conſpiration hat es allerdings feine 
Richtigfeit. „Gott fey unendlicher Dand,” heißt es in den Ges- 
tis Trevirorum, „daß durch Euge Borforge die an ber Veſtung 
Yuremburg , fo den Li. Nov. 1730 durch angelegte Lunten an 
die. Magazinen hätte follen gefprengetund von den Frantzoſen 
überrumpelt werben, angeiponnene Berrätherey zernichtet worden. 
Den 28. Jun. 1732 it zu Quremburg an denen bewuften Bers 
räthern die Execution vorgenommen worden. Der fogenannte 
Damour, fo von Srandreich viele Jahre Penfionen genoffen, und 
mit dem Commandanten von Meg verrächeriiher Weiß corres⸗ 
pondiret, wurde auf einem Schlitten zum Gerihtsplag geſchleppt 
und nebft noch einigen aufgebendt, zwey andere enthauptet, und 
die übrige Intereſſirte mit Confiscation ihrer Güteren des Lan⸗ 
des verwieſen.“ | 
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„Le marechal de Belle-Isie, plus flatte de la reprüsen- 
tation de l’ambassade que du commandement des armees, manda 
au cardinal que sa sante ne lui permeitant pas de feurnir aux 
faliques d’une campagne, il demandeit d’eire releve. Le car- 
dinal donna ce commandement au marechal de Broglio, affoibli 
par deux apoplexies. Des.son arrivee, ce marechal se brouilla 
‘avec M. de Belle-Isle. Broglio.changea toutes les dispositions 
de son predecesseur.““ Belliele fehrte über Würzburg , wo er 
von dem Zärftbifchof viele Ehre empfing, nach Frankfurt zurüd. 
Der Donner. der Kanonen begrüßte feine Anfunft, 4. Jan. 1742, 
Bereits hatten die Wahlconferenzen ihren Anfang genommen, 
Am 12. Jan. empfing Bellisfe von dem Kurfürfien von Cöln 
einen öffentlichen Beſuch, am 18. hielt er feinen feierlichen Ein⸗ 
zug, „wobey eine folhe Pracht, Magnificenz und Koſtbarkeit zu 
fehen war, als kaum jemals bey folder Gelegenheit wahrge⸗ 
nommen worden. Er. faß zu Pferde und hatte ein blanfammtes 
ned Kleid an, dad auf allen Näthen reich mit Golde gefidt 
war. Er trug über ben Schultern das Drdensband bes heil. 
Geiſtes, und auf der Bruf den Stern veih mit Diamanten be« 
fest. Das Pferd war auf Pohlnifch fehr prächtig aufgezäumet. 
Die Wallrappe war von Drap d'Argent, reich mit Gplde ges 
Kit. An den Füßen hatte ex weiße feidene Strümpfe mit gol« 
denen Zwideln. Seine 6 Staatsfutfchen, die ihm folgten, wa⸗ 
ven indgefammt von dem föftlichften Sammet‘, bavon die erſte 
von tothen Sammet mit Golde, und bie andere von blauen 
Sammet mit Silber gefidt war. Vor jedweder Kutiche war 
ein befonderer Zug der fhönften Pferde, als. Grauſchimmel, Iſa⸗ 
hellen, Rappen, Scheden, Normänner und Braune, die insge⸗ 
fammt aufs prächtigfte gezäumt und aufgepugt waren. Alle 
vornehme franzöfifhe Herren und Edellente waren zu Pferde. 
Es folgten 34 Kutfchen, die alle überaus nett und zierlih aus⸗ 
Raffirt waren. Man rechnete das ganze Gefolge auf 600 Per⸗ 
fonen. Der Marfhall hatte hierbey. ein überaus friſches und 
munteres Anfehben. Er grüßte jedermann mit einer jehr anfläns 
digen Freundlichkeit. Seine natürlichen Manieren gaben ihn ale 
einen Kriegsmann zu erfennen, und ein gewißer Blid von Huld 
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und Güte erwarb ihm die Gewogenheit, des Volks. Den 23. 
San, muſte er ſich nebf allen andern fremden Geſandten, Mir 
niftri6 und Standsperſonen, nad alter Gewohnheit, aus der 
Stadt begeben, weil den folgenden Tag die Kayferwahl vor fid 
geben follte. Diele fiel, wie fhon längft durch die Bemühungen 
bes Marſchalls feſte gefegt worden, auf ben Ehurfürken von 
Bayern, der unter dem Namen Caroli VII. öffentlich proclamirt 
wurde. Abends nad vollbrachter Wahl fam der Marſchall nebft 
den andern fremden Geſandten und Cavalierg wieder in bie 
Stadt und Tieß fein Quartier prächtig und finnreih illuminiren. 
Den 24. Febr. that er eine Reife nach Fraukreich und Tangte 
den 2. März in der Nacht zu Verſailles an, wo er von dem. 
Könige fehr gnädig empfangen wurde. Diefer Monarhe war 
mit feiert Dienften dermalen wohl zufrieden, daß er ihn den 
15. März zum Herzog ereirte. Den 21. April langte er wieder 
zu Franffurt an, von dar er den 15. May fih mit feinem Bru⸗ 
der zur Armee in Böhmen erhub, die bisher der Marſchall von 
Broglio commandirt hatte.” 

Bellisle war kaum bei der Armee eingetroffen, und ber 
Fürft von Lobfowig überfchritt in der verwegenften Weife mit 
feinen 7000 ‚Mann die Moldau, um bie. Belagerung des feften 
Schloſſes Frauenberg vorzunehmen. Die franzöfifhen Marfchalle, 
denen eine Berftärfung von 10,000 Mann zugefommen, züdten 
zum Eutfag heran. -„Breglio fit passer tout. son corps par .un 
deflle tres Etroit aupres de Zahay, que Lobkowitz avoit garni 
de quelque infanterie. Les premiers .escadrons francois qui 
deboucherent sans ordre ni disposition, attaquèrent les cui- 
rassiers de Hohenzollern et de Bernis, qui faisseient l’arriere- 
garde de Lobkowitz et les battirent. Les Autrichiens avoient 
à dos un bois, ou üs se rallierent a differentes reprises; mais 
comme le nombre des Francois augmentoit, ils enfoncerent 
enfin les ennemis, et M. de Lobkowitz ne se crut en süretd 
qwen gagnant en häte Budweis. Les Francois firent valoir 
Vaflaire de Zahay (22. mai 1742) comme. la. plus grande vic- 
toire: la bataille de Pharsale ne fit pas plus de bruit a Rome 
que ce petit combat n’en fit a Paris. La feiblesse du cardi- 
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nal de Fleury avoit besoin diétre corroboree par quelques 
heureux succes, et les deux marechaux qui s’etoient trouvds 
a ce choc, vouloient rajeunir la memoire de leur ancienne rö- 
putution. Le marechal de Belle-Isle, ivre de ses succes, tant 
@ Francfort qu’a Zahay, vaın d’avoir doune un emperenr @ 
TAllemagne, se rendit au camp du roi (de Prusse) pour con- 
certer avec ce prince les moyens de-tirer les, Saxons de leur 
paralysie. M. de Belle-Isle avoit mal choisi son temps.“ Schon 
waren Unterhandiungen mit Deftteich‘ angefnüpft, welche zu den 
Präliminarien vom 11. Jun., zu dem Friedensfchluß vom .28. 
Jul. führten. Diefes Refultat vorausfehend, fol Bellisle fehr 
ungeberbig gegen den König fid) benommen haben, 

Immer noch verftiimmt verließ der Marfchall das preufiiiche 
Lager bei Kuttenberg, um nad einem kurzen Aufenthalt in Dress 
den, die Anflalten für die Bertheidigung von Prag zu leiten, 
Denn dahin drängte allgemach die öftreichifche Armee, und von 
Pofition zu Pofition weihend, fah Broglio ſich genöthigt, unter 
den Kanonen von Prag Zuflucht zu fuchen, während die Stadt 
völlig durch die Deftreicher eingeſchloſſen, diefe, eine ordentlide 
Belagerung vorzunehmen, nur mehr auf die ſchwere Artillerie 
warteten. In einer Unterrebung ,.. fo Bellisle am 2. Jul. auf 
Schloß Komorzan mit dem Grafen von Königseck hatte, erbot 
er fi, die Stadt zu übergeben, fo man den fäntlichen franzoͤ⸗ 
fiihen Truppen in und bei der Stadt ferien Abzug gewähren 
würde. Das Anerbieten, am 20. Zul. durch einen Parlementarr 
wiederholt, wurde jedesmal abgemiefen,, verlangt, daß die Bes 
fagung, und minder nidt des Marſchalls von Broglio Corps 
fi friegsgefangen gebe. Bereits gingen Lebensmittel und Fou⸗ 
vage in der eng blofixten Stadt auf die Neige, am 3. Aug, 
erſchien Pferdefleifch auf den Tafeln der beiden Marfhalle, an 
der Freitafel, welche Bellisle täglich. den Dfficieren gab ,. war 
Pferdefleiſch das einzige Gericht. Am 15. wurbe das Corps von 
Broglio vollends in die Stadt zurüdgeiworfen. Den 17. .eröffe 
neten die Deftreicher die Laufgräben, ihre Arbeiten wurden aber 
durch hänfige Ausfälle gar ſehr erfchwert. „On regarde comme 
l’evenement-le plus memorable de ce siege la grande :sortie-des 
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befehligte der Kurfuͤrſt von Bayern, in der Eigen ſchafi eines 
General⸗Lieutenants des Königs von Frankreich. Am 2. Det— 
1741 empfing er die Huldigung ab Seiten der Stände von Ober⸗ 
öſtreich. Schon hatten feine Bortruppen Et. Pölten erreicht, 
ſchon hatte er den Commandanten von Wien, den täpfern Khe⸗ 
venhüller zue Lebergabe auffordern Taffen, da erregien der Sach⸗ 
fen Fortfchritte in-Böhmen feine Beſorgniß, es möchte dieſes 
Land, fo er bereits als fein Eigenthum betrachtete, ihm ent« 
zugen werden. Er verließ feine eigentliche Operationslinie, die 
Donau, um füh in das Innere. von Böhmen zu vertiefen. Prag 
wurde am 26. Nov. von ben vereinigten Bayern, Sachſen und 
Sranzofen genommen. ‚Le marechal de Belle-Isle, que Im 
scialique avoil relenn a Dresde, tant que les affaires parurent 
. criliques en Boheme, se rendit a Prague d’abord apres sa 
veddition‘“ (Histoire -de mon temps). „Allhier follte er die 
Theilung der Defterreihifchen Lande veguliren helfen. Er ver- 
fertigte auch verfchiedene Projeete, die der Königin von Ungern 
mitgetheift wurden, machte fi) aber dadurch fo verhaßt, daß 
biefelbe faft feinen Namen nicht nennen hören fonnte, auch ihn 
öffentlich befchuldigte,, er babe ſchon 1730 zu Ruremburg eine 
Confpiration angezebdelt und durch verfchiedene Spionen befagte 
Stadt mit der dafıgen Garnifon in Franzöfiihe Hänte zu lie⸗ 
fern gefucht.” Mit der Eonfpiration hat es allerdings feine 
Richtigfeit. „Gott jey unendlicher Dand,” heißt ed. in ben Ges- 
tis Trevirorum, „daß durch kluge Vorſorge die an der Beftung 
Luxemburg, jo den 11. Nov. 1730 durch angelegte Lunten au 
die Magazinen hätte follen gefprengetund von den Krangofen 
überrumpelt werden, angejponnene Berrätherep zernichtet worden. 
Den 28. Jun. 1732 ıf zu Luxemburg an denen bewuflen Ber 
räthern die Execution vorgenommen worden. Der fogenannte 
Damour, fo von Franckreich viele Jahre Penfionen genoffen, und 
mit dem Commandanten von Meg verrächerifher Weiß correds 
pondiret, wurde auf einem Schlitten zum Gerichtsplatz geſchleppt 
und nebft noch einigen aufgebendt, zwey andere enthauptet, und 
die übrige Intereffirte mit Confiscation ihrer Güteren des Lan⸗ 
des verwieſen.“ 
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„Le marcchal de Belle-Isle, plus flatte de la reprisen- 
tation de l’ambassade que du commandement des armees, manda 
an cardinal que sa sante ne lui permettant pas de feurnir aux 
faligues d'une campagne, il demandeit d'étre releve. Le car- 
dinal donna ce commandement au marechal de Broglio, affoibli 
par deux apoplexies. Des.son arrivee, ce marechal se brouilla 
‘avec M. de Belle-Isle. Broglio changea toutes les dispositions 
de son predecesseur.““ Bellisle fehrte über Würzburg, wo er 
von dem Färftbifchof viele Ehre empfing, nach Frankfurt zurüd. 
Der Donner. der Kanonen begrüßte feine Anfunft, 4. Jan. 1742, 
Bereits hatten die Wahlconferenzen ihren Anfang genommen. 
Am 12. Jan. empfing Bellisie von dem Kurfürflen von Cöln 
einen öffentlichen Befuch, am 18. hielt er feinen feierlichen Eins 
zug, „wobey eine ſolche Pracht, Magnificenz und Kofbarfeit zu 
feben war, als faum jemals bey ſolcher Gelegenheit wahrges 
nommen worden. Er faß zu Pferde und hatte ein blauſammte⸗ 
ned Kleid an, das auf allen Näthen reich mit Golde geſtickt 
war. Er trug über den Schultern das Ordensband des heil. 
Geiſtes, und auf der Bruſt den Stern reih mit Diamanten be= 
fest. Das Pferd war auf Pohlnifch ſehr prächtig aufgezäumet. 
Die Wallrappe war von Drap d'Argent, rei mit Golde ges 
Kit. An den Füßen hatte er weiße feidene Strümpfe mit gol⸗ 
denen: Zwideln. Seine 6 Staatsfutfchen, die ihm folgten, wa⸗ 
ven insgeſammt von dem koſtlichſten Sammet‘, davon bie erfte 
‚von rothen Sammet mit Golde, und bie andere von blauen 
Sammet mit Silber geficdt war. Bor jedweder Kutiche war 
ein befonderer Zug der fehönften Pferde, als Grauſchimmel, Iſa⸗ 
bellen, Rappen, Scheden, Normänner und Braune, die insge⸗ 
fammt aufs yprächtigfte gezäumt und anfgepugt waren, Alle 
vornehme franzöſiſche Herren und Edelleute waren zu Pferde, 
Es folgten 34 Kutſchen, die alle überaus nett und zierlich aus⸗ 
ſiaffirt waren. Man rechnete das ganze Gefolge auf 600 Per⸗ 
ſonen. Der Marſchall hatte hierbey ein überaus friſches und 
munteres Anfehen. Er grüßte jedermann mit einer ſehr anfläns 
digen Freundlichkeit. Seine natürlichen Manieren gaben ihn als 
einen Kriegsmann zu erfennen, und ein gewißer Dlid von Huld 
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und Güte erwarb ihm die Gewogenpeit. des Volks. Den 23. 
San. mufte er ſich nebſt allen andern fremden Gefandten, Mis 
nifiris und Standsperfonen, nad alter Gewohnheit, aus der 
Stadt begeben, weil den folgenden Tag die Rayferwahl vor fi 
geben follte. Diele fiel, wie ſchon längft durch die Bemähungen 
des Marfchalls fefte gefegt worden, auf den Ehurfürken von 
Bayern, der: unter dem Namen Caroli VII. öffentlich proclamirt 
wurde. Abends nad vollbrachter Wahl fam der Marſchall nebſt 
ben andern fremden GSefandten und Gavalierg wieder in bie 
Stadt und ließ fein Quartier prächtig und ſinnreich illuminiren. 
Den 24. Febr. that er eine Reife nah Franfreid) und langte 
ben 2. März in der Nacht zn Berfailled an, wo er yon dem. 
Könige fehr gnädig empfangen wurde. Dieſer Monarche war 
mit feinen Dienften dermalen wohl ‘zufrieden, daß er ihn den 
15. März zum Herzog ereirte.. Den 21. April langte er wieder 
zu Sranffurt an, von dar er den 15. May fih mit feinem Brus 
der zur Armee in Böhmen erhub, die bigher der Marfchall von 
Broglio commanbdirt hatte.” 

Bellisfe war faum bei der Armee eingetroffen, und der 
Fürft von Lobkowitz überichritt in der verwegenften Weife mit 
feinen 7000 Mann die- Moldau, um die Belagerung des feften 
Schloſſes Frauenberg vorzunehmen. Die franzöftfhen Marfchalle, 
denen eine Berftärkfung von 10,000 Mann zugefommen, züdten 
zum Entfag heran, -„Broglio fit passer tout son corps par .un 
defile tres Etroit aupres de Zahay, que Lobkowitz avoit garni 
de quelgue infanterie. Les premiers .escadrons francois qui 
deboucherent sans ordre ni disposition, allaquerent les cui- 
rassiers de Hohenzollern et de Bernis, qui faiseient l’arriere- 
garde de Lobkowitz et les battirent. Les Autrichiens avoient 
à dos un bois, ou is se rallierent a differentes reprises; mais 
comme le nombre des Francois augmentoit, ils enfoncerent 
enfin les ennemis, et M. de Lobkowitz ne se crut en süretd 
qwen gagnant en häte Budweis. Les Francois firent valoir 
Vaflaire de Zahay (22. mai 1742) comme. la plus grande vic- 
toire: la bataille de Pharsale ne fit pas plus de bruit a Rome 
que ce petit combat n’en fil a Paris. La feiblesse du cardi- 
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heureux succes , et les deux marechaux qui s’etoient trouvds 
à ce choc, vonloient rajeunir la memoire de leur ancienne re- 
putution. Le marcchal de Belle-Isle, ivre de ses succes, tant 
à Francfort qu’a Zahay, vain d’avoir donne un empereur à 
FAllemagne, se rendit au camp du roi (de Prusse) poar con- 
cerler avec ce prince les moyens de tirer les Saxons de leur 
paralysie. M. de Belle-Isle avoit mal chvisi son temps.“ Schon 
waren Unterhbandfungen mit Deftteich‘ angefnüpft, welche zu den 
Präliminarien vom 11. Jun., zu dem Friedensihluß vom 28. 
Jul. führten. Diefes Refultat vorausfehend, fol Bellisle fehr 
ungeberbig gegen den König fi benommen haben. 

Immer noch veritiimmt verließ ber Marfchall das preuffiiche 
Lager bei Kuttenberg, um nach einem furzen Aufenthalt in Dres⸗ 
ben, die Anftalten für die Vertheidigung von Prag zu leiten. 
Denn dahin drängte allgemad die öftreihifche Armee, und von 
Pofition zu Pofition weichend, fah Broglio ſich genöthigt, unter 
den Kanonen von Prag Zuflucht zu fuchen, während die Stadt 
völlig durch die Defireicher eingefchloffen, dieſe, eine ordentliche 
Belagerung vorzunehmen, nur mehr auf die ſchwere Artillerie 
warteten. In einer Unterrebung , jo Bellisle am 2. Jul. auf 
Schloß Komorzan mit dem Grafen von Königeed hatte, erbot 
er fih, die Stadt zu übergeben, fo man ben fämtlichen französ 
fiiben Truppen in und bei der Stadt ferien Abzug gewähren 
würde, Das Anerbieten, am 20. Zul. durch einen Parlementair 
wiederholt, wurde jedesmal abgewieſen, verlangt, daß die Bes 
fagung, uud minder nidt des Marſchalls von Broglio Corps 
fi) Triegägefangen gebe. Bereits gingen Lebensmittel und Fou⸗ 
vage in der eng blofixten Stadt auf die Neige, am 3. Aug, 
erſchien Pferdefleifh auf den Tafeln der beiden Marfchalle, an 
der Freitafel, welche Bellisle täglich den Dfficieren gab ,. war 
Pferbefleifch das einzige Gericht. Am 15. wurde das Corps von 
Broglio vollends in die Stadt zurüdgeiworfen. Den 17. eröff- 
neten die Deftreicher die Laufgräben, ihre Arbeiten wurden aber 
durch hänfige Ausfälle gar fehr erfchwert. ‚On regarde comme 
l’evenement le plus memorable de ‘ce siege la grande :sortie-des 
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hommes aux ennemis et leur enclouerent le canon qu’ils avoient 
en batteries. Les maredchaux de Belle-Isie et de Broglio ren- 
trerent triomphans dans Prague, suvis de leur prisonniers 
‘et des trophees qu'ils venoient d’emporter.““ Indeſſen näherte 
ſich allgemach der Entfag. Maillebois führte feine Armee aus 
Weſtphalen, über den Weflerwald, durch Franfen und die Ober» 
pfalz, nad dem Egerthal; von ihrer neuen Beflimmung, den in 
Prag eingefperrien Waffenbrüdern Luft zu machen, erhielten feine 
Streiter in Paris: den Beinamen les Mathurins, die Trinitarier, 
indem die Losfaufung chriftlicher Gefangenen diefer Ordensbrüder 
wefentlichfte Aufgabe. Von der Annäherung des Entfages in 
Kenntnig gejegt, war man öftreichifcher Seite nicht ungeneigt, 
den Franzoſen freien Abzug zu bewilligen, voraudgefegt, daß fie 
ganz Böhmen räumen würden. In der Zufammenfunft vom 
‚31. Aug. erffärte jedoch Bellisle dem Grafen von Künigsed, bie 
Umftände hätten fich zu fehr verändert, ale daß er dergleichen 
Anträgen Gehör geben könne. 

Die Laiferlihen Generale befanden fich in der Nothwendig⸗ 
keit, am 14. Sept. die Belagerung aufzuheben. Während ihre 
Hauptarmee gegen Pilfen ſich wendete, blieb einzig Feſteticz mit 
einigen taufend Ungern und Kroaten zurüd, um wenigftens den 
Schein einer Blofade vorzuftellen. Da er aber viel zu ſchwach, 
um die große Stadt vollftändig einzufchließen, fonnte er die Fran⸗ 
zofen nicht abhalten, daß fie in fiarfen Detachements audzogen, 
und aus entferntern Öegenden — drei Meilen um die Stadt hatte 
man alle Einwohner ſamt Vieh und Vorräthen mit Gewalt aus 
den Dörfern entfernt — Lebensmittel nach Prag brachten. Noch 
weniger vermodte es Felteticz den Bewegungen ded Marſchalls 
von Broglio hinderlich zu werden ; diefer, nachdem er mit 12,000 
Mann Prag verlaffen, feste fi) bei Töplig, um dort des Anzuge 
von Maillebois zu erwarten. Er wartete vergeblich, durch feine 
Snfteuctionen gebunden vermochte Mailleboig Die Mündung ber 
Eger nicht zu erreichen, vielmehr zog er fih, nad manderlei 
Tätonnements nach Bayern zurüd, und Broglio, der einen 
Theil feiner Truppen zur Berflärtung der Befagung von Prag 
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abgegeben, wendete fih nah Sachſen, um dur Franken und 
die Oberpfalz die Vereinigung mit Maillebois zu erzielen. 

Prinz Karl von Lothringen mit der öftreichifchen Hauptarmee 
folgte den Franzoſen auf dem Fuße, während Fürſt Lobkowitz, ben 
er mit einem mäßigen Corps in Böhmen zurüdgelaffen, vom 2. 
Nov. an Prag neuerdings umſchloß. Der Befagerten waren nicht 
weniger als der Belagerer, gleichwohl Tießen jene ſich alle Mittel 
und Wege, durch welche dem abermals einreigenden Mangel an 
Lebensmitteln zu feuern geweſen wäre, verfchfießen. Sie litten 
gleich fehr unter der Einwirfung von Hunger und Kälte, wäh- 
rend der Fürft von Lobfowig, feinen Truppen Erleichterung zu 
verfchaffen, fie dem größern Theile nad) in die bisher mehr ge» 
fhonten entferntern Gegenden verlegte, für den eigentlichen Dienft- 
der Blofade nur zerfireute Haufen von Hufaren zurüdlieg. Dies 
fer Umfand vornehmlich machte ed dem Marſchall von Bellisle 
möglich , einen von dem Kriegsminifter empfangenen Befehl zu 
vollfiveden. Es fol d'Argenſon diefer Minifter geweien fein, ich 
muß jedoch erinnern, daß deſſen Minifterium mit dem 1. Jan. 
1743 anhebt, während der Ausmarſch der Franzofen in der Nacht 
vom 16.—17. Dec. erfolgte. Es fehreibt von demſelben König 
Friedrich II.: 

„Quoique l’armee de Maillebois joint aux Bavarois, fut 
encore sur les frontieres de !"4utriche, le prince de Lobka- 
wilz avec 16,000 Hongrois tenoit toujours le marechal de: 
Belle-Isle bloquho dans Prague avec 16,000 Francois. Le 
corps de M. de Belle-Isle etoit presque tout compose d’infan-. 
terie, et celui des Autrichiens de cavalerie. Cette situation 
inquietoit M. d’Argenson: soil par impalience, soit par hu- 
meur, soit par legerele, ce robin fit expedier au mardchal de 
Belle-Isle l’ordre d’evacuer Prague. Let. ordre etoit plus fa- 
cile à donner qua executer. Le marechal fit ses dispasitions 
en consequence ; il fit sorlir la garnison le 18. de decembre 
au soir par un froid tres-piquant; il gagna trois marches sur 
le prince Lobkowitz, et enfilant un chemin dificile qui don- 
noit peu de prise a la cavalerie de Pennemi, il continaa de 
longer TEger, et arriva le dixieme jour-de sa marche a la 
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ville d’Eger: A000 hommes perirent de mistre et de froid par 
les marches forcdes qu’on leur fit faire; et cette armde del 
bree, reduite a 8000 combattans, fut partagee. Ce qui eteit 
encore en dtnt de servir, joignit M, de Maillebois en Baviere, 
et les corps entierement ruines furent envoyeds en Alsace pour 
se recruter. La Bohedme fut ainsi conquise et perdue, sans 
qu’aucune victoire ni des Franeois ni des Autrichiens eüt de- 
cidé entr’eux du sort des empires. Dans tout autre pays que 
la France, une retraite comme celle de M. de Belle-Isle. au- 
roit cause une consternation generale: en France, oü les pe- 
tites choses se traitent avec dignite et les grandes ldgerement, 
on ne fit qu’en rire et M. de Belle-Isle fut chansonnd: des- 
cuuplets ne meriteroient eertainement pas H’entrer dans un 
ouvrage aussi graue que le nötre, mais comme ces sortes de 
traits marquent la genie de la nation, nous eroyons 'ne paint 
devoir omeltre celui-ci; > 

Quand: Belle-Isle partit une nuit 

De Prague & petit bruit, 

Il dit, voyant la lune: 

Lumitre de mes jours, 

Asire de ma fortune, 

Conduisez-moi teajours. 

„En parcille occasion on auroit jeüne a Londres, exposed 
le Sacrement a Rone, coupe des tdtes & Fienne (?). Hl va- 
lait mieux se consoler par une eEpigramme. La retraite da 
marechal de. Belle-Isle eut le sort de toutes les actions des 
hommes: il y eut des fanatiques-qui par zele la comparörent 
4 la retraite des dix mille de Xenophon ; d’autres trouvoient 
que ovetie fuile honteuse ne pouvoit se oomparer qu’a@ la.de- 
faite de Guinegast. Ils avoient tort les uns et les autres; 
16,000 hommes qui evacuent Prague et se retirent de la Bo- 


-höme devant 16,000 hommes qui les poursuivent, n'ont ni les 


mömes dangers a courir, ni des chemins aussi longs à trauer- 
ser que les troupes de Xenophon. pour retourner du fond de 


"la Perse en Grece ; mais aussi ne faut-il pas outrer les choses, 


et comparer une marche, oü les Francois ne purent dtre en- 
tumes par les ennemis, a une defaite totale, Les dispositions 
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de M. de Belle-Isle etoient bonnes ; de geul reproche qu'on 
pwisse lui faire est de n’avoir pas dans sa marche assez m6- 
nage ses troupes.‘“ 

In Prag war eine Befagung von 6000 Mann, meift Kranke 
ober Reconvalefcenten, unter Cheverts Befehl zurüdgeblieben, und 
biefem aufgegeben, noch 8 oder 10 Tage fi zu halten, dann 
zu capituliven. Seiner Snftruction getreu, capftulirte Chevert 
den 26. Dec., benfelben Tag, daß Bellisle Eger erreichte, und 
am 2. Ian. 1743 erfolgte der Auszug der Franzofen, „denen,“ 
fdhreibt der Prager Cornova, „konnte man das Lob der firengfien 
Mannszucht, der äußerften Schonung des Bürgers, und felbft 
der Menfchenliebe nicht abfpredden. Man erfuhr wenig von Aus⸗ 
fhweifungen , bejonderg von jenen, die dem Gewerbsmann zur 
Laft fallen fonnten, und gar ‚nichts von Diebftählen , : die bey 
einer. zahlreichen Beſatzung fonft ſo ſchwer ganz zu verhindern 
fmd. Sie bezahlten alles baar, oft über den Werth, und bes 
trugen fich babey.mit fo vieler Höflichkeit, als wenn ihnen durch 
die Ueberlaffung der wohlbezahlten Waare ein Gefallen geſchehen 
wäre. Und ſelbſt gemeine Soldaten von ihnen vergaßen oft 
über dem Anblid hungernder Bürger ihre eigene Noth, und 
teilten freudig ihr ausgemeffenes Brod mit ihnen. Die einzige 
gegründete Klage der Prager war die, daß fie bey fieben Mils 
fionen an Branpfteuern ‚hatten entrichten müſſen.“ 

Am 4. Febr. bei fpätem Abend traf Bellisls mit feinem 
Bruder und einem zahlreichen Gefolge zu Franffurt ein, und 
noch in derfelben Nacht Fam er bei dem Kaifer zur Audienz. 
Den 12. wurde ibm von dem Kurprinzen von Bayern, Namens 
des Königs von Spanien, der Vließorden umgehängt. "Den 18. 
Febr. reifete er von Frankfurt ab, nachdem er vorher von dem 
Raifer in des h. R. R. Fürkenftand erhoben worden. Zu Ver⸗ 
failles wurde er ungemein gnädig empfangen, und zu ben wich 
tigften Berathungen gezogen, doch konnte er fi) bald überzeugen, 
daß er in dem Cardinal von Fleury (geft. 29. Januar 1743) 
feine vornehmfte Stüge verloren habe. Die Aspecten richtig bes 
urtheilend, erbat er ſich die Erlanbniß, in der Einfamfeit von 
Biſſy feiner allerdings wefentfich beeinträchtigten Gefundheit abs 
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zuwarten, Sie wurde. fehr' gern bewilligt, die Friſt aber von 
dem Patienten vornehmlich benußt, um fih durch neue Verbin⸗ 
dungen am Hofe und befonders mit dem Cardinal von Tencin 
gegen weitere Folgen feines Mißgefchides zu fihern. Man fors 
derte ihm Entwürfe für den Feldzug von 1744 ab, man überließ 
.e8 ihm, die Grenzen von Lothringen gegen einen feindlichen Ans 
griff zu fihern, man befignirte ihn gu einem Commando bei der 
Armee, welche der König nad dem Elfaß zu führen beabfichtigte. 
indem er, für diefe Expedition gerüftet, den Zuß dem Steig⸗ 
bügel einfegte, wurbe er von einem Schlaganfall betroffen, der 
ihn nöthigte, das ihm beflimmte Commando vorläufig an feinen 
Bruder abzugeben. 

In Kurzem wieberhergeftellt, folgte er dem König nad Meb, 
und genoß er der Ehre, in fein Quartier den Monarchen aufzus 
nehmen. Kaum darin eingeführt, wurde Ludwig XV. yon lebens⸗ 
gefährlicher Krankheit ergriffen, ein Umftand, der für den Augen» 
blick die oberfte Leitung der Angelegenheiten ver Monarchie in 
Bellisles Hände gab, nur daß er in dem ebenfalls zu Meg ans 
weienden Kriegsminifter D’Argenfon: einen Eollegen fand. Gleich⸗ 
wohl fonnte er das Commando der Armee in Bayern, wie eifs 
rig er darum fich bewarb, nicht erhalten, er verließ Straßburg 
und ging nad München, in der Abfiht wohl, fi des Kaifers 
Empfehlung für dasjenige, fo für jetzt der Gegenftand feines 
Ehrgeizes geworden, zu erbitten, Es eröffneten fi ihm aber 
in ben Conferenzgen, zu welden er tagtäglic) gezogen wurde, 
Ausfichten, die feinem Hang zur Intrigue beſſer zufagten: er ent« 
warf ein Profect, für deſſen Ausführung des Königs von Preuf- 
fen Mitwirkung unentbehrlih. Diefer fih zu verfihern, begab 
er fih von Münden über Caffel auf den Weg nad Berlin. 
Zu Caſſel hatte man ihm den Rath gegeben, das Hanndverifche 
Gebiet zu meiden, die Straße durdy das Eichsfeld nach Halber- 
fladt zu verfolgen: auf die Unverleglichfeit eines Gefandten po⸗ 
chend, fchlug er die Warnung in den Wind. Den 20. Dec, 
1744 Nachmittags langte er zu Elbingerode an, wo bereits bie 
Poſtpferde beſtellt. Der Poftmeifter unterlieg nicht, den Amts 
mann zu benachrichtigen, daß bei ihm zwei vornebme Herren, 
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bie nur franzoͤſiſch redeten, und ein zahlreiches Gefolge am fi 
hätten, abgeftiegen feien. Der Amtmann, durch das Gerücht 
son einer bevorftehenden Erpebition ber Franzoſen gegen das 
Hannöverifche beunruhigt, fchöpfte Verdacht um. die Fremden. 
Er bewaffnete in der Stille Bürger und Bauern, ließ durd fie 
die Dienerfchaft der beiden Herren, die vereinzelt in den Stra⸗ 
Ben ſich herumtrieh, aufgreifen, und alle Zugänge des Poſthauſes 
befegen. | 

Nach diefer Einleitung betrat er mit einigen Landfoldaten 
die dem Marfchall und feinem Bruder, dem angeblichen Secretair, 
angewieſene Stube, Der Marihall ging auf und nieder, Es 
begrüßte ihn der Amtmann, der Discuffion einleitend mit ber 
Frage: „Sie find vermushlich ein Paffagier ?” Das befahte der 
Reifende. „Wie heißen Sie denn?” Verſetzte der Marſchall: 
„warum fragen Sie dieſes, und wer find Sie, daß Sie alfo mid 
zue Rede fegen wollen?” Fragte der Amtmann weiter: „wer 
find Sie denn?” — „Ich glaube niht, Ihnen weder davon, 
noch von meinem Namen Redenfcaft geben zu Dürfen.” — „Gut 
denn,” verfegte der Amtmann, „ich weiß, Sie find ein franzöfts 
fher General, und da Frankreich dem König von England, un« 
ferm allergnädigften. Herren, auf deſſen Gebiet Sie fich befinden, 
den Krieg angefündigt hat, fo made ich, der. Amtmann biefigen 
Ortes, Sie zum Kriegsgefangenen.“ — „Mich zum Kriegsge⸗ 
fangenen !” fuhr der Marfhall auf. „Ja, und als folchen bitte 
ih Sie, mir Ihren. Degen auszuliefern.” Sprach der Mars 
ſchall: „Sch befinde mich alfo auf dem Gebiet des Königs von 
England, diefes habe ich nicht gewußt, wo find meine Leute 9% 
Daß fie in Sicherheit gebracht, verfegte der Amtmann. „Wird 
man mir niemand laflen, mich zu bedienen ?” Dafür erwarte ex 
ans Hannover Verhaltungsregeln, entgegnete wiederum der Amt 
mann, und der Marfchall gab feinen Degen ab. 

Man brachte die beiden Brüder nah dem Schloß Scharz- 
fels, und weiter nach Dfterode, und daſelbſt fie einftweilen feR 
zu halten, doch mit aller Achtung zu behandeln, wurde von Han« 
nover aus. befohlen. Man fchiete die koſtbarſten Weine und 
zwei Hofföche nach Ofterode, und ber Jaͤgerei wurde aufgegeben, 
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die improvifirte Käche mit Wildpret zu verforgen. Fleißig befucht 
von dem Adel der Nachbarichaft,, fahen die beiden Gefangenen 
nicht felten die vornehmften Herren aus Hannover, bie wetteifernb 
ihnen die Zeit verfürzten. Die Defucher fanden den Marfchall 
in ruhiger, wärdiger Haltung, nur baß fein alter Feind, das 
Hüftweh, ihm mitunter traurige Stunden bereitete. Unbefchreib- 
liche. Freude ergab fih in England über des Bellisfe Gefangen 
fhaft: Hohe und Niedere nahmen dabei Antheil und leerten 
viele taufend Gläſer auf die Gefundheit:. des Amtmannd von 
Elbingerode, den ber König felbft mit 1000 Pf. St. beſchenkte, 
ibm auch ein ungleich. einträglicheres Amt verlieh. Man hielt 
es aber zweckmäßig, das englifche Volk durch den Unblid der 
beiden Gefangenen zu ergögen, und ed wurde Befehl gegeben, 
fie herüber zu bringen. Am 18. Januar 1745 verließ der Mar 
fhall Ofterode, am 26. langte er, durch wiederholte Krankheits⸗ 
anfälle beunruhigt, zu Stade an, den 15. Febr. wurde er von dem 
aus England zu feiner Uebernahme commandirten Obrift Grafen 
von Douglas übernommen, am 16. verließ er Stade, um fich den 
17. Abends zu Cuxhaven an Borb des Kriegsichiffes Wager, 
fo der Capitain, nadhmalige Admiral Bing commandirte, ein 
zufchiffen. Zu-mehrer Sicherheit wasen dem Wager noch andere 
Schiffe beigegeben. Den 24. Febr. wurden die Gefangenen zu 
Harwich ang Land geſetzt; der Marſchall theilte an den Capitain 
und bie ganze Equipage ſehr reiche Geſchenke aus. Am 1. März 
verließ ee Harwich, um unter Bededung von zwei Compagnien 
Dragoner fih nah dem Orte feiner Beſtimmung, Windfor, zu 
begeben. Dafelbft wurbe jedem ber beiden Brüder ein abgefon« 
dertes Appartement angewieſen; für ihre Tafel waren täglich 
50 Pf. St, bewilligt, unabhängig.von 12,000 Pf. St., welde 
der franzöftfhe Hof bei dem Banguier van Red in London ihs 
nen zur Verfügung geftellt Hatte. Bewacht wurden fie von 8 Ca⸗ 
pitains and 90 Mann von der Zußgarde, ald Commandant fand 
zu Windfor General Folliot. 

Mittlerweile hasten ber franzöfffehe Hof und ber Kaiſer 
alles Mögliche geihan, um die Luslaffımg, bes Marfchalls zu bes 
wirfen, für ihn die Unverleglichfeit eines Gefandien, oder fubs 
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fidiarifch die Anwendbarkeit des Cartels von 1743, wonach er 
mit 32,000 Gulden zu vanzioniren , geltend gemacht, doc 
wurde vorläufig nur erreicht, daß bie beiden Gefangenen auf 
ber Terraffe von Windfor fpazieren geben, auch an Freunde und 
Angehörige in Frankreich ſchreiben mochten, nachdem fie das Ber- 
fpredyen abgegeben, mit politifchen Angelegenheiten ſich nicht 
befafien zu wollen. Den 6. April erhielten fie die Erlaub⸗ 
niß zu Ereurfionen, die doch den Rayon von 10 englifchen Mei» 
en nicht überfchreiten , auch ftets 5 Meilen von der Hauptftadt 
entfernt bleiben follten. Sie mietheten hierauf, um 200 Pf. St. 
jährlih, der Herzogin von Northumberland Haus bei Windfor, 
und bezogen ſolches ben 24. April. Aber fhon im Aug. erhiels 
ten fie ihre Sreiheit wieder, unter ber einzigen Verpflichtung, 
wider England und beffen Alliirte nicht zu dienen, es fei denn 
in Anfehung ihrer dem Cartel von 1743 Genüge gethban. Vor 
ihrer Abreife von dem Herzog von Neweaftle zu Claremont, 
von dem Herzog von Grafton zu Hamptoncourt herrlich bes 
wirthet, fehifften fie am 26. zu Dover fih ein. Der Marfhall 
wurbe zu Calais, den 27. Morgens, unter Löfung der Kanonen 
empfangen, drei aus bes Könige Hauptquartier entfendete Cou⸗ 
riere warteten feiner, einige Stunden fpäter eilte auch die Mar- 
ſchallin herbei, den ſehnlich Erwarteten zu begrüßen. Reichliche 
Geſchenke empfingen ber Dbrift Dury, welder bes Marſchalls 
Begleiter gewefen, wie auch fäntlihe Officiere und Mannfchaften 
von dem Schiffe, fo ihn herüber gebracht. Am Morgen des 28, 
begab er ſich, von feinem Bruder begleitet, auf die Reife nad 
dem Hauptquartier, fo er noch an demfelben Tage zu Lippelo 
erreichte. Dem gnädigften Empfang ab Seiten des Monarchen 
folgte der Befehl, fofort eine Anzahl englifcher Gefangenen , fo 
viel Die Ranzion des Marſchalls betragen würde, in Freiheit gu 
fegen. Dann wurde fein Gutachten um des Feldzugs bisherige 
Dperationen verlangt, und tabelte er vorall, daß man ben 
Hauptzwed außer Augen gefegt, und hierdurch dem Großherzog 
son Toscana den Weg zur Kaiferwürbe geöffnet habe. 

Sn des Königs Gefolge verlieg Bellisle Anfangs Sept. 
die Armee, und wurde er mehreniheils in des Monarchen Ca⸗ 


18 * 


- 


272% Schonbarnolaſi. 


die improvifirte Käche mit Wildpret zu verſorgen. Fleißig beſucht 
von dem Adel ber Nachbarfchaft, fahen die beiden Gefangenen 
nicht felten die vornehmften Herren aus Hannover, die wetteifernd 
ihnen die Zeit verfürzten. Die Defucher fanden den Marfchall 
in ruhiger, wuͤrdiger Haltung, nur daß fein alter Feind, das 
Hüftweh, ihm mitunter traurige Stunden bereitete. Unbefchreib 
liche. Freude ergab ih in England über des Bellisle Gefangen 
fhaft: Hohe und Niedere nahmen dabei Antheil und leerten 
viele taufend Gläſer auf die Gefundheit bes Amtmanns von 
Elbingerode, ben der König feld mit 1000 Pf. St. befchenkte, 
ibm auch ein ungleich, einträglicheres Amt verlieh. Man hielt 
es aber zweckmäßig, das englifche Volk Durch den Anblid der 
beiden Gefangenen zu ergögen, und ed wurde Befehl gegeben, 
fie herüber zu bringen. Am 18. Januar 1745 verließ der Mar⸗ 
ſchall Dfterode, am 26. langte er, durch wiederholte Krankheits⸗ 
anfälle beunruhigt, zu Stade an, den 15. Febr. wurde er von dem 
aus England zu feiner Uebernahme commandirten Obrift Srafen 
von Douglas übernommen, am 16. verließ er Stade, um fich ven 
47. Abends zu Cuxhaven an Bord des Kriegsſchiffes Wager, 
fo der Capitain, nachmalige Admiral Bing commandirte, eins 
zufchiffen. Zu mehrer Sicherheit waren dem Wager noch andere 
Schiffe beigegeben. Den 24. Febr. wurden die Gefangenen zu 
Harwich ans Land geſetzt; der Marſchall theilte an den Capitain 
und bie ganze Equipage ſehr reiche Geſchenke aus. Am 1. März 
verließ er Harwich, um unter Bededung von zwei Compagnien 
Dragoner fih nah dem Orte feiner Beſtimmung, Windfor, zu 
begeben. Daſelbſt wurbe jedem ber beiden Brüder ein abgefon- 
derted Appartement angeriefen ; für ihre Tafel waren täglich 
50 Pf. St, bewilligt, unabhängig.von 12,000 Pf. St., welde 
der franzöfifche Hof bei dem Banguier san Ned in London ih» 
nen zur Verfügung geftellt Hatte. Bewacht wurden fie von 8 Ca» 
pitains und 90 Mann von der Fußgarde, als Commandant ftand 
gu Windfor Gereral Folliot. 

Mittlerweile hatten der franzöfifehe Hof und der Kaifer 
alles Mögliche geihan, um die Loslaſſung des Marfchalls zu bes 
wirken, für ihn die Unverleglichfeit eines Geſandien, oder ſub⸗ 
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fldiarifch die Anwendbarkeit des Garteld von 1743, wonach er 
mit 32,000 Gulden zu vanzioniren,, geltend gemacht, doc 
wurde vorläufig ‚nur erreiht, daß bie beiden Gefangenen auf 
ber Terraffe von Windfor fpazieren geben, auch an Freunde und 
Angehörige in Sranfreich fchreiben mochten, nachdem fie das Ver⸗ 
ſprechen abgegeben, mit politifchen Angelegenheiten ſich nicht 
befaffen zu wollen. Den 6. April erhielten fie die Erlaub⸗ 
niß zu Exeurfionen, die doch den Rayon von 10 englifchen Meis 
fen nicht überfchreiten, auch flets 5 Meilen von der Hauptfladt 
entfernt bleiben follten. Sie mietheten hierauf, um 200 Pf. St. 
jährlih, der Herzogin von Northumberland Haus bei Windfor, 
und bezogen foldhes den 24. April. Aber ſchon im Aug. erhiele 
ten fie ihre Freiheit wieder, unter ber einzigen Verpflichtung, 
wider England und deffen Allirte nicht zu dienen, es ſei denn 
in Anfehung ihrer dem Cartel von 1743 Genüge gethan. Vor 
ihrer Abreife von dem Herzog von Neweaftle zu Claremont, 
von dem Herzog von Grafton zu Hamptoncourt herrlich bes 
wirthet, fehifften fie am 26. zu Dover fih ein. Der Marfhall 
wurde zu Calais, den 27. Morgens, unter Röfung der Kanonen 
empfangen, drei aus des Könige Hauptquartier entfendete Cou⸗ 
riere warteten feiner, einige Stunden fpäter eilte auch die Mars 
fhallin herbei, den ſehnlich Erwarteten zu begrüßen. Reichliche 
Geſchenke empfingen der Obriſt Dury, welcher des Marſchalls 
Begleiter gewefen, wie auch fäntliche Officiere und Mannſchaften 
von dem Schiffe, fo ihn herüber gebracht. Am Morgen des 28. 
begab er ſich, von feinem Bruder begleitet, auf die Reife nad 
dem Hauptquartier, fo er noch an demfelden Tage zu Lippelo 
erreichte. Dem gnäbigflen Empfang ab Seiten ded Monarchen 
folgte der Befehl, fofort eine Anzahl engliiher Gefangenen , fo 
viel die Ranzion des Marſchalls betragen würde, in Freiheit gu 
fegen. Dann wurde fein Gutachten um des Feldzugs biaherige 
Dperationen verlangt, und, tabelte ev vorall, daß man ben 
Hauptzweck außer Augen gefegt, und hierdurch dem Großherzog 
von Toscana den Weg zur Kaiferwürbe geöffnet habe, 

Sn des Königs Gefolge verlieg Bellisie Anfangs Sept. 
die Armee, und wurde er mehrentheils in des Monarchen Bas 
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binet beſchaͤftigt, dann, Nov. 1746, mit dem Commando in der 
durch die Oeſtreicher bedrohten Provence bekleidet. Dahin eilte 
ſofort ſein Bruder, als welcher einſtweilen den Marſchall zu 
vertreten hatte. Sn feiner Stellung bei Graſſe war ber Legat 
nicht vermögend, ben Deftreihern den Uebergang des Bar zu 
verwehren. Sie bewirften denfelben den 30. Nov., während ber 
Marfhall am 2. Dec. im Lager eintraf. Er ließ die fleinernen 
Drüden über die Siagne fprengen, und retirirte bis Lorgueg, 
in der Meinung, in biefer Stellung des Anzuges feiner übrigen 
Truppen, wie auch der Spanier erwarten zu fünnen. Allein 
das unglückliche Gefecht bei Draguignan nöthigte ihn, über den 
Argensflug bis Luc und weiter bis Puget zu weichen. Bon bier 
aus deckte er Toulon, Marfeille und Air, aber der Belages 
rung von Antibes mußte er ihren Lauf laffen, bis dahin feine 
Bereinigung mit der Armee des Infanten und des Marques be 
la Mina ihm eine entfchiedene Ueberlegenheit fiherte, der Auf⸗ 
ftand in Genua den Deftreihern eine höchſt bedrohliche Diverfion 
machte. Die Offenfive gegen die feindliche Armee unter Browne 
ergreifend, befiegte Bellisle am 21. Jan. 1747 bei Caftellane den 
General Neuhaus, ber felbft ein Gefangner wurde. Die Oeſt⸗ 
reicher beeilten fih, die Belagerung von Antibes aufzuheben, 
concentrirten fih bei Gagned, und bewerfftelligten am 3. Febr. 
bei St. Laurent den Rüdzug über den Bar, ohne daß die Frans 
zofen ihnen beifommen Tönnen. „Der Mangel an Fourage und 
Subfiftenz war bey beyben Armeen fo groß, daß die Pferde mit 
bürrem Laube und fleinen Achten von den Dlivenbäumen unters 
halten werden muften. Der Marſchall von Bellisle hatte zwar 
bey dem Antritt feines Marche alle möglihe Mittel zur Er⸗ 
richtung binlängliher Magazine gebraucht, auch auffer den Fuh⸗ 
ren und Laſtthieren, die man darzu aufbringen fönnen, an ben 
Orten, wo ed baran gefehlet, durch Manns⸗ und Weibesperfos 
nen Proviant und Kourage forttragen laffen, ja es hatte ein 
jeder, der zu Pferde gefeffen, fein Bund Heu mit fi ſchleppen 
müflen, welches er fogar ſelbſt gethan, um andern dadurch ein 
gutes Erempel zu geben ; nichtödeftoweniger war der Mangel 
bey ber Armee hernach fo groß, daß es ihm würde unmöglich 
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geworben feyn, die Trouppen beyfammen zu behalten, wenn ber 
Feldzug nur noch etliche Tage gewähret hätte. Er Tieß darauf 
die Armee auseinandergeben und nahm fein Hauptquartier zu 
Grafje, der Infant aber und ber Marquis von la Dina zu 
Montpellier.” | 

Der Verſuch, den Feind aus ben Lerinifchen Inſeln zu vers 
treiben, mißlang,, dagegen wurbe der Stadt Avignon und ber 
Grafſchaft Benaiffin eine ftarfe Contribution auferlegt, und durch 
Heranziehung der Spanier im Juni 1747 eine Macht von 70— 
80,000 Dann vereinigt. Sie theilte fih in folder Weife, daß 
bie eine Colonne, die Durance aufwärts, gegen Guilleſtre fich 
wendete, während bie ſtärkſte Colonne, von dem Marſchall ſelbſt 
befehligt, in der Nacht vom 2.—3. Juni den Bar überfchritt, und 
die Piemontefer nöthigte, Nizza in Eile zn verlaffen. Die Stadt 
wurde von der Avantgarde, unter den Befehlen des Grafen von 
Bellisle befest, ed nahm berfelbe nach kurzem Widerftand Mon 
talban und Billafranca, um demnächſt ald Generalstieutenant dag 
Commando der andern Haupteolonne zu übernehmen. Sie hatte 
die Beftimmung, über Brianeon und den Mont⸗Genevre dem Her» 
zen von Piemont einzubrechen. Für fein Unternehmen waren dem 
Grafen 50 Bataillone beigegeben, im Falle des Gelingeng follte der 
Marſchallſtab ihm lohnen. Eines ſolchen Sporns hätte es für den 
Ehrgeizigen faum beburft. In drei Cofonnen ließ er feine Ba⸗ 
taillone gegen den Col de V’Affiette, Col della Sietta, yorrüden; 
ben hielt mit 14-Bataillonen der Graf von Bricherasco befegt, wies 
wohl er von dem commanbirenden General Grafen von San Ses 
baftiano Befehl erhalten, die Pofttion zu verlaffen, und fi auf 
Eriles zurüdzuziehen. Dem mündlichen Befehl wollte aber Bri⸗ 
cheraseo nicht gehorchen, bie Ordre fehriftlich fehen. Am 18. Jul. 
war des Grafen von Bellisle Armee Angefichts des Col de l'Aſſiette 
vereinigt, am 19. mit Tagesanbrud famen die Franzoſen zum 
Sturm oder vielmehr zur Schlachtbank. Denn in ihrer geſchützten 
Stellung fchoffen die Piemontefer in einer Sicherheit, wie fie nur 
der. Schießplag bieten mag, feine Kugel fehlte, und fehredlich 
war befonders ihrer Gegner Berluft an Officieren. Die franzöfte 
fhen Deferteure , die in großer Anzahl bei den Piemontefern 
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Dienft genommen, benugten bie ®elegenheit, an ben vormaligen 
Borgefegten, die ihnen weh gethan, fih zu rächen. In der Vers 
zweiflung um die ſchwere und vergebliche Einbuße, um bie Ente 
muthigung feiner Scharen, bildete Bellisle aus dem Reſt der 
Dfficiere eine heilige Cohorte, und an deren Spige verfudhte er 
den legten Sturm. An beiden Händen vertyundet über dem Bes 
mühen, eine Paliffade augzureißen, erfaßte er fie mit den Zähnen, 
und darüber wurde er von einem ©renadier des Regiments 
Montferat erfchoffen. In Unordnung wid die Armee auf Briancon 
zurüd. Des Feldherren Brieftafhe wurde nad Turin geichidt, 
und befundete ihr Inhalt eine Ehrbegierde und einen Liebesdrang 
obne Gleichen. 

Geboren zu Agde, 1693, hatte Ludwig Karl Armand Kouquet 
Graf von Bellisle ſich bei allen Unternehmungen feines Bruberg, 
im Felde wie im Cabinet beteiligt, auch bei vielen andern Ge» 
legenheiten Ehre und Ruhm geerndtet. Den Rüdzug der Oeſt⸗ 
reiher auf ihre Brüde bei Beinheim zu beunruhigen, 1744, 
wurde er commandirt, das Dorf Suffelnheim an dem Hagenauer 
Forſt zu nehmen, und entlebigte er fich des Auftrages in ber 
glänzendſten Weile. Damals jchon Generaf-Rieutenant, wurde 
er, indeß der Marihall von Coigny fi) zur Belagerung von 
Freiburg anfchidte, mit einem Corps von 10—12,000 Mann 
detachirt, um bie öſtreichiſchen Vorlande in Befig zu nehmen, 
und fie dem Kaifer ‚Huldigen zu Taffen, vermöge welcher Befim- 
mung das Corps den prächtigen Namen Eaiferlihe Huldigungss 
armee empfing. Den 6. Sept. 1744 vecupirte fie Rothenburg am 
Neckar. Aug feinem Lager bei_Zimmern entfendete Bellisle in. 
der Nacht vom 9. den Obriften Godernaur mit 300 Dragonern, 
um Billingen zu biofiren. Die A400 Schügen vom Aufgebot 
firedten auf die erfle Aufforderung dag Gewehr, und am 10. 
Sept. empfing ber Graf von Belliöle die Schlüffel der Stadt, 
in den nächften Tagen ein Faiferliher Commiffarius den Treus 
eid der Bürgerfchaft und der umliegenden Landſchaft. Am 14, 
lagerte Bellisle fid bei Stockach, den 15. bei Rabolfzel , von 
wo er in der folgenden Nacht 300 Dragoner betadirte, und 
burch fie die Stadt Conftanz auffordern Tieß; da lagen 00 
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Borariberger in Befagung, und die ertheilten eine abfchlägige 
Antwort. Indem fie aber bei ben Einwohnern eine unzuverläfftge 
Stimmung wahrzunehmen glaubten, richteten fie auf Geſchütz 
und Schießbedarf ein forgfames Auge. Ein Joch von ber Rheins 
brüde war fchon vorher abgemworfen worden. Die Behörden in 
der Stadt fegten mehr Vertrauen in den Beiſtand der Züricher, 
als in die Vorarlberger, die verſprochene Hülfe blieb jedoch aus, - 
und befchränfte man fich in Züri) auf die Verwendung an dem. 
faiferlichen und franzöfifchen Hofe. 

Stüdliherweife Tiefen die Franzofen von Gonflanz ab, 
Bellisle hob am 19. Sept. das Lager bei Radolfzell auf, und 
wenbete ſich Rheinaufwärts, den Waldſtädten zu. Den 20. ers 
fhienen feine Bortruppen Angefihts von Waldshut, deſſen Bür⸗ 
ger dem Kaifer huldigen, Brod und Fourage liefern mußten, 
während alles andere bar bezahlt, jeder Exceß, außer gegen die 
veifenden Trauben, vermieden wurde. Den 21. ging der Marfch 
von Waldshut nach Lauffenburg,, den 22. nad Seckingen, wo 
ebenfalls die Huldigung eingenommen wurde. Deputirte bes 
Santons Schafhaufen hatten an ber Grenze ben Grafen coms 
plimentirt, und dagegen viele Ehre empfangen. Den 22. Sept. 
gegen die Nacht wurde Rheinfelden auf dem rechten Rheinufer 
durch die Freicompagnien eingeſchloſſen, indeffen Bellisie mit 
dem rechten Flügel feiner Armee auf dem linken Ufer manoeuv⸗ 
rirte. Den 23, gegen 9 Uhr Morgens fangte er vor dem Plate 
an, und ließ er ohne Verweilen das Fort Burgftall, ober den 
Stein im Rhein, beſchießen, die Stadt aber dur die Grena« 
biere und Dragoner ber Sreicompagnien einnehmen. Dieſe ſetz⸗ 
ten fi in den Häufern fe, und thaten durch ihr euer dem 
des Feindes Einhalt. Den 24. ließ Bellisle feine drei Kleinen 
Stüde aufführen, um die Schanze an ber Communicationsbrüde 
zu befchießen. Das Feuer dauerte bis Abends in großer Heftigfeit. 
Den 25. bei anbrechendem Tage ftediten die Deftreiher die Brüde 
in Brand, es fiel aber gegen 7 Uhr eine feindliche Kugel in eine 
Pulvertonne, und das hierdurch veranlaßte Feuer ergriff die 
Blendungen und machte jede fernere Bertheidigung unmöglich. 
Gegen 10 Uhr wurde die weiße Fahne ausgeſteckt und ergab ſich 
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bie Beſatzung zu Sriegsgefangenfchaft, nur daß der Comman⸗ 
Bant und die Officiere auf Parole entlaffen werden follten. „Es 
it diefes Fort fehr anfehnlih. Man fand darinnen Borratb von 
allerhand Lebensmitteln, wie auch 20 Kanonen, 1 Mörfer, und 
viele Bomben, Kugeln, Granaten, und überhaupt alles, was zu 
einer guten Gegenwehr dienen fann.” Nach der Unterwerfung 
der Waldftädte wollte Bellisle nochmals fein Olück vor Conftanz 
verfuchen. Hinlänglich diesmal mit Artillerie verfehen, bezog er 
abermals das Lager bei Radolfszell, dafelbft aber fand fich der 
Graf von Elermont, ein Prinz aus dem Haufe Conde ein, und 
in befien Hände legte Bellisle das Commando nieder. Er bes 
gab fich zu der Belagerungsarmee vor Freiburg, Clermont aber 
entwickelte fofort die glänzenden Talente, die zumal in dem Taufe 
des fiebenjährigen Krieged bewundert werden follten, während er 
den Bregenzern, den Borarlbergern überhaupt, Gelegenheit ver- 
fchaffte, ihre Unerfchrodenheit, ihre treue Anhänglichfeit zu der 
Kaifertochter zu befunden. 

Unendlich viel, in jeder Beziehung, verlor in feinem Bruder 
der Marfhall von Bellisle. Le chevalier de Belle-Isle, frere 
du comte,“ fchrieb einftens dD’Argenfon, „a, suivant les gens 
qui les ont le plus praliques Tun et Tautre, plus de vues, 
detendue ei de soliditd dans les projets que son frere,; mais 
sl a bien moins de liant, de souplesse et de moyens de seduire 
et de persuader. Il a peut-dtre plus de connaissance de art 
de la guerre, de. la politiqus et de l’administralion; mais i] 
ne sail pas aussi bien faire valoir ce qu'il fait et ce quil 
imagine. Leur ambition est en commun, et le chevalier a la 
bonte de ne prendre dans les grands succes qu’une part de 
cadel; mais on pretend que, toujours .cached derriäre son alnd, 
sl lui est dune grande utilite, et qu'il lui manquerait beau- 
coup si quelque &uenement imprevu venait d les separer. Le 
chevalier travaille aux memoires du comte, rectifie ses plans, 
preside @ larrangement des affaires domestiques; tout est 
chez eusz indivis. Le chevalier, dtant d’une meilleure sante, 
se liore plus aus plaisirs que lafne, mais il ne perd pas pour 
cela un instant dans la conduite de leur ambition et de leurs 
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intrigues communes. La meilleure affaire que les deus freres 
aient faile a did Techange qu'ils firent, sous la regence, de 
la miserable ile de Belle-Isle cuntre le comte de Gisors, celus 
de Vernon, et les foreis de Lions et.des Andelys.“ 

Als die nächte Folge des Unglüdes vom Col de [’Affiette 
iſt das Fehlfchlagen des unter den glüdlichften Aufpicien bes 
gonnenen Yeldzuges zu betrachten. Die Armee in den Seealpen 
war über Sospello und Caftiglione bis Bentimiglia vorgedrungen,; 
hatte auch nad achttägigem Widerſtand das dafige Schloß am 
2. Jul. mit Accord erobert. Sie breitete fih darauf bis Breglio, 
Leutosca und S. Martino eines, andern Theiles bis S. Remo 
aus. Der Abfiht, dem belagerten Genua Luft zu machen, mußte 
ber Marfchall in der durd) jenen Trauerfall wefentlich veränderten 
Lage der. Dinge verzichten, er zog fih, 24. Jul., in die Grafſchaft 
Nizza zurüd, nahm in Nizza felbft fein Hauptquartier, ließ 
aber eine Befagung in dem Caſtell von Bentimiglia, behauptete 
auch durch feine Bortruppen den ganzen Landſtrich bis Mentone 
und Sospello, während er fich dergeftalten verfehanzte, daß feine 
Stellung als unangreifbar zu betrachten. Nachdem aber bes 
Königs von Sardinien Verſuch, durch das Thal der Stura in 
Branfreich einzubringen, rüdgängig geworden, ergriff der Mar- 
Shall nochmals die Dffenfive. Am 16. Det. ließ er feine Armee 
in drei Colonnen über Turbia, Peglia und Sospello vorgehen, 
dag er nicht nur das Caſtell von Bentimiglia entfegte, fondern 
auch den General von Leutrum und den Prinzen von Carignan 
nöthigte, ihre Pofitionen aufzugeben, und ihm die ganze Strede 
bis an Breglio und den Royafluß zu überlaſſen. An der Roya 
fielen mehre Scharmügel vor, darunter jened vom 24. Det. dag 
ernſtlichſte, endlich, am 5. Nov. gab der Marſchall dag Lager 
bei Mentone auf, zufamt Penna und Sospello und allen Pofis 
rungen an ber Roya. Bentimiglia, als der Außerfte Punkt, 
blieb ſtark befegt, das Hauptquartier Fam nah Nizza. Den 
Winter brachte Bellisle in Berfailled zu, im Mai 1748 wurbe 
er zum Pair von Frankreich creirt, den 28. Mai traf er wieder 
in Nizza ein. Laut feiner Inſtructionen follte er die Feindſelig⸗ 
Teiten nicht einftellen, es würden dann bie Piemontefer das 
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Beifpiel dazu geben. Mit den Borbereitungen eines Angriffs 
befhäftigt, empfing er ein Schreiben von dem fardinifchen Ger 
neral von Leutrum, worin biefer um die Einftellung ber Feind⸗ 
feligfeiten bat, angefehen fein König den zu Aachen verabrebeten 
Präliminarien beigetreten fei. Es wurde darauf Waffenſtillſtand 
geſchloſſen, und für die Dauer deffelben die Roya als der beiden 
Armeen Grenze angenommen. Durd) die GConventionen vom 
2. Dec. und 21. Januar 1749 wurde die Räumung ber im 
Friedensvertrag benannten Lande und Feflungen angeordnet, und 
bie Art und Weife, wie fie zu bewerfitelligen, beſtimmt. 
est endlich fonnte der Marfchall die Armee verlaſſen. Am 
24. April 1749 nahm er als Herzog und Pair don Frankreich 
feinen Sig im Parlament. An Amelots Stelle zum Mitglied 
der Academis francaise erwählt, Tegimirte er ih, 30. Jun., 
durch eine meifterbafte Rede: „il prononca un discours remar- 
quable par l’eloyuence noble qui y regnait, et surtout par. la 
maniere dent il loua le cardinal de Richelieu,, obligation de 
riqueur, difkcile à remplir d’une maniere nenve.““ Nicht weniger 
wurde die Rede bewundert, fo er ale Director der Afademie bei 
ber Aufnahme des Grafen von Biſſy vortrug, 29. Dec. 1750. 
Die Geburt des Herzogs von Burgund, geb. 13. Sept. 1751, 
geft. 22. März 1761, feierte er zu Meg in feiner Gouvernes 
mentsftabt zu zwei verfchiedenen Malen, den 26. Sept. und 
19. Det. Dergleichen Feftlichkeiten hatte Meg niemals gefehen. 
„Es wurde das erflemal nicht nur ein Feuerwerk angezündet, für 
die Bürgerfchaft freye Comödie und Ball angeordnet, ein präch⸗ 
tiges Banquet, wodey man 12 Tafeln fervirte, gegeben, und an 
jebermann, wer es nur verlangte, Wein und Speife ausgetheilet, 
fondern au die ganze Befagung, fo 8000 Mann ftarf war, in 
den Caſernen gefpeifet. Das anderemal wurden nicht nur 300 
Derfonen prächtig bewirthet, fondern auch auf den 5 vornehmſten 
Marftplägen herrliche Triumfbögen aufgerichtet und dem Bolfe 
auf jedwedem ein gebratener fetter Ochſe mit überflüffigem Brode 
und andern Rebenfyeifen, wie auch einer Menge Wein, Preiß 
gegeben. Des Abends fahe man bie ganze Stadt illuminirt, 
und die Nacht wurde in Tauter Luſt und Herrlichkeit zugebradyt.” 
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Im 3. 1756 infpieirte der Marſchall, nad dem Willen des 
Königs, die fämtlichen Feſtungen des Reihe, er entwarf aud 
den Plan für die Eroberung von Minorca, defien Ausführung 
ber Herzog von Richelieu übernahm. Damals bereits Mitglied 
bes Depeichens und Commercienrathes, wurde er im Main. I. 
an des alter Marſchalls von Nonilles Stelle in das Cabinet 
eingeführt, im 3. 1757 aber zum Chef des geheimen Staates 
rathes erklärt, als womit die Direetion des Minifteriums pers 
bunden. Den 28. Febr. 1758 wurde ihm die Berwaltung bes 
gefamten Kriegsweſens mit unbefchränfter Gewalt übertragen, 
Gleichwohl konnte er nicht verhindern, daß der Graf von Cler⸗ 
mont das Commando ber Armee in Deutfchland erhielt, und fol 
diefer für Die Einreden des Minifters Rache genommen haben, indem 
er in der Schlacht bei Crefeld, 23. Jun. 1758, ben einzigen Sohn 
bes Marfchalls, den Mestre-de-camp yon ben Carabiniere , mit 
biefem Prachtsegiment zu einer hoffnungsiofen verderblichen Charge 
verwendete. Der junge Mann, ‚le jeune seigneur le plus beau, le 
plus brave et le plus aimable de son temps,“‘ empfing eine töbts 
liche Schußwunde, an welcher er den 26. Jun. zu Neuß verſtarb. 
Ludwig Maria Fouquet Graf von Gifors, geb. 27. März 1732, 
war feit 1753 mit einer Mazarin⸗Mancini, des Herzogs von Niver- 
nais Tochter verheurathet, ohne jedoch Kinder zu haben. „Sein 
Bater, der Marfhall, wurde durch dieſen Tod ganz außerordent⸗ 
lich gerührt. Ihn einigermaßen aufzurichten, widerfuhr ihm eine 
Ehre, deren wenig Unterthanen fi jemals zu rühmen gehabt. 
Denn es ftatteten bey ihm den 7. Zul; der König, die Königin, 
ber Dauphin, die Infantin-Herzogin von Parma und bie Königl, 
Prinzeflin Adelaide, den folgenden Tag aber die Dauphine und 
die Königl. Prinzeffinea Victoria, Sophia und Louife die Con⸗ 
dolenz in Perſon ab.” 

In dem einzigen Sohne verlor der Marſchall Alles, was 
er in einem höchſt mühfamen Leben zu erbauen bemühet ges 
wefen, doch wmeifterte er den Schmerz infofern, dag in feiner 
amtlichen Thätigfeit keine Stodung bemerkbar wurde, „Les 
trois anndes de sun administration de la guerre furent mar- 
quée⸗ par les ordonnances les plus sages et les plas utiles; 
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entre autres par elle qui regla les nominations aux regi- 
ments, et arreia l’abus qui meltait a la tete d’un corps le 
fils d’un duc et pair, et méme d’un houme de la cour un peu 
favorise, lorsqu'il n’avait encore que douze ans: le marechal 
empecha pour llavenir, ces nominations de colonels a la ba- 
vette.“ Die Kriegefchule verdankte ihm ihre Erweiterung und 
Berfhönerung , auf feinen Betrieb wurde, die Verdienſte pros 
teſtantiſcher Dfftciere zu belohnen, im J. 1759 der Orden pour 
le merite geftiftet, er begründete zu Meg, im Jul. 1760, die 
Akademie, Behufs deren er aus eigenen Mitteln ein Capital von 
60,000 Livres augfegte. Den Krieg mit Preuffen, der allen feinen 
Untecedentien entgegen,. mißbilligte ev beharrlic, und könnte man 
annehmen, daß diefe Stimmung bed Kriegsminifierd auf den Gang 
des Krieges gewirkt habe,. fo anders mit feinem Abgang eine Ver⸗ 
änderung bes Kriegsglüdes bemerkbar geworden wäre. Schwer ers 
krankt im Ort. 1759, fo dag man an feinem Auffommen verziweis 
felte, überließ.er dag Herzogthum Bellisle, Das Marquifat Giſors 
und die Bicomte Vernon um die Summe von dritthalb Millionen 
an die Krone; davon wurden ihm 900,000 Livres bar bezahlt, 
für den Reft der Kauffumme nahın er eine Leibrente von 80,000 
Livres, deren er wenig über ein Jahr genoß. Abermals erfranft, 
ftarb er zu Paris, den 26. San. 1761. Bis zum lebten Augen⸗ 
blide war er im DBefige aller feiner geiftigen Fähigfeiten geblies 
ben, daher fein- erbaulihes Ende um fo Iebhaftern Eindrud 
machte. Nach feiner Berorbnung wurde er zu Biffy, der Ges 
mahlin (geft. 3. März 1755) und dem Sohne zur Seite bei- 
gelegt. Sein Univerfalstegatar wurde der Marquis von Caſtries. 
Einer Anverwandten,, der Demoifelle Becher, verfihrieb er ein 
jährlihes Einfommen von 12,000 Livres. Für die Dienerfchaft 
war eine Leibrente von 50,000 Livres ausgefegt, Das an Ports 
Noyal, unweit den Theatinern gelegene prächtige Hötel für alle 
Zeit dem Kriegsminifter zu einer Dienfimohnung gewidmet. 
Ein einziger, dem Marfchall überlebender Bruder, Bernhard 
Stanz Fouquet, geb. 1705, Erzbifchof zu Embrun im Sept. 1740, 
konnte ald ein Drbensmann, Dratorianer, bie Erbſchaft nicht 
anfprechen. 
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„Frankreich hat an dem Marſchall von Bellisle einen gros 
gen Staatsmann, einen erfeuchteten Miniſter, einen trefflichen 
Negotiateur , einen guten General, einen eifrigen Patrioten, 
einen Beförderer der Wiffenfchaften und einen getreuen und uns 
ermübdeten Diener des Königs verlohren. Er war überaus muns 
ter, mäßig, wahfam und gefhidt, nicht nur große Dinge zu 
erfinden und anzugeben, fondern aud auszuführen. Er fcheuete 
feine Gefahr, und erwieß fi gegen den Feind eben fo herzhaft 
als vorfihtig und großmüthig. Er war ein geübter ingenieur 
und hielte gute Manngzudt. Er liebte feine Soldaten eben fo, 
wie er von ihnen wieder geliebt wurde, weil er es ihnen an 
nichts fehlen Tieß. Er Tiebte Magnificenz und Pracht, wenn es 
bie Umftände erforderten, wufte aber auch zu anderer Zeit ſpar⸗ 
fam zu feyn. Sein Hofmeifter fa Pierre, den er zu Franffurt 
bey fich hatte, brachte ihn durch feine Knickerey, die er wider 
bes Marſchalls Wiffen und Willen allzu hoch trieb, in den Vers 
dacht, als ob er geizig fey. Nebft feinem burchdringenden Vers 
ande rühmte man an ihm eine Fähigfeit zu arbeiten, dag faum 
10 Secretarien Tag und Nacht vermögend gewefen, feine Briefe 
auszufertigen. Diejenigen, bie das Glüd gehabt, fein Gabinet 
zu betreten, verfichern, daß dieſer große Geift verfihiedene fchöne 
Werfe von dem franzöfifchen Kriegsftaate hinterlaffen habe, welche 
die Welt ohne Zweifel eben fo dankbar ale die Kriegsfchriften 
des berühmten‘ Grafens von Sadhfen aufnehmen würde, wofern 
fie gedruckt werden follten. Der berühmte Redner und Jeſuite 
P. Neuville hat ihm eine Lobrede gehalten, bie vor ein Meifters 
ſtück der Beredfamfeit gehalten wird.” 

Bedeutend fühler beurtheilt d'Argenſon den Marſchall: 
„Dans un sitcle oà lezacie probile, le merite reel et les 
vues sages et solides ne sont point les meilleures recomman- 
dations, un homme qui sait user @ la fois de suuplesse et de 
jactance ne peut manquer de reussir. La preuve cependant 
que ses idees ne sont ni bien lumineuses ni rdellement grandes, 
c’est que son style est faible et même plat, qu'il necrit ni 
purement ni forlement, et qu'il n’u pas meme d’eloquence en 
parlant ; mais il paraft loujours assurd du succes ; il en re- 
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pond sans hesiler, et il persuade d’autunt plus, qu'on eroit 
quiln’y met point dart. Il sait encore mieusr faire valoir 
ce qu'il a fait que ce qu'il veut faire. Si M. de Belle-Isle 
parvient d &tre charge d’une grande administration, il est d 
craindre que son goüt excessif pour les details et pour les 
projets de toute espece, ne le porte @ en adopler beaucoup 
dont il ne pourra suivre lerdcution en entier, et qu'il n’aura 
pus le temps de reetifier. Il aimera certainement les aven- 
luriers, lelant un peu lui-meme, et ne distinguera pus tou- 
jours ceux qui peuvent lui être veritablement utiles d’avec 
les aulres. Il s’est fait une habitude de cacher l’extravagance 
de ses plans sous un air empesd de sagesse et m&me de flegme. 
Cependant, le feu de limagination est attise interieurement 
par la contrainte. Vous voyez une statue droite et immobile 
vous proposer la devastation des empires, lagitation des ré- 
publiques, et vous conduire, par des consequences raisonnees, 
aur troubles les plus dangereur pour TEtat qui les poursui- 
vrait selon ses moyens. Ü’est le plus grand defaut de son 
caraciöre de ne pas savoir sarrdter;; il ne voit de perfection 
que dans Tinfini. J’ai quelquefois enlendu de M. de Belle- 
Isle des mots qui m’ont fait fremir. ,„‚,Rien de si aise, di- 
sait il un jour devant moi, que de culbuter d’un trait de 
plume la puissance russe dans la mer.““ En verite il ya 
de quoi trembler, en voyant un peuple frivole et aventureux 
comme le nötre se livrer à de tels conductenrs.“ Daß die 
Ergebniffe von des Marfchalls Treiben in Deutfchland bis auf 
den heutigen Tag wirkſam geblieben find, wurde bereits er» 
innert, von feinen Bemühungen um bes Haufes Größe bietet 
das von feinem Großvater erbaute Schloß Baur das traurigfte 
Bild. Dort ließ der vorige Befiger, der fo berüchtigt gewordene 
Herzog von Praslin, die Wafferwerfe zerſtören, um bie bleiers 
nen Röhren verfülbern zu fönnen. Er hat daraus 150,000 
Franken erlöfet, den Garten aber, und befonderd die Terraffe, 
von welcher der flärkfte Wafferfall ſich herabſtürzte, durch die 
Entfeffelung ber Gewäffer zu einem vollftändigen Sumpf gemacht. 
Zaufende von Blindfchleihen und Nattern haben diefe Terraffe 
eingenommen, um den Sieg ber Natter der Golbert über das 
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Eichhoͤrnchen der Fonquet zu verfändigen. Denn bie Natter, 
nicht aber die Eidechfe, ift das Wappen der Colbert, und dem- 
nad der S. 239 vorfommende lapsas calami zu verbefiern. Ihn 
verfchulden die brei Eidechfen in .dem Wappen ber le Tellier, 
desjenigen alſo, der nach Zurennes Ausprud am mehrften bes 
fürditete, ed möge der Surintendant dem Galgen entgehen. Zu 
Baur gehört au das nahe Blandy, mit der Abth. U. Bd. 2, 
©. 704 befprochenen Prachtburg Aunoy. Daſelbſt baufeten wei» 
fand bie Bicomtes von Melun, abſonderlich jener Wilheln 1., 
ber von wegen ber gewaltigen, die feftefte Rüftung fpaltenden 
Hiebe feiner Streitart, den Beinamen Carpentarius, le Char- 
pentier, Zimmermann empfing, nacdhmalen aber von wegen feis 
ner Flucht aus dem belagerten Antiochia, 1100, wozu er eines 
Strides fi gebrauchte, durch die Bezeichnung fertivus funam- 
bulus, Stridreiter, gebrandmarft wurde, 

Daß Bellisled Unterhandlungen um die Vergebung der 
Kaiferwürde bei Kurfürft Franz Georg von Trier und an den 
übrigen Kurhöfen durch einen fpanifchen Gefandten, den Grafen 
von Montijo unterftügt wurden, ift mehrmalen, namentlih ©. 
261 und Abth. HU. Bd. 2. S. 161, befprodhen worden. In der 
jüngften Zeit hat eines Grafen von Montijo Tochter den fran« 
zöfifchen Kaiſerthron beſtiegen, und wird man vielleicht mir 
danken, wenn ich eine Hausgefchichte beleuchte, welche in Inter⸗ 
effe fo mande Reichsannalen übertrifft, zumalen Alles, fo bie 
öffentlichen Blätter in Dentfchland und Frankreich, die einzige 
Cölnifche Zeitung ausgenommen, über das Haus Montijo mit« 
theilten, gleich unbedeutend und unrichtig geweſen. Gutierro 
Pelaez, der Ahnherr des ganzen Stammes, ſoll nad) dem Grafen 
von Barcelos, ein Gascogner von Herfunft geweien, und in 
Gefellfchaft des burgundifchen Grafen Heinrich nah Portugal 
gekommen fein, auch daſelbſt ſich niedergelaffen haben. Dagegen 
ift Prudentius von Sandoval der Anſicht, dag den Beinamen 
Pelaez wohl nur ein Spanier von Herfunft geführt haben würbe, 
und biefer Anficht fich bemächtigend, glaubt der große Salazar 
annehmen zu Fönnen, daß Gutierro Pelaez eine Perfon mit je⸗ 
nem Qutierro „ des Pelagius Sohn, der auch als des Haufes 
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Silva Ahnherr bezeichnet wird. Diefer Gutierro war ein Ur⸗ 
urenfel König Froilag IE. von Leon, ein Urenkel des Infanten 
Aznar, ein Enkel des Infanten Pelagins, ein Sohn des Ricco 
hombre Pelagius Pelaez; er hat Aldarete und Silva befeffen 
und den Sohn Pelagius Gutierreg de Silva hinterlaffen. Bon 
diefes Pelagius Söhnen ift Gomez Paez de Silva der Stamms 
vater des Haufes Silva geworden, während Ferdinand Paez, mit 
Acuna alta abgefunden, dieſes Ortes Namen auf feine Nach⸗ 
fommen vererbte. 

Ein Enfel Ferdinands, Martin Laurentit (i. e. filius) de 
Acunha, ftiftete die Nebenlinie, welcher entfproffen ein jüngerer 
Martin Lorenzo de Acunha, der Erwerber von Pombeiro, in der Cor⸗ 
reiche de Coimbra der Provinz Beira. Diefes jüngern Martin 
Sohn, Johann Lorenzo de Acunha auf Pombeiro verdankt feinem. 
häuslichen Mißgefhid eine gewiſſe Celebrität. Seine Gemahlin, 
bie ſchoͤne Leonora Tellez de Menefes fand Gnade vor den Augen 
des Königs Ferdinand von Portugal; fie wurde gefchieden, und 
die Geſchiedene insgeheim dem König angetraut. Der unglüd- 
liche Ehemann, um nicht zu fchauen, was zu verhindern nicht 
in feiner Macht, und was aud) der große Aufruhr der Liſſaboner 
1371 nicht Hintertreiben Eonnte, flüchtete nach Eaftilien, und hat 
er unter dem Schuge K. Heinrichs II. es gewagt, eine philofo- 
phiſche Verachtung der ihm angeihanen Shmah an Tag zu 
legen; er fohmüdte feinen Hut, fatt der Federn, mit vergoldeten 
Hörnern, an denen dad Wappen von Portugal prangte. Nach 
bes föniglihen Ehebrecherd Tod kehrte Johann in die Heimath 
zurüd, und blieb Pombeiro noch Tange bei feiner Nachkommen 
ſchaft, bis es durch Heurath an die Gaftallobranco gelangte und 
von K. Johann VI. von Portugal zu Gunften Peters von Ca⸗ 
Rallobranco und Acunha zu einer Grafſchaft erhoben wurde, 

Des Ahnherren der Nebenlinie in Pombeiro älterer Bru⸗ 
der, Basco Lorenzo de Acunha wurde der Urgroßvater von Mars 
tin Basquez de Acunha, der mit Violanta Lopez de Pacheco ver⸗ 
heurathet, Vater wurde von Basco III. Martinez de Acunha, als 
welcher, Herr von Taboa, Pinheiro, Angjea und Bempofto, unter 
den Landherren der Provinz Beira, während der Regierung der 
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Könige Peter, Ferdinand und Johann J. eine bedeutende Rolle 
ſpielte. In dem Streite um die Erbfolge war er mit feinen 
Söhnen Martin, Aegivius und Lobo für die Königin yon Gas 
ftilien (1384) , die ihm gemachten Berfprechungen blieben aber 
unerfüllt, und fein Vaterland von einem Bürgerkrieg und zugleich 
von den Fremden bedroht fehend,, opferte Vasco feine Neis 
gungen dem gemeinen Wohl. Er und feine Anhänger huldigten 
dem Großmeifter von Aviz, der unter dem Namen Sohann J. 
am 6. April 1385 als König ausgerufen worden, und erzeigte 
fih Vasco als des wanfenden Throned ftandhafter Vertheidiger. 
Noch im nämlihen Jahre befiegte er, von Johann Fernandez 
Pacheco unterfrügt,; bei Troncofo eine bedeutende‘ Abtheilung 
des caftifianifchen Heeres, und als König Johannes Adgefandter 
beſprach er zu S. Jago mit dem Herzog von Lancafler die Bes 
dingungen bes Bündniſſes, weldhes die Engländer gegen Caſti⸗ 
lien bewaffnete. Vielen Lohn für feine Bemühungen ſcheint ex 
nicht empfangen zu haben, vielmehr gehörten feine Söhne zu 
den Erfien, an welden K. Johann feine hauptfächlich die Er- 
niedrigung bes Adels bezwedende Politif auszuüben verfuchte. 
Martin Basquez, ber älteſte diefer Söhne, mußte die Herrfchaft 
Sul und andere Krongüter, gegen eine Entfhädigung von 7000 
doppelten Goldmaravedis zurüdgeben (1394). In dem Bers 
druffe um folche Behandlung ging er 1396, in Begleitung feiner 
Brüder und bes in ähnlicher Weife verlegten Johann Jernandez 
Pacheco nach Caftilien, um mit 100 Tanzen in 8. Heinrichs TIE. 
Dienfte zu treten, Sie wurden mit offenen Armen aufgenommen, 
und ift Martin der Stammvater der Grafen von Balencia ges 
worden, während fein Bruder Aegidius durch des Königs Frei⸗ 
gebigfeit die Städte Roa und Manfılla, der andere Bruder bie 
Graffhaft Buendia erhielt. Bon allen dreien wirb in der Folge 
gehandelt werden. Außer ihnen hinterließ Basco IH. Mars 
tinez noch zwei Söhne ber erften Ehe, den Stephan Suarez und 
den Basco Martinez, und aus der zweiten Ehe, mit Terefa de 
Albuquerque, den Gonfalvo und Peter. 

Gonfalvo Basquez de Acunha warb Bifchof zu Guarba. Peter 
Vasquez gab den Namen Acunha auf, um flatt beffen ben mütters 
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lichen Namen Albuquerque zu führen. Sein Enkel, Lobo de 
Albuquerque, des K. Alfons V. Oberkammerherr, unternahm 
1475, unter einer Vermummung eine Reiſe nach Caſtilien, um 
die eigentlichen Gefinnungen bes Erzbiſchofs von Toledo, bes 
Marques von Villena und anderer Mifvergnügten,, in Bezug 
auf eine Vermählung der Prinzeffin Johanna mit dem König 
von Portugal zu erforfhen, Berträge mit ihnen einzugehen, 
und der einzelnen Herren Hülfsquellen fenmen zu lernen, erhielt 
zue Belohnung der in dieſer Sendung entwidelten Gewanbtheit 
bie Grafſchaft Penamacor, wurbe aber in dem Treffen bei Toro 
ber Caftilianer Gefangner. Im J. 1484 wird er genannt als 
einer der Verſchwoͤrer, durch welche die Krone von Portugal dem 
Herzog von Difen zugedacht. Die Verſchwoͤrung wurbe entbedt, 
fhwere Strafe traf bie Theilnehmer, Lobo aber ſuchte Schup 
in einem feiner Caftelle, und feine Gemahlin, die Schwefter bes 
Cardinals von Acoſta, veranlaßte, ben Bebrohten zu retien, 
Bewegungen und Rüftungen in ber Landfchaft Beira, die ben 
‚König offene Empörung beforgen ließen. Ihr vorzubeugen, Tieß 
8. Johann II. die Fühne Frau, famt. Mann und Kindern, frei 
nach Caſtilien verziehen. Lobo Hinterlieg fo wenig ale feine 
Brüder, Heinrich und Peter, dauernde Nachfommenfchaft; Peter 
hatte in dem Krieg von 1475 die Verteidigung der Grenze von 
‚Satural geführt, und wurde 1484 als Tpeilnehmer von des Her⸗ 
zogs von Viſeu Verſchwoͤrung enthauptet, Dagegen entflammte 
der Ehe der Eleonora de Albuquerque mit Johaun de Gomide 
anf Billaverde ein neues und zahlreiches Gefchlecht von Albu⸗ 
querque, welchem u. a; der große Eroberer von Indien, el grande 
conquistador del’ India, Alfons de Albuguerque angehört. 
Vasco Martinez de Acunha, von des Vasco III. Söhnen 
erſter Ehe der drittgeborne, gründete die Linie von Lanhoſo, im 
ber Eorreican de Guimardeg, die aber bereits mit beffen Sohne, 
Martin Basquez erlofhen zu fein foheint. Der zweitgeborne 
Sohn des Basco LII., Stephan Suarez de Acunha, hinterließ zwei 
Söhne; der ältere, Basco fegte die Linie der noch nicht erlofchenen 
Herren von Taboa fort, welchen namentlich angehörte der Neftor 
ber Diplomaten bed 18. Jahrhunderts, Ludwig be Acunha. „Don 
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Louis d'Acunha,“ ſchreibt ein Zeitgenoffe, „koͤnigl. portugiefifcher 
bevollmächtigter Miniſter und Abgefandter am franzöſiſchen Hofe, 
ftarb den 9. Det. 1749 zu Paris plöglih im 105. Jahre feines 
Alters. Er ift auf 60 Jahre in Sefandtfchafften gebraudt wor» 
den und hat den jestregierenden König in Portugal, feinen 
Herren, noch niemals gefeben, weil er nie in fein Vaterland 
zurüdgefommen, nachdem er angefangen -in föniglihe Dienfte zu 
treten. Er bat fowohl dem Sriedenscongrefle zu Ryswid, als 
dem zu Utrecht beigewohnt, und bis 1736 fih ale gevollmäctig« 
ter Minifter im Haag befunden. In biefem Jahre aber wurde 
es an ben franzöfifchen Hof gefandt, wo er bis an fein Ende in 
großem Anfehen geflanden. Ungeachtet’ feines Alters Tiebte er 
bie Geſellſchaften, und führte einen ziemlichen Staat, weil es 
ihm niemals an Gelde mangelte. Er hatte eine große Erfah⸗ 
rung in ben politifchen Sachen, und eine weitläuftige Erfeuntniß 
von dem verfchiedenen Intereſſe der europäifchen Puiffancen, Ob 
ihn gleich der Poften, worinnen er flunde, und die Figur, bie 
ex in der Welt machte, nöthigten, in einer Zerfireuung des Ge⸗ 
müthes zu leben, fo war er doch auf alles, was vorging, fehr 
aufmerffam. Er ſchrieb alles, was während feiner Lebenszeit 
Wichtiges vorfiel, eigenhändig auf unb bereicherte biefe feine 
Nachrichten mit fehr curiofen Anmerkungen. Er ift bis an fein 
Ende munter und aufgewedt geblieben, und hat in feinem 104, 
Sahre die Geſellſchaften noch auf eben bie Weife und mit ehen 
fo guter Art beſuchet, als er es im 50. Jahre thun Fönnen, 
Die Znquifition war mit ihm nit vecht zufrieden, weil. man 
ihn vor einen halben Juden bielte; wie er benn auch eine Jüdin 
zur Kammerfrau hatte, die er aber auf deren Antrieb im heuri⸗ 
gen Frühjahre von ſich ſchaffen muſte. Sein Haus ‚war ber 
prdinaire Sammelplag aller frembben Miniſters, und er wufle 
jedem mit einem fehr angenehmen Wefen zu begeguen.” Sein 
Brudersfohn, Ludwig de Acunha, Ganonieus der Patriarchalkirche 
zu &ffabon, war 1752—1756 ©efandter zu London, und wurde 
am 4. Mai 1756 zum Staatsferretair für bie Departements ber 
auswärtigen Angelegenheiten und bes Krieges ernannt. Drew 
hierdurch gewonnenen Einfluß benugte er gur Erhöhung ſeiner 


19 * 


293 Schönbornsiufl. 


Familie. Sein Bruder Sofeph erbielt im Det. 1757 das Gou⸗ 
vernement Daranhao , ein anderer Bruder, der Majoratsherr, 
Dom Antonio Alvarez de Acunha, Gouverneur von Mazagan, 
hierauf, feit Aprit 1753 Gouverneur und Generalcapitain von 
Angola, ging 1759 als Gefandter nach Paris und im Mat 1763 
nad) Brafilien, als Vicekönig und Gouverneur yon Rio Janeiro. 
Im Sept. 1767 fam er nady Europa zurüd, um die Präfident« 
fchaft des Rathes und das Departement der ultramarinifchen 
Angelegenheiten zu übernehmen, und feheint die Longäpität des 
Oheims fi) auf ihn vererbt zu haben, denn Dom Antonio Als 
varez Graf de Acunha wird noch 1805 als Präfident des Con- 
selho ultramarino genannt, Fuͤr ihn wurde im Dec, 1759 bie 
Graffchaft Taboa errichtet. Ein naher Anverwandter von ihm 
wird gewefen fein Johann Cosmas de Acunha, Erzbiſchof von 
Evora und ECanonicus regularis yon S. Salvador zu Liſſabon, 
geb. 20. Oct. 1715, der im Januar 1770 Generalinquifitor, 
und am 5. Aug. n. 3. von Clemens XIII. in die Zahl ber 
Cardinäle aufgenommen wurbe. 

Der jüngere Sohn von Stephan Suarez de Acunha, Yes 
gibius, Comthur von Pinheiro in dem Chriftorden, hatte einen 
Sohn, Ludwig de Acunha, den K. Alfons V. mit der Herrſchaft 
Sentar oder Affentar beſchenkte. Neben Sentar befaß Ludwigs 
Sohn, Peter, Barreiro und Senhorim, beides in der Cor⸗ 
reicao de BVifeu. Peters Sohn’ Lobo wurde zum Grafen, und 
biefes Sohn Peter II. zum Marqued von Sentar creirt; ber 


Marques, nachdem er lange in der Lombardei gedient, auch das 


Generalat von Ceuta beffeidet hatte, fiel als commandirender 
General in den Niederlanden, nicht ohne Ruhm, in der blutis 
gen Schlacht von Senef, 11. Aug. 1674, wo er bie Nach—⸗ 
hut des verbündeten Heeres befehligte, Emanuela, bie einzige 
Tochter feiner Ehe mit Brancisca de la Cueva y Enriquez, des 
3ten Marques von Bedmar Tochter, vermählte fih 1697 mit 
Melchior de Ia Eueva, dem Aten Marques von Bebmar, ihrem 
Dheim, und hinterließ, fterbend, Sentar und bie Graffchaft 
Billanueva ihrer einzigen Tochter, Maria Francisca be la Eueva. 
Aegidius Vasquez de Acunha, bed Vasco 111. vierter Sohn, 
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beffeibete, nachdem er ben Beſitz in Caſtilien aufgegeben, unter 
der Regierung König Johannes J. von Portugal das Amt eines 
Großbannerträgers, befaß Celorico de Baſto, Montelongo und 
Guillefray, und war mit Sfabella, des Eondeftable Nuũo Alvarez 
Dereyra Schwefter verheurathet. Sein Sohn oder Enfel, Fer» 
dinand Basquez de Acunha, Rico hombre yon Portugal, Herr 
von Guillefray, Celorico de Baſto und Montelongo, befand fich 
unter den ©eifeln, fo 1382, als Bürgfehaft für den Yriedend- 
vertrag dem König von Gaftilien überliefert winden, Unter 
Aegids anderweitiger Nachfommenfchaft find vornehmlich die Hers 
ren von PayosPere; und von Geftaco zu merfen, Das Majo⸗ 
rat Payo- Perez oder Payo de Pelle, in dev Correicao de Thomar, 
erheurathete Hieronymus de Acunha mit Maria de Menefes, 
und war baffelbe, gleichwie Barreiro, in der Correigco von Ses 
tuval, ein Eigenthbum von Emanuel de Acunha y Menefeg, der 
als der Königin Maria Franzisca von Savoyen (geft. 1683) 
Obrifthofmeifter vorkommt. Der Stammvater der Herren von 
Geftaso , Johann Triftan de Acunha auf Geflaco und Penas 
guido, in der Correisdo von Porto, ging im J. 1514, an ber 
Spige einer zahlreichen und glänzenden Gefandtichaft nach Rom, 
um dem h. Vater von dem Fortgang bed Chriſtenthums und ber 
portugiefifchen Waffen in Oftindien und Africa Bericht zu ers 
Ratten, koſtbare Gefchenfe, unter andern einen Elephanten und 
einen gezähmten Panther darzubringen, und um die Erfaubniß 
für eine Befteuerung ber Geiftlichfeit zu erbitten. Es wurde 
ihm eine Bewilligung, bie felbft des Könige Wünfche überftieg. 
In der Ehe mit Antonia Paez gewann Triftan die Söhne 
Nuño und Simon, 

Nuũo de Acunha, Herr von Geflaco und Penaguidio, vers 
banfte feinen Fahrten und Kriegszügen in Judien hohen Ruhm. 
Im Borbeigehen plünderte und verbrannte er 1529 die Stadt 
Mombaza, dann nahm er über einem Zwiſt ben Bezier des Kö⸗ 
nigs von Ormus gefangen, um ihn nach Europa zu fehiden. Der 
Zug nad Diu, ben Nuño als VBicefönig von Indien 153 unter 
nahm, mißglüdte, weil zu viel Zeit über der Eroberung ber be⸗ 
nachbarten Jufel Beth verloren wurde. Dagegen ließ Nuno- 
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die Sandſchaften um den Meerbuſen von Suraie, au die Kuſte 
von Malabar mit Feuer und Schwert heimſuchen; Surate felbft 
und andere Stäbte wurben in Afche gelegt, 27 reichbeladene 
Schiffe des Samorin von Calicut genommen; Ruhe zu haben, 
mußte diefer den Portugiefen die Anlage einer Feſte zu Chale, 
brei Meilen von Calicut, verftatten. Im J. 1532 lieg Nuũo 
Baſſaim wegnehmen, und die Fefte, aus der man 400 Kanonen 
entführte,, zerflören; außerdem wurden alle Küſtenſtädte, von 
Baffeim bis Tarapur, in die Aſche gelegt, Tana, Bandora, 
May und Bombay gezwungen, Tribut zu: bezahlen. Nuño bes 
fchränfte fich aber feineswegs auf Raubzüge, er begann Antheif 
zu nehmen bei den politifchen Ereigniffen und Verhandlungen 
der Halbinfel, ſchloß mit dem Großmogul Humaloon ein Bünds 
nig, Dem König von Guzurate bergeftalten zu Schreden, daß dies 
fer willig Baſſaim mit allem Zubehör an bie Portugiefen abtrat, 
auch fih die gewaltfame Wegnahme von Daman flillichweigend 
gefallen ließ; als aber Guzurate den fiegreihen Waffen bes 
Großmoguls erliegen zu wollen fchien, entfagte Nuio unerwars 
tet ben biäherigen Verbindungen, um bem entmutbigten König 
Bahadur mächtige Hülfe zu Feiften, wogegen er fich lediglich das 
Recht, bei Diu eine Feftung bauen zu dürfen, bedingte. Diefer 
Bau wurde unter des Vicekoͤnigs unmittelbarer Aufſicht betries 
ben, und der Feſte, die mit 60 Stüden bewehrt, eine Beſatzung 
von 900 Mann eingelegt 1534. 

Die der Stadt Goa zunächſt gelegenen Bezirke fahen ſich durch 
bie Berwüftungen, welche des Ibrahim Adelchan Feldherr Aza⸗ 
dachan anf der Küfte von Concan anrichtete, veranlaßt, ber por⸗ 
tugiefifchen Herrfchaft fi zu unterwerfen 1536, und wurde die 
wichtige Erwerbung durch die über den Feldherren des Adelchan 
bei Margam und Ponda erfochtenen Siege, durch Erbauung der 
Feſte Rachol befiegelt. Aber Bahabur, der König von Guzurate, 
in feiner gegenwärtigen Sicherheit der in dem Kriege mit den 
Pongolen von Nuño empfangenen Huͤlfe uneingedenf, fuchte für 
immer ber Yortugiefen fich zu entledigen. Als Einleitung zu 
einem verrätherifchen Streihe Yieß er dem Vicefönig eine Zus 
ſammenkunft in Diu vorfchlagen. Dahin Fam Nuke, und an 
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Bord feines Schiffed empfing er des Königs erſten Befuh. Das 
ganze Gewebe durchſchauend, ließ er gleichwohl den Gaft in 
feiner Barfe zurückkehren; in das Fort follte Bahadur gelockt 
und dort verhaftet werden, Zudem Ende mußte der Comman⸗ 
dant des Forts, Emanuel de Souſa, dem König in die Barke 
folgen und fich die Ehre feines Beſuches ausbitten. Das Schiffe 
fein war in voller Bewegung, und es näherte ſich eine mit Pors 
tugiefen befegte Schaluppe : einen Landsmann in dem Föniglichen 
Gefolge erblickend, wandelte biefe ein Gelüfen an, bie Fahrt 
mitzumachen. Die Haft, in welcher fie die mohriſche Barke zu 
erreichen fivebten, erregte Bahaburs Beſorgniß, uud auf feinen 
Wink wurde Sonfa getödtet. Diego de Mesquita, ber in dem 
Kriege mit Humaioon die portugiefifchen Halfsvölker befehligte, 
hatte ben Wink verflanden, forang hinzu und verwundete den 
König, hatte aber mit Soufa gleihes Schidjal. Bier andere 
Portugieſen und fieben Mohren wurden in dem Handgemenge 
erfchlagen, und fein Ende ſchien noch nicht abzufehen, denn von 
beiden Seiten führen lets neye Barfen hinzu. Bahadur begab 
fich auf die Flucht, wurde aber durch einen Kanonenſchuß, ber 
drei feiner Ruderer tödtete, aufgehalten. Er verfuchte ed, durch 
Schwimmen ſich zu reiten, kam zu ſinken und verrieth ſich durch 
fein Hulfsgeſchrei den Berfolgern. Triſtan de Paya reichte ihm 
ein Ruder, das ergriff ex, indem man aber bemuͤhet, ihn an Bord 
zu ziehen, ſchlug ein portugtefifcher Soldat ihm bie Hellebarde ins 
Gefiht, und deffen Kameraden nahmen dem König vollends bad 
Leben. : Der Leihnam wurde nicht weiter geiehen, Acunha aber 
zog zu Din ein, und beruhigte durch feine Gegenwart und feine 
Anordnungen die erfpredien, zum Theil auf der Flucht begrif⸗ 
fenen Einwohner. In dem Palaft wurde für 200,000 Parbacos 
werth an Gold und Silber gefunden. Der Hafen enthielt 160 
Schiffe, darunter einige fehr große, Mimition aber: und Artillerie 
machten den wichtigften Theil der Beute aus; unter ben zahllo⸗ 
fen metaflenen Kanonen, der eifernen nicht zu gebenfen, wurden 
drei Bafilisfen ober Feldfchlangen von fo ungeheurer Groͤße ent⸗ 
deckt, daß ber Bicekönig ſich veranlaßt fand, bie eine, als eine 
Sehtenheit, nad Europa zu verſchicken: vieleicht if biefes Stüd 
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noch heute in dem Caſtell S. Julicch am Eingang des Hafens 
yon Liſſabon zu ſehen. Die Stadt Diu ihrer Reichthümer bes 
raubend , bewilligte Nuno gleihwohl den. Mahomedanern freie 
Neligiongübung , er beftätigte ale von Bahadur ausgeworfenen 
Beſoldungen und Onabdengelder, unternahm es auch, feiner Er— 
werbung zu mehrer Sicherheit, fie mit dem fehlenden Trinfwaffer 
zu verforgen. Zu dem Ende erbaute er Anfangs des J. 1538 
die große Gifterne von 25,000 Pipen Gehalt, und dieſer Vor⸗ 
fiht fommt großentheild die Erhaltung der Feftung ‚gegen bie 
gewaltigen Anftrengungen der Türfen 1539, zugmfchreiben, wies 
wohl zugleich Nuno feines dev Mittel verabſäumte, welche den 
Muth der Befapung erhöhen, jene Belagerung zu der denkwür⸗ 
bigften des Jahrhunderts machen konnten. Zu einem nit min⸗ 
der glorreichen Entſatz hatte er bereits alle Anftalten getroffen, 
als der. neue Bicefönig, Garcias de Noronpa in Indien ans 
langte 1539, und hiermit Nunos nüslicher Thätigkeit, welcher 
Portugal au die Unterwerfung der Moluden, die Entdeckung 
von Mindanao zu verdanken hatte, ein Ende machte. Des 
Vicekönigs Urenfel, Johann Nunhez de Acunba, Herr von Ges 
ftaco, wurde zum Grafen von ©. Birente dba Beira, in ber 
Eorreicad von Caſtellobranco ernannt, hinterließ aber nur eine 
einzige Tochter, die ©. Vicente ihrem Gemahl, Michael Karl 
de Tavora zubrachte. 

Des Wicekönigs von Indien jangerer Bruder, Simon de 
Acunha beſaß die Comthurei von Torresvedras, in welcher er 
ſeinen Sohn Triſtan zum Nachfolger hatte. Des Triſtan Sohn, 
Simon I. be Acunha e Abaide, war. mit Agnes de Melo e 
Silva, der 7ten Frau von Povolide, in ber Eprreican von 
Bifen, verheuratdei. Bon feinen Enfeln, Lubwig und Nuio, 
kebte biefer, iter Graf von Pontebal und Herr von Pombal, in 
der Correitzcio von Leixia, in Finderlofer Ehe mit Elvira be 
Villena. Sein Bruder Ludwig, Iter Herr von Povolide, hatte 
der Kinder vier, von denen einzig die Tochter, Maria be Alen⸗ 
caſtro verbeurathet wurde an Karl de Roronha, den Herren 
von Almada. Bon den drei Söhnen widmete fi) der füngfle, 
Nuũo, geb. 7. Dre. 1665, der Kirche. Collegialis zu St. Paul 
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in ber Univerfikit Goimbra, wurde er in bie Zahl ber koͤnig⸗ 
lichen Capelläne aufgenommen , zum Biſchof von Tanger, zum 
Generalinquiſitor von Portugat ernannt. Am 18. Mai 1712 
ertheilte ihm Papſt Clemens XI. die Bardinalswürde, von Ins 
nocentius KIA. erhielt er den Prieftertitel von Santa Anaflafia, 
er wurde auch von befagtem Papf, unter deſſen Wählern er fi 
befunden, zu mehren Congregationen , dergleichen jene der Bi⸗ 
ihöfe und NRegularen , der Kirchengebräude, des Confiftoriumg, 
de propaganda fide gezogen. Er verlieg Rom im 3. 1722, 
nachdem er auf die Wiederherftellung feiner Titularfirche über 
12,000 Seudi verwendet, fehr reihe Almofen und Gefchenfe 
ausgeiheilet, und überhaupt durch feinen Prunf großes Auffehen 
erregt hatte. Auf der Heimreife pilgerte er zu dem Gnadenort 
Loretv. Nochmals befuchte er Rom, gelegentlich des Conclave 
von 1724, worin Benedict XIIE. erwählt wurde, fpätern Cons 
elaven beizuwohnen erlaubten ihm nicht die zwifchen bem päpfte 
lichen Stuhl und ber Krone Portugal fchwebenden Irrungen, 
wohl aber wurde er von Clemens XII. durch Breve vom Febr. 
1733 zum Legaten a Latere ernannt, und beauftragt, die Ver⸗ 
mittlung der beiden Höfe zu übernehmen. Der Hof von Liſſa⸗ 
bon wies jedoch das Breve, wegen verfciedener Ausfegungen: 
zuräd, und die Berföhnung erfolgte nachmalen, ohne des Cardi⸗ 
nals unmittelbares Zuihun. Dagegen gewann er, ald General: 
inquifitor und Mitglied des Staatsrathes fehr großen Einfluß 
auf bie Angelegenheiten des Königreichs, und behauptete er den⸗ 
felben bis zu K. Joſephs Thronbefeigung. Bon dem an auf 
Kirchliche Verrichtungen- befehränft, überlebte Nuno biefen Wechfel 
nur kurze Zeit, er ſtarb in der Nacht zum 15. Dee. 1750. Die 
Armen verioren in ihm ihren größten Wohlthäter. 

Lobo Vasquez de Acuüa, bes Vasco IIL jüngjter Sopu 
esfter Ehe, befaß durch bie Gnade bes Könige von Gaftikien 
Buendia und Azaüon, und erheuratbete Paredes, Portilla und 
Baltablabo mit Terefa Carrillo de Albornoz, der Schweſter bed 
onf dem Concilium zu Bafel 1434 verfiorbenen Cardinals Als 
fons Carrillo. Seiner Söhne waren vier, Peter de Acuña 9 
Albornoz, Gomez Carrillo de Albornoz, Alfons Carrillo de Als 
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bornoz und Lobo Vasquez de Acuña. Der füngfte, Lobo Vas⸗ 
quez, Herr von Azañon und des Ordens von S. Jago Eomthur 
zu Meriva, wurde von feinem Bruder, dem Ersbifchof von Tos 
fedo, zu Huete, in der Provinz Cuenca, ald Statthalter einges 
führt. Er war aber nicht vermögend, die Stadt gegen die An⸗ 
griffe eines Königlichen Keldherren, des Garcias Mendez de Bas 
dajoz zu behaupten 1465, und zog fi in die Burg zurüd, wo 
er alsbald belagert wurde. Es gelang ihm, den Erzbifchof feine 
Lage wiffen zu laffen, und ſchickte dieſer 8OO Lanzen zum Entſatz. 
Garcias Mendez wurde bei Tarancon auf das Haupt gefchfagen 
und, nachdem er in Huete Zuflucht gefuht, famt dem beften 
Theile feiner Mannfchaft von den Bürgern, bie fih für des 
Acuña Streit bewaffnet hatten, gefangen gerommen. Bon dem 
an handelte Lobo als ein Erbherr von Huete, und wenngleidh 
feines Vetters, des Marques von Billena Antrag (1475), daß 
die Stabt ihm, Lobo, zu Eigenthum verliehen, und hiermit Die 
von K. Heinrih IV. nicht in gehöriger Form gemachte Schen- 
fung beftätigt werde, ohne Folge blieb, fo hieß er doch allgemein 
der Herzog von Huete, bis dahin Johann de Robles und Rodrigo 
de Aguilar, im Einverftändnig mit einigen Bürgern, im Nov, 
1476 die Stadt erfiiegen und fle für die Krone gurüdnahmen. 
Lobo gewann in der Ehe mit Maria de Mendoza, des Herren 
von Cañete Tochter zwei Söhne, deren älterer, Lobo Vasquez be 
Arcuña, Herr von Azanon und Befehlshaber zu Cazorla, in der 
glänzenden Vertheidigung von Queſada gegen die Mohren 1466, 
nicht geringen Ruhm fih erwarb. 

Alfons Earrillo de Albornoz, von den Söhnen des erften 
Herren von Buendia ber dritte, wibmete fi dem geifilichen 
Stande und wurde 1434 feines Oheims, des Cardinals Albornoz 
Nachfolger in dem Bisthum Siguenza. Im 3. 1446 auf den 
erzbifhöflihen Stuhl von Toledo erhoben, verſuchte er noch in 
bemfelben Jahre, wiewohl vergeblich, Torreia den Aragoniern, 
bie von dort aus durch ſtarke Raubzüge die eaftiltanifche Grenze 
beunruhigten, zu entreißen. Unter Koͤnig Heinrich IV. ge⸗ 
langte er zu unbegrenztem Einftuſſe auf bie Angelegenheiten des 
Reichs, wie er dann, während des Yeldzuges gegen bie Mohren 
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1455, mit ber Regentfähaft, für welche zwar Peter von Velasco 
fein College, befleivet wurde; jeder der beiden Regenten empfing 
täglich 1000 Maravedis als Tafelgeld. Mit folchem Einfluß 
feineswegs ſich begnügend, fuchte der Erzbifchof in Verbindungen 
mit dem Auslande, namentlich mit Aragon, bie Befefligung und 
weitere Ausdehnung feiner Gewalt. Diefer Berbindungen halber 
mußte er in den verwidekten Unterhandfungen, durch welche bie 
zwiſchen beiden Kronen ſchwebenden Ilneinigfeiten ausgeglichen 
werben follten, die Feinde von Caſtilien in auffallender Weife 
begünftigen. Ueber feine Treufofigfeit empört, entzog Heinrich IV. 
dem Erzbifchof und dem Marques von Billena das ihnen bis dahin 
gefchenfte Vertrauen (1463). In jenen Zeiten pflegten aber ner» 
abfchledete Minifter mit dem Degen in der Kauft Rechenfchaft von 
ihrer Bermaltung abzulegen, und dazu rüfteten fi der Erzbifchof 
und fein Better, indem fie ihre mächtigen Verwandten bewaffneten, 
und Bündniffe mit mißvergnügten Großen eingingen. Es war 
biefes der Anfang jener Zerrüttungen, durch welche Heinrich IV. 
bis an fein Ende beunruhigt werden follte. Der erfte den Ges 
danken einer Abfegung bes Königs erfaſſend, und ihn, gelegentlich 
der Zufammenfunft in Alcala de Henares 1464, dem Marques 
von Billena mittheilend, führte der Erzbifchof, nachdem das Vor⸗ 
haben, den Monarchen zu San Pedro de las Dueñas aufzuheben, 
fehlgefchlagen, in der Zufammenfunft zu Burgos die Verſchwornen 
zu dem Entfchluffe, dem Infanten Don Alfons zum Bortheil 
dem tyrannifchen Berfahren des Königs ſich zu miderfegen, und 
den ber Prinzeflin Johanna geleifteten Eid als nicht geſchworen 
anzufehen, indem allzu befannt ihres angeblichen Baterd Unver⸗ 
mögen: Statt bie Urheber folcher Beichlüffe feinen Zorn fühlen 
zu laſſen, verfuchte der - König, mit den Verbündeten zu unter 
handeln, und wurde der Zwift dem Ausſpruch von Schiedsrichtern 
äberwiefen. Die zwei von bem König ernannten Schiedsrichter, 
Don Pedro de Velasco und Gonzalo de Saavedra, gebfendet durch 
bie glatten Worte des Marques von Billena, der einflußreichfte 
ber von den Malcontenten aufgeftellten Schiedsrichter, verfuhren 
lediglich nach deffen Anfichten. Das fchien doch, der Vetterſchaft 
unbeſchadet, dem Erzbiſchof allzu bedenklich, und zeigte er ſich 
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einer Ausföhnung mit dem König nicht abgeneigt. Er machte ſich 
anbeifchig, dem Monarchen wider alle feine Feinde zu dienen, auch 
fofort, gegen Beftellung zureichender Sicherheit, ihm feine Kriegs⸗ 
völfer zuzuführen. Sehr gern ließ der König fih auf Vorſchläge 
ein, denen des Afmirante Beitritt höhere Wichtigfeit verlieh, und eg 
verhieß Heinrich dem Erzbifchof die Stadt Avila famt dem Thurm 
der Domficche, la Mota und das Caftell von Medina dei Campo, 
dem Almirante aber Bal de Nebro und die Statthalterfchaft von 
Valladolid, worauf Erzbifhof und Almirante ihren Treueid ers 
neuerten, und in der feierlichften Weife betheuerten, niemals 
ben Dienft eines fo gnädigen Gebieters verlaffen zu wollen. 
Erfchredt durch des Erzbifhofs Abfall ſchickte der Marques 
von Billena feine Gemahlin an den Hof, um den König zu bes 
thören; fie fand für ihren Vortrag nicht die gehoffte Aufnahme, 
aber es gelang der liſtigen Unterhändlerin, den Erzbifchof zu 
beruhigen und zu der Partei der Berbündeten zurüdzuführen. 
Während er den König in dem Entfhluffe, die Vorſchläge des 
Marques zu verwerfen, beflärkte, ‚hatte er auf dem Congreſſe zu 
Plaſencia einen Abgeordneten, der in großer Heftigkeit, felbft 
gegen Billenas Anfiht, die Entthronung des Königs, als den 
einzigen möglichen Ausweg, durchſetzte. Dem Erzbifhof wurden 
Avila, Ta Mota und Medina dei Campo übergeben, er empfing 
aus dem Zahlamt 12,000 goldne Enriques, als die Löhnung für 
1400 Lanzen, flatt aber, wie er es verfprochen, bei ber auf fei« 
nen Rath unternommenen Belagerung von Arevalo thätig zu 
fein, verhielt ex ſich ruhig zu Ontiberos, und beantwortete er die 
wiederholte Einladung, ſich doc endlich im Selbe bliden zu laſſen, 
wit beifpiellofer Unverfhämtheit ; der ungeſtümmen Zubringlichs 
feit des Könige überdrüflig, hieß es, werde er ihm ungefäumt 
zeigen, wer ber rechte König von Gaftilien fei. Gleich darauf 
erfolgte vor den Thoren von Avila bie berüchtigte, unmürbige 
‘ Scene; in ber weiten Ebne wurde ein -Gerüft aufgefchlagen, 
darüber ein Thron errichtet. Cine Puppe, den König Heins 
rich IV. vorfiellend, auf dem Haupt die Krone tragend, bekleidet 
mit dem Königsmantel, den Seepter in der Hand, den Degen 
an der Seite, wurde dem Throne aufgeſetzt. Von der Bühne 
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herab verlag ein Schreiber die Punkte, um berentwillen ber 
König abgefegt und der Krone beraubt werden follte. Dann 
erftiegen der Erzbifchof von Toledo, der Marques von Billena, 
der Graf von Plafencia, der Großmeifter von Alcantara , bie 
Grafen von Benavente und Paredes das Geräft. Sie traten 
zur Puppe bin, und der Erzbifhof nahm ihr die Krone vom 
Haupt, Villena entriß ihr den Scepter, Plafencia den Degen, 
bie drei Andern bemächtigten fich der übrigen Infignien des Kö⸗ 
nigthums, und alle vereinigten fih, um mit Sußtritten die Puppe 
von ber Bühne herabzuftoßgen, und begleiteten dieſe Handlung 
mit den fohimpflihften Verwuͤnſchungen desfenigen, melden zu 
verhöhnen ihre Abficht, während Thränen und Seufzer die Miß⸗ 
bilfigung der unzähligen Zuſchauer ausdrückten. Unmittelbar 
darauf, 5. Juni 1465, wurde der zur- Bühne erhobene Infant, 
Don Alfons, als König von Kaftilien und Leon ausgerufen, unb 
eilten Präfaten und Großen, ihm bie Hand zu Füffen. 

In der Empörung perharrend, bemeifterte ſich der Erzbifchof 
mit gewaffneter Hand der Stadt Peñaflor, er belagerte auch Si⸗ 
mancas, wo indeſſen hartnädiger Widerftand und eine Wiederhos 
lung des ſchmählichen Auftrittes von Avila feiner warteten. Troßs 
buben fegten aus Lumpen eine Geftalt zufammen, die den Erzbifchof 
vorzuftellen beſtimmt; unter taufend Schmähungen wurde bie 
Puppe vor die Stadt gebradt, gefungen : „Hier iſt Simancasg, 
Perräther Don Oppas, bier iſt Simancas und nicht Penaflor”, 
feglich das Lumpengebild den Flammen übergeben. Weit ent⸗ 
fernt, ſolchen Schimpf ahnden zu können, fah der Erzbifchof ſich 
genöthigt, bei Annäherung des königlichen Heeres die Belages 
rung aufzuheben, Avila wurde ihm entriffen, und aus Rom kam 
die Nachricht, daß der heilige Bater vielmehr den König Heinrich, 
als den Infanten begünftige. Gegen bie von dorther drohende Ges 
fahr fi zu waffnen, entfendete der Präfat einen Bertrauten nad 
Rom, um dem Papſt das Gutachten zweier großen Theologen, 
des Bifchofs von Ampurias, Don Antonio de Alcala und bes 
9. Zohann Lopez, auch die Ausfprüdhe vieler und berühmter 
Rechtsgelehrten, welche fämtlich des Königs Abfegung für ges 
secht, erlaubt und gültig hielten, vorzulegen. Der Berbündeten 
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Ungluͤck im Felde auszugleichen, legte der Erzbifchof bei Arevalo 
dem König einen Hinterhalt, als biefer von Valladolid nad Se⸗ 
govia zog, den trüglichen Unterhandlungen von Coca beizuwoh⸗ 
ven. In der Schlacht bei Olmedo, 20. Aug. 1467, 308 er, vom 
Kopf bis zu den Füßen geharnifcht, und darüber ein ſcharlachnes 
Mepgewand mit weißen Kreuzen geworfen, an ber Spitze feines 
Gontingents durch die glänzendſten Proben beharrlicher Tapfer⸗ 
feit allgemeine Bewunderung fich zu, und war er, obgleich zu 
Anfang des Gefechtes am Arm verwimdet, unter den Verbündeten 
der legte, vom Schlacdhifelde zu weichen. Der Partei den an 
biefem Tage erlittenen Verluſt nad Möglichkeit zu erfegen, ges 
wann er für fie den Grafen von Alba be Tormes, als welcher ſich 
um ben einftweiligen, fpäter gegen Ciudad Rodrigo zu vertaufchen- 
den Befig von Puente bei Arzobispo an den Erzbifchof verfaufte, 
Diefem gelang e8 auch, nach dem Tode des Infanten Alfons ben 
König zu dem Tractat von Gerberos, 1468, worin die Infantin 
Sfabella als vermuthlihe Kronerbin anerkannt, zu verleiten, 
Was er hierdurch, feiner Tochter zum Nachtheil, bewilligte, 
mußte den König alsbald gereuen, allein der Erzbifhof war 
keineswegs von ber Gemüthsart, eine folhe Neue zu beachten. 
Seine Abfiht ging dahin, die Bermählung der Infantin Iſa⸗ 
bella mit dem Prinzen von Aragon burchzufegen, dafür hatte 
er aber nicht nur mit einer mächtigen Partei in Gaftilien, fon- 
bern auch mit den Großen von Aragon zu Fämpfen: dieſe ins⸗ 
befonbere fürdteten mit Recht, es möchte duch alſolche Heurath 
Aragon eine Provinz von Gaftilien werben. Des Erzbifchofs 
Beharrlichkeit befiegte, alle ihm entgegengefegte Hinderniffe, na» 
mentlich auch den drüdenden Geldmangel des aragonifchen Hofes, 
buch welden König Johanns guter Wille fo Tange gelähmt 
worden, und ber Infant Ferdinand begab fih auf die Reife nach 
Baftilien. Doc fehlte wenig, und eine Verhandlung, für Spas 
niens Zukunft von unberechenbaren Folgen, mußte abgebrochen 
werben. Der König von Franfreih Tieß für feinen Bruder, 
ben Herzog von Berry, um die Hand der Jufantin Sfabella 
werben; fie lehnte den Antrag ab, Billena jedoch und ber Erz⸗ 
bifhof von Sevilla, beide für die franzöfifhe Heurath geftimmt, 
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trafen Anftalten, welche nicht nur die Willensfreiheit , fonbern 
auch die perfönliche Sicherheit der Prinzeffin zu bedrohen ſchienen. 
Furcht und Schreden ergriffen und. zerfireuten ihr Hofgefinde 
auf die Meldung von der Annäherung der Neifigen des Erzs 
biſchofs von Sevilla, und die Bürgerfchaft von Madrid verrieth 
nicht die fernfte Neigung, das Recht ber hülflofen Prinzeffin zu 
verfechten. Zn ſolch angftvoller Tage fand Iſabella einen fichern 
Boten in dem Kranziscanermönd P. Alfons von Burgos, diefem 
gelang es, die Aufmerkfamfeit der Späher zu täuſchen, und mit 
ber unerwarteten Mittheilung von ber Noth in Madrid den zu 
Alcala weilenden Erzbiſchof zu erreichen. Augenblicklich feste 
biefer mit 300 Langen fih in Bewegung, um noch an bemfelben 
Tage Salamanca zu erreihen. Hier traf er des Billena Ges 
heimfchreiber, der ihn von weiterm Borräden, als zu bedenklich 
in feinen Folgen, abhalten ſollte; auf wunderlichen Umwegen, 
da bie Straßen fämtlich verlegt, erreichte er gleichwohl am fünf 
ten Tage Cabeza be el Pezo, ganz nahe bei Madrigal, und bie 
Zürflin war gerettet, 

Sn erneuerter Lebhaftigfeit entzündete fi & ber Bürgerfrieg 
über den ungefhidten Berfuchen Heinrichs IV., die Nechte feiner 
Tochter zu wahren, Das van ben Königlichen genommene Pes 
rales wurbe alsbald von dem Erzbifchof in Perfon belagert, und 
bot die Länge der Belagerung den Marquefen von Santillane 
und Billena Gelegenheit, Vergleichsvorſchläge auf Die Bahn zu 
bririgen. Ste verhießen dem Erzbiſchof, im Falle er ih dem König 
unterwerfen würde, bie Rüdgabe der ihm entriffenen Feften und 
eine Gebietövergrößerung, außerdem follten feine beiden Söhne, 
Troilo Carrillo und Lopo Basquez de Acuia 3000 Bafallen und 
zwei Feſten erhalten, allein das Alles wirfte nicht auf den Erz⸗ 
bifchof, und gleich wenig das päpftlihe Breve, worin ihm, der 
eben die Belagerung von Perales aufheben müffen, geboten, zum 
Gehorfam des Königs zurüdzufehren, widrigenfalls ihm vor dem 
föniglichen geheimen Rath ber Proceß - gemacht werben follte, 
Befehl und Drohung ergaben ſich gleich wirkungslos, und ber 
König, die durch das Breve ertheilte Vollmacht benugend , bes 
Rimmte das Domcapitel yon Toledo‘ zur Bezeichnung von vier 
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Capitularen, durch welche die Unterſuchung gegen den wider⸗ 
ſpenſtigen Prälaten zu führen; weiter zu gehen, erlaubte des 
Koͤnigs Unentſchloſſenheit nicht, und ſcheint ihm der Erzbiſchof 
beinahe einen Dienſt geleiſtet zu haben, als er drei der von dem 
Domcapitel ernannten Richter, die in der Heimveife nad Toledo 
begriffen, aufheben ließ. 

Indeſſen der Erzbifhof mit fo manichfaltigen Angelegen» 
heiten befehäftigt, waren die Infantin und ihr Gemahl tnfoferne 
feinen Händen entfchlüpft, daß fie fih bewegen Taffen, zu Medina 
de Riofeco bei dem Almirante ihre Reſidenz aufzufchlagen. Nicht 
nur, dag ihnen hier die geziemende Bedienung abging, fondern 
es entmuthigte auch ihre allzu fichtbare Abhängigfeit von dem 
Almirante die” eifrigflen Anhänger, während merflih die Zus 
neigung des Volkes erfaltete (1471). Da entfendete der Erz⸗ 
bifchof feinen Archidiacon, Tello de Buendia, die Fürften zu 
befragen, ob fie ihrer elenden Rage überdrüffig, in diefem Falle 
wolle er bie Mittel, fie derfelben zu. entreißen, befchaffen. Die 
Fürften erwiderten: vollfommen feien fie ihrer Berbindlichfeiten 
gegen den Erzbifchof, in welchem fie den Begründer ihres Glüdes 
erfennten, bewußt. Längft und hoͤchlich hätten fie gewünfcht, 
Medina de Riofeco zu verlaſſen, den Wunſch aber verfchwiegen, 
ans Furcht der ſchweren Unfoflen, die ein Wechfel ihres Aufent- 
baltes dem Freunde machen würde. Weil er aber zuerfi davon 
handele, nähmen fie feinen Anftand, dem Vorſchlag ihre Zus 
fiimmung zu ertheilen, nur möge der Freund ihnen bis Dueñas 
entgegenfommen. 

Die Antwort wurde dem Erzbifhof nach Alcala überbracht, 
und fofort, wie es fpanifche Sitte, mit Freunden und Bekannten 
in collegialifhe Berathbung gezogen. Der Graf von Paredes 
und fein Bruder waren der Meinung, der Erzbifchof dürfe die 
Prinzen nicht länger in Medina laſſen; die Koften zu vermins 
dern, möge er fie nad) Paredeg oder einer andern, irgend einem 
ber Bundesgenoffen zuftändigen Fefte bringen laſſen, wo ihr Aufs 
enthalt dem Erzbifchof feine Ausgaben verurfachen würde. Des 
Prälaten Räthe hingegen behaupteten, ein folches Unternehmen 
fei ihrem Herren nicht zuzumuthen, weit entfernt, den Aufwand 
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ber fürftfichen Hofhaltung beftreiten zu können, Habe er nicht 
das erforberlide Geld, um die für den Zug unentbehrliche 
Mannfhaft aufzubringen, hingegen Schulden in Menge. Aber 
ber Erzbifhof hatte feinen Entfehluß gefaßt. In einem neuen 
Anlehen fand er die Mittel, 350 Tanzen, augerlefenes Bolf, um 
fih zu verfammeln, und damit 308 er nach Dueñas. Seine 
Annäherung vernehmend , verfuchte es der Almirante nicht, bie 
fürfliden Gäfte wider ihren Willen zurüdzubalten, und Fer⸗ 
dinand und Iſabella folgten dem Befreier nach Neucaftilien, 
legten auch endlih, in dem von Andreas von Gabrera ihnen 
überlieferten Alcazar von Eegovia, den Grundftein zu einer 
freilich noch immer fehr gefahrvollen und zweifelhaften Herrfchaft. 
Unendli viel follten fie, in ihrer bedrängten Rage noch ferner 
dem Erzbifhof verdanken ; alle Kunftgriffe ihrer Feinde wur⸗ 
den durch feinen Scharffinn errathen und bintertrieben, und fein 
Einfluß vornehmlich Tieß niemals den König, in dem Streit von 
Tochter und Schwefter die angemeflene Entfcheidung finden. 
Leider war der Erzbifchof nicht nur ein beforgter , fondern 
zugleich ein gebieterifcher Beſchützer, und die Kürften, bie alls 
mälige Befferung in ihren Angelegenheiten gewahrend , fchienen 
fih gegen das durch feine Laune ihnen auferlegte Joch firäuben, 
zu feiner Stelle den Cardinal Mendoza erheben zu wollen. Denn 
nicht jederzeit vermochte die Prinzefiin ihre Unzufriedenheit mit 
des Beſchützers Launen ;u verbergen, und Ferdinand fagte ihm 
hei einer Gefegenheit unummwunden, daß „er ſich nicht am Gängel» 
bande führen laſſe, wie fo mande der frühern Beherrſcher von 
Caſtilien.“ Das hierdurch veranfaßte Mißvergnügen bes Erz- 
bifchofs fpricht ſich bereits fehr Tebhaft in einem Schreiben an 
den König von Aragon aus 1474, in der Aeußerung zumal, daß er 
swar ber Sache der Infanten.fortwährend geneigt bleibe, dod von 
jeglicher Verbindlichkeit, ihnen ferner zu dienen, frei ſich erachte. 
Höchlich beforgt um die Folgen eines Bruches mit dem unentbehr- 
lihen Verbündeten, fehrieb der König im ernfteften Ton an ſei⸗ 
nen Sohn, von der Nothwendigfeit, den beleidigten Präfaten zu 
verföhnen, und der Schmollende Tieß für diesmal fich befänftigen, 
nachdem fein Unternehmen auf Canales, durch die von der Infantin 
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gewährte Unterſtützung, eine günſtige Wendung genommen hatte. 
Wie er aber nah K. Heinrihs Tod in Segovia ſich einfand, um 
die Infantin Iſabella als rechtmäßige Königin von Caftilien und 
Leon zu begrüßen, ba verfäumte man es, in dem Palaft ihm 
eine Wohnung anzuweiſen. Empfindlid über dieſe Bernachläfjt- 
gung, längſt fehon von bitterer Eiferfucht über das fleigende An 
fehen des Cardinals Mendoza erfült, horchte er mit Wohlges 
fallen den Einflüfterungen eines frommen Adepten, wie er dem 
Erzbifchof erfchien, oder aber, nach dem Urtheil der Welt, eined 
perſchmitzten Betrügers. Der Goldmacher Ferdinand de Alarcon, 
unausgefegt bemühet, dieſe Eiferfuht wach zu halten, vers 
mochte den Prälaten, daß er,. angeblih um feinen Einfluß zu 
prüfen, verfchiedene,, anderweitig bejegte Aemter in Auſpruch 
nehme. Die Monardin beflagte, ihm nicht willfahren zu Fönnen, 
indem es eine fihreiende Ungerechtigkeit fein würde, ohne alle 
Beranlaffung treue Diener ihrer Aemter zu entjegen, und for« 
derte ihn zugleich auf, eine andere Gnade fich zu erbitten. Der 
Prälat hatte des Mifvergnügens um biefen Defcheid Fein Hehl, 
und wenn aucd der König perfönlich ihn befuchte, alles Erdenk⸗ 
iche that, ihn zu beruhigen, fo verließ er gleihwohl am 20. 
Sanuar 1475 Segovia, um nad Alcala de Henares zurüdzu« 
ehren. Man ſchickte ihm den Herzog von Alba und den Gras 
fen son Trevino,, fodann den Peter Cabeza de Vaca nach; 
beide Botſchafter waren angewiefen, ihm bie dringendften Vor⸗ 
ftelungen zu machen, in ber größten Unterwürfigfeit feine Rüde 
fehr zu erfleben; Falt erwiderte er, fein hohes Alter geflatte ihm 
nicht, bei den wichtigen und bedenflichen Händeln, mit welchen 
die Regierung zu thun haben werde, Antheil zu nehmen, übris 
gens verlaffe er den Hof, um fortan in Rube leben, und jeis 
nen geiftlichen Verrichtungen ungetheift fih widmen zu fönnen, 
Bereits hatte er mit Villena ſich verfländigt, gemeinfchaftlich mit 
ihm den Plan entworfen, den König von Portugal mit der 
Tochter Heinrichs IV. zu vermählen, und dieſer die Thronfolge 
in Caſtilien zuzuwenden. Andere Große verbanden fi mit ihnen 
zu gleichem Zwede, zu fpät erfannten die Fatholifchen Könige 
“bie ganze Dedentung bes Fehlers, in Anfehung des Erzbifchofg 
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begangen. Ihn und feine mächtige Anverwandiſchaft zu ver- 
fühnen, wurden Unterhandlungen mit dem Marques von Billena 
eingeleitet, fie zerichlugen füch, weil man von beiden Seiten nur 
‘eine Ueberliftung im Sinne gehabt. Die Königin befland vor 
Allem auf der Auslieferung der Doüa Johanna, der Marques 
wollte nicht mit Berfprechungen fich abfinden Taflen, fondern bes 
gehrte Thaten zu fehen, dag dem Erzbifchof in Caſtilien 5000 
Bafallen angemwiefen würden. u. f. w. 

Gleich fruchtlos ergaben ſich die mit dem Erzbifhof uns 
mittelbar geführten Unterhbaudfungen, fein Anutwortfchreiben, 
Upeda, 16. Aprit 1475, amngefült mit den bitterfien Klagen, 
zeigt deutlich, daß er entichloffen, die mehrmals fchon gehörte 
Drohung, er werde die Königin Iſabella zwingen, den Spinn⸗ 
roden wieder zu ergreifen, gleichwie er fie von demfelben abs 
gerufen, zu verwirklichen. Noch immer gab die Monardin fih 
ber Hoffnung hin, es könne ihrer perfönliden Bemähung ges 
fingen, ben Zürnenden zu entwaffnen. Bon Lozoya aus Tieß fie 
ihm entbieten, daß fie bei ihm in Alcala zu fpeifen gebenfe: 
„Darauf möge fie nicht rechnen,” wurde ihr höchſt unehrerbietig 
entgegnet, „wie fie dem einen Thore eingebe, werde zum andern 
der Erzbilchof ausziehen.” Den legten Verſuch, die unerbörte 
Hartnädigfeit zu überwinden, machte ber Eondeftable, von allen 
Freunden bes Erzbiſchofs derjenige, welchem er bie meifte Rüds 
ficht zu bezeigen gewohnt, allein auch Belasco fam an den Hof 
zurüd, ohne das Mindeſte ausgerichtet zu haben. Die Feind» 
feligfeiten mußten demnach beginnen, und wurde ber König von 
Portugal am 12. Mai 1475 in Plafencia von ben verbündeten 
Herren auf das prächtigfte empfangen, und fofort als König, 
gleihwie als Königin von Caftilien bie ihm zugebadte Braut 
ausgerufen. Weniger Eile hatte ber Erzbifchef, dem fremden 
Monarchen feine 500 Ranzen zuzuführen, gleichwohl behauptete 
er in der Schlacht bei Toro den alten Ruhm, und nur bie 
Nachricht von den aufrührifchen Neigungen feiner Bafallen, von 
ihrem Verlangen, unter ber Königin Herrichaft ſich zu begeben, 
konnte ihn zum Abgang vom Heere beftimmen. Wiewohl der Graf 
von Treviũo bemüht gewefen, ihn ben Paß zu verlegen, erreichte 
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er auf Ummwegen Alcala. Abgefchnitten von aller Berbindang 
mit Portugal, gezwungen, von dem verfuchten Entfage von Ucles 
abzuſtehen, verlafien von dem größten Theile der Verbündeten, 
zulest von Billena felbft, blieb er in feinem Troge ungebeugt. 
Nur aus Gnaden gleihfam willigte er in eine Zufammenfunft 
mit König Kerbinand, die bei Madrid im Prabo ftattfinden follte; 
es fcheint aber vielmehr, dag er bie Abſicht gehabt habe, bei 
diefer Gelegenheit den König aufzuheben, als daß er fih mit 
ihm vertragen wollen. 

Die Zufammenfunft unterblieb darum, und der Erzbiſchof 
machte den Berfuch, die Stadt Toledo den Portugiefen zu über- 
kiefern ; er mißlang, dafür verübte die Befagung von Alcala 
arge Heindfeligfeiten gegen die für die Königin haltenden Pläge. 
Den König von Portugal, der bereits des unfrudhtbaren Krieges 
müde werden wollte 1478, zu einem abermaligen Zuge nad) 
Gaftifien zu befiimmen , feste ber Erzbifchof alle Mittel in Bes 
wegung, Talavera de la Reyna und felbft Alcala wollte er den 
Fremdlingen überliefern. Allein es hatte König Alfons den 
Glauben und die Hoffnung verloren, und durch das vergebliche 
Bemühen, ihn aus feinem Schlummer zu erweden, veranlaßte 
ber Erzbifchof die Fatholifhen Könige zu immer flärferen Ans 
firengungen. Der Herzog von Billahermofa feste fih in Madrid 
feft, mit einem Heerhaufen, der zahlreich genug, den Exrzbifchöflichen 
alles Streifen zu vermehren, den Stiftsinfaflen wurde bei ſchwerer 
Strafe unterfagt, dem Prälaten von feinen Einfünften das ges 
ringfte zufommen zu laſſen, bei dem heiligen Stuhle die Er⸗ 
nennung eined Verweſers für das Erzbisthum beantragt. Solcher 
Ernft wirkte; zuerft fuchte Ferdinand de Alarcon, der Liebling, 
nah Frankreich zu entfommen, auf einem Wege zwar, ber ihn 
dem Galgen überlieferte, dann fah der Erzbifchof ſich genöthigt, 
durch feinen Abgeoroneten, den Arhidiacon Tello be Buendia 
Gnade fuchen zu laffen. Sie wurde ihm 1478, gegen Ausliefes 
rung aller feiner Feſtungen, ald Pfänder fünftiger Treue, nicht 
verweigert. Der Welt überbrüffig, einer ſchweren Schuldenlafl 
erliegend, denn für die immerwährenden Kriege und die vielen 
alchymiſtiſchen Berfuhe waren doc des Erzbisthums Toledo un« 
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ermeßliche Einkünfte zu gering, verfchloß fih Alfons in dem von 
ihm geftifteten Minoritenkloſter S. Diego zu Alcala de Henares. 
Daſelbſt ftarb er, wie die Grabſchrift befagt, den 1. Jun. 1482, 
und wurde er in bem Chor der Klofterficche, auf der Seite bes 
Evangeliums beigefegt. Außer biefem Klofter hat Alfons auch 
die Stifisfirhe zu Alcala erbauet, und bei derfelben mehre Ca⸗ 
nonicate geftiftet. Im 3. 1473 hielt er gu Aranda ein Pros 
vincialeoneilium, deſſen 29 Kanones am 5. Dec, deſſelben Jahre 
befannt gemacht wurden, dann zu Alcala die berühmte Congre⸗ 
gation in Betreff des Peter de Osma, Profeffor der Theologie 
zu Salamanca. Des Osma Säge gegen Beichte, Contrition, 
Sndulgenzen, Gewalt des Papſtes und ber Kirche, wurden von 
der Congregation, in welder 52 Doctoren ber Theologie oder 
Kanoniften vereinigt, verbammt. 

Seltene Fähigfeiten und noch feltenere Charafterftärfe wußte 
ber Erzbifchof, ein Sklave ſtürmiſcher Leidenfchaften, mehrentheils 
nur zum Schaden feines Baterlandes zu verwenden; heftig, hoch» 
müthig, unbtegfam fand er für ehrfüchtige Unternehmungen durch 
eine unverzagte Entfchloffenheit fih geftählt. Einer innigen Ans 
 bänglichkeit fähig, ſtets bereit, feinen Freunden ſchwere perfönliche 
Opfer zu bringen, forderte er Dagegen von ihnen unbegrenzte Hin» 
gebung, und da er leicht beleidigt, unerbittlich in feinem Groll, 
ſcheint er felbft feinen Freunden die aͤußerſte Behutfamfeit auferlegt 
zu haben. Niemals foll man vergeffen, dag durch ihn die Bereints 
gung von Gaftilien und Aragon zunächft herbeigeführt worben, 
Wenig aͤngſtlich in feinen Sitten, hinterließ er zwei natürliche 
Söhne. Der ältere, Troilo Carillo firitt in dem Treffen bei Ol⸗ 
medo an der Spipe einer Reiterfchar von 350 Dann für die Ver⸗ 
bündeten, und fand nachmalen zu Alcala in dem Minoritenflofter, 
an des Vaters Seite feine Ruheftätte. Aus einleuchtenden Grüns 
den ließ in der Folge der Cardinal Zimenez der Leiche einen andern 
Platz anweifen. Troilos Gemahlin, Sohanna de Peralta, war 
des berühmten Condeſtable von Navarra, des Peter be Peralta 
einzige Tochter und Erbin, und gewann er mit ihr den Alfons 
de Veralta, der als Graf von Santiftevan dag Amt eines Eon» 
beftable von Ravarra beleidete, bis König Johann yon Albret 
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ihn deffen zum Vortheil des Grafen von Lerin entſetzte. Caſti⸗ 
lianer von Geburt, ſcheint Alfons dem katholiſchen König für 
bie Eroberung von Navarra wichtige Dienfte geleiftet zu haben, 
und wurde er dafür mit dem duch Peter Navarro verwirkten 
Marfhalfenamt von Navarra, und 1512 mit dem Titel eines 
Marques von Falces, in dem Merindad von Dlite belohnt. Aus 
feiner Ehe mit Anna de Beladco hinterließ er eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft, die Falces und Santiftevan bis in das 17. 
Jahrhundert befaß, dann wurden beide Herrſchaften durch des 
Generalcapitains von Galicien, des Gafton de Peralta einzige 
Tochter und Erbin Johanna in das Haus Eroy getragen. 

Des Lopo Basquez de Acuna, des erften Herren von Buen⸗ 
bia zweiter Sohn, Gomez GCarrillo de Acuna befaß Caracena, 
Mandayona und Jadraque. Kin fpäter Nachfomme, Ludwig 
Garrillo de Toledo ließ Saracena zu einem Marquefado, Pinto 
zu einer Grafſchaft erheben, und farb den 2. Febr. 1626, mit 
Hinterlaffung yon zwei Töchtern, deren ältere, Anna Carrillo 
de Toledo, Saracena und Pinto in das Haus Benavides trug, 
durch ihre Bermählung mit Ludwig, dem Aten Marques von Fro⸗ 
mifte. Gomez Carrillo de Acuũa hatte aber außer dem Sohne 
Alfons, der im Caracena fuccedirte, noch einen füngern Sohn, 
Heter-de Acufa, der mit Eleonora de Zuñiga verheurathet, ein 
Bater von fünf Kindern wurde. Ein Sohn, Diego de Acuna, 
zugenannt el gran Gortesano, blieb unverheurathet, ein anderer, 
ber ältefte, Iebte in finderlofer Che mit Phikippa de Caſtro. Der 
jüngfte endlich, Yerbinand de Acufa, Ritter des Ordens von 
Alcantara , ift weniger befannt durch feine Kriegsdienfte unter 
Karls V. Bahnen, als durch poetiſche Schöpfungen. Sein erftes 
Werk war eine Uebertragung in caftilianifche Verſe von des 
Diivier de la Marche Chevalier delibere, der ein ganzes Bud) 
von feiner eigenen Arbeit beigefügt. Es fand diefe Leberfegung, 
Antwerpen 1555, mit Abbildungen Cjelten), abfonderlich bes Kais 
ferd Beifall. Ferdinand dichtete auch, im italieniſchen Sylben⸗ 
maafe, Sonette, Stanzen und Hirtengedichte; in allen wird die 
einfache Natürlichfeit des Gedankens durch die Zierlichkeit des 
Ausdrurfes gehoben. Reich an ſchönen Erfindungen, bietet das 
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Hirtengebiht Silvano zugleich ein anmuthiges Bild des Lands 
lebens. Nicht mindern Beifall erhielt die von Acuũa gegebene 
Ueberfegung des Ovid, insbefondere die Darftellung des Kam⸗ 
pfes von Ajax und Ulyffes um Achills Waffen ; diefe Darftellung 
wurde zumal bewundert, weil fie in eilffyfbigen VBerfen, in einem 
Sylbenmaße demnach, welches die Spanier, nad dem Geniug 
ihrer Sprade, für das ſchwierigſte hielten. Endlich bearbeitete 
Acuiia eine Weberfegung von bes Boyardo Orlando innamo- 
rato, und wurden Die vier von ihm binzugefügten Gefänge 
des Originals - vollfommen würdig befunden. Nah dem Tod 
bes 6ten Grafen yon Buendia hielt fih Ferdinand, als nädı« 
fter Agnat, zu deſſen Succeffion berufen; fie wurde ihm aber 
von des verftorbenen Grafen Schwerter beftritten.. Es fam zum 
Proceß, in deſſen Berlaufe Ferdinand ſich genöthigt ſah, eine 
Reiſe nach Granada zu unternehmen, und daſelbſt fand er 1580, 
bevor noch in ber Föniglichen Kanzlei das Urtheil ergangen, den 
Tod. Er hinterließ feine Kinder aus feiner Ehe mit Johanna 
de Zuniga, wohl aber zwei Schweflern, von denen Katharina - 
an Raimund von Tarid, Anna an Peter Fernandez de Villas 
roes, den Herren von Villavindas, verheurathet. Des Did 
terd Cavallero determinado erichien in neuer Auflage, zu Sas 
famanca 1573, mit Abänderungen und Zufäten,, bie Feines 
wegs eine Berunftaltung. Man hat auch eine Sammlung feis 
ner Dichtungen, Varias poesias, Salamanca 1591, in A® Gars 
cilafo de la Vega fchäste Acuñas Talent und Tiebte ihn als 
einen Freund. 

Der Linie in Buendia mag gleichfalls angehören Anton de 
Acuña y Dforio, der Bifhof von Zamora. Als-folher in Rom 
ernannt, hatte er eben von dem Bisthum Beſitz ergriffen, und es 
fand ſich in Zamora der Alcayde Ronquillo ein, abgefendet yon 
dem Regentſchaftsrath, um einen ohne Zuthun ber Königin os 
hanna ernannten Bifchof auszuweifen, 1507. Den Biſchof füm- 
merte das wenig, er war eben befchäftigt, den Marques von 
Billena für des K. Kerbinand Dienft zu gewinnen, mithin 
eines mächtigen Schußes verfihert; er hatte außerdem einiges 
Kriegsvolk zuſammengebracht, und deffen gebraudite er fih, um 
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den Alcayde greifen und nad der Feſte Fermoſella in Ver 
wahrung bringen zu laſſen. Solche Gewaltthat zu beftrafen, 
rüfteten fi) die Stadt Salamanca und ber Herzog von Alba, 
bevor aber ihre Nüftungen beendigt, :übernapm König Yer- 
dinand, im Namen feiner Tochter, die Regierung von Gas 
ftilien, und Anton wurde nicht nur als Biſchof von Zamora 
anerfannt, fondern ging auch in des Königs Auftrag nad) Ita⸗ 
lien, dem Papft, wegen der Einnahme von Bologna, Glück zu 
wünfgen. Im J. 1512 war er für eine Gefandifgaft von 
höherer Bedeutung auserfehen ; er follte, im Auftrage des Pap⸗ 
fied und des Königs Ferdinand, den König yon Navarra, Jo⸗ 
hann von Albret, dem Bündnig mit Franfreich abwendig machen. 
Seine Reife über das Gebirg traf zufammen mit dem Mari 
einer franzöfifhen Armee, die dem König von Navarra zum Bei⸗ 
ſtand anrüdte, und er hatte verfäumt, die nöthigen Geleitöbriefe 
fih zu verfchaffen. Ohne Umftände wurde er von den Bear- 
nern angehalten und dem franzöſiſchen Heerführer überliefert. 
Diefer, der Herzog von Longueville feste ihn auf Löſegeld, und 
ba Anton nicht fogleich die Zahlung Teiften fonnte, mußte er 
feine beiden Neffen als Geiſel zurüdlaffen, während ihm für feine 
Perſon erlaubt, den Heimweg zu fuchen. 

Zu Haufe machte ihm der Einfluß, nad altem Herfommen 
in Zamora von dem Grafen von Alba de Alifte geübt, nicht 
wenig. Verdruß, und ift faum zu bezweifeln, daß biefer Ver⸗ 
bruß den fiolzen und ehrgeizigen Prälaten den Reihen der Ges 
meinheiten einführte., In Zamora fortwährend dur) den Gras 
fen bewacht, eilte er nad Tordeſillas, der heiligen Junta fi) 
anzuſchließen und ihr eine Verflärfung non 900 Dann zuzufühe 
ven, 400 Geiftliche, die ſich auf den Ruf ihres Biſchofs bewaff- 
net, und 500 Soldaten von der Leibwadhe, die um jeinetwillen 
ihre Pflichten vergeffen hatten. Die Junta lieh ihm noch einige 
Zruppen und Gefchüge, und in Eile fehrte, aljo verftärkt, Ans 
ton nad) Zamora zurüd, wo ber Graf von Alba de Alifte fei« 
ner Anfunft nicht erwarten wollte. Zamora trat ber Junta bei, 
und Stadt und Stift mußten ſich gleich fehr anftrengen, für 
ihren Biſchof eine angemeſſene Streitmacht aufzubringen, Wil⸗ 
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dig brachten fie ihre Opfer dar, denn der fechzigfährige Präfat 
gab allen das Beifpiel von Selbftverläugnung , Thätigfeit und 
Friegerifhem Muth, Auf diefe Weife fonnte er zulegt 5000 
Mann, wovon 70 Lanzen und 1000 Fußknechte ihm unmittelbar 
angehörten, ins Feld führen. Eine ſolche Macht und des Anführers 
bedeutendere Perfönlichkeit hätten die Junta beflimmen follen, 
ihm den Oberbefehl des gefamten Heeres anzuvertrauen , ber 
Verſammlung erfie Wahl fiel aber auf Pedro Giron, und nach⸗ 
mald auf Juan de Padilla, nur dag diefem der Bifchof, dann 
Gonzalo de Guzman als Ratbgeber zur Seite geftellt. Den 
wiederholten Irrthum ertrug Anton in einer Ruhe, die von einem 
Manne feines Gepräges Tediglich das Ergebniß gewaltiger Ueber⸗ 
zeugung oder gewaltigen Haffes fein fonnte, der gemeinen Sache 
bfieb er unerfchütterlich ergeben. Er nahm Ampudia, troß des 
mannbhaften Widerſtandes, drang. bis in die Nähe von Burgos 
vor, hoffend, dort eine neue Empörung anfachen zu fönnen, und 
ließ, als fein Rüdzug auf Valladolid unvermeidlich geworben, 
Fuentes ausplündern. In dem Lager bei Billabrajima empfing 
er den Beſuch des Präfidenten der Kanzlei von Valladolid, wels 
cher es übernommen, ihm die unauöbleiblichen Folgen der Ems 
pörung vorzuftellen, und feinen Vortrag damit endigte, daß er 
in des Kaiſers Namen den Rebellen gebot, die Waffen nieder» 
zulegen. Anton, überzeugt, daß er zu viel gefündigt habe, um 
“je Begnabdigung hoffen zu fünnen, gab eine trogige Antwort, und 
legte auf der Straße nad) Medina de Rioſeco einen Hinterhalt, 
welchem der Präfident nur mit der äußerſten Anftrengung ent⸗ 
geben konnte. 

Dem Angriff der Kaiferlihen auf Tordeſillas fette einzig 
bes Bifchofs geiftliche Schar. regelmäßigen und hartnädigen Wis 
berftand entgegen. Einer feiner Prieſter tödtete nicht weniger 
als eilf Feinde; jedesmal, wenn er anlegte, gab er dem Bes 
drohten den Segen, wofür er das Kreuz mit dem tödtlichen Ges 
ſchoſſe machte. Während die Rebellion überhaupt in fichtlichem 
Abnehmen begriffen, zeigte fi der Biſchof von Zamora täglich 
furchtbarer durch wilde Räubereien, oder durch Unternehmungen, 
Die eines vollendeten Feldherren würdig, und gleichzeitig waren 
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feine Boten auf allen Punkten des Reiches bemähet, neue Be⸗ 
wegungen bervorzurufen. Mitten in foldem Getümmel -glaubte 
er in Wilhelms von Croy Ableben die Möglichkeit zu erfehen, 
das reiche Erzbisthum Toledo, wo nicht als Erzbiſchof, doch 
wenigftens als Verweſer zu befigen, und biefe Ausfiht, nicht 
aber die Noth der von dem Prior der Johanniter, von Alvaro de 
Zuüiga hart bedrängten Tofedaner, führte ihn nad) ihrer Stadt. 
Eine glorreihe Waffenthat, der Entfag von Dcania, follte feinem 
Vorhaben die Einleitung werden, er holte fi, flatt ihrer, am 
grünen Donnerflag 1521 eine ſchwere Niederlage. Er entfam 
nah Toledo, und feine Heimfehr, fo verfchieden fie von dem 
Auszug, wirkte in unwiderftehlicher Gewalt auf feine zahlreichen 
Anhänger. Sie führten ihn nad) dem Dom, wo eben, am Chars 
freitag, die dunfele Mette gefungen wurde, riefen ihn daſelbſt 
zum Erzbifchof aus und nahmen eine tumultuarifche Inthroni⸗ 
fation vor, unter ſolchem Geſchrei und Lärm, dag Domberren 
und Präbendaten ihre Andacht einftellten und in Eile entliefen. 

Am Oftertag zog Anton, nach feiner Anficht wenigftens der 
Verweſer des Stiftes, mit 2000 Mann über Yepes und die 
Höhen von Magan, im Norden des Tajo, nach dem Caſtell de 
el Aguila, wo er aber mit Verluſt abgewiefen wurde. Am 28. 
Aprit ließ er die Domherren zu fih rufen, nachdem fie vorber 
durch einen neuen Tumult, Befegung der Kirchenthüren und Vers 
haftung ihres capitularifchen Secretarius in Schreden gefegt 
worden. Durch Drohungen hoffte er fie dahin zu bringen, daß 
fie ihn zum Erzbifchof wählten, fie widerfianden aber, und wurs 
ben darum bis zum andern Abend eingefperrt gehalten, daher im 
Dom aller Gottesbienft aufhörte. An demfelben Abend traf die 
Nachricht von des Padilla Niederlage und Hinrichtung ein (23 
—24, April), und ſchnell entließ Anton feine Gefangenen, um 
fih von Stunde an zum Abzug zu rüflen. Die zufammenges 
raubten Schäge wurden verpadt und nach verfahiedenen Rich» 
tungen hin verfendet. Um fie beruhigt, verließ ber Bifchof am 
Sonntag nad Chriſti Himmelfahrt die Stabt, melde fo lange 
ihn beherbergt hatte, des Willens, nach Frankreich zu flüchten. 
Zu Billa mebiana, eine Meile von Logroño, wurde er von dem 
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Alferez Perote erkannt, angehalten und nach Navarrete gebracht; 
dort hielt der Herzog von Najera ihn gefangen, bis des Kaiſers 
Befehl das Schloß von Simancas ihm zum Gefängniß anwies. In 
Simancas ruͤckfichtsvoll behandelt, langweilte er ſich gleichwohl in 
der Gefangenſchaft, und war ihm vielleicht noch widerwaͤrtiger die 
befändige Geſellſchaft des Alcayde, der, wenn er ja für einen 
Augenblid den Gefangenen verließ, durch feinen Sohn vertreten 
wurde, Wie einftens der Alcayde zum Mittagseffen nah Haufe 
gangen, benuste Anton feine Entfernung, um an die Stelle des 
Breviers, fo er ſtets in einer leinenen Taſche am Arme trug, einen 
Ziegelftein von gleicher Form und Größe zu legen. Der Alcayde 
kam zurüd, und es entfpann fi ein Geſpräch, in welches diefer 
zumal fich vertiefte. In dem Augenblid der höchſten Spannung 
that Anton einen herzhaften Griff in dag vor ihm flehente Kohlen 
beden; die darin gefaßte glühende Aſche warf er dem Alcayde in 
die Augen, und zugleich verfegte er mit feiner Breviertafche dem 
Geblendeten einige gewaltige Schläge, die ihm den Kopf zers- 
fehmetterten. Sterbend fanf der Alcayde zu Boden, aber fein 
Hülfsgefchrei brachte die ganze Bevölferung des Schloffes zu 
Aufruhr. Anton hatte das Schloßthor nod nicht gewonnen, 
und. im ſchnellſten Lauf eilten des Alcayde Sohn und einige 
Knechte herbei. Während der Flüchtling bemühet, das verfchlof« 
fene Thor zu fprengen, erreichten ihn die Rächer; mit einer 
mächtigen Lanze, die ihm in die Hände gefallen, fegte er fi 
zur Wehre, bis dahin er der Webermadt erlag. Er wurde in 
Feſſeln gelegt, der Hergang an den Kaifer berichtet, ben be= 
gangenen Meuchelmord zw unterfuhen, der Großprofoß Ron⸗ 
quiffo beauftragt. Statt mit einer Unterfuhung viel Zeit zu 
verlieren, ließ Ronquillo den Mörder an einer Thurmzinne aufs 
fnüpfen, oder, nad einem andern Berichte, vorderfamft enthaups 
ten 1526 , und fol über diefes rafche Verfahren Karl V. ſehr 
ungehalten gewefen fein, obgleich er durch die päpftliche Bulle 
vom 27. März 1523 ermädtiget, über das Verbrechen des Bi⸗ 
ſchofs von Zamora, fo wie über andere in bie Rebellion ver« 
widelte Geiſtliche und Ordensperfonen zu erfennen. Hingegen 
verfichert Gonzalo Fernandez de Dviebo, ed habe Ronquillo le⸗ 
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diglich des Kaiſers Befehle vollſtreckt. Bon feinen Feinden ſelbſt 
hat Anton das Lob großer Sittenreinigkeit empfangen. 

Das Kunſtſtückchen mit dem ſteinernen Brevier mag König 
Philipps IL. unglüdliher Sohn fich gemerkt haben, wenn anders 
wahr if, was Ludwig de Foix dem Gefchichtfchreiber de Thou 
erzählte, daß er von Don Carlos mit der Anfertigung: eines 
Buches, ſchwer genug, mit dem erften Schlage einen Mann zu 
toͤdten, beauftragt worden. „Der Prinz wünſchte,“ fo bezeus 
get de Foix, „ein ſolches Bud zu haben, nachdem er in den 
Jahrbüchern des Reichs gefunden, wie ein im Gefängniffe ſchmach⸗ 
tender Bifchof einen Ziegelftein von der Größe feines Breviers 
mit Leder überziehen ließ, damit den Kerfermeifter erfchlug und 
auf diefe Weife fich befreite.” Ludwig de Foir ift aber, wie 
wir wiffen, ein arger Lügner, und fo gut er, jener franzöftfche 
Maurermeifter Ludwig, um daß er bei dem Bau bes Escorial 
verwendet worden, bei de Thou als der Baumeifter des Pracht⸗ 
gebäudes fi brüften fonnte, eben fo gut mag er das Märchen 
von des Prinzen Don Carlos Brevier erfonnen haben. 

Peter de Acuña y Albornoz, des Iten Herren von Buendia 
erfigeborner Sohn, fpielte eine nicht unbedeutende Rolle an dem 
Hofe K. Johannes IL, fo daß er es unternehmen fonnte, den in 
Ungnade gefallenen Eondeftable de Luna an den Hof zurüdführen 
zu wollen, 1441. Seine Umtriebe wurden jedoch entdedt und 
mit furzer Gefangenfchaft in der Feſte Dueñas beftraft. Später 
wurde Die nämliche Seite Peters Eigentbum, und genoß fie der 
Ehre, innerhalb ihrer Mauern den Prinzeu Ferdinand zu behers 
bergen, als dieſer 1474 die burgundifche Gefandtfchaft empfangen 
wollte. Peter fühlte fih durch die feinem Haufe gewordene Aus⸗ 
zeichnung ungemein gefchmeichelt, wurde aber über der Entdedung, 
daß er fie eigentlich der Sparfamfeit des Almirante verbanfe, nicht 
wenig ungehalten. Der Almirante hatte nämlich den Aufwand ges 
fheuet, den, unabhängig von des Prinzen Hofbhaltung, der frem⸗ 
den Gefandtfchaft Aufenthalt in Medina de Rioſeco ihm verurs 
fahen würde. Peter ließ fich indeffen befänftigen, nachdem 
Duenbia im 3. 1475 zu einer Srafichaft erhoben worden. Mit 
Agnes de Herrera, ber Erbin von Ampudia, erzeugte er bie 
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Söhne Lobo VBasquez, Peter, Comthur von Malagon in dem 
Orden von Galatraya, Alfons, Erzbifhof von Pamplona, Fers 
binand und Ludwig. Kerdinand de Acuna, der mannhafte Rits 
ter, fandhaft und fromm, wurde von den Fatholiihen Königen 
auserfehen, um in Galicien,. der am meiften durch ben langwie⸗ 
rigen Bürgerfrieg zerrütteten Provinz, der bisherigen Gefeglofig« 
keit ein Ende zu madhen, 1481. Er begann feine Wirffamfeit 
mit Abhaltung eines Landtages zu S. Jago, fand aber die Ver⸗ 
fammlung dermaßen eingefhüchtert dur bie Fleinen Tyrannen 
und bie großen Räuberbanden, welde in der gleichen Frechheit 
bie Landfchaft mißhandelten, daß kaum eine leife Klage ver⸗ 
nebmbar werben wollte, - Indeflen Fonnten bergleichen Zeichen 
feineswegs den Statthalter irren, er verhängte auf allen Punfs 
ten über Zwingherren und Webelthäter die ſtrengſte Unters 
fuhung. Zwei ausgezeichnete Verbrecher, der Marſchalk Peter 
Pardo und Peter de Miranda, mußten mit dem Tode büßen, 
ohne Rüdfiht auf die bedeutenden, für ihr Leben gebotenen 
Summen, und bermaßen heilfam wirkte folde Strenge, daß 
mehr denn 1500 Individuen, in dem Bewußtfein ihrer Strafs 
barkeit, von felbft das Königreich verließen. Ermuntert durch 
diefe erften Erfolge ließ Acuña in der Türzeften Zeit nicht wes 
niger ald 46 Raubſchlöſſer fchleifen; Kirchen und Klöſter, die 
Eigenthümer überhaupt wurden in ihre Rechte wieder eingefegt, 
bie Einfünfte der Krone regelmäßig und ohne Bedrückung erhoben; 
bie erlöfete Provinz konnte fih einem Kranken vergleichen, der 
aus langer todesähnlicher Schlaffucht erwachend, feines Lebens 
wieder froh werden darf. 

Ferdinands ältefter Bruder, Lobo Vasquez, fuccedirte dem 
Bater als 2ter Graf von Buendia, hatte jedoch durch den Aufs 
Rand der Gemeinheiten viel zu leiden ; die Bürger von Duenas 
empörten fich gegen feine Herrfchaft, und fein unruhiger Better, 
ber Bifchof Anton von Zamora nahm Ampudia weg. In dem 
Majorat folgten nach einander Lobos drei Söhne; der füngfte, 
Friedrich fah in feiner Ehe mit Maria de Acuna, der Tochter 
and Erbin von Peter, dem Herren von Azañon, zwei Kinder. 
Der Sohn, Johann de Acuña, 6ter Graf von Buendia lebte in 
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kinderloſer Ehe mit Franzisca de Cordova, die Tochter, Matia, 
an Johann de Padilla y Manrique, den Herren des Haufes 
Padilla, Coruña und Caltañazor verheurathet, folgte dem Bru⸗ 
ber als Tte Gräfin von Buendia, Duenas und Ampudia. Das 
bedeutende Allod Valle de Cerrato hingegen vermadte ber 6te 
Graf von Buendia feinem natürlichen Sohne, Johann de Acuüa, 
den K. Philipp. III. im 3. 1612 zum Marques de Valle de 
Gerrato creirte, auch mit dem Amt eines Großnotard von Leon, 
endlich mit der Präfidentfchaft des Rathes von Caſtilien begna⸗ 
digte. Laut der Infhrift hat diefer Marques von Valle des 
Erzbifhofs Carrillo Monument in der Minoritenfirhe zu Alcala 
errichten laſſen. Der Sohn feiner Ehe mit Angela de Guzman, 
- Diego de Acuia 9 Guzman, ?ter Marques von Balle de Ger» 
rato, Herr von Alcantarilla, Großnotar von Leon, hinterließ 
einzig eine natürliche Tochter, die ihn beerbte und mit Melchior 
de Altamira de los Rios fi) verbeurathete. 

Der ältefte Sohn von Basco III. Martinez de Aecuña, 
Martin Bazquez hatte in Caftilien ebenfalls ein neues Vater⸗ 
land gefunden. Er war in erfler Ehe mit Terefa, einer Tochter 
von Alfons. Tellez Giron, dem Herren von Frechofo, in anderer 
Ehe mit des Infanten Johann von Portugal Tochter Beatrix 
verheuratbet. Der Beatrix Mutter Conftantia hatte als 8. 
Heinrichs II. von Caſtilien natürliche Tochter, Valencia de 
Campos in der Provinz Palencia befeffen: dieſes Eigenthum 
vererbte fih auf ihre Tochter und in dem Rechte feiner Ges 
mahlin erhielt Martin Vazquez Titel und Würde eines Grafen 
von Balenria. Ein ausgezeichneter Krieger, leiftete er den Kö⸗ 
nigen von Caftilien und insbefondere dem Regenten, dem In⸗ 
fanten Ferdinand in dem Kriege mit Granada ,. die wichtigften 
Dienfte. Aus feiner eriten Ehe hatte er einen Sohn, Alfons 
Zelle; Giron auf Frechoſo und Belmonte und vier Töchter, 
aus der andern Ehe die Söhne Peter und Ferdinand be 
Acuna, dann eine Tochter. Der jüngere Sohn der zweiten Ehe, 
Gerbinand de Acnüa wurde mit der Herrfchaft Pajares abge⸗ 
funden ; fein Eukel, Johann de Acuüa y Puertocarrero , Iter 
PBerr von Pajares, Statthalter in Rouffilon , erheurathete mit 
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&ıma de Rojas (geſt. 15. Dct. 1580) die Herrihaft Nequena 
in NeusCaftilien, und wurde diefes Urenfel, Johann de Acuna, 
von Pajares Gter, von Requena Iter Herr, Comthur von Pos 
zuelo in dem Drden von Ralatrava, am 12. Nov. 1626 zum 
Bizconde von Requena, am 30. Sept. 1627 zum Bizconde von 
Barrio, endlich zum Grafen von Nequena ernannt (gef. 7. Zun. 
1631). Sein älterer Sohn, 2ter Graf von Requena, ftarb un« 
vermählt, ber jüngere, Diego Fernando de Acuna Rojas Vela 
y Carrillo, Iter Graf von Requena, Ster Herr von Pajareg, 
vermählte fich den 6. Mai 1668 mit Kasparina Marla de Fon⸗ 
feca y Medrano, der Sten Marqueſa yon la Lapilla. 

Des Iten Herren von Pajares älterer vollbürtiger Bruder, 
Peter de Acuña y Portugal, ſuccedirte in der Grafſchaft Valencia, 
und hinterließ ſie ſeinem einzigen Sohne Johann, der 1465 von 
K. Heinrich IV. die Würde eines Herzogs von Valencia, ſamt 
ber Grafſchaft Pravia und Gijon in Afturien erhielt; ſchon vor« 
ber war er mächtig genug geweſen, um dem König gegen bie 
Aufrührer 100 Lanzen und 200 Teichte Reiter zuführen zu kön⸗ 
nen. Seine Anhänglichfeit für den König zog ihm die Feinds 
ſchaft aller rebellifchen Großen zu. Insbeſondere verfuchten es 
die Grafen von Benavente und von Luna ihn, während bes 
Waffenftillftandes 1466 in Valencia felbft aufzuheben; die Stadt 
wurde erftiegen, ber Herzog entfam aber nad dem Gaftefl, 
und die wortbrücdigen Feinde mußten abziehen. Zulegt wurde 
ibm feine Treue für Heinrich AV. doc, verderblich, er glaubte 
fie in gleihem Maafe. der unglüdlihen Tochter des Königs 
ſchuldig zu fein, und begünfligte deshalb der Portugiefen Einfall 
in Saftilien. Darüber fam er zu Wortwechfel mit feinem Schwa⸗ 
ger Johann de Robles, der ihn zu Valencia auf ber Burg heim 
gefucht hatte, fie fanden auf einer hohen Mauerzinne, unver 
ſehens ergriff Robles den Herzog und flürzte ihn hinab zur Tiefe, 
bag er auf der Stelle des Todes 1475. Bon ben drei Söhnen 
feiner Ehe mit Terefa Enriquez, einer Tochter des Grafen An« 
ton von Alba de Alifte, erhielt der jüngfte, Alfons Enriquez be 
Acuna, die Herrfchaft Alcoetag, der mittlere, Martin de Acuita 
Enriquez, die Herrfchaft Matadion, ber älteſte, Heinrich be 
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Acuña y Portugal, fuccedirte als Ater Graf von Valencia, den 
Herzogstitel hatte er aufgegeben. Ein Grenzſtreit oder erblicher 
Haß verwickelte ihn mit dem Grafen von Luna in Fehde, und 
wurde das ganze Königreich Leon durch dieſe Fehde zerrüttet, 
daß die Fatholifchen Könige den Gondeflable und ben Almis 
rante gegen die Ruheflörer ausfenden mußten. Beide wur« 
ben gefangen gefegt, und ihre Zwiſtigkeiten durch die Gerichte 
entfchieden,, den Bruch des Landfriedens büßten fie mit Geld» 
firafen 1481. Als diefe entrichtet, erhielten fie bie Freiheit 
wieder. In dem Kriege der Gemeinheiten führte der Graf von 
Balencia dem Föniglichen Heere 1000 Fußknechte zu. Seine 
einzige Tochter, Aloyſia de Acuüa y Portugal trug die Grafs 
fhaft in das Haus Manrique, dur ihre Bermählung mit dem 
Zten Herzog von Näjera. 

Des Iten Grafen von Balencia Sohn erfler Ehe führte 
nicht den väterlichen Namen Acuña, fondern ald Erbe der mütters 
lichen Berrfchaft Frechoſo den mütterlihen Namen Giron. Alfons 
Tellez Giron, fo hieß demnach dieſer Sohn, wurde in der Ehe 
mit Maria, einer Tochter bed Herren von Belmonte, des Johann 
Fernandez Pacheco, ein Bater von zwei Söhnen, Johann Pacheco 
und Peter Giron. Der jüngere, Peter, durch feinen Bruder der 
Gunſt des Infanten Heinrih, nachmaligen Königs Heinrichs IV., 
eingeführt, Fonnte in Kurzem als diefes Bruders Nebenbuhler 
betrachtet werden, ohne daß er doch der Föniglichen Gunft jemals 
anders, denn im Einverftändnißg mit Pacheco fich gebraucht hätte, 
Diefer genauen Berbindung verdankten die beiden Brüder vors 
nehmlich den wunderbaren Einfluß, den fie Zeitlebend auf den 
Prinzen übten, gleichwie vornehmlich diefer Einfluß die vieljährige 
Berwirrung in Caftilien verfehuldete. In allen Dingen mit dem 
Bruder die gleiche Bahn verfolgend, erfcheint auch Peter Oiron 
unerfättlich in dem Streben nad Würden und Befig. Ungemein 
willfommen mußte ihm daher die von dem König ausgeſprochene 
Abſetzung des Großmeifters von Calatrava, des Don Alfons von 
Aragon werden. Während die eine Partei im Orden den Jos 
hann Ramirez de Guzman zu ihrem Großmeifter erwählte, dieſer 
auch verfchiedener Orbensfeftungen, darunter Oſuna und Martos 
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ſich bemächtigte, fiimmte die Mehrzahl der Eomthure für Peter 
Giron. Das durch die Wahl ihm verlicehene Recht mit den 
Waffen durchzufegen, fand diefer gerüftet, da geboten der König 
und der Kronprinz, für jest im Einverſtändniß, einen Waffen» 
ftillfftand für 30 Tage, und vermittelten fie demnächſt einen Ver⸗ 
gleich 1445, laut deffen Giron ald Großmeifter anerfannt wurde, 
Guzman hingegen alle Comthureien, fo er im eigenen oder feines 
Sohnes Namen befag, behielt, und für feine Lebtage alljährfich 
aus den Tafelgütern des Großmeifters 150,000, andere 150,000 
Maravedis aus dem Eöniglichen Schage beziehen follte. Endlich 
wurden ihm 300 Bafallen in Caftilien zugewiefen. Den Ertrag 
des Großmeiſterthums berechnete man damals zu 40,000 Dufaten. 
Zu Höherm noch wähnte ſich Peter Giron unter der Regie⸗ 
rung 8. Heinrichs IV. berufen. Nur eben hatte er den Leib« 
arzt bes verftorbenen Königs, einen Juden, töbten laſſen, und 
er wagte es, feine Anfprücde bis zu der königlichen Wittwe zu 
erheben. Den Heuratbsantrag eines Unterthans wies Sfabella, 
geborne Infantin von Portugal, mit Beratung zurüd 1454, und. 
iſt es nicht unmöglich, daß ber Großmeiſter, weil er diefe Ab» 
fertigung dem König felbft zujchrieb, gleich im f. 3. einer Vers 
fhwörung gegen den Monarchen beigetreten und darüber in Un⸗ 
gnabe gefallen ſei. Es vergingen mehre Jahre, bevor fein Bruder 
ihm Verzeihung zu erhalten vermochte, daß fie aber vollftändig, 
hat K. Heinvich befunbet, indem er Fregenal an den Großmeiſter 
verlieh 1459. Da jedoch die Stadt Sevilla entfchieben dieſer 
Beräußerung widerfprah, wurde das Jahr darauf anftatt Fre⸗ 
genal Fuente-Obejuna gegeben. Nichtödeftoweniger fuhr ber 
Großmeiſter fort, den Staat zu beunruhigen,, in folder Weiſe, 
daß es ganz eigentlich zweifelhaft, welchem von den Brüdern der 
Hägliche Zuftand des Reiches vornehmlich zuzuſchreiben. Haupt⸗ 
fächlich waren Andalufien und die Manda der Schauplag von 
Peters Gewaltthaten, Bis zum 3. 1465 hatte er beinahe ganz 
Andalufien dem König entfremdet; den Prior der Sohanniter, 
einer der wenigen, bie feinen Künften widerſtanden, lud er zu 
einer Unterredung ein. Während derfelben nahm er den Prior 
gefangen. Lora und andere Pläte des Privrats fielen ihm fofort 
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ohne Widerfiand, Confuegra, der Johanniter Hauptfeſte, nad 
längerer Bertheidigung in die Hände. Nachdem, er fi der Städte 
Carmona, Coͤrdova, Erifa, Ubeda, Baeza bemeiftert, zog er mit 
mehr denn 3000 Reitern und 5000 Mann Fußvolk vor die Stadt 
Jaen, wo aber der Condeſtable, Don Michel Luc, entſchloſſenen 
Widerſtand ihm entgegenfegte. Nach einer Reihe von Gefechten fah 
ber Großmeifter fi) genöthigt, die Belagerung aufzuheben, und 
bie Einwohner von Jaen und von Andufar, diefe ebenfalls in der 
Treue zu dem König unwandelbar, überfehritten die Sierra Morena 
und richteten in dem Gebiete von Calatrava arge Berwüflung an, 

Bon allen Seiten gedrängt und umgarnt, wurde ber König 
durh eine Eröffnung ab Seiten des Erzbifcheofs von Sevilla 
überrafcht. Diefer hielt, Namens des Großmeiſters von Cala⸗ 
trava, um die Hand der Infantin Iſabella an, wogegen der 
Großmeiſter füh anheiſchig machte, feinem Föniglihen Herren mit 
3000 Lanzen gegen .alle feine Feinde zu dienen, ihm ein Ge⸗ 
fhenf von 60,000 Goldgulden darzubringen, und den Erzbifchof 
von Tolede und den Marques von Billena von ihren Berbins 
dungen mit dem Infanten Alfons abwendig zu machen. Durch 
bergleichen Anerbieten geblendet, fagte in dem Vertrag von 1466 
K. Heinrich IV. die Hand feiner Schwefter dem zu, welcher das 
viele Herzeleid ihm angethan. Gleichzeitig wurde der Papft ges 
beten, den Großmeifter von feinen Gelübden zu entbinden. Er⸗ 
freuet durch die Ausficht, zur Beruhigung von Caſtilien wirfen 
zu Eönnen, ertbeilte Pius IL. ohne Anftand die gewünſchte Die« 
penfation, ermächtigte auch ben Oroßmeifter, daß er feine Würde 
an den jüngften feiner Söhne, an den faum adhtjährigen Ro⸗ 
drigo Tellez Giron abtrete. Peter verfammelte demnach zum 
lestenmal die Dreizehner, ließ feinen Sohn als Großmeifter ans 
erfennen, und bereitete fich für Die Heurath, vermitteld welcher 
er dereinft, dem entjchiedenen Widerfpruc der Prinzeffin zu Trog, 
Gaftilien beherrfchen zu fönnen.vermeinte, während Iſabella, vers 
nehmend, daß fie der eigennügigen Politif ihres Bruders geopfert, 
daß in deren Berfolgung nöthigenfalld Zwangsmaßregeln anges 
wendet werben follten, abwechfelnd mit den heftigften Gefühlen von 
Schmerz und Zorn rang, Der Öropmeifter von Calatrava, als ein 
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wilder unruhiger Parteiführer verrufen, hatte fein Leben mit den 
zägellofen Leidenſchaften jener Zeit befledt, daß er in jeder Weife 
der ihm verbeißenen Braut unwerth. Auf die erfie Nachricht 
von dem ihr zugedachten Schickſal verſchloß Iſabella fih in 
ihr Kämmerlein; Nahrung und Schlaf verſchmähend, flehte fie 
auf die Häglichfte Weife zum Himmel, daß er durch ihren oder 
Durch ihres Feindes Tod fie von folder Entehrung retten möge. 
Sie flagte ihren Kummer einer treuen Freundin, jener Beatrix 
Fernandez Bobadilla, die als des Andreas de Cabrera Gemah⸗ 
lin fo wohlthätigen Einfluß auf ihrer Gebieterin Zufunft üben 
fellte, und mit den Worten: „Gott wird e8 nicht zugeben, und 
id) auch nicht,” zog diefes hochherzige Weib einen Dolch aus dem 
Buſen, und fhwur einen feierlichen Eid, dem Großmeiſter, wie 
er fich fehen Tafien würde, die Waffe ins Herz zu flogen, Glück⸗ 
Ticherweife wurde der Bobadilla Ergebenbeit nicht auf biefe 
harte Probe geflellt. Bon einem zahlreichen und glänzenden Ge⸗ 
folge umgeben, 309, die weinende Braut heimzuführen, von Als 
magro der Großmeiſter aus; er hatte Billa rubia de los Ojos 
de la Gnadiana erreicht und daſelbſt wurde er von einem higi- 
gen Fieber ergriffen, weldhes am vierten Tage, 2. Mai 1466, 
ben Faden feines Lebens und feiner ehrgeizigen Entwürfe abs 
ſchnitt. Große Erwerbungen hatte er gemacht; nidt nur Moron, 
unweit Marchena, Penafiel in der Provinz Valladolid, Briones 
in der Riofa, Santibanos nördlich von Burgos und das durch 
ihn 1452 den Wohren entriffene Archidona ließ er fi von dem 
König fchenten, fondern es mußte auch fein eigener Orden eine 
der wichtigften Gomthureien, Dfuna aufgeben, damit fie bem von 
dem Unerfättlichen geflifteten Majorat hinzugefügt werden fönne, 
Sfabella de las Caſas, eines adelihen Gefchledhtes aus Sevilla, 
hatte ihm, bevor fie feine Gemahlin geworden, drei Söhne geboren, 

Der füngfte, Rodrigo Tellez Biron, an bes Vaters Stelle 
zum Großmeiſter von Calatrava erwählt, and, von wegen feiner 
Jugend, geraume Zeit unter der Bormundfchaft feines Oheims 
Villena. Gleichwie feine Vettern ergriff er in dem Streit um 
das Erbrecht von Caftilien die Partei des Könige von Portus 
gal, er nahm 1475 Eiudad Real, fo er doch bald wieder ver⸗ 
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ließ, und befand fich unter den Großen, welche den König von 
Portugal, auf deffen vermeintlihem Siegeszuge zu “Plafencia 
empfingen, während ber Scepterträger Garcias Lopez be Padilla 
und ein Theil der Ritter von Calatrava für die Königin Iſa⸗ 
bella ftritten. In dem allgemeinen Verfall der Angelegenheiten 
feiner Partei fuchte Rodrigo die Gnade der Königin 1476, und 
feiner unerfahrnen Jugend wurde fie nicht verfagt. Er biente 
hierauf den Fatholifhen Königen mit Treue und Augzeichnung, 
bis er in dem Gefechte bei Loja, 28. Zul. 1482, fein Ende fand, 
Er wurde von zwei Pfeilen getroffen; ber zweite Pfeil drang 
durch die Gelenfe des Harnifches unter dem rechten Arm, den 
eben Rodrigo aufheben wollen, und flug ihm eine töbtliche 
Wunde, woran er, wie der Chronift erzählt, nach weniger Stuns 
den Berlauf fterben mußte. Vorher hatte er gebeichtet, und bie 
legten Pflichten eines gläubigen Chriften erfüllt. Nur 26 Fahre 
zählend, galt er als einer der beiten Ritter Caſtiliens; fein Tod ver, 
breitete im Heer allgemeine Trauer. Sein ältefter Bruder, Alfons 
Tellez Giron, erhielt von 8. Heinrich IV. die Grafſchaft Ureña, 
weſtlich von Medina de Riofeco und Torbefillas, fuccedirte auch 
in dem von dem Bater geftifteten Majorat Oſuna, Peñafiel, Gus 
miel, Briones und Moron, ftarb aber, mit Blanca de Herrera, 
Frau auf Pedraza, verlobt, nicht Tange nach dem J. 1469. Es 
folgte ihm als 2ter Graf von Urena fein Bruder, ber mittlere 
von Peter Söhnen, Johann Tellez Giron, der in dem Kampf 
um Gaftilien ebenfalls für den König von Portugal Partei nahm, 
auch fein Schloß Urena ihm öffnete, wiewohl er des Infanten 
Ferdinand Ankunft in Gaftilien, 1469, zu Urena auf feiner 
Burg, in des Prinzen Gegenwart durch Aufführung eines dra⸗ 
matifchen Hirtengedichtes von einem ungenannten Berfaffer ges 
feiert hatte. Nach der Schladht bei Toro, 1476, fuchte der 
Graf der fliegenden Königin Verzeihung, und wurde biefe gerne 
bewilligt, zumal Johann fi anheifchig machte, des Iten Con⸗ 
deſtable von Caftilien Tochter, Eleonora be la Bega Belasco zu 
heurathen. | 

Johann iſt jener Graf von Urea, welhem, zufamt dem 
Grafen von Eifuentes und Don Alonfo de Cordova y Aguilar 
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die Unterbrüdung des Aufruhrs in ben Alpufarcas aufgetragen 
worden, 1501. Wenn einer von dem anmuthigen Fabeldichter 
Ginez Perez de Hita aufbewahrten Romanze zu vertrauen, wäre 
Aguilar zu dem verwegenen Vorbringen in ben Herb ber Ems 
pörung, in das unwegfamfte Gebirge Durch eine Herausforderung 
K. Ferdinands verleitet worden. 

7 Qual de vosotros, amigos, 


Yra d la sierra maüana, 
A poner mi real pendon 
Encima de la Alpujarra? 
Keiner von den Rittern, die alfo berufen, begehrte die Wag⸗ 

niß zu beftehen, 
Miranse unos d otros 
Y el si ninguno daba. 
Que la ida es peligrosa 
Y dudosa la tornada; 
Y con el temor que tienen, 
A todos tiembla la barba, 
Sıno fuera d Don Alonso 
Que de Aguilar se Uamaba. 
Levantose en pie ante el Hey, 
De esta manera le habla: 
Aquesta empresa, Senor, 
Para mi estaba guardada, 
Que mi Sehora, la Reyna, 
Ya me la tiene mandada. 
Alegröse mucho el Rey 
Por la oferta que le daba. 
Aun no es amanecido, 
Don Alonso ya cavalga. 


Geradeswegs in das Herz der Sierra Bermeja einbrechend, 
lagerte dag Feine Chriftenheer am 18. März 1501 vor Monarba, 
an dem Rande felfichter Höhen, auf welchen, wie man wußte, 
der Mohren Hauptmacht vereinigt. Nicht Tange, und biefe Tiefen 
fih haufenweife in den Abhängen des Felfengürtels bliden, ein 
Anblid, der für Aguilars Mannfchaft dermaßen herausfordernd, 
daß fie zum Theil, ohne Befehl, ven Fluß in der Fronte über» 
fhritt, und blindlings die weichenden Mahomedaner verfolgte. 
Diefe, von dem Terrain begünftigt, ftellten fih, und follte, bei 
ber großen numerifchen UWeberlegenheit des Feindes, das Gefecht 
ungezweifelt den Chriſten verderblich ausgefallen fein, fo nicht 
Aguilar, wie unzufrieden er mit der Seinen Verwegenheit, ſich 
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beeilt hätte, ihnen zur Unterſtützung ſein übriges Volk vorgehen 
zu laſſen. Auf dem Fuß folgte ihm das Mitieltreffen unter dem 
Grafen von Urea, daß die Mahomedaner, ben größern Nach⸗ 
druck verfpürend, gezwungen, über fähe Abhänge den efligften 
Rüdzug anzutreten, big zu einem Plateau, welches, umfchloffen von 
dem durch die Natur gefchaffenen Felſenwall, ihren Weibern und 
Kindern, auch unfchägbarem Gute eine Zuflucht gewefen. Der 
‚annähernden Gefahr entflohen, unter Fläglichem Gefchrei, Weiber 
und Kinder nach den entlegenen Tiefen ber Sierra, und bie 
Männer felbf zeigten ſich nur mehr bedacht, das Leben zu reiten. 
Statt aber die Fliehenden mit Lebhaftigkeit zu verfolgen, warfen 
bie Chriften, in ber vollen Sorgfofigfeit und Unbejonnenheit 
. zuchtlofer Banden, fich auf die reiche, ihnen zurüdgelaflene Beute. 
Vergeblich bemühete fi Aguilar, nochmals die aufgelöfeten 
Reihen zu ordnen, zu einer Testen Anftrengung fie zu führen, 
der Beutedurſt fleigerte mit jedem Augenblid die Verwirrung, 
indeffen die Klüchtlinge, den Stillftand in der Verfolgung bes 
nugend, allmälig wider fih ſcharten, und in dem Schatten der 
Nacht fi unterfingen, zu jenem Schauplag der Verwirrung zurüds 
zukehren. Das zufällige Auffliegen einer Yulvertonne beleuchtete 
eben bie greuelhafte Unordnung der Sieger, und der Gunft der 
Umftände fi gebrauchend, brachen die Mohren aus den vielen 
Spalten und Deffnungen des Felfenwalles hervor, um unter bes 
täubenden lelies über bie Unvorfichtigen herzufallen. In Volke” 
fländiger Auflöfung,, theilweife der Waffen entledigt, unter der 
Laft der Beute fhwanfend, verfuchten feinen Widerfland, flohen 
die Chriſten, unermüdlich verfolgt durch einen Feind, ber eben 
fo wenig geneigt, Gnade zu geben, als er hoffen dürfen, Gnade 
zu finden. Eine große Zahl der Sliehenden erlag dem Schwerte, 
andere, der Pfate unfundig, flürzten hinab in die Tiefe der 
Abgründe, und felbft der Graf von Urena wurde forigeriffen zu 
einem niedrigen Plateau, wo er ſich zu behaupten, feine ent⸗ 
muthigten Scharen zum Steben zu bringen verfuchte. 

Anders Alonfo von Aguilar, der fortwährend die Stellung 
auf dem oberften Plateau behauptend, durch alles Bitten feines 
Gefolges zum Rüdzug nicht zu bewegen. „Wer hat gehört, daß 
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Aguilars Banner von ber Wahlſtatt gewichen ſei?“ fo fragte er. 
Ihm zur Seite ſtritt fein älterer Sohn Peter von Cörbova. Dem 
hatte ein Steinwurf am Kopf eine ſchwere Wunde gefchlagen, ein 
Wurfipieg die Lende durchbohrt, und der Jüngling vertheidigte 
fih, das eine Knie auf dem Boden ruhend, mit blanfer Waffe. 
Das mochte nicht länger der Vater anfehen. „Laſſ unferes 
Haufes Hoffnungen nicht mit einem Streich vernichten, geb mein 
Sohn, Iche als ein hrifiliher Ritter und pflege deine troftlofe 
Mutter,” ſprach er zu bem Verwundeten, der taub blieb für Bitten 
und Borftellungen, bis die Männer feines Gefolges ihn gewaltfam 
erfaßten und zu der Stelle trugen, wo ber Graf von Urea noch 
fih behauptete. Es fielen während dem, einer um ben andern, 
die auserwählten Ritter, fo mit ihrem Oberhaupt zu fiegen ober. 
zu fterben begehrten; verlaffen nicht, allein zog Alonfo auf den. 
ungebeuern,, in dem Mittelpunft ber Bergebne fich erhebenden 
Felſen zurüd, und den Rüden dem Geftein angelehnt, ringsum 
von erbitterten Feinden umgeben, entfräftet durch den Blutvers 
luſt, focht er ald ein Löwe. 

Solo queda Don Alonse, 

Su campana es acabada, 

Pelea como un leon, 

Mas su esfuerzo no vale nada. 

Mehr denn 30 Mohren hatte er eigenhändig erlegt, ald 
ein Riefe, den Formen und der Stärfe nad, auf ihn eindrang, 
und einem Zweifampf einleitete, der hartnädig und Yang fi 
fortfpann , bis Aguilar, deffen Bruftharnifch in der gewaltigen 
Anftrengung ſich gelöfet hatte, ſchwer in die Bruft getroffen 
wurde, dann eine nicht minder gefährliche Kopfwunde empfing. 
Schwanfend, warf er die beiden Arme um des Gegners Naden, 
und alfo ihn umflammernd, fam er famt ihm zu Fall. Zu 
oberft Tag der Mohr, den Vortheil ihm zu entwinben, indem er 
feinen gefürdteten Namen nenne, vuft der Unterliegende: „Ich 
bin Don Alonfo de Aguilar,” und entgegnet ber Andere: „Ich 
bin der Zeri von Ben Eftepar,” ein den Chriften fchredficher, 
verabfeheuter Namen. Ihn vernehmend, vafft, den Unhold zu 
züchtigen, der ſterbende Ritter feine Tegte Kraft zufammen, aber 


528 Schönbsrnsiufl, _ 
ber verzweifelte Stoß verfehlt des Zieles, und in demſelben 
Augenblick trifft ihn tödtlich des ſtärkern Widerſachers Dolch. 

Don Alonso en este tiempo 

Muy grand batalla hacia. ‘ 

EI cavallo le habian muerto, 

Por muralla le tenia, 

Y arimado d un gran penon, 

Con valor se defendia. 

Muchos Moros tiene muertos, 

Mas. muy poco le valia: 

Porque sobre el cargan muchos 

Y le dan grandes heridas, 

Tantas que alli cayd muerto 

Entre la gente enemiga. 

Muerto quedd Don Alonso, 

Eterna fama ganada. 


Mittlerweile fuchte der Graf von Urena, dem zur Seite ber 
Sohn gefallen, in den verzweifelteften Anftrengungen die Flüchs 
tigen zu fammeln, vergeblich aber blieb fein Bemühen, er felbfl 
und feine Begleiter wurden durch ben Strom fortgeriffen. 

Tambien el conde de Urena, 
Mal herido en demasia 

Se sale de la batalla 

Llevado por una guia, 

Que sabia bien la senda 

Que de la sierra salia. 
Muchos Moros dejaba muertos 
Por su grande valentia. 
Tambien algunos se escapan 
Que al buen conde la seguian. 

Trocken hingegen ſchreibt Oviedo von dem Rückzug bes guten 
Grafen und feiner Begleiter: „Volvieron las riendas d sus 
caballos, y se retiraron d’ mas que galope por la multitud de 
los infieles.““ In bitterm, ſchmerzlichen, aber ungerechten Hohn 
fragt die Ballade: 

? Deœcid, conde de Urena, 
Don Alonso donde queda? | 

Während 1520 ber jugendlihe Katfer zu S. Jago de Com⸗ 
poftella verweilte, mit Abhaltung der Coͤrtes befchäftigt und feinen 
Abgang nach Deutfchland vorhereitend, glaubte der Graf von Urena 
den Augenblick benugen zu müffen, um bie Anfprüce feines 
Sohnes zu dem Herzogthum Medina-Sidonia zu vertheidigen. Er 
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ſprach in großer Rebhaftigfeit, und im Gefühle ber Unabhängig« 
feit, deren jüngft noch die Großen von: Gaftilien genoffen, ver⸗ 
bieß er, fich ſelbſt Recht verfchaffen zu wollen, fo fernerbin 
fein Recht ihm verfagt würde. Das folle er fein unterlaffen, 
erwiderte der Kaiſer, anfonften er genöthigt fein würbe, zu ſtra⸗ 
fen. Der Graf wollte vepliciren, aber der Erzbifchof von S. Jago 
und der Graf von Benavente, des Kaiſers Zorn für ben Ver⸗ 
wegenen fürchtend, vermochten ihn, zu fohweigen. 

Der venetianifche Gefandte Navagiero fah den Grafen von 
Ürena zu Ofuna im 3. 1526. Er genoß eines rüftigen Alters: 
„molto vecchio e gentil corteggiano perd ‚““ befchreibt ihn der 
Minifter. Gegen den äußerte der muntere alte Herr: „Krankheiten 
befuchen mid) dann und wann, doch verweilen fie felten lange; 
denn mein Körper ift wie ein banfälliges altes Wirthshaus, wo 
Reiſende fo fehmale Koft finden, daß fie nur einfprechen und gleich 
weiter gehen.” Der Graf von Urea ftarb in dem Alter von 72 
Jahren, den 21. Mai 1528. Er war der Vater einer zahlreichen 
Samilie, darunter die Söhne Peter, Roderich, Johann Tellez und 
bie an Heinrih de Guzman, den Aten Herzog von Medina 
Sidonia verheurathete Tochter Darin. Diefe war nur verlobt, 
als ed dem König Ferdinand gefiel, befagten Herzog zum Ges 
mahl feiner Enfelin Johanna, ber Tochter des Erzbifchofs von 
Zaragoza, zuerfiefen. Das Gefchäft zu fördern, unternahm er eine 
Reiſe nad) Andalufien, fie erweckte aber mancherlei Verdacht, und 
Peter Biron, des Grafen von Urena ältefter Sohn, der in Hinficht 
feiner Bermähluug mit Mencia de Guzman, der Tochter bes 3ten 
Herzogs von Medina-Sidonia, bem jungen Herzog zum Vormund 
gegeben war, eilte um fo mehr, die Bermählung des Mündels 
mit feiner Schweſter vollziehen zu laffen. Das empfand ber 
König fehr übel, ee wußte fich jedoch zu beberrichen, und entbot 
ben Herzog und den Bormund zu fih nad Sevilla. Sie ges 
borchten, und der Herzog wurde zum Handfuffe gelaffen, em» 
pfing auch. von dem König andere Onadenbezeugungen. In fol 
ehrenber Weife wurde Peter Giron nicht behandelt, vielmehr 
befohlen, er folle die Stadt verlaffen, die Vormundſchaft nieder» 
legen und mehre Feſtungen bed Herzogs von Medina⸗Sidonia 
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der Föniglichen Hut überliefern. Wegen dieſes letzten Punktes 
verwies Peter an den Herzog felbft,, für feine Perfon fuchte er 
Schus in dem Klofter Tas Cuevas. Aber au da hielt er fich 
gegen des Königs Zorn nicht gefichert ; noch in derfelben Nacht 
fehrte er nach Sevilla zurüd, er Tieß den Herzog von Medinas 
Sidonia werden und fprach demfelben fo viel von des Könige 
bedrohlichen Abfichten, und von dem einzigen: Mittel, ihnen 
auszumweichen, von augenblidficher Flucht nah Portugal, daß 
der Jüngling blindlings feiner Leitung ſich überließ. Peter und 
fein Mündel fliegen ungefäumt zu Gaul und erreichten die por⸗ 
tugiefiihe Grenze 1508, indefien die Föniglihen Truppen alle 
N läge des Herzogthums Medina-Sidonia einnahmen. Auch ließ 
der König die Auslieferung des iron fordern, und, auf deren 
Berweigerung, dem Flüchtling den Proceß machen. In dem Laufe 
der Unterfuchung machte dev Monarch die Entdedung, daß Peters 
Bater, der Graf von Urena, fo wie der Großcapitain und ber 
Herzog von Najera geheime Verbindungen mit dem Kaifer unter: 
bielten, und nicht wenig wurde durch ſolche Entdedung die Recht⸗ 
fertigung des Angeflagten erfchwert, wiewohl doch am Ende Fer» 
dinand fich veranlagt fand, Gnade für Recht zu üben. Peter und 
der Herzog von Medina-Sidonia erhielten 1510 die Erlaubniß, 
nah Gaftilien zurüdzufehren. 

Die Stadt Ofuna wurde Peters und auch des Herzogs von 
Medina-Sivonia gewöhnlicher Wohnfig, und ift diefer daſelbſt den 
20. Jan. 1513 ohne Kinder verftorben,. Ihm überlebten mehre Bruͤ⸗ 
der aus feines Vaters zweiter Ehe: davon war ber ältefte Alvaro 
Perez de Guzman geiſtesſchwach, es walteten auch um bie Geſetz⸗ 
Yichfeit der Ehe und die Erbfähigfeit der darin gebornen Kinder 
nambafte Zweifel. Beftanden diefe zu Recht, fo bfieb bes verftoches 
nen Herzogs vollbürtige Schwefter Mencia feine alleinige Erbin. 
Den Anfpruch feiner Gemahlin durch entfchievdenes Kinfchreiten 
zu fördern , fand Peter Giron fi) bewogen. Darum verheims 
Yichte ex forgfältig das Ableben feines Schwagers., indeffen er 
buch feine Bölfer die Stadt Medina⸗Sidonia und andere Pläge 
des Herzogthums einnehmen Tief. Darüber fhöpfte die Nach⸗ 
barfchaft Verdacht, und der Erzbifhof, der Adalantado mayor 
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und die Gemeinde von Sevilla befihickten den alten Grafen von 
Urea in Dfuna, und verlangten, er folfe, tie Gährung im 
Lande zu beruhigen, ihre Abgeorbnete den Herzog von Medina» 
Sidonia fehen Taffen, falls berfelbe, wie er und feine Beamten 
behanpteten, noch bei Leben ſei; der Graf meinte aber, es fei 
nicht räthlih, ihnen den Herzog im Fieberfchauer zu zeigen. 
Den Erbfolgeftreit durch die Waffen zu entfcheiden, rüftete 
man von beiden Seiten. Giron. rief den Marques von Genete 
zu Beiftand, erhielt auch) Truppen aus Ubeda, Baeza und Guns 
dir 5; die verwittwete Herzogin von Medina-Sidonia fand an den 
Herzogen von Arcos und Bear und an dem Grafen von Aya- 
monte mächtige Helfer. Inzwiſchen follt es ihr wohl fchwer 
gefallen fein, ihren Gegner aus Medina-Sidonia zu vertreiben, 
denn er hatte den Ort ftarf befeftigt, und hielt ihn mit feinen 
Haustruppen aus Dfuna und Moron befest, gleichtwie er den 
Rio Salado entlang die von dem Marques von Genete und dem 
Herren von Teba erhaltenen Hülfsvölfer aufgeftellt hatte, allein 
die Herzogin wußte den König für fich zu gewinnen, und die 
Kanzlei von Granada erhielt den Befehl, fie als die Vormün⸗ 
derin, in den Beflg aller Pläge des Herzogthums einzumweifen. 
Zu ©. Lucar de Barrameda, Chiclana und anderwärts wurde 
bas ohne Mühe bewerfftelligt, in Anfehung von Medina-Sidonia 
fanden aber die Räthe von Granada einige Vorſicht nöthig. Der 
Commiffarius, D. Tello ging mit einem Corps Cavalerie und 
mehren Fähnlein Bogen- und Büchfenfchügen dahin ab, und 
forderte die Uebergabe der Stadt, während aud der Graf von 
Ureña berbeieilte, feinem Sohn von vergeblier Widerfep- 
Yichfeit abzurathen. Sp fonnten denn die föniglihen Truppen 
ohne Blutvergießen Stadt und Caſtell in Befig nehmen 1513, 
Seinem Recht hat aber Peter keineswegs entfagt, vielmehr {fl 
er, wie nur. eben R. Ferdinand bie Augen gefchloffen, abermals 
im Felde erfchienen, daflelbe zu verfechten. Er berennte San 
Lucar de Barrameba, befagerte Gibraltar, dem er mit dem gros 
ben Geſchuͤtz heftig zufegte, und brachte, von dem Herzog von 
Arcos unterflügt, ganz Andaluſien in Aufruhr, benahm fih auch 
hoͤchſt Abermüthig - gegen die Commiffarien, durch welche bie 





532 Schönbsrusiufl, 


Kanzlei von Granada ihm Frieden gebieten ließ, fo wie gegen 
einen Föniglichen Steuereinnehmer., Wad er im Süden, das 
trieb im Norden fein Bruder Roderich. Der Graf von Urena 
führte gegen Guttiero Dutijada Proceß wegen der mit Urena 
grenzenden Herrſchaft Billar de Frades. Die Entfcheidung fiel 
zu des Duijada Qunften aus, und zwei Kanzleibeamte aus Val⸗ 
Iabolid erhielten den Auftrag, das Urtheil zu vollfireden. Da 
zog Roderid, iron ihnen entgegen, und fo übel fpielte ex ihnen 
mit, daß fie frob waren, nad Valladolid zurüdfehren zu koͤnnen. 
Der Präfident zu Valladolid, Anton de Rojas, Erzbifchof von 
Granada, , ließ aber ein ftarfes Truppencorps ausrüden, und 
ftellte fi) an deſſen Spige, um die Frevler zu züchtigen. Der 
Conpeftable eifte ihm nad , fiellte die That dar als das Werf 
jugendlichen Leichtfinnes, und erhielt als eine Bergünftigung den 
Auftrag, dem Marfch der Truppen vorauszugehen, bamit ex fei- 
nen Neffen ihre Thorbeit begreiflid machen könne. Die Er⸗ 
mahnung frucdtete fo viel, daß NRoderih und die vornehm⸗ 
ſten Theilnehmer feines Vergehens ungefäumt Urena verließen, 
und wurde bie Stadt von den Truppen des Präfidenten ohne 
Widerſtand eingenommen, Unter dem Vorwand, daß die Ein 
wohner an der Mißhandlung der Commiffarien Theil genom⸗ 
men hätten, ließ der geftrenge Herr an mehren Stellen Feuer 
einwerfen. 

Eine folhe Execution, mit dem Streit um MedinasSibonia 
verbunden, war nicht geeignet, die Familie Giron mit der Re⸗ 
gierung zu verföhnen, und fäumte Darum Peter nicht, die Unruhen 
ber Gemeinheiten zu feinem Vortheil auszubeuten. Durch den 
Einfluß der mächtigen Stadt Ballabolid, die von jeher ihm zus 
gethan, gelang es ihm, zu Tordefillas in der Verſammlung, wos 
rin alle conföderirten Städte durch ihre Deputirten vertreten, 
ſich zum Generafcapitain der Conföderation wählen zu laffen 
1520, wie ſehr auch damit Padilla und Laſo ſich gefränft fühl- 
ten. Ein Heer von 10,000 Fußgängern, 400 Tanzen und 800 
leichten Reitern wurde ihm untergeben, er nahm das von einer 
ſtarken Befagung vertheidigte Torbehumos mit Gewalt, 27. Nov. 
1520, und erſchien den 30. Nov. vor Medina de Rioſeco, des 
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Willens, den Koͤniglichen eine Schlacht anzubieten. Dieſe aber, 
bedeutende Verſtärkungen erwartend, blieben unbeweglich, und 
Giron ſcheint in der Kunſt, eine Schlacht zu erzwingen, uner⸗ 
fahren geweſen zu ſein. Nachdem er drei ganzer Tage vor Me⸗ 

dina in Parade geſtanden, auch ſein grobes Geſchütz gegen den 
Pas abfeuern laſſen, führte er feine Truppen in ihre Quartiere 
um Tordehumos zurüd, daß er demnach verzichtete, ven Grafen 
von Haro, welder ben Königlichen ein ftarfes Corps zuführte, in 
feinem Marfch zu beunruhigen. Aber in Tordehumos war Fein Blei- 
ben für die Gonföderirten, die Lebensmittel gingen auf die Neige, 
dabei mißtraute Giron der Stimmung feiner Armee, die ihn 
eines geheimen Berftändnifjes mit den Leitern ber Föniglichen 
Hartei, mit dem Condeſtable und dem Almirante befchulbigte. 
Er verordnete am 2. Dee. eine rüdgängige Bewegung auf Billals 
pando, fo der Graf von Haro benugte, um dag von ben Ins 
furgenten befegte Billagarcia wegzunehmen und einem noch wid 
tigern Unternehmen einzuleiten. In Tordeſillas refibirte- Die Koͤ⸗ 
nigin Johanna, die, obgleich wahnfinnig, dennoch die wahre 
Thronerbin, die demnach mit ihrer Perfon der Rebellion eine 
durchaus veränderte Farbe geben konnte. Das fcheint Giron 
überfeben zu haben. Zögernd feste er fi) in Bewegung, um . 
dem bedrohten Tordefillad zu Hülfe zu fommen, und vernehmend 
auf dem Marjch, daß die Stadt nach fünfftündigem Sturm ge⸗ 
- nommen worben, daß neun ober zehn der flädtifchen Deputirten 
der Sieger Gefangene feien, kehrte er alsbald nad) Valladolid 
zurüd. Auch dieſe Stabt wurde durch von ben Königlichen 
ausgefendete Parteien in folche Noth und Unruhe verfeßt, daß 
ber Magiftrat, wenigftens den einen Zugang zu verſchließen, 
Befehl gab, die Pifuergabrüde bei Simancag abzubrechen. Selbſt 
in der Vollſtreckung dieſes Befehle, behufs deffen Giron mit feis 
ner ganzen Armee auszog, legte er die ſtrafbarſte Nachläffigkeit 
an Tag. Die zugleih in biefer Armee ansgebrocdhene Unords 
nung veranlaßte ihn, fie heimlich zu verlaffen, um in Peñafiel 
fi zu verbergen, Ausgang Dec. 1520. Padilla wurde an feine 
Stelle gewählt, er aber blieb unangefochten von Seiten des 
Hofes, was ben gegen ihn gerichteten Argwohn allerdings zu 
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beftätigen feheint, fuecebirte dem Bater als Iter Graf von Ureña, 
Herr von Oſuna ıc. und ſtarb ben 25. April 1537, mit Hinter⸗ 
laſſung der einzigen, an Iñigo de Velasco y Tovar Marques 
von Berlanga verheuratbeten Tochter Maria. 

Das Majorat, ein Einfommen von 20,000 Dufaten, vererbte 
fi) auf den Bruder des Verftorbenen, auf Johaun Teile; Giron, 


den Begründer ber einft nicht unberühmten und durch ihn reichlich 


ausgeftatteten Univerfität Ofuna, 1549. Er verfchaffte ihr auch alle 


die Auszeichnungen und Privilegien, welche den Univerfitäten Sa⸗ 


Iamanca, Ballabofid und Aleala gegeben, - Bereits im 5%. 1535 
hatte. ex zu Dfuna ein Collegium für 36 Chorherren geftiftet, und 
baffelbe mit ausgezeichnet foftbarem Ornat beſchenkt, während feine 
Gemahlin, des 2ten Herzogs von Alburquerque Tochter, Maria 
de la Cueva, das daſige Clariſſenkloſter ftiftete. Johann erbaute 
endlich die Begräbnißcapelle zu Oſuna, deren bedeutende Auf⸗ 
ſchrift: Si vivere pulchrum est, mori utile est, von ihm ſelbſt 
angegeben» worden. : Eben -fo geehrt, um feiner Srömmigfeit wil« 
len, als fein Bruder gefürchtet gewefen, farb er den 19. Mai 
1558. Sein Sohn Peter, Ster Graf von Urena, auch Herzog 
von Dfuna , durch Creation von 1562, ging 1579 als außer 
ordentlicher Geſandter nad Portugal, um feines, Königs Recht 
zu der Erbfolge in diefem Reiche zu vertreten, und 1581 als 
Bicefönig nad Neapel. Es war biefes Amt die Belohnung feiner 
in Portugal geleifteten Dienfle. Eine Theurung, durch übermäßige 
Ausfuhr von Getreide veranlaßt, erzeugte in ber Hauptſtadt einen 
wüthigen Aufftand, der fümmerlih durch bes Vicekoͤnigs Ver⸗ 
heißung einer reichlichen Zufuhr befhwichtigt werden fonnte, 1585. 
Sobald er aber durch Heranziehung einer bedeutenden Truppenmadht 
ſtark genug fich fühlte, ließ Peter eine große Anzahl der Straf- 
fälligen einziehen, ihrer 70 enthaupten. Diefe Strenge madte 
Die Herrfchaft bes Tyrannen, wie feitdem Peter den Nea⸗ 
politanern bieß, vollends unerträglich, und Philipp IE. ſah ſich 
genöthigt, ihn abzurufen, bevor noch die Wechfelzeit gefommen. 
Peters älterer Sohn, Johann Tellez Giron, ter Herzog von 
Dfuna, Gter Graf von Ureũña, Marques von Penñafiel, ift einzig 
dadurch merfwärdig, dag er in der Ehe-mit Anna Maria de 
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Velasco, einer Tochter des 5ten Condeſtable von Caftilien, der 
Bater des berühmten Iten Herzogs von Dfung geworben ift. 
Peter Tellez Giron, geb. zu Ballabolid,, 17. Dec. 1574, 
fonnte noch nicht buchftabiren, als der Großvater ihn mit nad 
Neapel nahm, und wurde er bemfelben durch finftere fchweigfame 
Trägheit häufig ein Gegenflanb des Berbruffee. Weber bie 
Verweiſe bes alten Herzogs, noch die von bem Lehrer aufgeges 
benen Strafen vermocdten den Knaben: aus: feiner Apathie zu 
erweden. „Schafft mir bo,” fo feufzete er eines Tages, „biefe 
Iangweiligen Pedanten weg, und gebt mir Lehrer, deren Unters 
richt mich ergöge. Vielleicht könnte dann etwas aus mir wer⸗ 
den.” Der Großvater zeigte fi willig, den Verſuch anzus 
ftellen, und Peter wurde, gleichwie in unfern Tagen König 
Louis Philippe, der Aufficht einer Gouvernante, einer muntern 
Stalienerin übergeben, während der Spanier Savona, in guter 
Laune und in Kenntniffen gleich veich, fein einziger Lehrer werben 
ſollte. Savona bradte ihm das Lateinifche fpielend bei und 
entwidelte nebenbei in feinem Schüler eine Lachluft, einen Hang 
zur Satyre, die fein ganzes Leben erheiterten, ihm aber aud 
Feinde ohne Zahl erwedten. Im 5. 1588 führte Savona ihn 
nah Salamanca zur Univerfität, wo er vorzugsweiſe Geogra⸗ 
phie, Mathematik und Architektur, nachmalen unter einem zwei⸗ 
ten Hofmeifter Gefchichte tried. Mit ungewöhnlichen Kenntniffen 
ausgerüftet, in gänzlicher Unbekanntſchaft mit den Berhäftniffen 
und in bewundernswürbiger Dreiftigfeit trat ber junge Dann 
an dem Hofe Philipps UI. auf, und brauchte er nicht viele Zeit, 
um fi den Haß der Höflinge, die Ungnade des Monarchen zu⸗ 
zuzieben. Bon wegen einer ungeziemenden Antwort nad Zaras 
goza erilirt, Fam er zu Berührung mit dem vormaligen Staats⸗ 
ferretair, mit dem Auffchneider Antonio Perez, und blieb er nicht 
ohne Antheit bei der aufrührifchen Bewegung, welche dieſem 
Berbrecher Gelegenheit gab, nach Frankreich zu entfommen, 
Auch Peter fand es geraten, fih in fremden Ländern 
umaufehen, er bereifete Portugal, und ſchloß ſich demnächſt ber 
Gefandtfhaft an, die zu Vervins Frieden ſchloß. Durch den 
Tod Philipps II. aller Beſorgniß enthoben, kehrte er nach 
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Spanien zurück, um das Maforat feines Haufes anzutreten, 
fih mit Katharina Enriquez de Ribera, der Tochter des 2ten 
Herzogs von Alcala be los Gazulos, zu verheurathen, und 
eifrig um bie Gunft des Herzogs von Lerma zu buhlen. Er 
mißfiel dem allmächtigen Miniſter nicht, vergaß ſich aber ders 
geftalten gegen den König, daß er diefen öffentlih und wiederholt 
. ten Großtambour der Monarchie zu nennen wagte. Solche Frech⸗ 
beit mußte ihm den Hof verfchliegen, und zugleich jede Aus⸗ 
fiht, feine Talente anzuwenden. In dem Verdruſſe um eine 
durch ihn ſelbſt verfchuldete Unthätigfeit, befchloß er in den Nies 
derlanden Kriegsdienfte zu nehmen, er reifete in Geſellſchaft des 
Condeſtable von Caftilien, der an dem Hofe Heinrich IV. eine 
Botſchaft auszurichten hatte. In der feierlichen Audienz fland 
ber Herzog von Dfuna dem Condeſtable zur Seite. Daß diefer 
fich bedede, befahl der König, und Oſuna, als Grande von Ca⸗ 
ſtilien, feste ebenfalls den Hut auf, obgleich die der Audienz bei⸗ 
wohnenden Prinzen vom Föniglichen Haufe alle unbededt blieben. 
Sie entfegten fih nicht wenig ob der Verwegenheit des Fremd⸗ 
lings und hielten fi durch ihn befchimpft, verbargen aber gleich" 
wohl, in der Ehrfurdt für den König, ihren Unwillen bis zum 
anderri Tage, wo fie dann die große Verfürzung in ihrem Rang, 
bie eine Folge von dem Berfahren des Herzogs von Ofuna, zum 
Gegenftand einer Klage nahmen, Ste zu beruhigen, wurde ih⸗ 
nen das Recht, fich zu bededen, wie fie es big zu den Zeiten 
yon Franz I. geübt, wiedergegeben. Webrigens fand Heinrich IV. 
an bes Herzogs wigigen Einfällen fo vielen Geſchmack, daß er 
ihn mehrmals zur Tafel zog. 

In den Niederlanden angekommen 1602, warb Peter auf 
eigene Koften ein Regiment, fo er in ſechs Feldzügen führte, 
und an deffen Spige er fi in ber Belagerung von Oftende, fo wie 
vor Groll auszeichnete. Seit längerer Zeit von dem Prinzen Moriz 
belagert, war Groll dem Falle nah, da durchbrach Ofuna mit 
4000 Mann bie feindlichen Linien ; was ihm vorkam, wurbe ges 
worfen, eine Berflärfung von 800 Mann, Borrath von Krieges 
und Lebensbedarf in die Feſtung geſchafft, es verſchwanden bie 
Sieger, nachdem fie Groll für kange Zeit gerettet. Peter, eine 
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augenblickliche Waffenruhe benugend, befuchte auch den Hof König 
Jacobs I., fand, wie zu Paris, die günftigfte Aufnahme, und mußte 
mehrmals mit dem König lateinifch disputiren. In ber Zwiſchenzeit 
hatte ber Herzog von Lerma Mittel gefunden, feines Schuͤtzlings 
Kriegsdienſte in den Niederlanden in dem vortheilhafteſten Lichte 
barzuftellen, und hierdurch bie Bosheit ber Höflinge zum Schweis 
gen gebradt. Dfuna wurde 1607 zurüdgerufen, mit dem Kam⸗ 
merberrenfchlüffel und dem Bließorden beehrt, bem Nath von 
Portugal eingeführt, auch bei allen wichtigen Angelegenheiten 
zu Rath gezogen, wie dann berfelbe in dem Abfchluffe des Waf⸗ 
fenftiffftandes von 1609 und ber darin ausgefprochenen Aner⸗ 
fennung ber Republif der vereinigten Nieberlande feineswegs zu 
verfennen. Um die Austreibung der Morisfen befragt, ſprach 
er fi) verneinend in zwei verſchiedenen Denkſchrifien aus; man 
berwunderte feine Arbeit, Tegte fie aber bei Seite, und die In⸗ 
quifition verhängte eine Unterfuhung über den Verfaſſer. Man 
wollte die Reinheit feines Glaubens verbächtigen, einer Hinneis 
gung zu den Lehren Mahomeds ihn befchuldigen, fand aber feine 
Motive für ein Straferfenntnig, 1610. 

Im nächften Jahre, 1611, wurde Ofuna zum Bicefönig von 
"Sieilien ernannt, und zugleich der mit biefem Amt verbundene 
Gehalt verboppelt; er follte monatlich A000 Dufaten beziehen. 
Er traf die Infel in der kläglichſten Verwirrung, unterbrädt 
durch die großen Barone, mißhandelt und geplündert durch Scha⸗ 
ren von Banditen,, der Barone Schüglinge oder Söldner, alle- 
Zweige der Berwaltung dem bebauernswertheften Berfalle über» 
Taffen. In furzer Zeit ward der Barone Macht und Uebermuth 
gebrochen, das Heer der Banditen gefprengt, eine regelmäßige 
Juſtizpflege hergeftellt, die wiederkehrende Ruhe benugt, um dem 
Aderbau und dem Handel die ihnen gebürende Aufmerffamfeit 
zuzumwenden. Dem Wiederaufblühen des Landes blieben die un- 
abläfftg fih erneuernden Raubzüge der Türfen ein wefentliches 
Hinderniß. Der Plage abzuhelfen, unterfuhte Oſuna mit 
Sorgfalt den Zuftand ſämtlicher Küften, er ließ verfallene es 
ſtungswerke erheben, neue anlegen, und bemühte fi), eine Sees 
macht zu fohaffen. Im 3. 1613 fonnte er bereits den Octavio 
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de Aragon mit 8 ſicilianiſchen Galeeren gegen die Türken aus⸗ 
fenden, und find Octavios Siege bei der Infel Chios und an 
der Küſte von Balencia ganz eigentlich als des Bicefönige Werk 
zu betrachten. Bei Chios wurden 7 Galeeren genommen, 400 
Türken, abfonderlih Sinan Pafcha getödtet, 600 gefangen und 
1200 Ehriftenfflaven befreiet. Noch bedeutendere Erfolge errang 
bie fictlianifche Flotte im 3. 1615, und gehört namentlich ber 
Kampf, den fie am 14. Jul. und den beiden folgenden Tagen 
unweit der Küfte von Caramanien mit einer Flotte von 55 Ga⸗ 
leeren beſtand, zu ben ausgezeichneteften Waffenthaten. Sechzehn 
Galeeren wurden genommen und 2000 Türken erichlagen, ob» 
gleich der fictfianifche Admiral, Franz de Ribera, nur ſechs Gal⸗ 
lionen befehligte. Bon dem an wurde Sicilien durch die Bars 
baren nicht weiter beunruhigt, Dfuna aber, deffen drei Jahre 
beinahe abgelaufen, hielt zu Palermo einen Reichstag ab, empfing 
von demfelben die fchmeichelhafteften Hufdigungen, und fchiffte ſich 
ein, um nad Spanien zurüdzufehren. Ein freundliches Andenfen 
bat die Inſel ihm lange bewahrt, wenn auch dur ihn neue 
Auflagen eingeführt, jede Gelegenheit, fich zu bereichern, benutzt, 
und zu Zeiten die Vorurtheile der Nation ganz eigentlich mit 
Füßen getreten worden. . 
Im 3. 1616 fam ber Herzog als Vicefönig nach Neapel, und 
ergab fich in feinen erſten Schritten ein Ringen nach einer Popus 
larität, dergleichen Feiner feiner Borgänger zu gewinnen gewußt. 
Er ließ es ſich angelegen fein, die hohen Brodpreife herabzufegen 
und die ungeheuern dem Bolfe auferlegten Laſten zu erleichtern. Er 
bezeigte den Großen und den Collegien ausgezeichnete Rüdficht, 
während er von der andern Seite Fräftig einfchritt,- um den ges 
meinen Mann gegen bie launenhafte Willfür des Adels zu 
fhügen. In den zwei erſten Jahren feiner Herrfchaft wurben 
nicht mentger denn 30 vornehme Frevler hingerichtet. Er verwendete 
feine Befoldung, 2000 Dufaten monatlich, zur Unterflügung ber 
Nothleidenden,, und namentlich zur Erlöfung armer Schuldner; 
daß er dieſen Aufwand reichlich fich exfegen ließ, darf ich wohl 
nicht erinnern. Gleich im 3. 1617 mußten die Reiheflände ihm 
ein freiwilliges Geſchenk von 40,000 Dufaten barbringen. Es 
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war eben das Zahr, in welchem die lange verhaltene Feindſchaft 
des Erzherzogs Ferdinand mit den Benetianern zum Ausbruch 
fam. Dabei fonnte der fpanifhe Hof unmöglih ein müßiger 
Zuſchauer bleiben, Ofuna erhielt den Befehl, eine ſtarke Truppen 
abtheilung nad) Mailand zu ſchicken, glaubte aber im Seefriege 
größere Ehre einlegen, die Republik durch Störung ihrer Herr⸗ 
ſchaft im udriatifhen Meere am fchmerzlichfien verwunden zu fün« 
nen. Er lieg ein venetianifches Schiff wegnehmen, auch daffelbe, 
ungeachtet der von dem Geſandten Gritti in Madrid erwirften 
Befehle, nicht zurüdgeben. Zugleich erlaubte er den räuberifchen 
Usfofen, frei von den gewöhnlichen Abgaben ben neapolitani= 
fchen Häfen einzulaufen, und die ben Benetianern abgenommenen 
Waaren öffentlich zu verkaufen. Die Einwendungen der Zolls 
bedienten, daß durch dergleichen Befreiung die Einnahme bei den 
Föniglihen Zöllen namhaft geſchwächt, auch der neapolitanifche 
Handel felbft durch die Unficherheit im abriatifhen Meere leiden 
werde, machten auf ihn feinen Eindrud. Er drohte vielmehr, 
jeden Zöllner, der Fünftig mit dergleihen Klagen ihn behelligen 
würde, auffnüpfen zu Taffen, und fchmeichelte fortwährend in 
alfer Weife den Ugfofen, melde in dem Kapern venetianifcher 
Schiffe vorzüglid glücklich gewefen. 

. Diefes Berfahren insbefondere fand gu Madrid im Miniſte⸗ 
rium große Mißbilligung, wiewohl allerdings um beren Aufs 
richtigfeit Zweifel walten Tönnten ; vielleicht wollte der Hof fi 
nur eine Thüre offen halten, um die Friedensunterhandlungen 
fortzufegen, mittlerweile aber den feheinbar ungehorfamen Bices 
koͤnig walten Laffen, in der Hoffnung, Durch Benutzung feiner Erfolge 
bie Republik zu zwingen, daß fie die härteften Bedingungen ſich 
gefallen laſſe. In der That- waren bes Herzogs Rüflungen ernfs 
lich genug. - Er drohte, die Häfen von Iſtrien zu überrumpeln, 
die Inſeln zu verwüften, felbft die Stadt Venedig heimzufuchen, 
behufs deſſen er eigene Fahrzeuge ‚und Mafchinen bauen ließ, 
um bie Lagunen überfchreiten, in.bie Kanäle eindringen zu koͤn⸗ 
nen... Wenn er auch, bei aller Eitelkeit, fi nicht verhehlen 
fonnte,, daß fo große Dinge auszuführen er kaum vermöge, fo 
erreichte er dosh infoferne feinen Zweck, daß er der Republik 
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noch größere Unkoſten verurfachte, und fie abhielt, ihre ganze 
Macht gegen ben Erzherzog zu wenden, ober den tüdifchen Ehr⸗ 
geiz bes Herzogs von Savoyen zu unterftügen. Sogar verfuchte 
‚der Bicefönig, ohne Erfolg freilich ,. den Sultan gegen die. Res 
publik zu bewaffnen. 

Mittlerweile waren die Rüftungen in ben neapolitaniſchen 
Häfen ſo weit gediehen, daß der Admiral Francisco de Ribera 
mit 12 vollſtändig ausgerüſteten Schiffen in See gehen konnte. 
Er hatte nicht die fpanifche Flagge, bie fortwährend neutral 
bleiben follte, fondern des Herzogs von DOfuna Flagge aufges 
zogen, und fegte ſich in Bewegung auf die Nachricht, dag ein 
neapolitanifches, nach Trieft beſtimmtes Schiff aufgebracht wor⸗ 
ben. Die Flotte war beflimmt, an den Küften von Friaul bie 
Operationen. bed Erzherzogs zu fördern, fie hatte aber faum bie 
Höhe von Ragufa erreiht, als eine weit überlegene feindliche 
Armada fignalifirt wurde: eiligft Fehrte Ribera nad Brindiſi 
zurüd, bis dahin von dem venetianifchen Admiral verfolgt. Ein 
zweiter Seezug lief eben fo unfruchtbar ab, obgleich der Vice⸗ 
fönig des Ribera Gefhwader durch 19 von Pedro de Leyva 
befehligte Schiffe verflärfen Taffen. Ribera verfäumte bei Lefina 
bie Gelegenheit zu fiegen, und begnügte fi mit der Wegnahme 
von zwei geringen Schiffen. Dafür wurde er bes Oberbefehls 
entjegt, und ber Vicefönig, wenig befümmert um eine von ben 
Türfen den Benetianern zum Bortheil, an den Küften von Ca⸗ 
labrien verfuchte Diverfion, ließ zum brittenmal die Flotte, von 
Brindifi aus, unter Segel geben. Bei Lefina beftand fie eine 
Kanonade, und während die Benetianer vorfichtig in den Hafen fi 
zurädzogen, landete Dttavio de Aragon, für jest der Neapolitaner 
Admiral, in der Nähe von Trau veccchio, und die unbewachte Küfte 
würde arger Berheerung faum entgangen fein, hätte nicht bes 
Bicefönigs gemeffener Befehl zu einem Unternehmen gegen Pole, 
oder einen der andern Häfen von Iſtrien getrieben. Bei der 
balmatifchen Klippe Morter vorüberfegeind, wurde die Flotte 
zweier Kauffahrer, die von fieben Galeeren escortirt, anſichtig. 
Bon ber Stärfe der Bedeckung auf den Reichthum der Ladung 
ſchließend, gab ber ſpaniſche Admiral das Zeichen zum Angriff; 
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angenblidtih verſchwanden die Galeeren in einem der zahllofen 
Canäle jenes Inſellandes, eine einzige, famt den KRauffahrern 
und: einer bedeutenden Anzahl geringerer Fahrzeuge, wurde 
von ben Neapolitanern genommen. Die vielen eroberten Schiffe 
und bie reiche Beute unterfagten jedoch fernere Unternehmungen, 
und ſah Ottavio fih gezwungen, nad Brindiſi zurüdzufehren, 
am dort feiner Buͤrde ledig zu werben. 

Mit den geringen Refultaten abermals Höchft unzufrieden, 
ließ der Bicefönig gleichwohl die erbeuteten Schiffe und ihre 
Ladung nad Neapel bringen, und die Waaren, meift türfifchen 
ober perfiihen Urfprunges, öffentlich zur Schau ausftellen, nicht 
minder öffentlich zugleich die Venetianer verhöhnen. Zu Venedig 
aber erregte der unerwartete, einzelnen Kaufleuten fehr fühlbare 
Berluf ungewöhnliche Gaͤhrung, die nicht wenig beigetragen 
haben wird, ben Abjchluß des Friedens, 6. Sept. 1617, zu bes 
. fehleunigen. Nach einer mündlichen Zufage, von dem fpani« 
fhen Gefandten zu Venedig, von dem Marques von Bebmar 
gegeben, follten die genommenen Schiffe und Waaren wieder⸗ 
erſtattet werden; flatt dem Berfprechen nachzufommen , drohte 
Oſuna mit einem neuen Seezug , deſſen Vorwand die hol⸗ 
ländifche Flotte im adriatifhen Meer, und der Benetianer 
angeblicher Feftungsbau zu S. Croce. Sein Admiral, jegt wies 
der Ribera, erfchien. mit 10 Kriegsfchiffen Angefihts von S. 
Croce, beſchraͤnkte fich indeffen auf eine Kanonade. In der Nadıt 
fuchte er die Küfte von Apulien zu gewinnen, er wurde aber . 
lebhaft von der gefamten feindlichen Flotte verfolgt, und es ent⸗ 
ſpann ſich eine zweite Kanonade, fortgefegt bis dahin ein heftiger 
Sturm die Streitenden trennte, An den Küften von Melada 
foheiterten 5 venetianifche Galeeren, Ribera, mit feinen übel 
zugerichteten Schiffen, erreichte Manfredonia. 

Nah dem bisherigen Verlauf der Dinge hätte Ofuna ſich 
überzeugen fönnen, daß er allein den Benetianern nichts anhaben 
- werbe, begeiftert jedoch durch die von bem Erzherzog Ferdinand 
empfangenen Beweife von Huld, hielt er fich verpflichtet, duch 
einen entfcheidenden Streich gegen die gemeinfamen Feinde noch 
ferner diefer Huld fich zu empfehlen. Die tühnften Häuptlinge 
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der Uskoken, dur den Frieden aus ihrer Heimath vertrieben, 
fanden Aufnahme in den neapofitanifhen Häfen, Schiffe, in 
Holland und England gemiether, follten Oſunas Flotte verfärfen, 
und "feine gewandteften Unterhändfer mußten nochmals in Con⸗ 
ftantinopel das Aeußerſte verfuchen, um bie Pforte zu einem Bruch 
mit der Republik zu beſtimmen. Ein ‚nah Venedig beftimmtes 
Handelsſchiff wurde zu Tarent angehalten und nicht freigegeben, 
obgleich der König felbft ſolches geboten, neapolitanische Kreuzer 
heunrubigten nad) wie vor das adriatifhe Meer, und dehnten 
bis Trieft ihre Fahrten aus. Ernftlih rieth der Papft zum 
Frieden, allein unumwunden erklärte Oſuna, er werde -ihn nicht 
vollſtrecken, die Republik habe dann bie holländiſchen Hülfsnölfer 
nach Haufe gefhidt, und allen Abgaben verzichtet, welde an fie, 
die vermeintliche Gebieterin des adriatifchen Meeres, bis dahin 
von fpanifchen Unterthanen entrichtet worden. Auf das Aeußerfte 
gebracht, Tieß der Senat feine ganze Flotte, der fich viele engliſche 
und holländifhe Schiffe angefhloffen, überhaupt 42 Galeeren, 
6 Saleaffen und 36 andere Schiffe auslaufen, mit dem Befehl, 
alle fpanifchen Fahrzeuge, die vorfommen möchten, zu nebmen. 
Die neapolitanifhe Flotte, in dem Hafen von Brindift ficher, 
trogte ben Anftrengungen der Feinde; die Venetianer wurden 
genöthigt, das Weite zu fuchen, und diefen Moment benugte 
Dfuna, um feine Flotte nad Neapel zu rufen, hierzu vornehm« 
lich durch die politifhen Conſtellationen beftimmt. 

Wohl Hatte Dfuna, obgleich feine Verwaltung im Innern 
eben fo willfürlih, als unabhängig die Stellung, welche er zum 
Ausland fich. gegeben, obgleich er ohne Bedenken Gefege, Bors 
rechte und Verträge verlegte, eine Verlängerung feiner Würde 
für fernere drei Jahre erlangt, allein der Staatsrath von Mabrid 
ſchien es doch nicht weiter dulden zu wollen, daß ein Vicekoͤnig 
der Machtvollkommenheit eines Monarchen fih anmafe. Das 
erfie Zeichen hiervon ergab ſich in dem Befehl, die neapofita« 
nifche Flotte nach Spanien zu fehiden: ihm folgte ſchnell die 
Berfügung, daß ber Cardinal von Borgia, und nicht der Here 
508, das Gefchäft der Nüdgabe von Schiffen und Waaren an 
die Benetianer beendigen folles Zu ihrer ernften Bedeutung konn⸗ 
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ten dieſe Zeichen nicht verkannt werden. Zum andern mußte der 
unerwartete Ausgang der großen Bewegung in Venedig ſelbſt, 
von welcher Oſuna Kenntniß gehabt haben wird, ohne daß darum 
anzunehmen, er ſei mit Bedmar und Toledo der Leiter der Ver⸗ 
ſchwoͤrung geweſen, feine Hoffnungen für einen günftigen Aus⸗ 
gang bes Zwiftes gar ſehr dämpfen. Deshalb zog er feine Flotte 
aus dem adriatifhen Meere zurüd, und blieb geraume Zeit feine 
ungetheilte Aufmerfjamfeit den Berhandlungen mit dem Miniftes 
rium zugewendet. Vorzuͤgliche Beichäftigung gab ihm der venes 
tianifche Gefandte zu Madrid, der alle Kräfte aufbot, um den 
unverföhnlichen Feind feines Baterlandes zu flürzen, und bafür 
in den Klagen. vieler vornehmen Neapolitaner, beinahe der Ges 
famtheit des Adels, die wirkfamfte Unterflügung fand; Stolz, 
ausfchweifende Lebensart und Bebrüdungen hatten bem Bices 
könig eine Unzahl von Feinden erweckt. j 
Gluͤcklicher denn fein College in Mailand, wurbe er für 
biedmal noch Durch ben Herzog von Lerma gerettet, und ohne 
Säumen nahm er das alte Spiel mit ben Benetianern wieder 
auf. Die verheißene Auslieferung der Waaren. wurde verzögert, 
fegelfertig Tagen fortwährend die Galeeren, und niemand ver- 
mochte zu ergründen, sb die fortgefegte Ruͤſtung den Türfen 
in Albanien, bie in dem mittelländifchen Meere allzu mächtig 
werben wollten, oder dem venetianifhen Dalmatien zu gelten 
babe. In Dalmatien und Albanien unterhielt ber Bicefönig 
Berftändniffe, feine Truppen bielten fih an ben Küften von 
Apulien zum Einſchiffen bereit. In Venedig zweifelte man nicht 
mehr, daß es auf bie Republif abgefehen, und wurde üffentlich 
gefagt, der Herzog fei dem Mahomed mehr zugethan, als dem 
p. Marcus, Letzlich beſchränkte ſich Alles auf einen Seezug nad 
dem Archipel und auf einen Vorrath Pulver, ben der Uskoke 
Ferletics über das adriatifche Meer nach Trieſt fchaffte. Es 
ſcheint, daß Dfuna in der feindlichen Stelung verharrte, um 
bie Truppen beifammen zu halten, und dadurch in ben Augen 
bes Minifteriums feine Wichtigkeit zu erhöhen. Denn feine 
Stellung im Lande, das mußte ihm einleudhten, war beinahe 
unhaltbar geworden, Nur mehr mit dem äußerften Widerwillen 
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ertrug feine Herrfchaft ber beffere Theil ber Bevölferung. Sein 
Stolz, feine Ehrſucht waren unermeßlich, feine Ausſprüche willfürs- 
li, die Geſetze, Rechte und Freiheiten des Königreichs kamen bei 
ihm nicht in die mindefle Betrachtung. Den Großen begegnete er 
verächtlich, und felbft die Geiftlichfeit rief in billigen Dingen vergebs 
ich feinen Schug an. Seine Lebensart war höchſt ärgerlich, auf 
den Berfehr mit Tüderlichen Dirnen ſich nicht befchränfend, flörte 
er durch feine Liebfchaften den Frieden der vornehmften Kamilien. 
Nur das gemeine Bolf der Hauptfladt und die Soldaten waren 
mit ihm zufrieden. Das Volk fand in ihm federzeit eine Stüge 
gegen den Adel, er hatte ihm aud den Glauben beigebradit, 
baß er die Abgaben vermindern werde, was um fo mehr zu 
bewundern, ba er fih rühmt, um 1,100,000 Dufaten jährlich 
bas Einfommen der Krone gefleigert zu haben, unabhängig von 
der durch ihn bewerffteliigten Plünderung der Bank. Diefen 
Glauben fortzupflanzen verfiel er auf mancherlei Kunftflüde, wie 
man fie wohl aud in der neuern Zeit geſehen, fo bieb er eins 
ſtens mit dem Degen die Mehlwage in Stüde, dadurch anzu 
beuten,, daß er die Mahlſteuer als eine Ungerectigfeit verab⸗ 
fheue. Die Soldaten, großentheils Tandftreiher aus allen Nas 
tionen, waren ihm nicht minder ergeben, indem er ihnen, den 
Städten und dem platten Lande gleich fehr zur Beläftigung, 
ungemeffene Freiheit. verftattete, ihrem Muthwillen nirgends Ein« 
halt that. Ale Gefuhe der Großen um Abhüffe für ihre Bes 
fhwerben waren bisher an dem Einfluffe des Erzherzogs Ferdi⸗ 
nand und des Herzogs von Lerma, deſſen Stelle bach feit furzem 
fein Sohn, der Herzog von Uzeda einnahm, gefcheitert,, jet 
unternahm es P. Laurentius von Brindiſi, ein Capuziner, ihre 
Klagen unmittelbar vor ben König zu tragen; dem war ber 
- fromme , von dem DBolfe vorlängft ald ein Heiliger verehrte 
Mann ‚nit minder ehrivürbig, 

Mancherlei Schwierigfeiten hatte P. Laurentius in Bezug 
auf feine Reife zu überwinden; in Genua ließ ihn der Cardinal 
von Montalto, der Protector des Franziscanerordens, um fid 
dem Herzog von Dfuna gefällig zu erzeigen, geraume Zeit feſt⸗ 
halten, In Madrid angelangt, warf er fi dem König zu Für 
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gen, und in der vollen Tiefe feines Geiſtes, mit unwiderſtehlicher 
Redegewalt fehilderte er das tyrannifche Regiment bed Bicefös 
nigs, fein gefahrvolles, Unheil aller Art. verheißendes Beginnen. 
Poifipp IN. fühlte füh in feinem Innerſten erfchüttert. Zwar 
verwendete ber Herzog von Uzeda, beffen Tochter mit dem Sohne 
des Ofuna verheurathet, fein ganzes Anfehen, um die Anflage 
zurüdzumweifen, und es ließ auch Erzherzog Ferdinand durch Khe⸗ 
venhiller vorfieffen, wie nüglich Oſuna nocd ferner der gemein 
famen Sade fein werde, und daß eg eine dringende Nothwen⸗ 
bigfeit, ihn, wenigftens bis dahin die Bewegung in Deutſchland 
beruhigt, auf feinem Poften. zu belaffen, der Eindrud, durch den 
P. Laurentius hervorgebracht, blieb unaustöfchlih, und es wurde 
feft befchloffen,, den Herzog feiner Würde zu entfegen und ihn 
nad Spanien zur Rechenfchaft zu fordern, Ausgang des Jahres 
1619. Nur erhob fi die Frage, wie er aus Neapel zu ents 
fernen, ohne dag der König fich einen Feind in der entlegenen Pros 
vinz erwede, denn des Bicefönigs jüngfle Handlungen und Vor⸗ 
februngen waren für den Hof Fein Geheimnig, man fannte feine 
Kühnheit und feinen grenzenfofen Stel, man wußte, daß ihm 
der Pöbel, die Soldaten im Allgemeinen und vornehmlich die 
fremden Truppen gewogen, daß er große Vorräthe von Waffen 
und Kriegsbedarf aufgehäuft habe. Zudem hatte Dfuna, nad» 
dem er es unmöglich gefunden, bie Reife des P. Laurentius zu 
bintertreiben,, fih nicht begnügt, feinen. vertrauten Freund, ben 
Don Ottavio de Aragon, mit den prädtigfien Gefchenfen für 
ben König und die Fönigliche Familie nah Madrid zu entfens 
den, damit er Uzedas Bemühungen unterftäge, fondern er hatte 
auch, wie e8 die gemeine Sage, auswärtige Hülfe gefucht, zu 
dem Ende mit der Pforte, mit Venedig und Savoyen Unters 
handlungen angefnüpft, und war er, überall abgewiefen, zu⸗ 
legt doch von Savoyen dem König von Franfreih und dem 
berühmten Lesdiguieres empfohlen worden. Lesdiguieres, ſtets 
das Außerordentliche liebend, fchidte einen Bertrauten nad 
Neapel, bie wahre Tage der Dinge auszukundſchaften, blieb-jer 
doch unthätig wie fein Hof. 


346 Schönboruslufl. 


Ohne Hoffnung auf fremden Beiſtand, verzichtete Dſuna 
dem Gedanfen, gegen den Willen der Regierung in feinem Pos 
ſten fich behaupten zu fünnen, um fo eifriger Dagegen fidy bes 
mühend, den Hof zu überreden, daß er die von Savoyen und 
Resdiguieres ausgehenden Anträge, er folle fih der Königswürde 
in Neapel anmaßen, flets mit Verachtung zurüdgewielen babe. 
Ohne darum fh auszufprechen, fand es der Staatsrath nicht 
räthlich, den Stellvertreter des Herzogs in Spanien zu ſuchen, 
angejeben die lange Dauer der Reife diefem Zeit zu neuen Ans 
fhlägen bieten fonnte. Man bielt es für befier, dem zu Nom 
refidirenden Cardinal Borgia den Befehl zu ertheilen, daß er 
in möglichfter Eile nad) Neapel ſich verfüge, und zufehe, wie er 
ber Regierung fid) bemädhtigen fünne. Borgia wußte weder zu 
fchmweigen, noch zu eilen; von dem ihm gewordenen. Auftrage in 
Kenntnig gefegt, fuchte Oſuna ihn zu bewegen, daß er feine 
endlich für den Mai 1620 angefegte Reife abermals bie zum 
October verfchiebe. Davon wollte ber Cardinal nichts hören, 
begab ſich vielmehr auf die Reife, erreichte Gaeta; dort ers 
wartete feiner, eine Einladung nach Pozzuolo, wofelbft der 
Herzog für ihn eine Wohnung in Bereitfchaft feßen laſſen. Die 
ſollte er fchwerlich fo bald verlaſſen haben, daher ber Gar 
binal einer Spazierfahrt nad der Inſel Procida den Vorzug 
gab. Mittlerweile hatte Giulio Genovino, des Herzogs Bers 
trauter, feinen bedeutenden Einflug als ftädtifcher Eletto in feltes 
ner Thätigfeit angewendet, zu bes Herzogs Vortheil einem Aufs 
ruhr einzuleiten, auch durch feine Reden lebhaft auf das Volk 
gewirkt. Die DMaffen bielten fih überzeugt, daß mit Ofunas 
Entfernung eine bedeutende Verſchlimmerung ihres Zuftandes 
eintreten, von den Spaniern bie härtefle Behandlung zu. erwars 
ten fein würde, und darum erhoben fih Alle zum Widerftand, 
Bon ihrer Stimmung hörend, erfannte per Cardinal, daß er 
nicht länger zögern, dürfe; er warf fih in ein Boot, Tandete zu 
Pozzuolo, und erihien zur Nachtzeit vor dem Gaftello Nuovo, 
befien Commandant ihm alsbald die Thore öffnete. Am Mor⸗ 
gen verfündigten die Kanonen des Caſtells in hergebrachter Weife 
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ben Einwohnern von Neapel bie Ankunft bes neuen Bicelönige. 
Dfuna hatte fih überrafchen Taffen. 

Daß noch ein Verſuch angeftellt worden, Volk und Soldas 
ten durch Berfprehungen und Gefchenfe zu Thätlichfeiten zu ver» 
leiten, mag bezweifelt werden, gewiß iſt, daß zur Stunde ber 
Herzog. eine weitläuftige, an ben König gerichtete Denkſchrift 
entwarf, worin vor Allem über die Art und Weiſe, in welcher 
der Cardinal dem Caſtello Nuovo ſich einſchlich, geklagt, zumal 
demſelben die Galeeren angeboten worden, um ihn nach der 
Hauptſtadt zu tragen. Er koͤnne ſich, fügte der Briefſteller hin⸗ 
zu, wegen biefer Beleidigung rächen, ziehe aber vor, den wich⸗ 
tigen, der Krone geleifteten Dienften ein neues Opfer hinzuzus 
fügen ; wie es ihm leicht geweien, wenn das anders feine Abs 
fiht, dem Cardinal die Thore von Neapel zu verſchließen, fo 
würde es ihm auch jegt nicht ſchwer fallen, mit Hülfe der Flotte 
und einer ihm gänzlich ergebenen Befagung von 6000 fpanifchen 
Veteranen den Beleidiger aus dem Caſtell zu vertreiben, Des 
Sardinals Befignahme könne er lediglich ald eine unrechtmäßige, 
gemaltfame Handlung anfehen, bie überbied an einem ungewöhns 
lichen Ort, ohne Beobachtung ‚der hergebrachten Ceremonien vors 
genommen worden. Dann führte er Beſchwerde über das Ver⸗ 
halten des Commandanten vom Caſtello Nuovo, welcher ohne 
fein Vorwiſſen in der Nacht die Thore der Feſte offen gelafs 
fen habe, und nidyt minder über die ihm beigegebenen Räthe und 
Eletti, um daß fie des Rechtes ſich anmaßten, Vicekönige abzu⸗ 
feen, neue einzuführen, Allerdings befugt, wegen folcher Vers 
gehungen fie zu beftrafen, wolle er nichtspeftoweniger auch diefe 
Rlage dem Wohl des Reichs opfern und die Reife nad) Madrid 
antreten, um ſich und feine Handlungen vor bem König zu 
rechtfertigen. 

Demnach begab er fih am 14. Zum. 1620, in Begleitung 
bes Don Ottavio de Aragon, auf die Reife, mit welcher aber 
der Herzog, in der Abficht, ‚Zeit zu gewinnen, im mindeſten nicht 
fi übereilte. Bolle zwei Donate brauchte die Feine Flotte, um 
Marfeille zu erreichen. "Hier. wollte Dfuna weitere Nachrichten 
aus Madrid abwarten, daher Ottavio ſich veranlaßt fand, mit 
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ſeinen Galeeren nach Neapel zurückzukehren. In gleich zoͤgern⸗ 
ber Weiſe wurde die Landreiſe nach den Pyrenäen zurückgelegt, 
und fchrieb der. Herzog dieſe Rangfamfeit ven öftern Anfällen von 
Podagra zu, während das Publicum fie durch das unermeßliche 
Gepäd, durch die großen darin begriffenen Schäge erflärte. Zu 
Madrid angelangt, fand Ofuna, daß die Zeit, dann der Herzog 
von Uzeda gleich günftig auf des Königs Gemüth gewirkt hatten, 
In der ihm verftatteten Audienz wußte er fo vollfländig fi) zu 
techtfertigen, daß es fogar im Werke, ihn.auf feinen Poften nach 
Neapel- zurüdzufenden, ein Vorhaben, welches nur burd bie 
äußerſten Anftrengungen des P. Laurentius zu hintertreiben. Doc 
wurbe der Cardinal Borgia abgerufen, der Kardinal Japata ihm 
zum Nachfolger gegeben. 

Seiner trüglihen Sicherheit follte Ofuna nicht Lange fi 
erfreuen. K. Philipp III. farb den 31. März 1621, und als» 
bald mußte der Herzog von Uzeda den Hof verlaffen. Acht Tage 
fpäter, den 7. April, wurde Ofuna in feinem Haufe verhaftet, 
und zwar durch die Fünigliche Leibwache, eine Auszeichnung, 
welche der Umftand, daß er der Würde eines Vicekoͤnigs noch 
. nicht verzichtet hatte, ihm verfchaffte. Deffentlich wurden die gegen 
feine Amisführung erhobenen Beſchuldigungen als Grund biefer 
Strenge angegeben, eigentlid) aber wollte der neue Minifter Oli⸗ 
varez fich des Fühnen und gefährlichen Mannes, gefährlich zumal 
durch feine Berbindungen mit Lerma und Uzeda, entlebigen. 
Geine Anhänglichfeit für dieſe geflürzten Machthaber hatte er 
noch unlängft, in ber legten Krankheit K. Philippe IH. bekun⸗ 
det, Als der Herzog von Cea an feinen Großvater, den Gars 
binafsHerzog von Lerma, einen Courier abfertigte, mit. ber Mels 
dung, daß er fehleunigft bei dem fierbenden Monarchen ſich ein⸗ 
zufinden und feine Ernennung zum Teftamentserecutor zu bes 
nugen habe, ſchickte Dfuna dem Cardinal nit nur Wagen und 
Sänfte entgegen, um deffen Ankunft zu befchleunigen, fondern 
er fchrieb auch an den ungeduldig Erwarteten : Nichts dürfe ihn 
von diefer Reife abhalten, feine alten Freunde würben ihm bei⸗ 
fieben, ihn zu feiner Feinde Verdruß in die vormalige Würde 
wieder einjegen, Daß dieſes Schreiben dem König zu Händen 
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gefommen, vernahm Dfuna, um die Folgen beforgt, erbat er fi 
in geheimer Aubienz die Erlaubnig zu einer Entfernung von 
vier Monaten, die er in Neapel zu verleben gedenke. Der Kös 
nig verſprach, das Begehren durch den Staatsrath in Erwägung 
zieben zu laffen, darüber fuhr der Herzog trotzig auf, betheuernd, 
wenn man ihn nicht länger in Dienften haben, die Reife nad 
Neapel ihm -unterfagen wolle, wären wohl andere Könige vor⸗ 
handen, die gern ihm Dienft geben würden, Erzürnt ließ der 
König den Verwegenen fiehen, der aber nad des Monarchen 
Entfernung in höchft ungeziemenden Worten über deffen Perfon 
und Jugend fith äußerte. Diefe Reden blieben nicht verſchwiegen 
und befchleunigten die Ausfertigung des Verhaftäbefehle. Zugleich 
wurde eine Commiſſion niedergefegt, dem Berbächtigen den Proceß 
zu machen. Alle feine Handlungen in Sicilien und Neapel wur» 
den unterfucht, aus dem erften Lande famen nur Lobfprücde für 
den vormaligen Bicefünig, zu dem Klaglibell der Neapolitaner 
wurden 17 Ries Papier verbraucht. In dem Schreden über dieſe 
Papiermaffe erfaltete der Eifer der Richter, und Diivarez, dem 
ber Herzog in der Gefangenfchaft zu Almeida nicht weiter fuͤrch⸗ 
terlich, fand feine Veranlaſſung, ihren Eifer zu werden. Die 
Unterfuhung wurde fchläfrig geführt, Langeweile, Gemüths⸗ 
unruhe, -Ungebuld verkürzten den Lebensfaden des Gefangenen, 
und er ftarb, fchwerlih an dem, wie die Sage geht, von feiner 


Frau ihm zugefendeten Gift, den 25. Sept. 1624, nachdem er - 


in großer Gottfeligfeit fi zum Tode bereitet. Jetzt endlich ers 
ging das Urtheil, wonad er von aller Befchuldigung frei ges 
fprochen, für des Königs treuen Diener erflärt wurde. Jeden⸗ 
falls. geht aus diefem Spruche hervor, daß fein Streben niemals 
der Krone von Neapel gegolten habe. 

Des Herzogs einziger Sohn, Johann Tellez Giron, fucces 
dirte in fämtlihen Majoraten, und ftarb als VBicefönig von Sis 
eilien zu Palermo, 12. Oct. 1656, aus feiner Ehe mit Iſabella 
de Sandoval y Rojas, des Iten Herzogs von Uzeda Tochter, 
ebenfalls nur einen Sohn hinterlaffend. Diefer, Kaspar Tellez 
Giron, 5ter Herzog von Oſuna, Marques von Penaftel, Graf 
von Urena, Clavijo des Ordens von Calatrava, Generalftatts 
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halter zu Mailand, Mitgkied bes Staatsrathes und des Rathes 
von Aragon, Präfident des Ordensrathes, Obrift-Stallmeifter 
ber Königin, ſtarb eines gähen Todes, als er ſich eben zu einer 
Gonferenz in dem Föniglichen Cabinet niedergelaffen, den 2. Jun. 
1694 Seine erſte Gemahlin, Felicia de Sandoval, als jüngere. 
. Tochter des Herzogs Franz Gomez von Lerma und Uzeda bie 
Erbin des Majorats von Uzeda, hatte ihm nur Töchter gefchenkt, 
von welchen. bie ältefte, Iſabella Maria de Sandoval y Giron 
bas Herzogthum Uzeda ihrem Gemahl, Johann Franz Pacheco, 
Zter Graf.von Montalvan, zubrachte. Des Herzogs Kaspar ans 
dere Gemahlin, Anna Antonia de Benavides Carrillo y Toledo, 
Marquefa von Caracena und. Fromiſta, verin. 1673, war eine 
Mutter von vier Kindern geworben. 

Der ältere Sohn, Franz de Paula Marin Tellez Giron, 
bter Herzog von Oſuna, Marques von Peñafiel, Fromiſta und 
Caracena, Graf von Ureña, wird zum öftern von S. Simon 
beſprochen, namentlich gelegentlich von Philipps V. Reiſe nach 
ben Pyrenäen. ‚‚Le duc dOssone, jeune grand d’Espagne, 
vint saluer le roi, et ne baisa point madame la duchesse de 
Bourgogne, les grands d’Espagne n’ayant jamajs eu de rang 
en Frante. Sa figure ne donna pas idee d. notre cour de 
celle d’Espagne; il fut fort festoye. Il trouva le roi d’Es- 
pagne d Amboise, et, comme il dtoit gentilhomme. de la 
chambre, il le voulut servir a son dfner; mais M. de. Beau- 
villier lus fit entendre que ce prince serait fort aise qu'il fü 
sa charge aupres de lui des quiil aurait passd la Bidassoa, 

mais que, tant qu'il serait en France, il vonlait Etre sorvi d 
Tordinaire par des Frangais‘“ Er befand fi ch in des Königs 
Gefolge während des Feldzugeg von 1702, ohne jedoch der Ac⸗ 
tion von Santa Bittoria beizumohnen, von welder der König ſelbſt 
nur den Ausgang ſah. Eugenius wurbe gleichwohl gensthigt, dem 
überlegenen Feinde das Serraglio zu überlaffen, „Pendant ces 
divers campements, Marchin, toujours occupé de plaire, fit 
declarer par le roi d’Espagne M. de Vendöme conseiller-d’etat, 
c’est-d-dire ministre, et le fil asseoir au despachod, au-des- 
sus de lous. Cette sdance ne plut pas aux grands d’Espagne; 
le duc d’Ossone et quelques autres s’diaient dispenses de suivre 
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le roi d’Espagne & la fin de action de Santa-Vittoria; presque 
tous les aulres Espagnois s’y distinguerent, et le duc de Man- 
loue, qui diait revenu faire sa cour au roi d’Espagne et l’ac- 
compagner jusqu’d larmee, y fit aussi fort bien, quoiqu'on 
pül croire qu'il ne s’altendait pas d celte aventure, et qu’il s’en 
serait ires-bien passe. Le roi d’Espagne manda au roi ce fait 
du duc d’Ossone, des auires Espagnols et de M. de.Mantoue.“‘ 
Um fo größere Ehre legte ein des gewaltigen Großmeiſters 
von Calatrava Enkel in der Erpebition. gegen ein hülflofes 
Weib, gegen des 8. Karl U. Wittwe, die geborne Prinzefjin 
von Pfalz:Neyburg. Karl 111. hatte fih in Madrid nicht zu 
behaupten gewußt, 1706. La conduite de la reine douairiere 
n'avait pas demeuti sun inclinalion pendant cetie dernière 
prosperit& de Farchiduc son neveu, lellement qu’une des pre- 
mieres choses que le roi d’Kspugne jugea d propos, de faire, 
aussitöt son espece de relablissement, fut de Céloigner tout d 
fait. Il chargea donc le duc d’Ossone, !'un de ses capilaines 
des gardes qui Tavait toujours suivs, de prendre cing eents 
chevaus, d’aller à Tolède, de voir en arrivant la reine douai- 
riöre, de lus dire que le roi d Espagne la trouvwit ld trop 
proche des armees pour y demeurer irauquillement, et quil 
souhailait que, sans aucun delai, elle alldt irouver la reine - 
@ Burgos. La reine douairiöre parut fort affligee et fort 
interdite de ce compliment, et chercha des ezcuses. ei des 
delais, mais le duc d’Ossone mélu si bien la fermele avec le 
respect qu'il ne lui donna que vingi-quatre heures, au bout 
desquellee il la fil parlir avec tout ce quelle avait lä autour 
delle, et au lieu de Burgos, la fit conduire a Villoria.“ 
In außerordentlicher Pracht trat der Herzog zu Utrecht auf, 
als erſter Gefandter für den Friedenscongreß, dem er doc nur 
wenige Jahre überlebte... Er farb zu Parie, 3. April 1716. 
„Il avast did premier ambussadeur plenipolenliaire d Eepagne 
4 Utrecht, et avast demeurd avant et apres asses longlemps 
aus Pays-Bas et en Hollande, oü ses deltes, des violences in- 
connues dans ces pays-ci, et de continuelles debauches avasent 
fort ebscurci sa maissance, sa diguild et son caraclere.“ 


Er Hatte in feiner leineswegs glüdlihen Ehe mit Maria be Bes 
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lasco y Benavides, bes Sten Condeſtable von Caſtilien Tochter und 
Allodialerbin, einzig Töchter, und wurde davon die ältere, Maria 
Dominica, früher dem Bruder ihres Vaters beflimmt, 1727 dem 
Marques von Belmonte angetraut. Ihr wurde aber nicht das 
Majorat zu Theil, fondern es fuccedirte darin jener Oheim, 
Sofeph Tellez Giron, geb. 25. Mai 1685, der bei des Bruders 
Lebzeiten den Titel eines Grafen von Pinto geführt, und ledig⸗ 
lich durch Ausfchweifungen Berühmtheit erlangt hatte. Im J. 
1721 fam diefer Tte Herzog von Dfuna als außerordentlicher 
Gefandter nach Franfreih, um die Hand der Mademoifelle de 
Montpenfier für ben Prinzen von Afturien zu begehren. „Ce 
duc d’Ossone, ambassadeur ici, dtait donc un fort grand 
seigneur qui 8'y montra trös-magniflque et tr&s-poli, mais il ' 
n’etait que cela: on sul que M. le duc d’Orldans avast resolu 
de Iui donner le cordon bleu. Je m’esprime de la sorte parce 
que le roi, n’dtant pas encore chevalier de son ordre, et ne 
feisant que le porter jusqu’d ce qu'il regut le collier le len- 
demain de son sacre, il ne powait faire de chevalier de 
Vordre. Le duc d’Ossore ne pouvait donc qu’aveir parole 
de l'etre quand le roi en ferait, à quoi on voulut ajouter 
une chose, jusqualors sans ezemple, daus le cas ou dlait le 
roi, qui fut de lui faire porter Fordre en attendant qu'il püt 
dire nommed; on crut et il dlait vrai que M. le duc d’Or- 
Idans etant regent et malire des gräces, il devait marquer 
par touie la singularitd de celle-ci combien il &tait touche de 
Uhonneur du mariage de sa fülle. 

„Le duc d’Ossone arriva le V. octobre @ Paris; il eut 
le 31. audience particuliere du roi; il fut logé et defrayd 
lui et loute sa nombreuse suite A Photel des ambussadeurs 
ertraordinaires tout le temps qu'il demeura da Paris, ce qui 
ne se fait jamais pour les ambassadeurs eriraordinaires d’au- 
cun prince de ÜEurope, et le fut magnifiquement. Ily traita 
tres-souvent les principaux seigneurs et dames, dont les plus 
distingueds seigneurs lui donnerent des: repas qui pouvaient 
passer pour des fetes. Il donna aussi dle belles illuminations 
et des feur d’artifice dont la beaute, la nouveaute et la du- 
rde effacerent de bien loin les notres. Le 13. novembre le 
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duc d’Ossone fut conduit & Faudience- publigue du roi par le 
prince d’Elboeuf avec les konneurs et les cdrdmonies accou- 
tumds. Il y fit les compliments sur le futur mariuge de 
linfante avec le roi, la demande de mademoiselle de Mont- 
pensier pour le prince des Asturies, le remerciment de ce 
qu’elle lui fut sur Theure accordee; et lapräs-dinde il fut. 
avec son m&@me cortege au Palais-Royal. Le 15. le duc d’Os- 
sune ei don Patricio Laullez, sans conducteur, allerent chez 
le chancelier, oâ ils trourerent le mardchal de Villeroy et la 
Houssaye, contröleur general des finances, nommes commis- 
saires.du ro) pour signer les arlicles avec les deur ambassa- 
drurs, ausquels les trois commissaires doundreut la droite, 
„L’apres-dinde du meme jour, le duc d’Ossone, -conduit 
par le prince d Elboeuf et le cheualier de Safnelet, introduo- 
teur des ambassadeurs, dana un carrosse du roi, et don Pa- 
tricio Laulles, conduit par le, prince Charles de Lorraine, 
grand &ouyer de France, et par Remond, iptroducteur aus 
des ambassadeurs, dans un autre pureil carrosse du roi,. al- 
lörent et furent regus aux Tuileries avec lous les honneurs 
accoulumes, ayant de nombreus corieges, et des carrosses 
tres-magnifigues ainsi qua leurs livrdes et tout ce qui les ac- 
compagnait. Ils trouverent le roi dans un grand cabinet, 
debout sous un dais, ayani un fauleil derriöre lui ei decou- 
vert, une table et une écritoire devant lui, sur une estrade 
couverte d’un tapis qui debordait fort lestrade de tous cölds; 
ceuxr des grand officierse qui devaient- dire derriere le roi en 
leurs places, Madame et M. le duc d’Orleans ô droite et d 
gauche aus deus bouts de la table et la joignant, le cardınal 
Dubois un peu en arriöre de M. le duc d’Orleans vers le coin 
de la table hors de lestrade, les princes et princesses du sang 
en cercle vis-dA-vis du roi ei de la table sur le tapis hors de. 
Vestrade, derriere le chancelier et les secrelaires d’diat, ei 
sur les ailes, derriöre Madame el M.le duc d’Orldans, quelgues 
seigneurs principaus. Les ambassadeurs sapprochdrent du 
roi & qui le duc d’Ossone fit un couri compliment, et se re- 
tirerent aus places on ils furent conduits, au-dessous des 
princes et princesses du sang, mais sur le tapis et sur la 
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meme ligne. Le contrat lu par le cardinal Dubois fut signe 
par le roi et par tout ce qui dtait ld present du sang, puis, 
sur une auire colonne par les deus ambassadeurs, sur la 
m£&me table. Apres la-signature, le duc d’Ossone se rapprocha 
encore du roi avec Laullez, fit un court compliment, et se 
relirärent reconduits chez eur en-la maniere accoulumde, 
doü sis allörent au Palais-Royal. 

„Un peu aprös, le roi alla voir mademoiselle de Mont- 
pensier au Palais-Royal, qu'il trouva auprös de Madame, 
puis dans la grande loge de M. le duc d’Orldaus, avec le 
tapds et les gardes du cosrps au bas de la’ loge sur le theatre, 
et rdpandus de tour cölds, ei il vit ‚pour la première fois 
V’Opdra, qui fut celul de Phaßton, ayanı Madame & sa droite 
et M. le due d’Orleans a sa gauche, et derriöre lui ceur de 
ses grands ofjioiers qui y devaient Eire. Apres lopdra, ou 
on avait eu soin-de bien placer les ambassadeurs et leur 
principale 'suite, et ou se irouva lout ce qu'il yavalt de plus 
Brillant d la cour, le roi retourna sonper aus Tuileries. Il 
revint apres au Palais-Royal, o% il trouva un superbe bal 
pard qui Tattendait. Il Touvrit avec mademoiselle de Mont- 
pensier, et y dunsa ensuite plusieurs fois. Au bout d’une 
heure et demie il seen alla et il traversa huit salles remplies 
de masques magnifiyuement pards. „Apres son depart M. le 
duc de Charires emmena les deux ambassadeurs d’ Kspagne 
dans la galerie de son appartement, avec les principaur de 
leur 'suite et beaucvup de seigneurs distinguds de la cour, ou 
ils trouverent une grande table splendidement servie. Tous 
les masques furont cependant admis dans. le bal, ou on dansa 
dans toutes les pièces jusqud six heures du matin. Ony 
servit force raffralchissements, et il y en avait de Toules 
sories de dressds dans les piöces voisines.“ Den 18. Nov. trat 
bie Prinzeffin ihre Brautfahrt an. „Peu de jours apres le 
duc d’Ossone fut, par ordre du roi, complimente chez lui par 
Chdieauneuf, prevöt des marchands, à la tele des Eechevins et 
des oonseillers de ville, en habit de cerdmonie, qui lui pre- 
senterent les presents de vin et de confitures de la ville de 
Paris. Ce fut encore un honneur qui ne se rend point aus 
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ambassadeurs extraordinaires d’aucun prince. Le duc d’Os- 
eone le regut diant accompagnd de don Patricio Lauliez, 
mais @ qui la parole ne fut point du tout adressde.“ m 
J. 1723 wurde der Herzog Obrift- Hofmelfler der dem In⸗ 
fanten Don Carlos verlobten Mademoifelle de Beaujolais. Er 
farb als des Königs Camarero mayor , Obriſt des Regiments 
fpanifhe Garde, Generalstientenant, bes goldenen Vließ⸗ und 
bes h. Geiſtordens Ritter, den 18. März 1733. Es überlebte 
ihm aus feiner Che mit Kranzisca de Guzman, Tochter des 
12, Herzogs von Medina-Sivönia, ein einziger Sohn, geb. im 
Jul. 1728. Gegen Ende bes 18. Jahrhunderts hat das Beſitz⸗ 
thum bes Haufes durch verfchiedene glüdliche Heurathen außers 
ordentlichen Zuwachs erhalten, ohne daß die Einfünfte durch die 
Ermwerbung der vielen großen Majorate, dergleichen z. B. Benas 
vente, Gandia, Bejar, in gleihem Verhältniffe zugenommen 
hätten. : Sie würden im %. 1792 zu 600,000 ©ulden verans 
ſchlagt; es waren damals bei der Buchhalterei 29 Rechnungs 
: beamte angeftellt, vier Equipagen wurden für den Syndicug, 
ben Leibarzt, den erften Serretair und ben Schagmeifter gehals 
ten. Als die bedeutendſten, zu dem Majorat von Oſuna ſelbſt 
gehörenden Beſitzungen find zu nennen Moron, Ureña, Peñafiel, 
wovon ber älteſte Sohn den Marqueſentitel führt, Gumiel, 
Drivnes, Archidona; fämtlic hatte fie Napoleon während des 
Krieges in der Halbinfel- feinem Domaine prive zugetheilt, um 
den Widerfland für feine Ufurpation, welchen ex in dem Haufe 
Dfuna gefunden, zu beftrafen., Abfonderlich hat des Herzogs 
jüngerer Bruder, der liebenswürdige Prinz von Anglona, durch 
mande fühne Waffenthat fih verherrlicht, wie dann namentlid) 
der Sieg bei Tamames, 18. Ort. 1809, dem von ihm audges 
führten Gavalerieangriff zugufchreiben. Des Herzogs von Infan- 
tado Gefährten in der Bahn der Ehre, waren in der neueflen 
Zeit die Söhne bed Hauſes Dfuna zu feiner reichen Erbfchaft 
berufen, 

Des Alfons Tellez Giron, des Herren von Frechoſo, älterer 
Sohn, Johann Fernandez Pacheco, hatte ald Erbe der mütters 
lichen Herrfchaft Belmonte auch ben Geſchlechtsnamen ber Muts 
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ter angenommen. Geboren 1410, kam Johann Pacheco als Page 
in den Dienſt des Condeſtable Alvaro de Luna, der ihn ſpater⸗ 
bin dem Hofflaat des Infanten Heinrich einführte. Ein feines 
gefälliges Benehmen erwarb dem Pagen in Furzer Zeit eine 
unbefchränfte Gewalt über den ſchwachen Sinn feines Gebieters, 
ber in den häufigen Zwiftigfeiten mit feinem föniglichen Vater 
fih durch des Jünglings verderbliche Rathſchläge Teiten Tieß. 
Stets gefhäftig, Nänfe zu erfinnen, wußte Johann ihnen durch 
eine fchlaue einnehmende Berebfamfeit Eingang zu verfchaffen ; 
für die Erreihung feiner Zwecke gab er in allen Fällen den 
frummen Wegen den Borzug, follte auch ber gerade Weg eben 
fo fiher dem Ziele zugeführt haben. Widerwärtigfeiten trug er 
in unerfchätterliher Faffung, und wenn ein Anfchlag ihm voll⸗ 
fommen gelungen, gerieth er ftets in Verſuchung, Alles neuer⸗ 
dings aufs Spiel zu fegen, um nur der Freude zu genießen, daß 
durch ihn abermals eine Umwälzung herbeigeführt worden. Bon 
Natur menfchenfreundlih, von heftigen rachſüchtigen Leiden⸗ 
fhaften frei, hat er gleihwohlen durch feinen unruhigen Geift, 
durch ungemeffenes Streben nah Einflug und DBergrößerung 
Caftilien an den Rand des Verderbens geführt. Er war noch 
Page, ale er 1440 den Prinzen bewog, dem’ fäniglihen Bater 
zu Troß den Hof zu verlaffen, und nad Segovia fi zu bes 
geben, Mit der gleichen LTeichtigfeit wußte er den Prinzen um⸗ 
zufimmen , als diefer im Bunde mit dem König von Nas 
varra und mehren Großen den König in Madrigal oder Torbes 
fillas gefangen hielt 1443. Weil ber Liebling fo wollte, vers 
ließ der Prinz die Stadt Tordefilas unter dem Vorwand einer 
Jagd, eigentlich aber, um von Segovia aus ſich mit dem Cons 
beftable de Luna zu verfländigen und die Mittel zur Befreiung 
bes Königs zu verabreden. ©leichwie aber ber Prinz nur um 
den Preis von Jaen, Careres, Ciudad Rodrigo und Logroüo für 
den Vater ſich bewaffnen wollte, jo mußten dem Liebling Villa⸗ 
nueva de Barcarotta, Salvatierra und Salvaleon zugefagt wers 
den. Des Prinzen Annäherung mit einem Heer verfchaffte dem 
Bater Gelegenheit, der Haft zu entrinnen, die Verbündeten er⸗ 
litten bei Olmedo eine gänzliche Niederlage, aber 8. Sohann I. 
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bezeigte wenig Luft, den mit dem Sohn eingegangenen fchimpf- 
lichen Vertrag zu erfüllen. Ungehalten, feine Bemühungen und 
feine Leiftungen in der Schlacht von Olmedo unbelohnt zu fehen, 
vermochte Pacheco den Prinzen, nochmals aufzufigen, und nad 
Segovia fih zu wenden. Bon hier aus unterhandelten die Aus⸗ 
reißer, und belehrt durch die nächfte Vergangenheit, eilte ber 
König den Infanten zu befriedigen, gleichwie Pacheco mit einer 
der bedeutenden Befigungen im Reich, mit dem Dlarquefado 
Villena, an den Grenzen von Valencia, und bald darauf mit 
Barcarotta, Salvatierra, Salvaleon und Medellin beſchenkt 
wurde 1445. 

Eine abermalige, zwiſchen Vater und Sohn ausgebrochene 
Zwiſtigkeit mußte Pachero in des Sohnes, der Condeſtable in 
des Vaters Namen: abthun; ihr Spruch, behufs deffen fie fi 
vier Beiftände zugelegt, wurde am 11. Mai 1446 verfündigt. 
Zu gleicher Zeit aber, hatten die beiden Lieblinge ganzer drei 
Tage lang um ihrer Privatintereffen willen fich geſtritten, und 
fihieden fie von einander in gefteigertem Haffe, um fortan auf Tod 
und Leben, doch nur in finftern Ränken fih zu befehden. Mehr- 
mals ſchien der Sieg dem Condeftable zu lächeln‘, zumal als 
Peter Puertocarrero, der nahmalige Graf von Medellin, dem 
Infanten von geheimen Anfchlägen, fo ihm zu Berderben Billena 
ſchmiede, erzähfte, Der Angeklagte, auch durch andere Zeugniffe 
belaftet,, follte in Berhaft genommen werden, verfchanzte fi) 
jeboh zu Segovia auf dem Domhof, während feine Reifigen 
Unruhe und Schreden durch die ganze Stadt trugen. Endlich 
wurde ihm ficheres Geleit bewilligt, damit er nad) einer feiner Des 
fiaungen, nad Turungano, ſich begeben koͤnne, ſtatt deſſen fuchte 
er feinen Bruder zu Toledo auf 1450. Hier fand er bald Ge⸗ 
fegenheit, fich zu rechtfertigen; ſchon im nächften Jahre empfing 
er zu: Billena den Befuch des Infanten, und feinen Triumph 
vervollſtaͤndigte bes Condeſtable Don Alvaro de Luna Hinrich⸗ 
tung 1453. 

Der König überlebte dem treuen Diener nicht lange, und 
dem Günftling Heinrichs IV. ſchien die ungetheilte Herrſchaft 
von Caſtilien beſchieden. In den erſten Augenblicken übte er ſie 
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mit Geſchick umd Klugheit, und es bildete ſich ein Zuſtand, der 
einem geordneten Regiment nicht unähnlich. Aber Kraft und 
Muth konnte Pacheco dem findifchen, nur in läppifchen Ver⸗ 
gnügungen fi gefallenden Monarchen nit einimpfen. Der 
Krieg mit Granada, ohne Veranlaſſung unternommen, wurde 
ohne Ehre geführt, nur daß Pachero ſich das den Mohren ents 
riffene Eftepona fchenfen ließ, den Großen, die ohnehin feinen 
maaslofen Einfluß beneideten, zu bitterm Verdruß. Schneidend 
äußerte fih ihr Mißfallen in dem zu Sevilla 1456 veranftalteten 
Turnier, deſſen Plashalter der Marques und der Herzog von 
MedinasSidonia; zu Ernft verwandelte ſich der Schimpf, mehre 
Zänfer wurden getöbtet, der König felbft genöthigt, herabzufteis 
‚gen zu der Bahn, damit nur die Schlägerei ein Ende-nehme. 
‚Unter den Großen bildete fih ein mächtiges Bündniß, weldes 
fih der Perfon des Monarchen zu bemeiftern, in beffen Namen 
zu regieren begehrte. Dur feinen Bruder und feine Vettern 
unterftügt , hätte Villena leichtlich dieſem Bündniffe widerfiehen 
fönnen, allein der König verfügte ihm das Großmeiſterthum von 
S. Jago, in ber -Abficht, Damit einen andern Liebling, den Mi⸗ 
chael Luc zu beglüden, und das vergab Villena nit. Sich zu 
rähen, bes Königs Bande firaffer anzuziehen , zu erzwingen, 
was in feiner Schwachheit Heinrich IV. verfagen wollte, zus 
gleich der eiferfüchtigen. Großen fich zu erwehren, erfand er eine 
Art von Schaufelfykem , das ihm erfprieglih, dem Reiche un- 
ſägliches Weh bereiten mußte. 

Zuerfi benugte er eine mit dem -Hofe von Aragon zu_fühs 
rende Unterhbandlung, um fih für alle Fälle des Schuges dieſer 
Macht zu verfigern. -Am 15. Nov. 1456 legte er.in die Hände 
bes aragonifchen Abgefandten einen fürmlichen Treueid ab. Dann 
ließ er feinen Bruder, den Großmeifter von Calatrava, dem 
Bündniſſe der mißvergnügten Herren beitreten; hierdurch ward 
ed ihm. möglih, des Bundes Thätigfeit nah Wohlgefallen zu 
lähmen oder zu fpornen, Diefer grobe Kunftgriff konnte aber 
feloft den König Heinrich ‚nicht blenden, und es wurde befohten, 
den Marques zu verhaften, Er fand Mittel, dem Befehl aus⸗ 
zuweichen, mieb unter dem Borwand einer Unpäpfichfeit den 
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Palaſt, und während ber für feine Sicherheit getroffenen Bow 
kehrungen gelang es ihm, den Zorn des Könige zu entwaffnen. 
Er folgte dem Monarchen nach Fuenterabia, in die Conferenz mit 
K. Ludwig XI. im. 1462. Et estoit ie Grand-Maistre de 
Sainct-Jacques (darunter verfieht Commines, beffen Bericht im 
3.1468 niedergefchrieben, den Marques von Billena, der doch 
erſt 1467 zu dem Großmeiſterthum gelangte) et /drehevesque 
de Tolede,: les plus grands de Uastille pour lors. Aussi y 
'esteit le Comte de Ledesma, son mignen, en grand triomphe; 
‘et toule sa garde, qui estoient quelques trois cens chevaus 
‚de Maures de Grenade, dont il y en avoit plusieurs Negrins. 
Tray est que le Roy Henry valoit peu de sa personne, et 
:donnoit tout: son heritage, ou se le laissoil oster ü qui le 
voulost ou pouvoit prendre. „Nestre Roy estoit aussi fort ac- 
‚compagne, et par especial sa garde 6stoit belle. A cette veuö 
se lrouva la Reyne d’Arragon, pour quelque differend ‚quelle 
‚avoit avec le Roy de Castille, pour Estelle et quelques autros 
. places en Navarre. De ce differend fut le Roy juge: | 
„Pour contlinuer ce propos, que la .veuö des grands 
‚Princes n 'est point ndcessaire: ces deur icy navoient jamais 
eu differend, ne rien @ departir, et se virent une fois ou 
deus seulement, sur le bord de la rivière, qui depart les deux 
Rogaumes, ô lendroit d’un petit chasteau appelld Heurtebise; 
ei passa le Roy de Caslille du. coste de dega: ils n’arrestörent 
gueres, sinon autant qu'il plaisoit à ce Grand-Maistre de 
Sainct-Jacques, et à cet Archevesque de Tolede. Par guoy 
le Roy chercha leur accointance, et vinrent devers luy d 
Sainet-Jehan de Lus: et prit grande intelligence et amitis 
avec eus, et peu estima leur Roy. La pluspart des gens des 
deur Roys estoient logds d Bayonne, qui d’eutrde se battirent 
trös-bien, quelque alliance qu il y eust. Le comie de Ledesma 
passa la riviöre en un bateau, dont la voile .estoit de drap 
dor: et avoit des brodequins fort charges de pierreries: et 
vint vers le Roy, loutesfois il n’estoit pas vray Comte, mais 
avoit largement biens: et depuis je .lay veu Duc d’ Albur- 
querque, et tenir grande terre en Castille. Aussi se dressoient 
moqueries entre ces deur nations si allides. Le Roy de Castille 
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estoit laid, et ses habillemens deplaisans aus Francois, qui 
s’en moquerent. Nostre Roy s’habilloit fort court, et ei mal 
que pis ne pouvoit: et asses mauvais drap porloit aucunes 
fois: et un mauvais chapeau,. different des autres, et une 
image de plomb dessus. Les Castillans s’en moquoient, et 
disoient que c’estoit par chicheld. En effet ainsi se departit 
ceile assemblde pleine de moquerie et de pique: oneques 
puis ces deux Roys ne s’entr'aymörent. La Reyne d’ Arragon 
se doulut de la senience que le Roy donna au profit du Roy 
de Castille: Elle en eut le Roy en grande hayne, et le Roy 
d’Arragon aussi.“ Der Schiedfprud des Königs von Frankreich 
ift vom April 1463. Ihm einzuleiten, beſuchte der Marques 
von Billena den Hof in Zaragoza, wo Aufmerffamfeiten aller 
Art feiner warteten. Namentlih bat die Königin zur Tafel 
ihn gebeten, um mit ihm em téte-à-téte zu fpeifen; einzig bie 
aufiwartenden Damen wurden babei zugelaffen, „welches in da⸗ 
-maliger Zeit eine aufjerordentlihe Gnade war”. Bollfommen 
hat fie auch ihren Zwed erreicht; in den weitern Verhandlungen 
offenbarte der Marques eine Parteilichfeit für Aragon, die 8. 
Heinrich IV. nicht umhin fonnte, zu ahnden. Er wurde von 
aller Theilnahme bei den Staatsdangelegenheiten ausgefchloffen, 
1463, und fonder Verweilen traten Villena und der Erzbifchof 
von Toledo zu ber Partei der Misvergnügten über; mit ihnen 
fih zu verftändigen,, hatte jener, forgfältig vermummt, eine 
Zufammenfunft mit den Grafen von Pafencia und Alba de 
Tormes. Sein Beginnen, feines Bruders Bewegungen und 
Umtriebe in Andaluſien fegten den König in Schreden; hoffend, 
er werde auf das Gemüth feines ehemaligen Günſtlings wirfen 
fönnen, ließ Heinrich denfelden nad Madrid einladen. Der 
Marques gehorchte nicht, bis der Marques von Santillana und 
Pedro de Velasco fih ihm als Geiſel überliefert hatten, und 
wußte fodann in angeborner Fertigfeit feine Handlungsweife vor 
bem Monarchen zu rechtfertigen. Einzig bie Furcht vor dem 
Erzbifhof von Sevilla, der um Ehre, Güter und Leben ihn zu 
bringen trachte, habe ihn veranlaßt, damit entfchuldigte er ſich, 
bei den Gegnern bed Königs Sicherheit zu ſuchen, und rührte 





Das Haus Montijo. 501 


fein Vortrag den König bergeflalten, daß er verfprach, den 
Erzbifhof einzufperren und demnach unſchädlich zu machen. 

Der Marques empfahl fi, um augenblidlich den Exrzbifchof 
von dem ihm zugedachten Schidfal zu unterrichten, und der Bes 
drohte, faum noch des Königs eifrigfter Diener, wurde genöthigt, 
bei dem Grafen von Plafencia Zuflucht zu fuchen, während bie 
in Alcala verfammelten Empörer den Entſchluß faßten, den 
Snfanten Alfons und feine Schwefter Jfabella aus des Königs 
Gewahrfam zu entführen, auch den Bertrand de fa Eueva zu 
verhaften. Zu dem Ende zogen der Marques, die Grafen von 
Benavente und Paredes, der Sohn bed Almirante und viele 
Andere nah Madrid, und wurde ihnen, die dem Anſchein nad 
unbewaffnet, der Einlaß bewilligt ; in dem Argwohn um ihr 
weiteres Beginnen verſchloß fih der König mit feinen Geſchwi⸗ 
fern in dem Hauptthurm des Alcazar, die Bürgerfchaft bewaff- 
nete fich, und die Verſchworenen mußten das Unternehmen aufs 
geben. Sie zerfireuten fih, einzig Villena hatte die Stirne, bem 
König aufzumwarten und eine Rechtfertigung feines Betragens zu 
vetſuchen; er wurde mit einem Verweiſe entlaffen. Empfind«- 
licher mochte ihm fallen, daß jest endlich das Großmeiſterthum 
von S. Jago an Bertrand de Ia Eueva vergeben wurde: in 
feinem Berdruffe erfaßte er den Gedanken, mit Hülfe einer 
Hofdame, der an Ferdinand Carrillo verheuratbeten Maria be 
Padilla den König und die Königin in Segovia aufzuheben. Beide 
entgingen der beabfichtigten Verrätherei, und Villena, abgefchnite 
ten von feinen Verbündeten und feinen Neifigen, fehien dev wohl 
verdienten Strafe nicht entrinnen zu fönnen. Statt fie auszu⸗ 
fprechen, Tieß der König den Verbrecher nach dem Kloſter el Parral, 
damals noch außerhalb der Stadt gelegen, entfommen, und 
hierauf ihm eine Unterredung in dem Klofter S. Pedro de Tas 
Dueñas zufagen. Hier der Perfon des Monarchen fi zur bes 
mächtigen , hatte Villena die Anftalten getroffen, mit ſchwacher 
Begleitung nahte Heinrich fi dem Orte der Zufammenfunft, da 
wurde er durch getreue Untertbanen von ber ihm bereiteten Ges 
fahr unterrichtet: mit genauer Noth entfam er nad Segovia, 
die Verbündeten aber, in. der Verzweiflung, daß auch biefer 
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Streich mißlungen, beſchloſſen in der großen zu Burgos abge⸗ 
haltenen Verſammlung, der Tyrannei des Königs, wie fie es 
‚nannten, offenen Widerſtand, verbunden mit der Anerfennung 
von des Infanten Alfons Surceffionsredte, entgegenzufegen. 
Gleichwohl hörte Villena nicht auf, mit dem Monarchen zu 
unterhandeln, und dem unmwiderfiehlihen, von ihm ausgehenden 
Zauber bewilligte der König, der fo vielfältig.fchon in Berfuchung 
geführt worden, abermals eine Unterredung zu Gabezon. Sie 
endigte mit einem Vergleich, wonad der König dem Marques 
feinen Bruder Alfons überliefern,, dieſen für.jeinen Erben und 
Nachfolger anerkennen, und den Bertrand de la Queva bewegen 
wollte, dem Großmeiftertbum von S. Jago zu verzichten. Die 
Uebergabe des Prinzen erfolgte zu Sepulveda um Neujahr 1465, 
und war hiermit die Zufunft von Kaftilien in des Marques Hand 
gegeben. In feiner Abfiht Ing es jedoch fo wenig, wie irgend 
früher, eine Entſcheidung zwifchen den flreitenden Parteien her⸗ 
beigufüpren, in größer Heftigfeit widerfegte er fih deshalb dem 
in der Verfammfung zu Plaſencia vorgebrachten Antrag, den 
König des Thrones zu entfegen, und mußte zugleich feine Ge⸗ 
mahlin, die ſtaatskluge Maria Puertocarrero dem Hofe folgen, 
-unabläffig dem Monarchen zuflüftern: ihm fei ihr Eheherr gänz« 
lich ergeben, und wenn er auch ſcheinbar fi) den Mißvergnüg- 
ten anſchließe, fo gefchehe diefes nur, um ihre Geſinnungen zu 
erforſchen, und hiernach feinem Gebieter Die zweckmäßigſten Rath⸗ 
fohläge ertheifen zu Eönnen, So leicht Villena es auch diesmal 
fand, den König zu berüden, fo wenig vermochte er die Empörer 
ihren gewaltfamen Entfchlüffen abwendig zu machen ; die Cere⸗ 
"monie der Thronabfegung wurde vorgenommen, und der Mars 
ques felbft legte Hand an die den König vorftellende Puppe. 
Durch ſolche Theilnahme an dem frevelhaften Gaufelfpiel hoffte 
er den ungänftigen Eindrud zu tilgen, welchen feine verfpätete 
unvolländige Verwendung für den König dem Gemüthe feines 
Betters, des Erzbiichofs von Toledo zurüdgelaffen hatte; in diefer 
Hoffnung getäufcht, verfiel er auf eine andere Liſt. Angeblich ers 
krankt, ließ er fi die Sterbfasramente reichen, und ein Teflament, 
worin Krau und Kinder dem Erzbiſchof empfohlen, aufnehmen. 
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Diefes fcheinbare Zutrauen verföhnte den Prälaten. Eintradht war 
dem Haufe um fo nothwendiger, da .eben jeßt die Zeit gefommen 
fhien, den legten Schritt für die Befefligung feiner Herrfchaft zu 
thun. Während Billena zu Peñafiel die Bermählung feiner älteften 
Tochter, Maria Pacheco, mit Roderich Alfons Pimentel, dem 
Aten Grafen von Benavente auf das Prachtvollſte beging, hatte 
er feinem Bruder eine Heurath von ganz anderer Bedeutung 
zugedacht, durch die glänzendſten Zuſagen den König beſtimmt, 
die Hand ſeiner Schweſter Iſabella dem Großmeiſter von Cala⸗ 
trava zu verheißen. Aber Peter Giron traf den Tod, wo er die 
Braut zu finden gehofft hatte, und die unüberſehbaren Wirren 
erwuchſen letzlich zu offenem Buͤrgerkrieg. 

Die Stadt Baseza, wo Villena Beſatzung unterhielt, wäre 
ihm beinahe durch den Condeſtable de Luc entriſſen worden, in 
Sepulveda wurden feine Leute von. den Koͤniglichen überwältigt, 
bie Stadt Palma konnte er wohl, keineswegs aber das Caſtell 
einnehmen, daß ſich alfo: das Waffenglück nicht günſtig für ihn 
anließ. Er fand rxeichlihe Entſchädigung in feinen Gaben für 
. Unterhandfung. Bon - dem Infanten Alfons, her. zeither dem 
Namen nach das Großmeiſterthum von S. Jago befeffen hatte, 
ermächtigt, für fich dieſe hohe Würde gu ſuchen, verfammelte 
er die Dreizehner des Ordens, und wie abgeneigt fie ihm 
auch geweſen fein mögen, fie konnten nicht umhin, den mäch⸗ 
tigen Bewerber zu ihrem Sroßmeifter zu wählen 1467. Diefe 
Angelegenheit hatte ipn dem Schlachtfelde von Olmedo fern« 
gehalten, doch erfeßte es bie Verfänmniß durch eine Verſtär⸗ 
fung von 1200 Reitern, welde er nad dem Treffen dem 
Jufanten zuführte, und noch vollſtändiger durch die Einnahme 
von Segovia. Einzig durch feine Meifterfchaft für Bethörung 
und Berführung herbeigeführt, war fie ein Ereigniß von unbe- 
rechenbarer Wichtigkeit, denn bier fiel die Infantin Iſabella den 
Empörern in bie Hände. An weitern Fortfchritten durch Des 
Königs überlegene Streitkräfte verhindert, begann Villena abers 
mals zu unterhandeln, vorläufig nur um perfönliche Angelegen« 
heiten, und zum Erftaunen für Freund und Zeind ertpeilte ihn 
Heinrih IV. nach einigen Conferenzen in St. Michaels Kirche 
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zu Segovia das Kreuz zufamt bem Großmeiſterthum des Ordens 
von S. ago, und hiermit ein Einfommen von 60,000 Dufaten 
1467. Weniger Gedeihen wollte das ebenfalls in-Borfchlag ges 
brachte Kriedensgefchäft finden, ein Waffenſtillſtand war bag 
Hoͤchſte, worüber man ſich zu vereinigen wußte, für den Marques 
immer noch vortheilhaft genug; deun der bisher von den Königs 
lichen befegte Alcazar von Segovia mußte ihm überliefert werben. 

In ſolcher Weife von dem Glüde in allen feinen Unters 
nehmungen begünftigt, gleich groß durch Die Macht feined Haus 
fes und feines Ordens, war Billena vorlängft aud den Nach⸗ 
barftaaten furchtbar geworden: Königen fogar ſchien ‚eine Ver⸗ 
bindung mit ihm wünfchenswertf. Der König von Aragon 
entfendete den Condeſtable von Aragon, den berühmten Peter de 
. Beralta nach Eaftitien, um für feinen Sohn, den Infanten Fer⸗ 
dinand, die Hand der dritten Tochter des Marques, der Beatrir 
Pacheco zu begehren und um ‚jeden Preis zu erlangen; damit 
aller Aufſchub vermieden werde, hatte der Gefandte Vollmacht, 
in ded Prinzen Namen ſich mit der Braut zu .verloben. Aber 
ber Marques, wie fehr gefchmeichelt er durch den Antrag, befaß 
nicht den Muth, darauf einzugehen , er fürchtete den -Neid, von 
dem genugfam er bedrängt, zu fteigern, aud) den Almirante zu 
beleidigen, von dem es befannt, daß er den Infanten Ferdinand, 
feinen Enfel, nit der Infantin Ifabella zu verheuratben wünfche, 
Zudem fündigte der Tod des Prinzen Alfons, von Bielen dem 
von Billena ihm gereichten Gift zugefchrieben,, wefentlihe Ver⸗ 
‚änderungen für Gaftilien an; davon ergab fich die nächte in dem 
Vertrage von Cebreros, wodurch die verbündeten Herren unter 
ben Gehorfam des Königs zurückkehrten, während die Infantin 
Sfabella zu los Zoros de Guiſando am 19. Sept. 1468 als 
Kronerbin anerfannt wurde. Billena ließ fich diefen Bertrag ges 
fallen, in der Hoffnung ‚- er werde jederzeit Durch des Königs 
Bermittlung über die Hand ber Prinzeffin verfügen Fönnen; ale 
biefe Hoffnung fi zweifelhaft geftalten, die Bermählung ber 
Infantin mit dem Prinzen von Aragon immer wahrfcpeinlicher 
werden wollte, empfand Billena Scrupel der bedenflichften Art; 
ein großer Theil feines ungeheuern Beſitzthums war. aus dem 
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König von Aragon entzogenen Domainen erwachſen; es konnte 
faum fehlen, daß bei der erſten günftigen Gelegenheit ber Sohn 
fie zurüdfordern werde; 

Solcher Gefahr auszuweichen, befchloß der Marques, um 
jeden Preis. das beabfihtigte Ehebündnig zu hintertreiben, Zu 
dem Ende hatte er zu Billarefo eine Zufammenfunft mit dem 
Biſchof von .Siguenza, der als Stellvertreter feines Bruders, 
bes Marques von Santillana auftrat, mit dem Erzbifchof von 
Sevilla und mit dem Grafen von Plafencia, und da alle drei 
hierin mit Bilfena die gleichen Rückſichten zu beachten hatten, 
wurde ungefäumt befchloffen, bie Infantin Iſabella an den Kö- 
nig von Portugal, die Infantin Johanna, Heinrichs IV. Toch⸗ 
ter, an den Prinzen Johann von Portugal zu verbeurathen, 
Für dieſe zwiefache Verbindung war bed Königs Einwilligung 
fogleich bereit, bie Königin aber, die vorläufig. mit dem König 
von Portugal eine Zufammenfunft zu Ocaña haben follte, Tieß 
fih niemals dazu beſtimmen, fie ahmete eine Lift, die mit ihrer 
und ihrer Tochter Entführung nach Portugal enden werde; In 
nicht minder entfchiedener Weife Iehnte die Infantin Iſabella 
bie Bewerbung des Königs von Portugal ab. Heinrich, oder 
vielmehr Villena, burch diefe Widerfeglichfeit gereizt, drohte, 
fie durch Abführung nach dem Alcazar von Madrid zu heftrafen. 
Weder Thränen noch Bitten follten die Prinzeffin gegen ſolche 
Härte gefhügt haben, einzig die Furcht vor der Bevölferung 
yon Ocaña, bie offen ihre Anhängkichfeit für Iſabella ausſprach, 
hielt den Marques ab, die Drohung zu verwirklichen. Leber der 
vergeblihen Bemuͤhung, den. vielfachen Widerfland zu befiegen, 
verftrich eine koſtbare Zeit, von dem Erzbifchof von Toledo benußt, 
um, alles Einſpruches ungeachtet, die VBermählung der Prinzeſſin 
Sfabella mit dem Infanten von Aragon durchzuſetzen, 25. Oct. 
1469. Dafür brachte Villena bei dem König von Franfreid, 
von dem er eine jährliche Penfion von 12,000 Schilden bezog, 
bie Verbindung feines Bruders, des Herzogs von Berry mit ber 
Prinzeſſin Johanna, die in alle ihre Rechte wieder einzufegen, 
in Vorſchlag; am 20. Det. wurde Johanna in dem Thale von 
Lozoya als die vechtmäßige Kronerbin von Caſtilien und Leon 
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ausgerufen, und ſofort dem Herzog von Berry verlobt, allein 
des Politifers Stüd fcheint, wie jenes bes Feldherren, an Zeiten 
gebunden zu fein, und die launenhafte Göttin wollte nachgerabe 
müde werden, dem Marques in allen feinen Unternehmungen 
zur Seite zu ſtehen. Der Herzog von Berry entfagte ber Braut 
und Bilfena mußte ſich augenblicklich darauf befchränfen, durch 
Erwerbungen und Familienverbindungen feine yerfönliche Gewalt 
immer fefter zu begründen. . Escalona-, nordweſtlich von Toledo 
‚Heß er fich gegen Austieferung des Alcazars von Segovia, etwas 
fpäter auch Sepulveda von dem König ſchenken; die Einwohner 
yon Sepulveda Tiefen fih aber niemals zur Anerkennung feiner 
Herrſchaft bewegen, es mag auch diefelbe, nad der Empörung der 
zu dem Staat von Villena gehörigen Stadt Alcaraz tal, zu 
urtheilen, die mifdefle micht gewefen fein. 

Dagegen erwarb fih Villena eine mächtige Stüge durch bie 
Bermählung feiner Tochter Beatrix mit Roderich Ponce de Leon, 
der in Rüdficht ihrer von dem König mit der Stadt Cadiz, als 
einem Marquefado begnadigt, und in des Schwiegervaters Häns 
den ein treffliches Gegengewicht für den in Andalufien vorherr⸗ 
fhenden Herzog von Medina-Sidonia wurde. Auch für bie 
Prinzeffin. Johanna wußte Villena abermals einen Bräutigam 
in der Perfon eines Neffen des Königs von Aragon, in dem 
Infanten Heinrih auszumitteln; allein nicht nur daß deſſen An- 
ſpruch auf viele der von Billena befeffenen Güter eben fo drins 
gend, als jener des Königs von Aragon’, fo beleidigte er auch 
durch grenzenlofen Stolz den mächtigen Brautwerber, daher Bils 
lena, fchließlih von dem König um feine Meinung von der bes 
abfichtigten Heurath befragt, fie nach der Rage der Dinge nicht 
mehr zuläffig finden wollte. Die Anhänger der Infantin Iſa— 
bella, meinte er, felen allzu zahlreich und allzu ſtark, als daß 
man hoffen koͤnne, in dem Infanten Heinrich ihr mit einigem 
Erfolg einen Nebenbubler entgegenzuftellen. Zweckmäßiger würde 
ed fein, die Prinzeffin Johanna an einen mächtigen König zu 
vermählen,, vor allem aber müffe, um fi dafür den Weg zu 
bahnen, ein Heer aufgebracht werben, hinreichend, den Anhängern 
ber Sfabella- zu trotzen. Zu einer folchen Rüſtung würden bie im 
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dem Alcazar von Segovia aufbewahrten Schäge die Mittel bieten; 
in dem gefamten Caftilien kenne er aber. nur einen einzigen Ritter, 
dem die Bewahrung dieſes Alcazars mit Sicherheit anvertraut 
werden fönne, und biefer Ritter fei er ſelbſt. Der legte Punkt 
fhien dem König, der fürzlih nur den Alcazar von Madrid dem 
Marques-überliefeen.Taffen, Doch zu bedenklich; feiner Unfchlüfe 
figfeit zu Hüffe zu fommen, erregte. Billena, mit Hülfe eines 
ihm gänzlich ergebenen Sıheffen, in Segovia einen Aufruhr gegen 
- bie Neubefehrten. In der dadurch veranlaßten Berwirrung 
glaubte er des Alcazars fi bemeiftern zu können, allein das 
Unternehmen fcheiterte an des Andreas de Cabrera Wachfamfeit, 
gleichwie auch der in ähnlicher Abfiht zu Toledo von dem Mars 
ques vorbereitete Aufftand Fein Reſultat ergab. 

Sein Rath, der Prinzeffin Johanna. einen König zu freien, 
hatte jedoch günftigere Aufnahme bei dem Monarchen gefunden, 
‚and auf deſſen Beifall geftügt, fegte Villena die niemals gänz« 
lich abgebrorhene Unterhandlung mit Portugal um fo eiftiger 
fort, während er gugfeich auf alle Weife bemühet, den Föniglichen 
Bater zu einem entfcheidenden Schritt zu Gunften feiner Tochter 
zu vermögen. Es wurde ihm der Auftrag, die Infantin Iſa⸗ 
bella, den Prinzen ihren Gemahl, und die Frau Cabrera in Se⸗ 
govia aufzuheben, das vereitelte aber jedesmal der eiferne und 
bedachtfame Andreas de Cabrera. Dagegen gelang es endlich 
ben Marques, den König, unter: dem Vorwand einer Jagdluſt, 
nach den Grenzen von Portugal zu führen; während Heinrich 
jagte, verbandelte Billena mit König Alfons. Nicht alle Bes 
denklichleiten des portugieflihen-Hofes vermochte er zu heben, 
doch brachte er das Geſchaͤft dem Abſchluſſe jo nahe, daß er ſich 
für berechtigt hiekt, die im Falle des Gelingens ihm zugefagte 
Belohnung zu fordern. Es war die Stadt Trujillo, nad ber 
ihn belüftete, und mit ihrem Beſitze gedachte er bag Großmei⸗ 
ſterthum auch ber beiden andern NRitterorden, von Calatrava und 
son Alcantara zu: verbinden. Den von Calatrava beherrfähte 
er als feines Neffen Bormund, der Großmeiſter von Alcantara, 
Gomez de Solis, hatte eben die Zeitlichfeit verlaffen, indeß fein 
Gegner, Alfons de Monroy in Banden lag. In dem Orden 
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ſelbſt demnad feinen fonderlichen Wiberfiand erwartend,, ließ 
Billena feinen natürlichen Sohn, Alfons Pacheco den Titel eines 
Großmeifters von Alcantara annehmen, auch durd ihn die Burg 
Zalamea und die übrigen feiten Punkte von la Serena befegen; 
er ſelbſt, nachdem des Könige Bemühen, ihm Trujfillo zu über- 
liefern, unwirffam geblieben, legte fi vor die Stadt, in der 
Hoffnung, fie durch Ueberredung oder Gewalt zu gewinnen. Bon 
Santa Eruz aus beftärmte er den Gratian de Sefla, dem Tru⸗ 
jillo anvertraut, mit den lockendſten VBorfchlägen, bis deffen Stand⸗ 
baftigfeit erlag. eftgefest, nicht gefommen, war ber Tag der 
Vebergabe, als ein Halsgefchwür dem Marques die Sprache und 
am 4. Oct. 1474 das Leben nahın. ‚Sein Tod wurbe verheims 
licht, bis zu der vollzogenen Uebergabe von Trujillo, 

Der Marques von Billena ift eine der außerorbentlichfien 
Erfcheinungen in der Gefchichte. Geboren um zu berrichen, ers 
bob er fih in rafhem Lauf, zuerft feines Fürften Rathgeber, 
wurde er bald deſſen Gebieter, endlich deffen Tyrann. Ein 
durchdringender Verſtand Tieß ihn die verworrenften Angelegen- 
heiten in allen ihren Verzweigungen auf der Stelle überfehen 
und beurtheilen. Nicht felten war ihm ein Blick, eine Unters 
rebung von wenigen Worten hinreichend, um die verfchlofienften 
Gemüther, die geheimnißvoliften Anſchläge zu ergründen. Mäßig 
in Genüffen und Leidenfchaften, unter allen Umftänden feiner 
mächtig, gab er niemals die geringfte Blöße. Begierig Schäge 
zu fammeln, wußte er fie zu verwenden, wo es die Noth erfor- 
derte. Niemand empfand fehmerzlicher feinen Verluſt, als eben 
jener König, deſſen Regierung fo vielfältig durch ihn beunruhigt 
worden. Seine erfte Gemahlin, Maria Puertocarrero , Peters 
bes Herren von Moguer und Bilanueva del Fresno Tochter 
und Erbin, von der drei Söhne und ſechs Töchter, flarb 1471 
an einem Krebsſchaden; in ben Testen Augenbliden foll fie ihren 
Herren ermahnt haben, zu bedenfen, wie viel er dem König ver⸗ 
danke und wie fehr er deſſen Gnade mißbraude; fie foll ihn 
aufgefordert haben, ber Lnerfättlichleit und dem Ehrgeiz, wor 
durch er Gott und den Menſchen verhaßt geworben, ein Ziel zu 
feben, und zurüdzugeben,, was er wider Recht an ſich gebracht, 
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indem er Bald vor dem höchften Richter würbe erfcheinen mäffen. 
Man fest Hinzu, der Broßmeifter habe für diefe Ermahnung 
gedankt und verfprocdhen,, ihrer eingebenf zu fein, Befremden 
mag es daher, daß er noch im nämliden Jahr ein zweites, 
zwar großentheils durch politifche Rüdfichten herbeigeführtes Ehe⸗ 
bündniß einging mit Maria de Velasco, der Tochter des 2ten 
Grafen von Haro. Die Bermählung wurde mit großer Pracht 
bei des Großmeifters Neffen, bei dem Grafen von Urea zu 
Penaftel gefeiert, doch nur mit einer Tochter gefegnet. 

Des Marques von Billena oder, feit 1469, Herzogs von 
Escalona Kinder folgen alio: ft. Diego Lopez Pachero, 2ter 
Herzog von Escalona, 2. Peter Puertocatrero, 3. Alfons Tellez 
iron, 4. Marin Pacheco (den Namen Pacheco führen die Töch⸗ 
ter insgefamt), vermählte Gräfin von Benavente, 5. Katharina, - 
verm. an Alfons Fernandez de Cordova, den bten Herren von 


Aguilar, 6. Beatrir, vermählte Marquefa von Cadiz, 7. Zoo 


hanna, verm. an Diego Fernandez von Eörbova, den iten Mars 
ques von Comares, 8. Franzisca, verm. an Juͤigo Lopez de 
Mendoza, den 2ten Grafen von Tendilla und ten Marques 
von Mondejar : ihre Tochter Maria, an Johann de Padilla vers 
heurathet, hat in dem Aufftand ber Gemeinheiten eine feltene, 
wenn auch nicht beneidenswerthe Berühmtheit erlangt, 9. Mas 
ria, verm. an Ferdinand Alvarez be Toledo, 2ter Graf von Oro⸗ 
pefa, 10, Mencia Pacheco 9 Velasco, das Kind der andern 
Ehe, nachmalen vermählt an Diego de Kardenag, den iten Hers 
308 von Maqueda. Außer der Ehe hatte Katharina de Tudena 
dem Marques zwei Söhne und zwei Töchter geboren. Dem 
einen Sohn, dem Alfons Pacheco, Komthur von Billafranca in 
dem Orden von Ealatrava, war von bem Vater dag Großmeifter: 
thum von Alcantara zugedadht. Die jüngere Tochter, Iſabella 
Pacheco, heurathete den Groß-Abelantado von Caftilien, den Per 


dro Lopez de Padilla. - Die ältere, Beatrir oder Maria Pacheco 


war in erfler Ehe mit Roderich Puertocarrero, dem iten Grafen 
von Medellin, in anderer Ehe mit Alfons de Silva, dem 2ten 
Grafen von Eifuentes verheurathet. Medellin, an der Guadiana 
oberhalb Merida, war ihr von dem Vater zum Brautihag ges 
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geben worden, daher fle bort aud als Wittwe feit 1464 unum« 
ſchränkt gebieten, bie ganze Landſchaft Eftremadura viele Jahre 
hindurch beunruhigen und ihren eigenen einzigen Sohn gefangen 
halten fonnte. 

Diego Lopez Pacheco, dem der Bater das Marqueſabo Vil⸗ 
lena bereits 1469 abgetreten hatte, folgte demſelben als Herzog 
von Escalona und minder nicht in den Reichthümern und dem 
politiſchen Einfluſſe, denn auf ihn hatte ſich des Königs blinde 
Neigung für den Vater vererbt. Daher unterſtützte Heinrich IV. 
aus allen feinen Kräften des Herzogs Bewerbung um das Groß⸗ 
meifterthbum von S. Jago. Es fheint auch der Vater noch vor 
feinem Xode dem Sohne zum Bortheil biefe Würde niedergelegt 
‚und bie nöthigen Schritte getban zu haben, auf daß fie. ihm von 
Rom aus beftätigt werde, Gleichwohl fand Diego nirgends im 
Drden Anhang, es wurde vielmehr von den caflilianifhen Rit« 
tern der Graf von Paredes, in ber Provinz Leon Alfons be 
Cardenas zum Großmeifter erwählt. Bon dem Ergebniß der zu 
Urles vorgenommenen Wahl unterrichtet, Tieß Diego den Grafen 
von Dforne um eine Unterredung bitten, in ber Hoffnung, durch 
deffen Vermittlung den Grafen von Paredes bewegen zu können, 
daß er non feinem Anſpruch an das Großmeiſterthum abſtehe. 
Oſorno, nur bie Gelegenheit gewahrend,, feinem Bruder einen 
Dienft zu leiften, bemilligte bie verlangte Unterrebung, heuchelte 
aber eine Krankheit, die ihn verbindere, zur beflimmten Stunde 
zu erfcheinen, und ließ fih durch feine Frau vertreten. Diefe 
hatte faum ben Herzog empfangen, ald Bewaffnete vorbracen, 
ihn niederwarfen und nach der Fefte Fuentidueña lieferten. Weber 
eine ſolche verrätherifhe Handlung höchlich entrüftet, gebot ber 
König die augenblidlihe Sreigebung des Gefangenen, obne doch 
Gehorſam zu finden. Fortwährend fiehend zog er aus, um, von 
ben Kriegsvölfern, fo des Erzbifhofs von Toledo Bruder, Lobo 
be Acuña herbeiführte, unterflügt,, die Belagerung von Fuentis 
buena vorzunehmen. Er fand bartnädigen Widerftand. Lobo 
de Acuna ließ die Gräfin von Dforno, als welde diefen Wider 
ftand Teitete, zu einer Unterrebung einladen, und auf des Bes 
fehlehabers Wort wagte fie fi, yon einem ihrer Söhne begleitet, 


Dos Mans Montijs. j 371 


unter die feindlihen Scharen. Augenblicklich ließ Lobo Mutter 
und Sohn greifen und fie nach Huete in Verwahrung bringen. 
Der allgemeine Unmwillen um biefe neue Treufofigfeit Tieß bie 
erfte beinahe vergeffen, gleichwohl führte fie zu einem friedlichen 
Abfommen. Die Gefangenen wurden ausgewechfelt, Escalona 
mußte aber außerdem Maderuolo an den Grafen von Oſorno 
abtreten, nachdem fein Vater fhon, um dag Großmeiſterthum 
von ©, Jago buhlend, den befagten Ort dem Grafen verfprocen, 
und fein Verſprechen nicht. gelöfet hatte. 

Bon den Beſchwerden des Winterfeldzuges erſchöpft, ftarb 
König Deinrih IV. in der Mitternacht des 12. Dec. 1474, und 
die Frage, ob die Toter oder die Schwefter ihm auf bem 
Throne zu folgen habe, follte jest. in letzter Inſtanz entſchieden 
werben. Beunruhigt durch die allgemeine Stimmung der Nas 
tion brachte der Herzog die Prinzeffin Johanna nach Escalona 
in Sicherheit, Ausgang Jan. 1475. Zugleich erneuerte er in 
fleigender Lebhaftigfeit die Unterhandlungen mit Portugal, wos 
bin er, wie es ſcheint, die Unfchlüffigfeit des Königs Alfons zu 
beſtimmen, das Teftament des verftorbenen Monarchen, wodurd 
Johanna, als die vehtmäßige Tochter, zu der Erbfchaft der Krone 
berufen, in der Urfihrift fchicte, Diefe Unterhbandlungen,, und 
‚die Verbindungen, welche der Herzog gleichzeitig mit den mäds 
tigften Herren des Reiches einging, erregten die Beforgniffe der 
Königin Iſabella. Seine unermeßlichen Güter, die fih von To« 
ledo bis Murcia erfiredten, verfchafften ihm vorwiegenden Eins 
fluß in Neucaftilien, zudem galt er, wenn auch des Vaters Meifter- 
fhaft in Nänken ihm verfagt, als die „befle Lanze im König» 
reich”. Ein VBertrauter wurde an, ihn abgefendet, um feine 
Wünfche zu vernehmen und ihm vorläufig einige Vortheile zu 
bieten. Trocken erwiderte Diego, damit er und feine Berbüns 
beten der Königin huldigen Fönnten, muͤſſe er vor allem zum 
Großmeifter von S. Zago ernannt, ihm au der Befig. aller 
Herrfchaften, Ehrenfellen und Einkünfte, wie fein Vater fie ge 
habt, beftätigt werden; außerdem verlangte er eine neue Ber 
leihungsurfunde in Betreff der Städte Alcaraz, Trujillo und Res 
quena, für feine beiden Brüder Beftätigung ihres DBefiges, ſamt 

24 * 


372 Schönbornslauſt. 


einer anſehnlichen Geldſumme, für den Erzbiſchof von Toledo 
5000 Bafallen in Eaftilien, für den Lobo Vasquez de Acuüa, 
außer andern Önadenbezeugungen , eine abermalige Berleihung 
über Huete, für den Grafen von Plafencia feierliche Anerfennung 
feines Befiges von Arevalo, für die Prinzeffin Johanna eine ihrer 
Geburt angemefjene Heuratf. Die Könige dagegen boten ihm 
die Betätigung alles beffen, fo fein Bater gehabt, zufamt ihrer 
Berwendung bei dem heiligen Bater, um ihm das Großmeiſter⸗ 
thum von ©. Jago zu verſchaffen; allein Diego, überzeugt, wie 
es fcheint, von ber rechtmäßigen Geburt der Prinzejfin Johanna, 
hatte fich bereits zu weit mit Portugal eingelaffen, und fogar in 
Sranfreich Hülfe geſucht. Diefe um fo fiherer zu erhalten, ftellte 
er in einer Denffhrift an Ludwig XI. die folgende Berechnung 
über die Streitfräfte ber Verbündeten auf: 

Er ſelbſt, le marquis de Villena qui 'Anera 3000 chevauz, 
Varchevesque de Toledo. . » » . 2000 , 
le maistre de Calatrava . . ». » » x. 200 , 
l!evesque de Calatrava - -. .» : » » . +» 2000 „ 
levesque de Burgos... - - » » 2: 2 2.30 3, 
le comte de Urena . . . 0... 0 
Don Alfonse seigneur de Montalvan 0.200 „ 
Don Alfonse et Don Juan, fils bastards du 

feu marquis - » 2 2 2 22222400 „ 
Don Pierre de Puertecarrero, frere du marquis 400 „ 
la comtesse de Medellin, fille du feu marquis 400 „ 
la comtesse, möre de la femme du seigneur 

mar 2 0 0 000 
le duc dArwalo - - . 2 2 2 2 2.22.2000 FR 
le marquis de Cadis. . . . .. ..1500 
le duc de Seville (Medina Sidonia) 2... 2000 
Don Alfonse de Aguilarr . -. - 2. . .. 650 


le comte de Feria . . . 400 » 
le ros de Portugal 12,000 hommes ⸗ pied de 
trait ei. . .» . 4000 s 


Le tout se monte d 20,000 hommes darmee el genetaires et 
12,000 gens de trait. 
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Der Krieg kam zum Ausbruch, für ben Herzog eigentlich 
mit der Empörung von Alcarazz feine gefamte Mannfchaft hatte 
er herangezogen, um fi mit ben Portugiefen zu vereinigen, 
jest mußte er noch des Erzbifhofs, des Großmeifters von Cala⸗ 
trava und bes Grafen von Urena Bölfer verwenden, um bie 
rebelliſchen Unterthanen zu befämpfen. Er fand fle indeffen fo 
wohl geräftet, daß er es nicht wagen wollte, die Burg, in wels 
cher Martin de Guzman flandhaft eine Belagerung ausgehalten 
hatte, zu entfegen, und blieb ihm nad ihrem Falle nichts übrig, 
als feine Scharen in den Plägen der Herrfhaft Villena zu ver» 
theilen, damit das Beifpiel von Alcaraz nicht anſteckend wirfe. 
Statt eines Heeres, hatte der Herzog nur eine ſchwache DBe«- 
deckung um fih, als er am 12. Mai 1475 in Plafencia den 
König von Portugal empfing,. und die Braut, die Infantin 
Johanna, la Bertraneja im Style der Widerfacher des verleb- 
ten Königs, ihm vorftelte, und Taum war die Geremonie der 
Huldigung vollbracht, fo wurde Diego durch des Grafen von Pa⸗ 
redes und bes Adelantado von Murcia Einfälle in die Staaten 
von Billena nach Haufe gefordert. Den furdtbaren Kriegern, 
die bier ihn bebrängten,, ‘zeigte er ſich jeboch keineswegs ges 
wachfen,, und eine Diverfion von Aragon ber ihm gemacht und 
bie Empörung ber Bürger von Villena raubten ihm vollends bie 
Befinnung. In Utrel, Almanfa, Inieſta, Hellin, Tovara, Res 
quena, alles Stäbte feines Gebietes, wurden die Königlichen mit 
Jubel aufgenommen, während ein Aufruhr in Zrujillo den 
tapfern und getreuen Commandanten, Peter de Baeza, auf die 
Bertbeivigung des Caſtells befhränfte, und gleichzeitig Ocaña 
für den Herzog verloren ging. Am Tängften bielt fi) die Burg 
zu Billena, fie mußte am 23. Januar 1476 capituliren, und 
fofort wurde die Stadt, zur Belohnung der bewiefenen Treue, 
der Krone einverleibt. Nachdem noch Madrid durch den Herzog 
von Infantado eingenommen, bie von Diego eingelegte Beſatzung 
auf die Vertheidigung des Alcazar befchränft worben, wollte 
er nicht weiter der Waffen Glück verfuhen. Schon unterhan« 
delte er, durch Vermittlung des Cardinals Mendoza, als ein 
neuer Verluſt ihn zu einer legten Anſtrengung aufforberte. 
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Die Stadt Ucles wurde durch ben Grafen von Paredes 
eingenommen, das noch tapfer vertheidigte Schloß zu veiten, 
führte Escalona 4000 Reiter und 3000 Fußgänger herbei, zu- 
nächft in der Abſicht, Lebensmittel, Munition und grobes Ges 
fhüs in bie Befte zu werfen. Diefen Theil der Aufgabe Löjete 
er am 2. Mai 1476, die von Paredes angebotene Schladt hatte 
er aber nicht den Muth zu beſtehen. Nach mehrmaligem Ans 
fegen z0g er ſich auf Alcala de Henares zuräd, dann, 11. Sept. 
1476, unterwarf er fih den vom Cardinal Mendoza vorgefähries 
benen Bedingungen, Er verſprach, bie gegenwärtige Regierung 
anzuerfennen, auch dazu, binnen der naͤchſten 30 Tage feine 
Brüder zu beftimmen, wogegen ihm felbft, feinen Anverwaudten 
und Freunden Erlaß aller Verbrechen und Mordthaten, feit K. 
Heinrihe Tod verübt, und Wiedererflattung aller ihrer Güter 
und Ehrenämter zugefagt wurde. Die Alcazars von Madrid 
und Trujillo follten in 50 Tagen übergeben werden, ein genaues 
Berzeichniß beflimmte die Ortfchaften, welche der Krone verbleis 
ben oder dem Herzog angehören follten. 

Den Krieg hatte Diego wicht zu führen gewußt, den Fries 
den vermochte er eben fo wenig zu bewahren, Der Alcazar von 
Trujillo wurde nicht geräumt, die Königin mußte ihn beinahe mit 
Waffengewalt dem Peter de Baeza abbringen, und fand fie'in biefer 
Widerfpenftigfeit den nicht unmwillfommenen Vorwand, viele dem 
Herzog zuftändige Pläge in Händen zu behalten, Ihren Vortheil 
verfolgend, gebot fie dem Statthalter zu Villena, auch Chinchilla 
wegzunehmen. Die befagerte Stadt wurde Durch Diegos Annäher 
zung gerettet, er felbft verfiel aber hiermit. immer tiefer in der Koͤ⸗ 
nigin Ungnade. Eine bedeutende Macht, ven Georg Manrique und 
Peter Ruiz de Alarcon befebligt, wurde gegen ihn ausgefendet, 
um alle feine Befigungen, zunähft Belmonte, Alarcon und Garcis 
Muñoz, ſämtlich in dem fühlichen Theil der Provinz- Euenca, 
wegzunehmen, In feiner Bebrängniß rief Diego nochmals den 
Peter de Baeza zu Hülfe, und von Alarcon aus führte biefer 
tapfere. Degen, wie nicht minder des Herzogs Schloßhauptmann 
zu Escalona, einen ziemlich glüdlichen Krieg gegen die Könige 
tichen. Am heftigften wüthete die Fehde in der Mancha, we 
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ber konigliche Feldherr, ber gepriefene Elegiendichter Georg 
Manrique in einem Scharmügel den Tod fand. Der Kampf 
wurde jedoch zu ungleich, und nochmals mußte Diego um Gnade 
rufen. Der erfie Empfang, als er ber Königin in Toledo aufs 
zuwarten wagte, ergab fih höchſt ſtürmiſch, und einzig der Ver⸗ 
wendung des Cardinals Mendoza hatte der Herzog das am 28. 
Januar 1480 zu Belmonte unterzeichnete Abfommen zu ver⸗ 
danken; darin mußte er für ewige Zeiten Villena, Almanfa, 
Utrel, Albacete, Hellin, Tovara, Yecla und Ehindilla, Die ganze 
nordoͤſtliche Hälfte des Königreichs Murcia, an die Krone ab⸗ 
treten. 
In dem Kriege wit Granada Teiftete Diego den Königen 
nuͤtzliche Dienfte, namentlich für bie.Unterbrüdung eines: bedenk⸗ 
lihen Aufruhrs in dem bereitö den Mohren entriffenen Guabdir, 
wofür er zum Statthalter des umliegenden Gehietes und der 
gefamten Alpujarrag ernannt wurde, Im dem Berlaufe eines 
Scharmügeld den ungleihen Kampf eines Dieners mit feche 
Mohren gewahrend, eilte er dem Gefährbeten. zu Hülfe; nach⸗ 
dem er zwei der Barbaren erlegt, jagte er die vier andern in 
bie Flucht, wiewohl einer im Sliehen noch ihm mit der Lanze 
den rechten Arm durchbohrte. Der Arm, für immer verftümmelt, 
blieb doch vermögend, bie gefürdhtete Lanze zu führen. Nach der 
Königin Iſabella Ableben übertrug der Reichstag von Toro bem 
8. Ferdinand die Regensfihaft, Dagegen firänbten fih vornehmlich 
die Herzöge von Escalona und von Najera. In einer an den Erzs 
hergog Philipp gerichteten Eingabe forderten fie ihn auf, die 
Rechte feiner Gemahlin geltend zu machen, wogegen fie von dem 
Erzherzog Befehl empfingen, zu feiner Unterftügung ihre Kriegs⸗ 
völker in Bereitfchaft zu halten. Mit der Ueberfunft des Erzs 
herzogs nach Eaftilien verzog es fich indeffen bis zum April 1506, 
Escalona fand fich fofort bei ihm ein, umgeben von einem zahl⸗ 
reichen , wohlgerüfteten Gefolge, kaum war jebod K. Philipps 
Herrſchaft auerlannt, und es forderte der Tod ihn ab, 25. Sept. 
1506. Abermäls follte Diego gegen des K. Ferdinand Macht und 
Staatsklugheit in die Schranfen treten. Tür jetzt hatte er dem 
Kaiſer, dem väterlichen Großvater, die Regentfchaft zugedacht, des 
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Erzherzogs Wittwe aber meinte er an den Infanten Alfons von 
Aragon, der allein noch von dem Mannsſtamm der Könige von 
Caſtilien übrig, zu verheurathen. Den einen wie den andern Zwed 
vermochte er nicht zu erreichen, eben fo wenig dem König von 
Portugal die Negentfchaft zuzuwenden. Obgleich eine große 
Anzahl ber. mächtigſten Landherren ihm beipflichtete und zu Gri⸗ 
jota ein gegen den K. Ferdinand gerichtetes Bündniß einging, 
obgleich die gewaltige Gährung, von welcher Caftilien ergriffen, 
auf allen Punkten Friegerifhe NRüftungen, von Diego mit audges 
zeichnetem Eifer betrieben, und durch die Verbindungen mit Pors 
tugal belebt, veranlaßte, konnte er weder eine Veränderung in ber 
Regentfchaft bewirken, noch feine Hoffnung, in der allgemeinen 
Verwirrung zur Wiedereinnahme der Staaten von Villena zu 
gelangen, verwirklichen. 

Nothgedrungen fand Diego zulegt mit K. Ferdinand ſich 
ab, und nahm er, als einige Entſchädigung für das verlorne 
Villena, die Gebiete von Seron und Monda, in dem Königreich 
Granada, 1508. Von dem an jedem Gedanken, die Regierung 
zu beunruhigen, verzichtend, ſuchte er vielmehr ſich ihr, in wel⸗ 
cher Form fie auch erſcheinen möchte, wohlgefällig zu machen. 
Mit dem Regenten RAimenez gelang ihm das fo vollſtändig, daß 
er bei demfelben nicht nur als Vermittler für feinen ernftlich 
bebrohten Better, den Grafen von Urea einfchreiten , fondern 
au für feinen Altern Sohn die Beftätigung "des Grafentitelg 
von S. Iſtevan de Sormaz erhalten fonnte, Dagegen gab er 
auch in dem Aufftand der Gemeinheiten der Regierung Beweife 
von Ergebenheit und Treue, - Er flarb den 6. Nov. 1529. Seine 
erfte Gemahlin, Maria de Luna, des 2ten Grafen von S. fies 
van de Sormaz Erbtochter, befaß, außer der gleichnamigen fehr 
bedeutenden Grafſchaft in der Nähe von Osma, auch den Staat 
von Infantado, den fie zwar, nah K. Heinrichs IV. Willen, 
gegen Requena vertaufhen mußte, Sie ftarb frühzeitig und der 
Herzog nahm eine zweite Frau, die ihm nicht lange überlebte; 
Johanna Enriquez, des 3ten Almirante von Caſtilien Tochter, 
ftarb den 26. April 1530, 
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Der Sohn ber erfien Ehe, Johann Pacheco de Luna, 3ter 
Graf von S. Iſtevan de Gormaz, war vor dem Vater unvers 
ebelicht geftorben, der Sohn ber zweiten Ehe, Diego Lopez Pas 
checo fuccedirte als Zter Herzog von Escalona, (Titular-) Mars 
ques von Billena und Ater Graf yon ©. Iſtevan, erheurathete 
mit Aloyfia Perez de Gabrera 9 Bobadilla das Marqueſado 
Moya, in der Provinz Cuenca, und flarb den 7. Febr. 15563 
er ift jener Scalon, Margrave von -Billena, deſſen Einkünfte 
- Seb. Münfter zu 60,000 Dufaten berechnet, daß ihm demnach 
unter den fpanifchen Großen einzig die Herzoge yon Frias und 
Seffa, der Marques von el Balle (Cortez) und der Graf von 
Benavente zu vergleichen. Sein Cohn, Franz Pacero 9 Car 
brera, Ater Herzog von Escalona, farb den 2, April 1574, 
Bon diefes fünf Söhnen wurde der zweitgeborne, Franz Perez 
de Cabrera mit dem Marquefado Moya abgefunden, weldes 
zwar feine Tochter, Aloyfia Bernarda de Cabrera wieder in die - 
berzogliche Linie trug, durch ihre Vermählung mit dem Tten 
Herzog von Escalona. Des Herzogs Franz ältefler Sohn, Jo⸗ 
hann Franz Fernandez Pachero, Hter Herzog von Escalona, des 
goldenen Bließes Ritter, Oefandter bei dem römiſchen Hof und 
Bicefönig von Sieilien, ftarb 1615, aus feiner Ehe mit Sera⸗ 
phina von Portugal, des Gten Herzogs von Braganza Tochter, 
fünf Kinder hinterlaffend. Der älteftle Sohn, Philipp Johann 
Balthafar, blieb kinderlos, und ihm, geit. 29. Dec. 1633, fucs 
cebirte fein Bruder, Diego Lopez Pacheco, Bicefönig von Mer 
xico 1639, und von Navarra, der, in erfter Ehe mit feiner Cou⸗ 
fine, der Marquefa von Moya, in anderer Ehe mit Johanna 
de Zuñiga, einer Tochter des Sten Herzogs von Bejar verheu⸗ 
rathet, im 3. 1655 das Zeitliche gefegnete. Dieſes einziger 
Sohn anderer Ehe, Johann Emanuel Fernandez Pacheco Ca⸗ 
brera Bobadilfa, Ster Herzog von Escalona, Marques von Bil 
fena und Moya, Graf von S. Iſtevan de Gormaz und Qui⸗ 
jena, Herr von Belmonte und Seron, war den 7. Sept. 1648 
geboren. Ungemein forgfältig erzogen, hatte er einen -veichen 
Schatz von Wiſſen gefammelt, bevor er fih dem öffentlichen Le⸗ 
ben widmete. Er Hefaß eine fehr ungewöhnliche Sprachkennt⸗ 
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niß , hatie die verfchledenen Syſteme ber Philoſophen gepräft, 
war ein Geſchichtforſcher, ein. ausgezeichneter Geograph, ein 
gründlicher Mathematifer, ein ſcharfſinniger Theologe, hatte ſich 
ausgebreitete Rechts⸗ und medieiniſche Kenntniffe angeeignet 
und fuchte den hoöchſten Genuß bei den griechiſchen und römifchen 
Dichtern. In fo verfhiebenen wiſſenſchaftlichen Fächern bewans 
dert, hatte er eine foftbare Bibliothek nit nur für den eigenen 
Gebrauch gefammelt; ihre Benugung war jedem andern Ger 
lehrten vergönnt. 

So ausgebreitet feine Kenniniffe, fo ehrwürdig erfchien der 
Herzog durch die Strenge feiner Sitten und durch feinen Eifer 
für die unparteiifche Handhabung der Gerechtigkeit. Während 
er Navarın mit den Vollmachten eines Vicekoͤnigs regierte, 
wurde ein franzöftfher Handeldmann, den Gewinnfuht allen 
Gefahren des zwiſchen Spanien und Frankreich ſchwebenden 
ſtrieges trotzen ließ, zu Pamplona ermordet und in eine Kloake 
geworfen. Lange darnach fand ſich die Leiche, und war es des 
Vicekönigs ernſte Angelegenheit, den Moͤrdern nachzuſpüren. In 
einer mühſeligen Unterſuchung wurde ſein eigener Kutſcher als 
Thäter ermittelt und ohne Anſtand den Gerichten überwieſen. 
Die ganze Stadt bat um Gnade für den Verbrecher, welchem 
das Urtheil den Galgen zuerkannte. Sie wurde nicht nur von 
dem Bicefönig verweigert, ſondern er ließ ſogar den Galgen 
vor ben Fenſtern feines Palaftes aufſchlagen. Das war zu viel 
für die fromme und gütige Herzogin, und weinend, fußfällig bat 
fie um Verlegung der Richtſtätte und daß „der Vicefönig über 
haupt bedeuten möge, der Unglüdliche fei ein Diener ihm ger 
wefen.” — „Eben weil er mein Diener if,” entgegnete ber 
Herzog, „verbient er um fo härtere Strafe. Er wird bemnad 
gebenft werben , und zwar in meiner Livree, damit andere, bie 
damit beffeidet find, gegen das böfe Beiſpiel ſich verwahren 
lernen.“ Und fo geſchah es. 

Außer Navarra hat der Herzog auch Aragon, Catalonien 
und Sicilien als Vicekönig regiert, und in den Feldzügen von 
1694 und 1697 in Eatafonien gegen die Franzoſen commandirt. 
„Nous lavons vn bien batiu sur le Ter par M. de Noarlies, 
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27. Mai 1004, et encore aprös par M. de Vondome pendant 
le siege de Barcelone. Kscalona, mais qui plus ordinaire- 
ment porlait le nom de Willena, dtait la vertu, Thonneur, la 
probile, la foi, la loyaute, la valeur, la pietd, Tancicune cheva- 
lerie meme, je dis celle de lillustre Bayard, non pas celle des 
romans ei des romanesques; avec cela, beaucoup d’esprit, de 
sens, de oonduile, de hauteur et de sentiments sans gloire et 
sans arrogance, de la politesse, mais avec beaucoup de digni- 
td, et par merite et sans usurpation, le dietateur perpetuel 
de ses amis, de su famille, de sa parente, de ses alliances, 
qui tous et toutes se ralliaient @ lui; avec cela, beaucoup de 
lecture, de savoir, de justesse et de discernement dans (esprit, 
sans opinidirele, mais avec fermete ; fort desinteresse, tou- 
jours occupe, avec une belle bibliotheque, ‘et commerce avec 
force savants dans tous les pays de !Eurupe; atlache aur 
diiquelles et aux manieres d’Espagne sans en Etre esclave ; 
en un mot, un komme du premier merite, et qui par lü, a 
toujours dld comple, aime et r&udre beaucoup plus que par 
ses grands emplois, .et qui a did assez heureur pour n’avoir 
contracie aucune tache de ses malheurs militaires en Cata- 
logne. Il n’etait point Espagnol pour Uhabit: de sa vie il 
n’avait porté golille ni Uhabit espagnol. IL le disait insuppor- 
table, et partout fut toute sa vie vetu d la frangaise. Uela 
s’anpelait en Espagne, d la flamande ou a la guerriere, et 
presque personne ne s’habillait ainsi.“ Diefe Annäherung zu 
franzöfifhen Sitten mag nicht ohne Einfluß auf des Herzogs 
Parteinahme in dem Zwift um die Krone geblieben fein; daß 
ein Dann dieſes Gepräges für den Bourbon fi erklärte, mußte 
deffen Gegnern ungemein hinderlich werben. 

Kaum zum Throne erhoben, ſchickte Philipp V. den Herzog 
nach Sieilien, ald Nachfolger des Herzogs von Beragua, dann 
ließ er ihn den Herzog von Medina-Celi zu Neapel ablöfen. 
Gleich im Antritt feiner Regierung hatte der Vicefönig mit einer 
Verſchwörung zu fchaffen (1702). „Un envoyed de Venise Irös- 
suspect, ct gagned par le cardinal @rimani, Tavait tramde, et 
venast d'étre rappeld, à la priöre du roi, d sa républiquo. 
Force moines furent arr&tds, et le duc de Noya, Caraffa, et 


580 Schönbsrasluft, 


le prince de Trebesaccio, qui en éêtaient les chefs. Ils avaient 
vingt-cing complices, chacun de quelque cunsideration dans 
leur dtat. Le projet dtait de se saisir d’abord du tourion des 
Carmes.“ Nicht benfelben Erfolg fand der Vicekoͤnig in dem Wider⸗ 
fand gegen die Invaſion ber Kaiferlihen 1707, wie swedmäßig 
und verftändig auch feine Anftalten für die VBertheidigung bes 
Reiches, behufs deren ihm nur 8000 Fußgänger und 3000 Reiter 
zu Gebote fanden. Vorzüglich war er bedacht gewefen, fi ber 
Gaftelle von Neapel und des Pafles von apua zu verfihern, 
auch die Feſtung Gaeta mit allen Nothwendigfeiten zu verfehen ; 
bie bisponibel gebliebenen Truppen, unter bes Grafen von Sant 
Iſtevan de Gormaz Befehl, ließ er ein Lager unmeit bes Sees 
von Celano beziehen. Allein es waren Neapolitaner,, auf die 
er zählen zu können vermeinte, und bie VBortruppen der Kaifers 
lichen hatten ſich kaum gezeigt, als das herfömmliche Augreißen, 
Zerftäuben, Uebergehen feinen Anfang nahm. Auf den Flügeln 
des Windes überfchritten die Raiferlichen den Volturno, und mit 
wüthigem Jubel wurden fie zu Neapel empfangen, während ber 
Vicekönig bemühet, die Trümmer feiner Herrfhaft in Gaeta 
aufrecht zu erhalten, 

„Escalone, denud de tout, y fit des prodiges de patience, 
de capacil& et de valeur, et mit: les impdriaur en èétat den 
recevoir Vaffront. La trahison supplda @ la force; les habitants, 
lasses de si longs travaur, entrerent en intelligence avec le 
comte de Thaun qui commandait au siege. Ils lui livrerent 
la place. Escalone ne s’etonna point. Il se barricada et se 
defendit de rue en rue avec tout ce qu'il put ramasser au- 
tvur de lui, et ne se voulut jamais rendre. Succumbaut en- 
fin dans un dernier reduit au nombre et d la force, il fut 
pris. Le procdde des imperiaus fut indigne. Au lieu d’ad- 
mirer une si magnanime defense, ils n’ecouterent que le de- 
pit de ce qu’elle leur avait cold; sls envoyerent, contre loutes 
les lois de la guerre et de Thumanite, le gendreux vice-roi 
prisonnier, les fers aur pieds, a Pizzighelone, oü il demeura 
tres-longtemps cruellement resserre. Ce fut un ingenieur qui 
ouvrit une porle aur imperiaus.“ Alſo bed Sranzofen S. Si⸗ 
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mon Bericht, der doch nicht in allen Dingen verläßlich. Der 
Seneralfturm vom 30. Sept. 1707 überlieferte die Feftung den 
Kaiferlihen. Was niht dem Schwerte verfiel, ein Reſt von 
etwan 800 Mann, wurde zu Gefangenen gemacht, um am 4. 
Det. den neugierigen Neapolitanern in einem Triumphzuge vor« 
geführt zu werden. Escalona und der Herzog von “Bifaccia, 
beide unordentlich gekleidet, und Escalona befonders durch einen 
langen verrauften Bart entflellt, ſaßen in einem offenen Wagen. 
Hinter ihnen ritt der Herzog von Gellamare, ohne Degen und 
Piftofen, auf einem Lohnklepper, dem folgten die übrigen Ge» 
fangnen, ſämtlich entwaffnet. An bes Zuges Spige marfchirten 
300 Shirren, den Schluß machte eine Compagnie Reiter. Uns 
ter dem unaufhörlich fich erneuernden Ruf: es lebe Karl INS. | 
wurde der Plag S. Domenico erreicht. 

„Hier mußten die Gefangenen mitten auf bem Play zu Je⸗ 
dermanns Spectacul ftille halten, wo fie von dem erzürnten und 
forderift von Escalona hart gehaltenen und betrogenen Pöhel 
viele fohimpflihe Worte mußten anhören. Hierauf vufte der 
General Graf von Daun überlaut vom Fenfter herab: Bringet 
fie in das Caſtell S. Elmo! Nachdem nun diefes unverzüglich 
erfolgte, und fie vor demfelben anlangten, fliegen fie ab, fpra- 
chen fein einziges Wort und fahe ihnen die empfindfichfte Bes 
trübnig aus denen Augen, fogar, daß fi Escalona derer Thrä« 
nen nicht enthalten fonnte, Und weiln ein ziemlicher Weg bis 
in das Schloß herauf zu geben war, er aber defien ungewohnt 
und wegen eingenommener vieler Schmachreden und Spotts fehr 
mißvergnügt, fo fonnte er faum gehen, fondern mußte fih durch 
bie Handleitung bes Herzogs von Gellamare forthelffen. Che 
biefes gefchehen, hielt ber Herzog von Escalona beim General 
Daun fehr inftändig an, man möchte fie bei Nacht in einem zus 
gemadten Wagen an Ort und Ende bringen; welches ihm aber 
abgefchlagen worden, weil viele Franzoͤſiſch Geſinnte fih hatten 
verlauten laſſen, es hätte Escalona dem General Daun Gaeta 
verfauffet, und wäre unwahr, daß er gefangen feye. Durch 
welchen felgamen Einzug aber man Freund und Feind die Wahr⸗ 
heit gewieſen.“ Ban fieht, wie des beutichen Berichterſtatters 
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ehrliches Herz die unwärbige Verhöhnung eines beflegten Fein⸗ 
des mißbilfigt und fie zu entſchuldigen verfucht. Der eigentliche 
Grund diefer Härte blieb ihm indeffen unbefannt. Man wollte 
den Herzog beugen, ihn vorbereiten für Anträge, die mehrmals, 
wie es heißt, in dem Berlaufe der Gefangenſchaft erneuert wer» 
den follten. Bedeutende Vortheile hat man ihm geboten, falls er 
feinen politifchen Glauben abfehwören, den Erzherzog als feinen 
König anerfennen würde. Er widerſtand den Lodungen wie ber 
Mißhandlung, die fo fehr gefteigert wurde, daß fie, nach frans 
zöftfchen Berichten, der Behandlung hriftlicher Sklaven in Als 
gier oder Tripoli zu vergleichen. Dod mag fie immer gnädig 
genannt werden, wenn man fie ben Schläcdhtereien in Neapel, 
Caftilien und Catalonien, ber Behandlung der Stadt Jativa, dem 
Leiden, fo der milde Philipp V. über den Herzog von Medinas 
Celi, die Herzogin von Najera und ihre Tochter, über alle, die 
bem angefammten Regentenhaufe treu, verhängte, gegenüberftellt. 
Der Frieden, oder aber des Sohnes muthige Entſchloſſenheit 
verfchaffte dem Herzog die Freiheit wieder, und es wurde ihm als 
eine Entfhädigung für die überfiandenen Drangfale dag Amt eines 
föniglichen Mayordomo mayor. Deffen Befugniffe führten ihn 
nicht felten zu unangenehmen Berührungen mit Alberoni, namente 
fich zu der anmuthigen von S. Simon befchriebenen Prügelfcene. 
„La maladie du roi (1720) fit reduire ce eourt interieur dont 
je viens de parler, ala reine, unique de femme, et & sa nour- 
rice, aux denx gentilshommes de la chambre toujours en ser- 
vice, aux oſſiciers de sante, qui n’dtaient que quatre parce 
que le premier medecin de la reine y fat admis, et aux quatre 
ou cing valets interieurs, Alberoni sur le tout. Le reste sans 
 exception fut exclu ; le pere d’Aubenton méême n’y etait qu’awec 
discretion. j 
„La medecine da roi est toute entire sous la charge de 
son majordome-major. Elle lui doit rendre compte de tout, il 
doit être present a tontes les consultations, et le roi ne doit 
prendre aucun remdde qu’il ne sache, qw’il n’approuve et quil 
ne soit present. Fscalona vonlut faire sa charge. Alberoni 
bus fl insinuer que le roi voulait éêtre en liberte, et qu'il fe 
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rait mieux sa cour de se tenir chez lui, ou d’avoir la diserd- 
tion et la complaisanee de ne point enitrer ou il dtait et d’ap- 
prendre de ses nouvelles à la porte. Ce fut un langage que 
le marquis ne voulut point entendre. 

„OR avait tendu an fond du grand cabinet des miroirs 
un lit en face de la porte ou on avait mis le roi, et comme 
la piece est vaste et longne, il y a loin de cette porte, qui 
donne dans l’exterieur, jusquau fond ou dtait le lit. Albe- 
reni fit encore avertir le marquis que ses soins importunaient, 
qui ne laissa pas d’entrer toujours. A la fin, de consert avee 
ia reine, le cardinal resolut de lui fermer la porte. Le mar- 
quis s’y elant presented une apres-dinde, un de ces velets in- 
terieurs Ventrebailla et lui dit avec beaucoup d’embarras qu'it 
Ini elait defendu de le laisser entrer. „,,„WVous &tes un inso- 
lent, repondit le marquis, cela ne peut pas dire‘‘‘“; pousse la 
porte sur le valet et entre. Heut en face la reine, assise 
au.chevet du lit. du roi. Le cardinal, debout anpres d’elle, 
et ce peu d’admis qui n’y &laient pas meme tous, fort eloignds 
du lit. Le margnis, qui dtait avec beaucoup de gloire fort 
mal sur ses jambes, s’avance a pelils pas; appüyd sur son 
petit bäton. La reine et le cardinal le voient et se regardent. 
Le roi etait trop mal pour prendre garde à rien. et ses ri- 
deaux etaient fermes, excepte du cöte ou dtait la reine. Voyant 
approcher le margquis, le cardinal fit signe avec impabience @ 
un des valets de lui dire de s’en aller, et tout de suite, voyant 
que le marquis sans repondre avangait toujours, il alla à lui, 
et Zui rementra que le roi vonlait &tre seul et le priait de 
s’en aller. „„‚‚Cela n’est.pas vrai, lui dit le marquis, je vous 
ai toujours regarde, vons ne vous éêtes point approche du lit, 
et le roi ne vous a rien dit. 

„be eardinal, insistant et ne reussissant pas, le prit par 
is bras pour le faire retourner. Le marquis lui dit quiil ctait 
bien insolent de, vouloir Pempécher de voir le roi et de faire 
sa charge. Le curdinal, plus fort que lui, le retourna, len- 
trafnant vers la porte, et se disaut mols nouveaux, toutefois 
le cardinal avec mesure, mais le marquis ne l’epargnant pass 
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Lassd d’&tre tiraillo de la sorte, il se debattit, lui dit qu'il 
n’etait qu’un petit faquin, a qui il saurait apprendre le re- 
spect qu'il lui devait; et dans cette chaleur et cette pousserie 
le marquis, qui etait faible, tombe heureusement dans un fau- 
teuil qui se trouva la. De colere de sa chute il l&ve son petit 
bäton et le laisse tomber de toute sa force dru et menu sur 
les oreilles et sur les epaules du cardinal, en l’appelant petit 
coquin, petit faquin, petit impudent qui ne meritait que les 
etrivieres. Le cardınal, qu'il tenait d’une main a son tour, 
s’en debarassa comme il put et s’eloigna, le marquis continuant 
tout haut ses injures, le menacant avec son bäton. Un des 
valets vint lui aider & se lever du fauteuil et gagner la porte, 
car apres cetle expedition il ne songea- plus qu’a s’en aller, 
La reine regarda de son siege toute cette aventure en plein, 
sans branler ni mot dire; et le ‚peu qui etait dans la chambre, 
sans oser remuer. Je l’ai su de tout le monde en Espagne, 
et de plus j’en ai demande V’histoire et tout le plus exact de- 
tail au marquis de Villena, qui etait la droiture et la verite 
meme, qui avait pris de l’amitie pour moi, et qui me l’a con- 
tse avec plaisir toute telle que je Tecris. Santa-Cruz et Arco, 
les deux gentilshommes de la chambre, qui me Vont aussi con- 
tee, riaient sous cape. Le premier quait refuse de lai aller 
dire de sortir ; et apres ils l’accompagnerent a la porte. Le 
rare est que le cardinal, furieux, mais saisı de la derniere 
surprise des coups de bäton, ne se defendit point, et ne songea 
qua se depetrer. Le marquis lui cria de loin que, sans le 
respect du roi et de l’etat ou.il etait, il lui donnerait cent 
coups de pied dans le ventre et le meitrait dehors par les 
oreilles. J’oubliais encore cela. Le rai etait si mal qu’il ne 
s’apercut de rien. 

„Un quart d’heure apr&s que le marquis fut rentre chez 
lui, il recut un ordre de se rendre en une de ses terres à trente 
lieues de Madrid. Le resie du jour sa niaison ne desemplit 
pas de tout ce qu’il y avait de plus considerable à Madrid, 
4 mesure qu’on apprenait l’aventure, qui fit un furieux bruit. 
Le cardinal toulefois demeura si effrayd que, content de l’exil 
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du marquis et de s’en &tre defait, il n’osa passer aux censures 
pour en avoir été frappe. Cing ou six mois apres il lui en- 
voya ordre de revenir, sans qu’il en eüt fait la plus legere 
demarche. L’incroyable est que l’aventure, l’exil, le retour 
ont été entierement ignores du roi d’Espagne jusqu’a la chute 
du cardinal. Le marquis n’a jamais voulu le voir ni ouir par- 
ler de lui, pour quoi que ce püt Etre, depuis qu’il fut revenu, 
quoique le cardinal füt absolument le maitre, dont l’orgueil fut 
fort humilie de cette digne et juste hauteur, et d’autant plus 
pique qu'il n’oublia rien pour se repldtrer avec lui, sans autre 
succes que d’en recueillir les mepris, qui accrurent beaucoup 
encore la consideration publique ou était ce sage et verlueux 
seigneur.““ 

Der Herzog oder Marques ſtarb zu Madrid, im Jul. 1725. 
Seine Gemahlin, Sophia de Benavides, bes Sten Grafen von 
S. Iſtevan def Puerto Tochter (gef. zu Pamplona, 12. März 
1692): hatte ihm drei Söhne gefchenft, deren zwei ihm übers 
lebten. ‚Le marquis de Pillena, duc d’Escalone etait le seigneur 
d’Espagne le plus considere, le plus respecte et le plus digne _ 
de l’ötre. Longtenps enferme par les imperiaux à Pizzigketone, 
il .avait les jambes tout arguees de ses fers, et marchait assez 
mal. Avec beaucoup de dignite, de gravite, les manieres hautes, 
nobles, civiles, mais avec poids, mesure.et discernement ; Pair 
simple, mais toutefois tres-imposant; la taille mediocre, maigre, 
un visage majestueux. Tout sentait et montrait en lui un très- 
grand seigneur, malgre sa modestie el sa simplicite, et um 
seigneur devant lequel on voyait les plus grands se ranger, 
lui faire place, lui ceder sans qu’on en füt surpris, m&me sans 
le connaltre ; tout cela avec un mediocre esprit, aucun credit 
et beaucoup de fonctions de sa charge retranchees. Il n’etait 
pas riche, avait une mediecre maison, mais une belle biblio- 
theque. Il savait beaucoup, et ıl etail de sa vie en commerce 
avec la plupart de tous les savants des divers pays de ’Eu- 
rope. Il avait etabli une academie pour la langue espagnole 
sur le modele de notre academie francaise, dont il etait le. 
chef, qui s’assemblait toutes les semaines, et qui dans les oc- 
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casions complimentait le roi comme les aulres corps, comme 
fait la nötre. C’etait un komme bon, doux, honndte, sense, 
je le repete encore, simple et modeste en tout, pieux, solide- 
ment et sans superstition, en homme bien instruit, enfin Uhon- 
neur, la probite, la valeur, la verlu meme. Hl elait non seule- 
ment le maitre absolu dans sa famille, mais le patriarche de 
eelles ou ses enfants s’etaient maries. L’union entre toutes 
les trois elait intime, et il en etait T’oracle et le dictateur. 
Les deux fils, quoique aimes tendrement de leur pere, chez qui 
ils demeuraient, etaient devant lui comme de petils garcons, 
a qui il taillait les morceaux a mesure qu’ils en avaient besoin. 
JU signe el Murquez, sans y rien ajouter; mais le marquis 
d’Astorga, qui est Guzman, signe de nıdme, de maniere qu'il 
faut connaitre leur ecrilure pour savoir lequel c'est. Il est 
pourtant vrui que le droit passe en Espagne pour etre du 
cöte de Villena.““ 

Der jüngere von des Herzogs Söhnen, Marrian Pachero, 
befaß das Marquefadoe Moya. ‚Suse peu d’esprit, et ferce 
babil, il etait fort dans le monde. IL avait defendu le palais 
‘de Madrid longuement, et avec un grand courage contre les 
troupes de larchiduc.““ Wittwer, ging er 1727 die zweite Ehe 
ein mit Anna Maria Bernardina de Toledo, der Schwefter und 
reichen Erbin des 10ten Grafen von Oropeſa; ev hatte aber nur 
in ber erſten Ehe ein Kind, und diefes, Maria Franzisca Pas 
eco, trug Moya in ein fremdes Haus, durch ihre Vermählung 
mit Marıin Joſeph Ferdinand de Ia Cueva, 5ter Marques von 
Bedmar. Des Marques von Mopya junge Witwe, die Gräfin 
yon Oropeſa, heurathete in anderer Ehe den 12ten Herzog von 
Alba, Ferdinand Simon de Silva. Des Marques älterer Brus 
der, Mercur Lopez Pacheco, geb. 9. Mai 1679, führte bei. des 
Vaters Lebzeiten den Titel. von ©. Iſtevan de Gormaz und 
machte. ihn durch -feine Thaten im Succeſſionskriege berühmt, 
„On ne doit pas oublier une action particuliere, ‚dont la piete, 
la resolution et la waleur mörötent une louange immortelle. 
Comme on allait donner le troisieme assaut A Brihuega , 9. 


dec. 1740, le comite de San-Estevan de Gormaz, grand d’Es- 
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pagne, oficier general et capitaine general d’Andalousie, vint 
se mettre avec les grenadiers les plus avances. Le capitaine 
qui les commandait, surpris de voir un komme si distingue 
vouloir marcher avec lui, lui represenla combien ce poste etait 
au-dessous de lui. San-Estevan de Gormaz lui repondit froide- 
ment qu’il savait la-dessus tout ce qu'it pouvait lui dire, mais 
que le duc d’Escalona, son pere etait depuis tres-lunglemps 
prisonnier des imperiaux, indignement traité à Pizzighetone, 
avec les fers aux pieds, saus qu’ils eussent jamais voulu en- 
tendre a aucune rancon ; qwil y avait dans Brihuega de prin- 
cipaux officiers generaux imperiaux et anglais ; qwil etait 
resolu a les prendre pour delivrer son pere ou de mourir en 
la peine. Il donna dans la place avec ce detachement, fit 
merveilles, ‚prit de sa main quelques-uns’de ces gendraux, et 
peu de temps apres en fit Péchange uvec son pere.“ 

: Mercur fuccedirte dem Bater als Iter Herzog von Escas 
lona, und farb den 7. Zuni 1738. „Ich verliere an ihm einen 
‚der größten und beſten Männer, bie ich gehabt, und, dag mag 
ich wohl fagen , einen guten Freund,“ mit biefen Worten foll 
Philipp V. fein Ableben beffagt haben. „Il etait un peu Epais, 
peu d’esprit, courlisau timide, capilaine de la compagnie des 
gardes du corps espagnole, et, @.ce titre, fait grand d’Es- 
pagne, du vivant de son pere, lors de laffaire du banquillo, 
et vıajordome major du roi, à la mort de son pere, chose 
sans exemple en Espagne. Il eut aussi sa Toison-d’Or et sa 
presidence academique: (etait un honnete homme, et fort cou- 
rageux, capilaine general, mais sans talenis pour les sciences 
et pour l’academie.“ Er hatte fi fih 1695 mit Petronella Antonia 
de Silva, der Tochter des Iten Marqued von Melgar de Fers 
nan Mentelez-und. ver Enfelin bed Marques von Manrera vers 
heurathet, und von ihr mehre Kinder. Der ältere Sohn, Anton 
Robert Pacheco, 1Oter Herzog von Esralona, farb ohne Kinder 
am 27. Sunius 1746 und hatte feinen Bruder, ben General- 
Lieutenant Johann Lopez Pachero zum Nachfolger. Auch biefer 
11te Herzog von Escalona farb im 34. Sabre feines Alters, 
Mai 1754, und bezweifle ich gar ſehr, daß der Herzog von Es⸗ 
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calona, welder fih am 7. Oct. 1756. zum erftenmal vor dem 
- König bededte, fein Sohn gewefen. Das Majorat ſcheint nad= 
malen an die Zuñiga, letzlich, großentheils wenigftens, an bie 
Grafen von Montifo gefommen zu fein. 

Des Lten Herzogs von Escalona und Marques von Billena 
dritter Sohn, Alfons Tele; Giron, Herr von la Puebla be 
Montalban, als welche unweit des Tajo, unterhalb Toledo kes 
fegene Herrfchaft feinem Vater aus der Eonfiscation des Condeſtable 
yon Luna zugefallen, blieb in einem Gefecht mit den Mohren von 
Granada 1490. Seine Söhne und feine beiden älteſten Töchter 
nannten fih, wie der Großvater, Pacheco; ; die beiden jüngften 
Töchter blieben dem väterlichen Namen Giron getreu. Der 
zweite Sohn, Peter Pacheco, des Papftes Adrian VI. Kämmerer 
und Domdechant zu S. Jago de Eommpoftella, erhielt nach eins 
ander die Bisthümer Mondoñedo, Ciudad Rodrigo und Jaen. 
Paul INH. verlieh ihn, auf des Kaifers inftändiges Anhalten, 
am 16. Dee. 1545 den Carbinalshut, wozu Julius III. den 
Titel S. Balbinae fügte. Nach Peters von Toledo Abfterben 
zum Vicefönig von Neapel ernannt 1553, gelang e8 dem Gars 
dinal in einer zweijährigen Berwaltung die durch feines Bors 
gängers würdiges , aber fchroffes Regiment verlegten Gemüther 
zu befänftigen. Das Bisthum Jaen vertaufihte er gegen jenes 
von Siguenza; Sardinalbifchof von Albano arbeitete er mit Ges 
ſchick und Glück an der Friedenshandlung Pauls IV. -mit der 
Krone Spanien. Seine Erfolge in dem ſchwierigen Gefchäft, 
die Würde der Kirche wider den Willen des erbitterten Papftes 
einem fiegenden Heere gegenüber zu retten, fteigerten fein Anfehen 
zu folcher Höhe, daß er Hoffen fonnte, -Pauls IV. Nachfolger 
zu werden, das Eonclave von 1559 entfchieb ſich jedoch für 
Ping IV., und der Gardinal Pacheco ſtarb den A. Febr. 1560. 
Er wurde in dem von feinem ältern Bruder Johann Pacheco zu 
Montalban geftifteten Klofter beigefegt. Bon Johanns Söhnen 
führten drei den Namen Pacheco, -einer hie Ehacon, ein anderer 
Guevara, von allen der äftefte, Alfons Tellez Biron, Zter Herr 
von Montaldan, hatte in feiner Ehe mit Johanna de Cardenas, 
einer Tochter des Lten Grafen von fa Puebla del Maeſtre, die 
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Söhne Johann Pachero, der Majoratsherr, Alfons de Cardenas, 
Diego Lopez Pachero, Kaspar Giron, Majoratsherr anf Berja- 
Munoz und Peter Pacheco. Andreas warb Bifchof von Sego⸗ 
via und Cuenca, Generalinquifitor und endlich Erzbifchof von 
Sevilla. Sein ältefter Bruder, Johann Pacheco, Majoratsherr 
feit 1563, ftarb den 2, Oct. 1590, daß er demnach feinem ältes 
ften Sohne, Alfons Tele; Giron, + 5. Zul. 1590, überlebte. 
Diefer hinterließ drei Kinder feiner Ehe mit Maria Magdalena 
be la Gerda, darunter der Sohn Johann Pacheco, geb. 17. März 
1590, weicher des Großvaters Nachfolger als ter Graf von Mont« 
alban, Herr von Balves und Jumela geworden if. Er ftarb den 
12. Zul. 1666, nachdem er in der Ehe mit Iſabella de Mendoza 
eilf Rinder gejehen, die mehrentheils Pacheco oder Tellez Giron, 
zum Theil auch Mendoza y Aragen, it. Suarez de Toledo und. 
la Gerda biegen. Der ältefle Sohn, Johann Pacheco ftarb in 
der Kindheit, der andere, Alfons Melchior Tellez Giron Pacheco, 
geft. 22. Aug. 1650 vor dem Bater, hinterließ aus feiner drit« 
ten Ehe mit Johanna de Belasco, einer Tochter des Tten Con⸗ 
beftable von Gaftilien, zwei Kinder. Der. Sohn, Johann Franz 
Pacheco Gomez de Sandoval Mendoza Aragon Toledo Velasco 
9 Tellez Giron, Herzog von Uzeda, Ster Graf von Montalban, 
Marques von Belmonte (Neapel) und Menafalbas, Herr von 
Galves und. Jumela, erbliher Schagmeifter des Föniglihen Muͤnz⸗ 
hofes zu Madrid, Rammerherr, Ritter des b. Geiſtordens feit 
1696, Staatsrath, Präftdent des Drvensrathes, Generalcapitain 
yon Salicien, Vicefönig von Siellien, Gefandter am römifchen 
Hofe von 1702— 1707, ging 1711 zu 8. Karla IIL. Partei über, 
aus Verdruß, wird gefagt, daß ihm für die Statthalterfchaft von 
Peru der Prinz von Santo⸗Buono vorgezogen worden. 
Dagegen ſchreibt S. Simon: „Le duc d’Uzeda fut fait 
chevalier du Saint-Esprit avec les premiers grands espagnols, 
et le dut .a la bonne reception qu’il fit à Louville, quil per- 
suada fort de son attachement pour Philippe V., qui etait vrai 
alors. Mais la decadence de ses affaires en Italie, et la chute du 
duc de Medina-Celi dans l’alliance et l’intime confidence duquel 
il etait, le jelerent dans le parti d’dutriche auquel il se li, 


et sorti de Rome lorsque cette cour reconnut l’arckiduc roa 
d’Espagne, il s’arreta en Italie d’abord par la dificulte du 
passage pour retourner en Espagne, qui apres son changement 
seeret lui servit de pretexte à demeurer en Italie, qui ne fat 
pas si specieux qu’il ne donniüt beaucoup de soupcon de sa 
conduite, et apres de sa fideliltE par son opinidtre desobeis- 
sance aux ordres souvent reiteres de se rendre en Espagne, 
et il fut fort accuse d’avoir fait manquer une entreprise pour 
reprendre la Sardaigue, il y avait deux ans, dont a avait 
le secret. 

„Le passage de Üarchiduc par l’Italie fut l’occasion qu'il 
prit de lever le masque. Ce prince arriva le 12. octobre 1711 
a Saint-Pierre-d’Arena, faubourg de Genes, oi cette republique " 
le recut superbement. Le duc d’Uzeda .renvoya au rui l’ordre 
du Saint-Esprit, chose jumais arrivee jusqu’alors, alla trouver 
et reconnaitre publiquenent l’archiduc a Genes, comme roi 
d’Espagne et comme son souvernin, et reęut de lui, comme 
tel, Vordre de la Toison-d’Or.. Il y perdit ses biens d’Es- 
pagne, et n’en fut point recompense par la cour de Vienne 
qui le Jaissa languir pauvre et meprise.en Italie. Lasse au 
bout de quelques annees de ne pouvoir rien obtenir, il s’en 
alla avec sa famille a Vienne ou il e&prouva de plus pres le 
meme abandon. Il y est mort avec le vain titre de president 
du conseil d’Espagne, qui n’avait rien à .administrer puisque 
la paix etait faite, et que l’empereur y avait renoncd et re- 
connu Philippe V. Geboren den 8. Jun. 1649, hatte er fi 
den 16. Zul. 1677 mit Zfabella Maria de Sandoval y iron, 
ber älteſten Tochter des ten Herzogs von Dfuna vermählt, und 
mit ihr das. Herzogthum Uzeda, norböflid von Madrid, und 
das Marquefado Belmonte famt der Grandeza erheurathet. Die 
Herzogin farb zu Genua, 23. Jul. 1711, der Herzog zu Wien, 
25. Aug. 1718. 

Einer feiner füngern Söhne, deren überhaupt vier, ift ohne 
Zweifel jener (Titular⸗) Herzog von Uzeda, von weldem bie 
Zeitungen bed J. 1742 folgendes berichten: „Der. Herzog von 
Uzeda, Marcheſe von Pacheco, Grand d'Espagne, und gewejener 
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Kaiſerl. wirft. Geh. Rath, der als ein fpanifcher Penflonair ſich 
feit vielen Zahren zu Wien aufgehalten, wurde den 12. Febr. 
bes Nachts aus dem Bette geholt, und gefänglich von Engers- 
dorf nach Wienerifch-Neuftadt gebracht. Man feste unter dem 
Präfivio des Conferentz⸗Miniſters, Grafens von Königseck, eine 
Commiſſion nieder, und unterfuchte feine Briefichafften, darunter 
fih zwar viele Liebes-Briefe befanden, -aber zugleich auch folche 
Schriften, die ihn allerdings einer ftrafbaren Correspondeng mit 
einem gewifien Hofe überführten. Es hieß, er habe deshalben 
eine jährliche Benfion von 18,000 51. befommen. Da er num 
bisher von dem Wienerifhen Hofe jährlih 12,000 Fl. empfan- 
gen, fo fey es nicht Zu verwundern gewefen, daß er einige Zeit 
ber fo großen Staat führen können. Den 17. Martis wurde 
ihm das Urtheil gefproden, daß er aus befonderer Gnade, an 
fatt der. wohlverdienten Todes-Strafe zur immerwährenden Ge- 
fangenfhafft condemnirt fepn folte. Im Majo find zu Wien 
affe feine Menblen und Effecten. verauctieniret worden.” Dee 
Herzogs Johann Franz ältefter Sohn, Emanuel Kaspar Johann - 
Franz Tellez Giron, Ster Herzog von Uzeda, Ater Graf von 
Montalban , vermählt im 3. 1697 mit Joſepha Antonia, der 
Tochter des Grafen Emanuel Joachim von Oropeſa, wurde am 
19. Det. 1731 zu Wien als k. f. Geheimrath vereidet, und farb 
daſelbſt im Febr. 1732, feine Wittwe zu Madrid, Mär; 1754. 
Er hatte ihr zwei Sühne und eine Tochter: hinterlaffen. Der 
ältere Sohn, Emanttel, Gter Herzog von Uzeda, Marques von 
Belmonte, vermählte fih 1727 mit Maria Dominica, der Tode 
ter des Gten Herzogs von Dfuna, gewann aber mit ihr Teine 
Kinder, und kinderlos bfieb auch fein jüngerer Bruder, der ſo⸗ 
genannte Marques von Pacheco. Der Beiden Erbin wurde da⸗ 
rum ihre Schwefler Maria Tereſa, die feit dem J. 1728 an 
Emanuel de Zuniga, ben Herzog von Periaranda verbeyrathet; eg 
„blieben aber die Staaten von Uzeda und Belmonte nur furze Zeit 
in dem Haufe Zuñiga, und find fie, abermals durch weibliche Erb⸗ 
folge, zugleich mit Peñaranda, an bie Herzoge von Frias gelangt. 
Des Iten Herzogs von Escalona, des großen Marques von 
Villena anderer Sohn, Peter Puertocarrero. nach feiner Mutter 
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genannt, befaß Moguer und Billanueva del Fresno, war mit 
Johanna de Gardenag, Frau auf la Puebla, die eine Tochter 
von Alfons de Cardenas, dem Testen Großmeifler von S. Jago, 
verheurathet, und hatte von ihr die Söhne Johann Puertocare 
rero, Alfons de Sardenas, Garcias Lopez Puertocarrero, Atfons 
Pacheco Puertocarrero und Peter Puertocarrero. Diefer, der 
jüngfte, erwählte fih das Kiofterleben, und farb als Erzbiſchof 
von Granada. Alfons Pacheco Puertocarrero wurde der Vater 
jenes Peter Pacheco Puertocarrero, der 1574 Goletta, die fchlechte 
Seftung, mit ausgezeichnetem Muth gegen der Türken Uebermacht 
vertheidigte, bis ein wüthender Generalſturm am 25. Aug. bie 
Stadt den Feinden überlieferte. Peter ſollte als Sflave nad 
Conſtantinopel gebracht werben, ftarb aber auf der Leberfahtt. 
Sein Urenfel, Ludwig Pacheco Puertocarrero wurde von König 
Karl II. zum Marques de la Torre de lad Sirgadas ernannt. 
Garcias Lopez Puertocarrero, der dritte von des Peter Puerto« 
earrero Söhnen, Herr auf Alcala de Ia Lameda und Chucena, 
erheurathete Antella mit Anna Gerbatona. Sein Sohn, Peter 
Lopez Puertocarrero, des Drdend von S. Jago Ritter, Marques 
von Alcala de fa Lameda, Baron von Antella und Churena, 
hatte nur Töchter, deren ältefte, Antonia Puertocarrero y Gare 
denas, 2te Marquefa von Alcala de la Lameda, an Peter En« 
riquez Giron de Ribera vermählt, die fämtlihen Befigungen 
ihres Haufes einer Tochter hinterließ, bie auch das Herzogthum 
Alsala de los Gazulos erbte, und des Tten Herzogs von Des 
dina⸗Celi Gemahlin wurde. Alfons be Cardenas, des Peter 
Puertocarrero zweiter Sohn, erbte mit der Mutter Namen der 
Mutter Güter, inshefondere la Puebla dei Maeſtre, für welden 
Ort 8. Ferdinand der Katholiſche ihm den Grafentitel verlich. 
Seine Nachkommenſchaft theilte fih in mehre Linien, von denen 
bie jüngfte, bie der Herren von Balda auf Abflerben des Gten 
Grafen von la Puebla dei Maeftre, deffen Graffchaft erbte. Laus 
rentius de Cardenas, Tier Graf von la Puebla del Maeftre, fönigs 
liher Mayordomo und Präfident des Rathes von Indien, ward der 
Bater bes am 29. Nov. 1625 zum Marques von Bacares creirten 
Diego. Ein Sohn oder Bruder des Diego, Laurentius de Cardenas 
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Zuüiga y Ullva, Bter Graf von la Puebla dei Maeflre und 2ter 
Marques von Bacares, ward zugleich Marques von Ta Mota und 
Auñon, Graf von Nieva und Billalonfo, als Erbe feiner. Mut- 
‘ter, die eine Erbtochter von Franz Anton de Ulloa Zuñiga y 
Velasco. Diefes Sohn, Gareias de Cardenas Zuniga y Ulloa, 
Graf von la Puebla del Maeſtre, Nieva und Villalonfo, Mars 
ques von la Mota, Auñon und Bacares, königlicher Mayor- 
domo, beſuchte als außerordentlicher Geſandter K. Karls II. ben 
Hof von Berfailles, farb ſedoch Finderlog, daher ihn feine äftefte 
Schwefter, Maria Aloyfia de Cardenas, vermählt an Emanuel - 
Sofeph de Dforio y Guzman, beerbte. 

Johann, der ältefte Sohn Peters. Puerlocarrero aus deſſen 
Ehe mit Johanna de Cardenas, führte des Vaters Namen, ſuc⸗ 
cedirte in deſſen Herrichaften Billanueva del Fresno und Mos 
guer, und wurde von Kaifer Karl V. zum Marques von Villa⸗ 
nueva def Fresno ernannt, Aus feiner Ehe mit Maria Dforio 
famen drei Söhne, Der ältefte, Peter Puertocarrero, 2ter 
Marques von Billanueva def Fresno, flarb kinderlos. “Der ans 
dere, Alfons, fuccedirte dem Bruder als Iter- Marques von 
Billanueva, und hinterließ aus einer jeden feiner beiden Ehen 
einen Sohn. Des Sohnes erfter Ehe Enkelin, Franzisca Puerto» 
carrero,, G6te Marqueſa von Billanueva, war dreimal verheu⸗ 
rathet, nur den dritten Maun, Alfons Kaspar de Cordova, 
2ter Marques von Gelada, geil. 2. Nov. 1635, vermag ich zu 
nennen. Der Sohn der erften Ehe, Franz Buertocarrero, Tier‘ 
Marques von Billanueva, blieb unbeerbt, und das Majorat ges 
Tangte an Alfons Puertocarrero, einen Urenfel des 3ten Mars 
ques, aus deſſen anderer Ehe. Diefer Ste Marques von Billa- 
nueva wird noch im %. 1685 genannt. 

Des. iten Marqued von Villanueva bel Fresno und der 
Maria Oſorio jüngfter Sohn, Chriſtoph Oſorio Puertocarrero, 
Comthur von Eſtepa, des Ordens von S. Jago, beſaß die ſehr 
bedeutende, in Eſtremadura, an den Ufern der Guadiana, zwi⸗ 
fhen Badajoz und Meriva belegene Herrſchaft Montifo. Aus 
feiner Ehe mit Maria Manuel de Villena, des 3ten Herren von 
Chales Tochter, kamen fünf Kinder, worunter die Söhne Jo⸗ 
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hann, Chriſtoph II. und Peter. Der fängfle, Peter, war Bi⸗ 
fhof von Cuenca und ©roßinquifttor. Der älteſte, Johann 
Yuertocarrero, Tieß Montifo von K. Philipp III. zu einer Graf⸗ 
fohaft erheben, die er nachmalen:, in Ermanglung von Leibes⸗ 
erben, feinem Bruder Chriſtoph Oſorio Puertocarrero hinterließ. 
Diefes Sohn, der 3te Graf von Montifo, Chriftoph III., war 
mit Anna de Luna 9 Enriquez, 2te Gräfin von Fuentiduena in 
der Provinz Segovia und Marquefa von Val de Rabano, verheus 
rathet, und gewann mit ihr die Söhne Chriftoph IV. und An- 


ton de Luna Puertocarrere. Anton, ber als. der jüngere Sohn 


mit Sarrascal und Caftro Imeno abgefunden, war mit Johanna 
Mascarenhas, des 2ten Grafen von Obidos in Portugal einzi⸗ 
ger Tochter verheurathet, und diefes Sohn, Anton Yuertocarrero 
Luna y Mascarenhas freite fih am 19. Dec. 1685 die Ate Mars 
quefa von Caſtrofuerte, Terefa de Menefes Pacheco y Barba. 
Des Iten Grafen von Montijo Erfigeborner, Chriſtoph IV. 
Puertocarrero Enriquez, Marques von Bal de Rabano, ftarb vor 
dem DBater, im %. 1641, aus feiner Ehe mit Agnes de Guzman, 
Marquefa von Algava und Ardales, Gräfin von Teba, bie 
Söhne Chriſtoph V. und Peter Hinterlaffend. Peter, als der 
jüngere, war Patriarch von Indien, Erzbifhof. von Tyrus und 


. bee königlichen Capelle Biſchof. Chriſtoph V. Puertocarrero 


Guzman Enriquez y Luna hingegen vereinigte in ſeinen Händen 


die Maforate feiner Großeltern und ſeiner Mutter, erhielt als 


Ater Graf von Montifo und Fuentidueña, Ster Marques von 
Algava, Iter Marques von Ardales und Ater Marques von 
Bat de Rabano, von K. Karl IL im Det. 1691 die Grandenwürde 
und farb im 3. 1704, mit Hinterlaffung von zwei Söfmen, 
beide in einer dritten Ehe, mit Maria de Negalado y Billalpando, 
ber einzigen Tochter bes Iten Marques von-Dfera, geboren. Der 
jüngere, Dominteus Puertocarrero y Luzon, Marques von Dans 
cera, „qu'on a vüa Paris depuis quelques anndes,‘“ fchreibt der 
Abbe de Veyrac, „,y faisant ses exercices avec des progres qui 
lui auroient fait surpasser tous ses camarades dans !’Academie, 


si le Roi ne -l’eut appelld aupr&s de sa personne,‘“ ſtarb ale 


Grande von Spanien, Generalstieutenant, Mitglied des Kriege 
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rathes und Comthur in dem Orden von Calatrava den 21. 
Aug. 1750. 

Sein älterer Bruder, Chriſtoph VI., son Montijo Ster 
Graf, war nur 13 Jahre alt, wie er den Vater verlor. Hl 
etait fort bien fait et fut murie de fort bonne heure, servit 
des qu’il le put dans la fin de la guerre, s’incommoda, et eut 
le bon sens de se retirer avec sa fenıme dans ses lerres pour 
racommoder ses aflaires. Il y auait deja longtemps qu’il vi- 
vait dans cette retraite, qui n'était pus fort lain de Lerma, 
lorsqu’il y parut au mariage du prince des Asturies. (1722). 
Il fut tres-bien recu da roi et de la reine, qui avaient pris 
de la bonte pour lui. Cette retraitle lui avait fait honneur, 
et il avait mantre de la valeur & la guerre: Toute la cour 
marqua de la joie et de l’empressement de le voir. Il retourna 
chez lui de Lerma, et ne vint à Madrid que peu avant mon 
depart, ou il fut 'tres-bien recu de tout le monde, et ou je le 
vis asses. Il me parut avoir de Vesprit, iustruit, sage, et 
beaucqup de politesse et d’envie de faire.“ Alfo S. Simen. 
„Er wurde,” fehreibs ein minder befannter Autor, der ehrliche 
Ranft, „ver Welt nicht. eher. befannt, als da er 1731 als Kö⸗ 
nigl. Spanifher Ertrasrdinair-Ambaffadeur nach Engeland ge« 
fchikt wurde, deffen damalige Bersichtungen aber der Welt nicht 
fonderlich befannt worden. Er war damals ſchon einer von des 
Königs Edelleuten der Cammer und Ritter des güfdenen Vließes. 
Er befand ſich verfchiedene Jahre an diefem Hofe, hatte feine 
Frau und Kinder bey ſich und führte einen groffen Staat. Seine 
Gemahlin brachte ihm im Julio 1733 einen Sohn zur Welt, 
der in der Taufe etliche 30 Namen befam, dagegen ftarb feine 
einzige Tochter, Doña Marie, den 20. April 1735, da er eben 
des Könige Stanisfaus Geburtstag mit groffer Pracht in feinem 
Pallaſte begieng. Er folgte dem Könige nach Hannover, fo oft 
er dahin reifete, und beſuchte etlihemal den Kranzöfifchen Hof 
während feines Aufenthalts in Engeland. Im Der. 1735 that 
er. eine Reife nah Spanien und weil er feine Gemahlin mit 
feiner meiften Equipage in Engeland zurüde Tieß, meinte febers 
mann, er würde wiederkommen. Allein ex blieb weg und ward 
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1736 zum Präftdenten des Raths von Indien und Ober-Stall« 
meifter der Königin ernannt. Seine Gemahlin verließ darauf 
ben 24. Sept. ebenfalld Engelland und fehrte nad) Spanien zu- 
rüde, nachdem fie. vorher alte Schulden ihres Gemahle bezahlt 
hatte. Im J. 1738 erhielt. er den neugeſtifteten Neapolitaniſchen 
St. Januarii⸗Orden. 

„Nach dem Tode des Kaiſers Carl VI. warb er den 29. Der. 
1740 zum außerordentlichen Spanifchen Abgefandten bey der 
Kaiferwahl zu Frankfurt ernennet, um nicht nur den Churfürften 
von Bayern zu diefer höchſten Würde zu befördern, fondern aud 
ſowohl deffen als feines eigenen Königs Anſprüche auf die Oeſter⸗ 
reichifhen Rande der Welt vor Augen zu legen. Er langte den 
23. März 1741 über Paris mit einem anfehulichen Gefolge zu 
Frankfurt an. Er that darauf, eben wie der Franzöftfhe Mars 
fhall von Bellisle, eine Reife faft an alle Ehurfürftl. Höfe, bes 
fonders nah Maynz, Coblenz, Münden, Dreßden und Bres⸗ 
lau, wo ſich damals der König in Preußen befand, von da er 
ten 3. Aug. wieder nah Frankfurt kam. Seine prächtige Aufs 
führung , zahlreihe Bediente und außerordentlicher Aufwand 
brachte ihm viele Ehre und Anfehen zu wege. Er hielt den 17. 
Nov. einen öffentlihen Einzug und den 19ten begieng er das 
Namensfeſt ‚feiner Königm mit “einer folhen Pracht und Bers 
ſchwendung, die bey folder Belegenheit wenig ihres gleihen ger 
habt. Nachdem die Kaiferwahl den 24. Fan. 1742 in der Pers 
fon Carl VII. vollzogen worden, verließ ev. den 26ten die Stadt 
Franffurt und erhub fih nach Paris. Er hatte während feinem 
Aufenthalte in Deutfchland verſchiedene Staatsfchriften unter ſei⸗ 
nem Namen herausgegeben, davon eine wider bie Boöhmiſche 
Ehurwürde gerichtet war, eine andere die Rechte des Spanifchen 
Hofs auf die Defterreichtfche Lande vorftellte, und eine dritte 
eine: Proteflation wider die Ungarifche Krönung der Königin 
Maria Therefia enthielt.” Verfaſſet find dieſe Schriften vers 
muthlich von einem ber Geſandtiſchaft beigegeben Cameriſte des 
Rathes von Indien, Don Joſeph Caravacal Abrantes Alencaftro. 

„Den 29. März 1742 fam der Graf nah Frankfurt zurüde, 
um bey dem neuen Kaifer die Stelle eined Spanifchen Abge⸗ 
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fandtens und bevollmäcdtigten Minifters zu befleiden, in welcher 
Würde er den 13. April feine erfte öffentliche Audienz hatte, 
nachdem er den Aten vorher dem Ehurprinzen von Bayern den 
Nitterorden des güldenen Vließes übergeben hatte. Ex protes 
firte darauf in gewiffen Schriften ſowohl wider die Böhmifche 
Krönung, ale Oberöfterreihifhe Huldigung der Königin in 
Ungarn. Den 21. Det. 1743 verließ er den Kaiferl. Hof zu 
Frankfurt und erhub fih nad) Paris, wo er den 30ten bey dem 
Könige. Audienz hatte. Er beförderte auch durch feine nachdrüds 
lichen Vorftellungen das Buͤndniß zwifchen Sranfreih, Spanien 
undæÆardinien, und brachte das Heyrathsgeſchäfte des Dauphins 
mit der Spaniſchen Infantin Maria Therefia zu Stande, wes⸗ 


halben er von dem Könige in Frankreich mit feinem Bildniß bes 


ſchenkt wurde, das auf 40,000 Livres gefhägt wurde. Er erbielte 
darauf den 14. Yan. 1744 feine Abſchiedsaudienz und fehrte 
nad Spanien zurüd, wo er den 23. Febr, 1744 feine Bes 
dienungen wieder antrat, die bisher durch andere verrichtet wor⸗ 
den, auch den 2, Nov. die Ober⸗Hofmarſchallsſtelle bey der neu⸗ 
vermählten Dauphine erhiefte, fo lange fie fid auf Spanffchem 
Grund und Boden befinden würde. Er begleitete fie im Jan, 
1745 bis an die Franzöfifhe Grenze, wo er fie als Königl. 
Gevollmächtigter den 13ten an den Franzöſiſchen Gevollmächtig⸗ 
ten übergab. Den 2. Febr. 1745 ward er zum Ritter des h. 
Geiftes ernannt, darzu er aber erft den 22. Jul, 1760 einges 
führet worden, und den A. Febr. eben diefes Jahres erhielte er 
die Stelle eines Obrift-Hofmelfters der Königin, welche er auch 
behalten, als fie durch den Tob Philipps V. in den Wittwen- 
fand gefegt wurde. Jedoch im Jan. 1748 erhielt er die ges 
fuchte Entlaffung von feinen beyden Bedienungen als Obriſt⸗ 
Hofmeifter der vermitiweten Königin und Präftdent bes Raths 
von Indien, behielt aber auf Lebenszeit von beyden bie Titul 
und Einfünfte. Im San. 1755 ordnete der König Ferdinand VE. 
eine Junta wegen des Ordens bed güldenen Bließes an, die 
aus den 8 älteften Nittern diefes Ordens beftund, da er denn 
die Ehre hatte, der älteſte und erfte bierbey zu feyn, weshalben 
auch die Zufammenfänfte in feinem Palafte gefchahen. Er ſtarb 
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den 15. Juni 1763. Seine Gemahlin war Monica Fernandez 
be Cordova, eine Dame du Palais bey der Königin, die den 
17. Febr. 1748 zu Madrid in einem Alter von 54 Jahren ges 
fiorben. Bon feinen Kindern hat ein Sohn 1742 die Stelle 
eines Rönigl. Cammerfunfers oder Edelmanns von der Kammer 
empfangen, und if unftreitig’derfenige, der unter dem Titel eines 
Marquis von Valderabano im Aug. 1743 zu dem Bater nad 
Sranffurt gefonimen, und ihn hernach nad Paris begleitet.” 
Vielleicht ift er auch jener Philipp Puertocarrerg, Graf von Mon» 
tijo und Hauptmann in ber wallonifhen Garde, der. fi als 
Grande erfier Elaffe am 22. März 1769 zum erftienmal in„pes 
Königs Gegenwart bebedte, und nachmalen in dem Zuge gegen 
Algier, 1775, wo er als Brigabier diente, verwundet ‚wurde. 
Graf Philipp wird wohl der glüdlihe Freier fein, wels 
der die reiche Erbin von Peiaranda heimführte. Das Herz 
zogthum Penaranda de Duero, nicht zu verwechfeln mit Peũa⸗ 
vanda de Bracamonte, war jeit der Mitte des 15. Jahrhunderis 
das Eigenthum einer Linie des großen Hauſes Zuñiga. Anna 
Maria de Zuñiga Enriquez Avellaneda y Bazan, Herzogin von 
Peñaranda, 11te Gräfin von Miranda de Caſtañar, in der Pros 
vinz Salamanca, Marquefa von la Bafiezga, Mirallo und Bals 
bonquillo, Bizcondefa von los Palacios de VBalduerna, von wels 
her Beſitzung das ganze Thal der Duerna, felbft fa Bañeza 
abhängig, Frau auf Sales und Tejada, Regiererin des Hau⸗ 
ſes Avellaneda und als ſolche 29 Dörfer in Biscaya beherr⸗ 
ſchend, heurathete von la Calzada den 2ten, von Caſarubios den 
öten Grafen, den Johann de Chaves y Chacon. Ihr Sohn, 
Joachim Joſeph de Zuniga Chaves y Chacon, Herzog von Peña⸗ 
randa, Graf von Miranda, la Calzada und Caſarubios, Mar⸗ 
ques von fa Bañeza, Mirallv und Valdonquillo, Vizeconde von 
los Palacios de Valduerna, Regierer des Hauſes Avellaneda, 
ſtarb den 18. Der. 1725, fein. Sohn, der Herzog Emanuel Franz, 
ben 239, Aug. 1765. Eine Tochter deſſelben wird bie Gemahlin 
bes Grafen Ppilipp von Montijo geworden fein, und ihm den gan⸗ 
zen Reichthum ihres Haufes zugetragen haben, ber vielleicht kurz 
vorher noch einen- Zuwachs aus ber Erbſchaft ber Herzoge von 
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Escalona erhalten hatte. Wenigftens werben S. Iſtevan be Gor⸗ 
maz, ber Titel der Erfigebornen bes Haufes Escalona, und dag 
Marqueſado Mopa in der neueſten Zeit unter ben Def gungen 
der Grafen von Montifo angeführt. 

Eine wahre Ewigfeit, in dem Styl fpanifher Majorate, 
war Montijo dem Mannsftamme der Pacheco Puertocarrero vers 
‚ blieben, dann erlag auch diefe Grandeza dem Geſchick, welches 
früh oder fpät alle fpanifche Majorate betreffen muß, indem fie 
nicht in der Abſicht, den Glanz der Familie zu erhalten, nicht 
zum Vortheil des Mannsftanimes gegründet find, fondern einzig 
der Eitelkeit des Stifters fröhnen. In allen, bie auf gar wes 
nige Ausnahmen, geht in der Erbfolge dag nähere Weib dem 
entferntern Manne vor, daher fie in unaufhörlicher Rotation 
ſich befinden. Familien, bie. einft die reichſten geweſen, bie 
Mendoza, die Guzman haben fchier alle ihre Majorate einges 
büßt, während die Fitziames, die Schotten, zu Dugend fie er⸗ 
beuratheten. Spät, nach dem gewöhnlichen Maasftab, ift Mon 
tijo dem Wechfel verfallen; die Erbgräfin, Maria Franzisca 
Puertocarrero , gef. zu Logrono 1808, war an einen Palafor, 
Oheim vielleiht des tapfern Vertheidigers von Zaragoza, .vers 
peusathet, und ift ihr Sohn jener von Torreno, in ber Geſchichte 
der Erhebung Spaniens, vielfältig und jederzeit mit Bitterkeit 
befprochene Graf von Montijo, als welcher Bitterfeit Grund der 
General doch am Schluffe feines Werkes zu erkennen gibt. 

Zum erfienmal fommt bei ihm Montijo vor, da er einer ber 
dem unthätigen Obergeneral Caſtaños beigegebenen Commiſſarien 
gewejen, Nov. 1808. „Es waren dad Don Francisco Palafor, 
Bruder des Generalcapitains von Aragonien, und Mitglied ber 
Gentraljunta, der fehr ausgedehnte Vollmachten hatte, der Mar⸗ 
quis von Coupigny, und der Graf del Montijo. Palafor war ein 
achtungswerther, aber wenig fühiger Mann, Coupigny ein Aug» 
länder, und feit der Schlacht bei Baylen mit Eaſtaños umeinig. 
Montijo endlich eignete ſich mehr dazu, Zwietracht zu erregen, 
als die Gemüther zu verföhnen.” — Nicht lange, und Montijo 
wirb als einer der Gegner der Centraljunta bezeichnet. „Dieſer 
glüdliche Wechſel des Syſtems der. Junta ermutbigte die, welche 
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wunſchten, baß die Bertbeibigung bes Vaterlandes mit der Ber 
gründung guter Snftitutionen gleihen Schritt halten follte, und 
hemmte die verkehrten Anfichten der Mißvergnügten und Unrubes 
fifter. Unter diefen Legteren berrfchte eine große Meinungs 
verfchiedenheit ; Mitglieder des Raths von Caſtilien und ber 
Provinzialjunten, Anhänger der Inquifition und Freunde ber 
Prepfreiheit fanden in bunter Reihe neben einander. Der Her⸗ 
zog del Infantado zeichnete fih wenigſtens unter den Mißver⸗ 
gnügten aus, da er ed nicht vergeffen konnte, daß ihm Venegas, 
fein Rival feit der Schladt von Ucles, vorgezögen wurde. Man 
hielt ihn den Intriguen nicht für fremd, welche Don Francisco 
Palafor und der Graf del Montifo angefponnen; Erfterer in 
ber Ueberzeugung, daß. fein Name hinlänglich fei, den Staat zu 
regieren, und Legterer getrieben von feinem unfläten Charakter. 

„Zu Granada, wo Montifo Anhänger hatte, und Hingeeift 
war, fih der Stadt zu bemächtigen, fam die Verſchwörung zum 
Ausbruche. Der englifhe General Doyle hatte den Grafen auf 
feiner. Reife begleitet, und Letzterer, der heimlich alle Unord⸗ 
nungen begünftigte, erregte den 16. April 1809 einen Aufruhr, 
welcher die Behörden. in die äußerfle Gefahr bradte. Ihr Un« 
- fergang war unvermeiblich , hätte. Montijo im entfcheidenden 
Augenblide nicht, wie gewöhnlich, den Muth verloren, und das 
ber nicht gewagt, fih an bie Spige eines für ihn gewonnenen 
Regiments zu ftellen, Die fo glädliher Weife gerettete Junta 
ber Provinz gewann ihren Einfluß wieder, und ließ die Haupts 
rädelsführer verhaften, deren geheimem Anftifter es übel ges 
gangen fein würde, hätte man ihm nicht auf Doyles Bitte, den 
feine Eigenfchaft als Engländer ſchützte, die Stadt zu verlaffen 
erlaubt. Der Graf-begab fih nah San Lucar de Barrameda, 
ohne jedoch auf feine Raͤnke zu verzichten; allein ihr ſchlechter 
Fortgang zu Granada vereitelte, für den Augenblid, die Hoffe 
nungen der Feinde der Centraljunta. Uebrigens war ihnen bie 
öffentliche Meinung entgegen ; das Bolf, welches die Berfamms 
Yung der Cortes nahe fah, und hauptfächlich Uneinigfeit fürchtete, 
wollte lieber die Gentraljunta unterftügen, trog ihrer Fehler, 
als einen Ehrgeiz begünfligen , deſſen wahrer Zwed nicht das 
allgemeine Intereffe war. 


"Pas Gans Mertijo. 40 


„Die Junta von Sevilla konnte ihre Eiferfucht nicht vers 
geffen, und bie von Eftremadnra, welche bisher am friebfertigften 
unter allen geweſen, war aufgebracht darüber, die Provinz durch 
den Rüdzug der Engländer bloßgeftellt zu fehen, und hielt bie 
Gentraliunta für die Urſache davon. Auch that fie ohne Vor⸗ 
wiffen der oberften Junta Schritte beim Lord Wellington, um 
ihn zur Aenderung feines Entfehluffes zu-bewegen, und braudte 
dazu ald Mittelsperfon den Grafen del Montijo, der wegen 
feineg unftäten Lebens und der Verfolgungen, bie er fi) zuge⸗ 
zogen, von San Lucar nah Badajoz gelommen war. Die Cens 
traljunta tadelte laut das Benehmen der Junta von Eftremabura 
als einen Mißbrauch der Autorität bei einer fubalternen Behörde, 
Daß biefe aber den der oberſten Junta verbächtigen bei Montijo 
zum Unterhändler gewählt, mußte letztere hauptfächlich reizen. 
Daher tadelte die Centraljunta nicht nur fireng die Junta von 
Eſtremadura, fondern befahl auch, den Grafen dei Montijo zu 
serhaften, der ſich nad) Portugal rettete.” Bon bannen Fehrte er 
jedoch bald zurüd, vermuthlich, um die Verwirrung, welde mit bem 
Verluſt der Schlaht von Drania, 19. Nov. 1809, auf feine Geg- 
ner gefommen, zu benugen,. „Die Ernennung der erecutiven Com⸗ 
miffion Fonute bie Umtriebe der Ehrgeizigen nicht hindern, Don 
Francisco Palafor regte fih wieder, um wenigfiend Lieutenant 
der Provinz Aragonien zu werden. Wie man vermuthete, uns 
terftügte ihn dei Montijo , der ſich heimlich Sevilla wieder ge⸗ 
nähert hatte. Die. Regierung erhielt Nachricht davon, und La 
Romana, dem fonft dergleichen Umtriebe nicht mißfielen, fürchtete 
jest, fie möchten feinen eigenen Intriguen ſchaden, und‘. drang 
darauf, man folle Palafox nebſt dei Montijo verhaften und ihre 
Dapiere in Befchlag nehmen. Del Montiio wurde zu Valverde 
ergriffen und nach Sevilla gefhafft, wo man Palafox ebenfalls 
fefinahm, ohne ſich um feine Eigenſchaft als Mitglied der Cen⸗ 
traljunta zu kümmern. Die Verhaftung biefer zwei Männer 
machte einiges Auffehen, und würde noch weitere Folgen gehabt 
haben, wären nicht Beide wegen ihrer befländigen Intriguen fo 
fehr verrufen gewefen. Die eintretenden Greignifle fegten jedoch 
der Unterfuchung gegen bie Verhafteten ſchnell ein Ziel. 
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„Man verſicherte damals, Januar 1810, von Sevilla wären 
Emiſſaire abgefhidt worden, um bie Aufregung bed Landes bis 
zur offenen Empörung-zu fleigern, und fo gegen bie beflürzten 
und fa flüchtigen Mitglieder der Junta heimlich defto ficherere 
Streidhe zu führen. Die zu Sevilla gleich nad der Entfernung 
der Regierung ausgebrochene Empörung ſchien biefen Berbadt 
‚zu beitätigen. Seit dem 18. Januar wußte Calvo de Rozas 
von dieſen geheimen Umtrieben und gab der Junta Nachricht 
davon, welche beſchloß, Palafor und Montiſo, die, obgleich ver⸗ 
haftet, doch für Anſtifter diefer Unruhen galten, aus Sevilla zu 
entfernen, was aber bei der Eile unterblieb, womit die Junta 
felbſt diefe Stadt wegen ihrer unter dieſen Umſtänden verzeih⸗ 
lihen Beftürzung und des Mangeld an Gehorfam gegen ihre 
Befehle verlaffen mußte. Den 24. früh rottete fi, auf Antrieb 
der Verſchwornen, das Volk zufammen, und die Provinzialjunta 
erffärte fih zur oberften Junta des Reihe. Dan wählte Saaves 
dra zum Gräfidenten, Eguia und La Romana zu Mitgliedern 
biefer Junta. Lesterer verließ im Augenblide des Ausbruchs 
des Empdrung Sevilla mit dem Minifter Frere. Balafer und 
Montijo wurden ihrer Haft entlebigt, und ebenfalls zu Mitglies 
dern ber Yunta gewählt, WMontifo weigerte füh einen Augenblid, 
feine Ernennung anzunehmen, vielleicht weil ex nicht offen als 
Rebell erfcheinen wollte, oder weil er, wie gewöhnlich, im Augen« 
blide ber Ausführung feiner Intriguen den Muth verlor. 

Auf eine Militairiunta wurde eingefegt, Die aus den neuer« 
dings gewählten Mitgliedern der Provinziakjunta befand, und 
in der furzen Zeit diefer ephemeren Verhältniſſe bie eigentliche 
Gewalt befaß. Sie ernannte Ya Romana zum Nachfolger dei 
Yarques im Commando der Armee ber Linken, und fandte bies 
fen legteren nach Catalonien. Blake erhielt ven Oberbefehl über 
bie Armee bes Centrums. Trotz aller Mühe, welche fi bie 
Junta gab, die Bolksbegeifterung bis zum Fauatismus zu Reigern, 
machte doch die Ankunft der Franzoſen dem Aufſtande ein fchnelles 
Ende. Der Graf del Montifo und die hauptfächlichften Unruhe⸗ 
flifter hatten dies gefürchtet, und ſich daher bei Zeiten entfernt; 
Montijo war am-26. unter bem Vorwand abgereif, dem Ober⸗ 
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general Bericht zu erflatten. Freilich war Senilla nicht feft, 
und, um es mit Erfolg zu, vertheidigen, hätten feine Einwohner 
bie muthvolle Selbfiverleugnung der Bewohner. Saragofjas haben 
müſſen.“ In dem Feldzuge von 1810 fand Montijo eine feiner 
Thätigfeit würdigere Befchäftigung: An der Spige der Guerillas 
von Granada bereitete en, abfonderlih in den Schluchten ber 
Alpujarras, den Franzoſen viele Arbeit, 

„Zu gleicher Zeit (Auguſt) wurde der Graf dei Montijo 
von den Truppen verfolgt, die der Marihall Soult nad den 
Alpufarras und. der Küfte geſchickt hatte, und bie ſich auf. 1800 
- Sußgänger und 1000 Reiter beliefen. Dieſes Corps Fam zu 
Almeria in dem Augenblide an, wo dort ein Bataillon von 
Blafes Expedition landete, dem es jedoch gelang, ſich zu 
reiten. Moutijo rettete füch ebenfalls, und hörte nit auf, den 
Zeind zu beunrubigen, ja er Aberfiel _fogar die Garnifon von 
Motril. Mit den hier gewonnenen Trophäen und andern Ges 
fangnen ſchloß er ſich dem Haupteorps der Armee an.” Einige 
Monate fpäter, gegen Ausgang des Jahrs, befehligte er in ber 
Provinz Buadalafara ein Corps von 1200 Mann. Seine bes 
barrliche Widerfeglichfeit gegen das Treiben der fogenannten 
Nationafrepräfentetion in Cadiz hatte ihn dem K. Ferdinand 
empfohlen. „Den 7. April 1814 kam der König zu Daroca an, 
Seine Begleiter, ungeduldig, endlich einen beftimmten Schritt in 
Bezug auf die zu befolgende Politik zu thun, verfammelten fich 
in der Nacht des 11. Alle Auwefende, unter denen ſich aud ber 
Graf dei Montifo befand, waren darüber einig, daß der König bie 
Conſtitution nicht beſchwören folle, und nur Palafor, damals das 
Idol der Einwohner von Zaragoza, meinte das Gegentheil. Um 
feiner Anfiht noch mehr Kraft zu geben, rief er Die Herzoge non 
Frias und Dfuna zu Hülfe. Palafor glaubte in Beiden eine maͤch⸗ 
tige Stüge zu finden, ſowohl wegen ihres hohen Ranges, als 
auch wegen ihres feit 1808 beobachteten Benehmen, Als fie fih 
der Verſammlung angefploffen hatten, warf der Herzog von San 
Carlos die Frage auf, ob der König die Conſtitution befhwören 
folle, ober nicht, und beantwortete fie für feine Perfon mit nein. 
Die hauptſaͤchlichne Stüge fand er in dem Grafen bel Montijo, 
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der eine übertriebene Schilderung von den Gefahren und Schwies 
rigfeiten machte, die der Eid zur Folge haben würde. Palafor 
und der Herzog von Frias meinten das Gegentheil, der Herzog 
von Dfuna blieb unentfchieden, und die Berfammlung trennte 
fih, ohne etwas Beftimmtes befchloffen zu haben, nur fam man 
überein, vor jeder Entſcheidung der betreffenden Frage ſich erſt 
wieder zu verfammeln. Deffen ungeachtet beſchloß der König 
einige Augenblide nachher, auf den Rath ded Herzogs von San 
Carlos, den dieſem der Graf von Montifo eingeflüftert, daß letz⸗ 
terer fich fogleih nah Madrid begeben folle, um das Vollk zu 
Gunften der Beichlüffe des Könige, welcher Art fie auch feien, 
zu flimmen. Ohne Zweifel paßte Niemand beffer für biejen 
Auftrag, als der Graf, der fein Leben unter Intriguants und 
Geſindel zugebradht hatte.” Nach diefem Ausfall darf man wohl 
als ungezweifelt annehmen, daß des Grafen Thätigfeit bei dem 
Mord der fublimen Conftitution von 1812 den Haß, womit Tor⸗ 
reno ihn verfolgt, erzeugte. 

Sn feinem alle iſt aber diefer Graf yon Montijo ders 
jenige, von welchem franzöfifche Blätter vom Januar 1853, abs 
fonderlih die Patrie, rühmen, „die Fünftige Kaiferin, Tochter 
des Grafen von Montijo, der die ruhmvoliften militairifchen Er⸗ 
innerungen hinterlaffen und die Sache des franzöfifchen Kaifers 
thums im Jahre 1814 bie unter die Mauern von Paris vertheis 
digt hat, ift eben fo ausgezeichnet durch ihre Tugenden und ihre 
unerfhöpflihe Mildthätigfeit, wie durch die vollendetſte Schön« 
heit: Spanifhe Grandin erfter Claffe, gehört die Herzogin von 
Teba zu einer erlauchten Familie, die feit mehreren Jahrhunders 
ten mit den größten Familien Europas verfchwägert if.” Späs 
ter heißt es: „Weber den Bater ber Kaiferin, der feit 1839 
(nicht feit 1847) todt ift, erfährt man folgendes Nähere. Er 
fämpfte fchon zur Zeit des fpanifchen Krieges unter franzöfifcher 
Fahne und befleidete den Rang eines Artillerie-Öberken. In 
ber Schlacht bei Salamanca verlor er ein Auge, und ein Bein 
wurde ihm zerfchmettert. In Folge der Niederlagen der frans 
zöſiſchen Armee und ber Wiedereinfegung Ferdinands VM. vers 
lieg der Graf Montifo Spanien, um in franzöfifchen Dienſten 
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zu bleiben. Wegen feines im Felbzuge von 1814 bewiefenen 
Muthes wurde er von Napoleon eigenhändig becorirt und bei 
ber Bertheidigung yon Paris mit dem Track der Feflungswerfe 
beauftragt. Zuletzt ftellte ihn Napoleon (?) noch an die Spige 
ber polytechniſchen Schule, um bie Höhen von St. Chaumont 
zu vertheidigen. Die gouvernementalen Blätter, bie jest‘ bie 
Faiferliche Heirath zu befprechen angefangen haben, rechnen ee 
ihm zu großer Ehre an, daß er auf biefem Poften die legten 
Kanonenſchüſſe für Frankreichs Unabhängigfeit that.” 
Dagegen macht fih bald darauf eine andere Anficht geltend. 
. „Dur die von ber Patrie und der Independance Belge veröf- 
fentlichten biftorifhen Documente find viele Gefchichtsforfcher ! 1! 
angeregt worden, in ber Gefchichte der legten Jahre des Küifer- 
reiche nad dem Namen jenes Grafen von Montifo zu fuchen, 
der. fih unter franzöſiſcher Fahne bei St. Chaumont im Jahre 
1814 fo tapfer gefchlagen haben follte. Bis zu dem heutigen 
Zag waren. alle NRachforfchungen fruchtlos geweſen. Jetzt if 
endlich die Entdeckung gemacht worden, daß ein Herr Montijo, 
ein Spanier, wirklich als BataillonssChef im franzöfifchen Heere 
‚gedient bat. Es zeigt fi aber, daß dieſer Montijo nicht der 
Bater der Gräfin von Teba, fondern höchſtens ein Oheim oder 
fonftiger Verwandter geweſen fein fann.” Wie es damit aud) 
fih verhalten mag, fo feheint mir ausgemacht, daß der Bater der 
KRaiferin von Franfreih fein anderer, als der Artilferieofficier 
Graf von Teba, der aus Sevilla entfendet wurde, um in Cadiz 
bie Anerfennung der Junta burchjufegen. Sein Einzug ſchon, 
27. Mai 1808, erregte großes Auffehen, noch größeres fein An⸗ 
bringen bei bem Generalcapitain Don Francisco Solano. Wie 
diefer hierauf in feinem Tagsbefehl jeden Verſuch des Wider⸗ 
flandes gegen die Franzoſen als Unfinn darftellte, erhob fi der 
Aufruhr, in welchem Solano das Leben verlor. Später wird 
Teba, während fein älterer Bruder, Graf Mentifo, die Sache 
ver Nation verfocht, den Intereſſen des K. Joſeph ſich ergeben 
haben, wie dann verfichert wird, der Salon ber Familie Montijo 
fei der erfle gewefen, welchen Joſeph in Madrid befuchte. Ver⸗ 
muthlic hatten die beiden Brüder die Politif fih gemerkt, zu 
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deren Erfindung die anhaltenden Bürgerfriege in Schotland Vers 
anlaffung gegeben. Wenn z. B. der Vater ein Jakobit, fo war 
der Stammberr zuverläffig für K. Georg II.; wie auch immer 
die Entfheidung ansfallen mochte, durch den Vater oder durch 
den Sohn wurde das Eigenthum des Haufes gerettet. Und nicht 
blog in Spanien, fogar in dem friedlichen Coblenz hat diefe 
Erfindung der Schotten Eingang, Nachahmer gefunden. 

Die Graffhaft Teba pflegte in dem Haufe Montijo die 
Apanage der Secundogenitur zu fein, und darum wirb fi) von 
ihr bie Kaiferin genannt haben. Sie bildet, zuſamt dem von ihr 
abhängenden Ardales, die füdlichfte Spite der Provinz Antequera, 
und ift um den Befiß der beiden-Ortfchaften in den Kriegen mit 
ben Ungläubigen viel Blut vergoffen worden. Bor Teba insbefon- 
dere fand den Tod ein Held'fonder Gleichen. Zu_feinem Sterbe> 
lager hatte der König, der: Befreier von Schotland, Robert 
Bruce, den treuen Genoffen aller feiner Mühfeligketten , feiner 
Gefahren und Siege entbieten laſſen. Von Jacob Douglas er» 
bat er ſich den Tegten Freundesdienſt; ber follte forgen, daß 
nah des Königs Ableben das Herz aus dem Leichnam ges 
- nommen werde, dann biefes Herz nach Paläftina tragen, zur 
Löfung eines Gelübdes, welches zu erfüllen, der Monarıh durch 
die unaufbörlihen Kriege ‘mit den Engländern verhindert wor⸗ 
den. „Meine Stunde ift gefommen,” ſprach Robert, „die Ges 
legenheit für mich verloren; flatt mit meinem Leibe dem heiligen 
"ande dienen zu fönnen, muß ich auf den Wunfch, daß dort mein 
Herz ruhen möge, mic befchränfen, und deßhalb befchwere ich 
Euch, mein theurer und erprobter Freund, mit einem Auftrage, 
für den ein befferer Ritter in der Welt nicht zu finden.” Heilig 
war des verblichenen Gebieters Wunſch dem Getreuen; er nahm 
das koſtbare Herz in feine Obhut und begab fich mit flattlichem 
Gefolge auf die Reife nach dem heiligen Grabe. An der Küfle 
von Andaluſien hinſegelnd, vernahm er, wie eben, 1330, 8. 
"Alfons XI. gegen die Heiden zu Felde liege. In Haft verließ er 
fein Schiff, in Haft wendete er ſich der Wahlftatt zu, dem chriſt⸗ 
lihen König feine Dienfte anzubieten. Sie wurden in Danfbars 
feit, mit Ehrenbezeugungen aufgenommen , und wie es Jacobs 
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Brauch, wollte er auch vor Teba im Strauß ber Vorderſte fein. 
Gewahrend, dag feiner Begleiter einer, William Sinclair, von 
Feinden umringt, meinte ex ihn herauszuhauen, und es wurbe 
ibm, nach verzweifelten Anftrengungen, der rühmlichſte Tod. Die 
Männer feines Gefolges,: fo dem Unfall überlebten, brachten des 
Königs "Herz und den Leihnam bes treuen: Ritters nad ber 
Heimath zurüd, und iſt von Stund an jened Herz ber Douglas 
Mappen geworben, des Gefchlechtes, mit welchem die Gräfin von 
Teba, bis heute, 2. April 1854, die jängfle Raiferin, in Ges 
folge ihrer Bermählung zu verwandtichaftlicher Berührung kom⸗ 
men follte. . Eugenia Maria Franzisca de Sales Puertocarrero y 
Palafor, Gräfin von Teba, geb. 5. Mai 1826, wurde am 29. 
Januar 1853 dem Kaifer der Franzoſen angetraut. 

Ihre ältere Schwefter ift bes Herzogs von Alba Gemahlin. 
Der Nachkömmling des unglüdlihen K. Jacobs I. von Groß- 
britannien, ber fpäte Enkel des vor Philippsburg 1734 erſchoſſe⸗ 
nen Marichalld von Berwick, befist in Spanien die Majorate 
des großen Herzogs von Alba, des Entdeckers von America ober 
bes Haufes Eolon, des Almirante von Caftilien, des Grafen von 
Dropefa, des Conde-duygue Olivarez und feines Schwiegerfohneg 
la Paz, Don Luis Diendez de Haro X. zc., überhaupt ein Eigen⸗ 
tyum, wertbooller, denn je in den Händen ber Stuarte von ber 
Hauptlinie das Königreich Schotland gewefen, ein Eigenthum, 
defien Umfang man daraus beurtheilen mag, baß der vorige 
Herzog, um feine Finanzen zu ordnen, ein Capital von achtzig 
Millionen Franken in Paris aufzunehmen beabfichtete,. aud dafür 
die geboppelte hypothekariſche Sicherheit angewiefen hatte. Diefen 
Reichthum werden künftig die Majorate des Haufes Montifo ver⸗ 
größern, außer Montijo ſelbſt bie Graffchaften Miranda de Ca⸗ 
ftanar, Baños, Mora, Fuentidueña, Teba, Ablitas, S. Zftevan de 
Gormaz, Caſarubios, Santa Eruz de la Sierra, la Calzada, das 
Herzogthum — die Marqueſados Val de Ra⸗ 
bano, Oſera, Barcarota, Algava, la Bañeza, Moya, Villanueva 
del Fresno, Valdonquillo und Mirallo, das Vizcondado los Pala⸗ 
cios de Valduerna u. ſ. w. Dazu kommen das erbliche Großmar⸗ 
ſchallamt von Caſtilien, die Capitania de la quarda real de los cien 
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continos hijos de algo de Castilla, das Patronat der Eoflegiat- 
firden zu Periaranda und zu Salas, des Eollegiums zu Santa 
Catalina Martir de los Verdes an der Univerſität zu Alcala, 
der Univerſität und bes Collegiums San Gregorio zu Dviebo, 
bes Collegiums S. Pelayo zu Salamanca u. ſ. w. Des Haufes 
Montijo Einfünfte werden zu 500,000 Piafter berechnet, follten 
aber wohl das Doppelte betragen, wenn die Güter nicht fo fehr 
verſchuldet und durch ſchlechte, nach fpanifcher Sitte von foͤrm⸗ 
lichen Collegien geführte Wirthfchaft. herabgebracht wären. 

Der Öranden von Spanien Ranganfprüce refumirt Bayrac 
in kurzen Worten. ‚‚ils pretendent. qu’il: y ait entre eux, les 
Electeurs del’Empire, et les Princes d’Italie une entiere ega- 
lite a legard des traitemens ; et comme ceux-la ne le preten- 
dent pas, ils ne concourent jamais ensemble, et chacun de- 
meure dans sa pretention. C'est ce qu’on.vit dans la derniere 
querre de Hongrie, oü les Ducs d’Escalona et de Bejar ser- 
virent sous les ordres de PElecteur de Baviere, sans qu’ils 
parlassent jamais a ce General, parce qu'il vouloit qu'ils lui 
donnassent de PAltetse, et ils ne lui voulurent jamais donner 
que de ‚U’Excellence. Lorsque le Duc de Mantoue vint en 
France en 1704, ce Prince fit tout ce qu'il püt pour avoir 
commerce avec le fen Duc d’Albe, pour lors Ambassadeur de 
sa Majeste Catholique; mais ce Seigneur n’y voulut jamais 
consenlir, pour n'éêtre pas oblige de lui donner de Ü’Altesse; 
et s’ils se virent. quelquefois , ce fut chez des particuliers , et 
foujours incognito, pour eviter le Gerdmonial. A l’egurd des 
Cardinaux, ils se donnent le pas reciproquement les uns aux 
autres , et se donnent respectivement les Titres qui leur con- 
viennent.** 

Den Granden ift ihr Recht geſchehen, mit Kurfürft Franz 
Georg-von Trier bin ich noch lange nicht zu Ende. Trog aller 
Bemühungen eines Bellisle und Montifo blieb er neutral in dem 
durch die Wahl Kaifer Karls VII. veranlaßten Krieg, theil⸗ 
weife doch befchäftigt durch eine Fehde mit dem Grafen von 
Neuried: und bem Kırfürftlen von Cöln. Der Graf hatte ſich 
beigehen laſſen, unter kurcölniſchem Schuge eine fliegende Brüde 
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auf den Rhein zu legen. Dad betrachtete man in Ehrenbreit- 
fein, aus gewichtigen Ständen, als einen Eingriff in das Trie- 
riſche Donuniam Rheni, und wurden, um fothaner Anmaßung 
zu begegnen, nicht nur Rechts⸗, fondern auch Zwangsmittel in 
Anwendung gebracht. Namentlich unterfagte Franz Georg durch 
Verfügung vom .14. und 24. Yul., dann 16. Aug. 1742 allen 
Handel und Berfehr, fo wie jede Gemeinſchaft mit der Stadt 
Neumied und ihren Einwohnern, und wurden die Localbehörben 
nicht nur angewiefen, die pünftlidhe Beobachtung diefer Sperre 
zu handhaben, fondern auch den Neumwiedifchen Unterthanen bie 
Veberichreitung der Trierifchen Grenze zu verwehren, und Hans 
delögegenflände, Vieh, Früchte, Lebensmittel, deren fraubulofe 
Eins oder Ausfuhr verfucht würde, unnachfichtig zu confisciren. 
Diefer Zwift wurde durch reichshofrathliches Erfenntnig zu Gun⸗ 
fien von Trier gefchlichtet. In den fortdauernden Kriegsunruhen 
und Truppenmärfchen: verurfachte. die Brüde, nicht allein den 
Trierifchen,, fondern aud den Wiedifchen Gebieten ſchwere Uns 
bequemlichfeiten und Laften von Seiten der franzöfifchen Armeen. 
„Sie haben einmal, wie das andere fortgefahren, in denen Chur: 
Mapnzifhen und EhursTrierifchen Landen, in denen Stifftern 
von Worms und Speyer, in der Wetterau und den Nafjauifchen 
Landen, in Schwaben und wo fie nur hingefommen, die Unter- 
thanen gewaltig zu drüden, und das Land auszufaugen. Ja, 
fie haben fih gar bis in das Eichſtädtiſche ausgebreitet, und den 
Bifchoff genöthiget, fih in feine Feſtung St. Wilibald zu reti- 
riren. In der Nacht zwilhen dem 13. und 14. Jan. 1745 
langten 3 bis 400 Zranzofen von Ober⸗Lahnſtein zu Neuwied 
an, und nahmen die fliegende Brüde weg, die ber Ehurfürft von 
Coͤlln dafelbft über den Rhein gefchlagen. Weil fie 30 bis 40 
Zugpferde bey fich hatten, zogen fie biefelbe fofort den Strom 
hinauf, und gelangten Abends damit bis gen Ehrenbreitftein, 
„Als der Churfürft von Trier von diefer Unternehmung 
Nachricht bekommen, Tieß er denen Franzofen zu wiſſen thun, 
dag er ihnen zwar nicht verwehren fönnte, die Brüde, wohin 
‘fie wollten, zu führen; er fönnte aber nicht zugeben, daß fie mit 
Trouppen zwifchen diefer Beftung und Coblenz paßirte, welde 
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zufanımen nur eine Beflung ausmachten, indem fie nur durch dem 
Rhein von einander abgejondert würden. Auf diefe Erflärung 
zogen fie die Trouppen, bie fie auf der Brücke gehabt, zuräde, 
und ließen nur 2 Dfficters ohne Gewehr darauf, da fie denn 
durchpaßirt, und von ihnen nad) Ober⸗Lahnſtein geführet wurde, 
wo fie fich zu verfchanzen fortfuhren. Weil fie in der Eilfertig- 
feit Die Kähne und Nahen, fo zur fliegenden Brüde gehören, 
nicht mit fortbringen fönnen, fhidten fie kurz hernach an ben 
Grafen zu. Neuwied, und drobeten, wo er folde ihnen nicht un« 
verzüglich zuſchicken würde, wollten fie ſolche durch ein Detafches 
ment von 5 big 600 Mann felbft abholen. Er befand daher 
für gut, ihren Willen zu erfüllen. Sie ſuchten durch Wegfüh⸗ 
rung dieſer Brüde zu verhindern, daß die aus den Niederlanden 
fommenden Trouppen ſich derſelben nicht bedienen möchten. Sie 
befegten auch die Fleine Stadt Say, um dadurch bie Communi⸗ 
eation zwifchen Neuwied und Ober-lahnftein zu erhalten. Den 
24. Jan. zur Nacht wollten fie einen Holländifchen Officier durch 
ein Commando von Hufaren zu. Neuwied, wo er Recruten warb, 
aufheben. Es entftunde darüber in ber Stadt ein Tumult, wels 
hen zu ftillen der Graf mit etlichen Bedienten. fih ſelbſt ein- 
fand, und darüber unerfannter Weife gefangen, aber auch fos 
gleich wieder frey gegeben wurbe, ber Holländifche Officier aber 
batte ſich glüdlich retiriret.“ u 

Am 6. Nov, 1742 erließ der Kurfürft die fogenannte Dorf⸗ 
ordnung, neben manderlei polizeilichen Anordnungen auch Bors 
friften für die Bewahrung und Benugung bed Gemeindeeigens 
thums enthaltend. Nah Ableben feines Bruders, des Gar- 
dinald von Speier trat er als einer der Bewerber um bie 
erledigte Inful auf, indem ihm aber bei der am 5. Nov. 1743 
vorgenommenen Wahl an ben zu einer gültigen Poftulation er⸗ 
forderlichen zwei Drittel der Stimmen eine einzige fehlte, mußte 
er einem glüdlihen Nebenbuhler, Franz Chriſtoph von Hutten 
weichen. In demfelben Jahr Hatte der Kurfürft ein nad der 
Lage der Dinge höchſt bedeutfames Zeugniß feiner unwanbels 
baren Anhänglichfeit zu Deftreich abgelegt. Der Kaifer verlangte 
durch Circularſchreiben, an die Kurhöfe gerichtet, Daß man die 
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Urkunden, welche die Koͤnigin von Ungern zur Bewahrung der 
Gerechtſame ihres Hauſes bei der Reichsverſammlung übergeben 
und zur Dictatur bringen laſſen, für undictirt erkläre. Der 
Kurfürft aber, in feinem Antwortichreiben, wiberrieth der frag⸗ 
fihen Urkunden Abfonderung von den Reichsacten, mit dem Zus 
fat, daß es keineswegs in des Kurfürften von Mainz Willfür 
ftebe , einem Reichsſtand in Dingen, fo auf deffen Gerechtfame 
bezüglich, Die Dietatur zu verweigern; außerdem fei die böhmifche 
Kurſtimme einzig für die Katferwahl fuspendirt worden, und ohne 
Rerhtöverlegung nicht über diefen. Punkt hinaus zu beeinträchtigen. 
Die Sranffurter Unton, van Preuffen, Pfalz und Heffen- 
Caffel eingegangen, unter ‘dem Vorwand, ben Kaiſer in den 
Beſitz feiner Erblande wieder einzuführen, beabfichtigte den Beis 
tritt aller übrigen Reihsftände zu erzwingen, als welches Vor⸗ 
‚haben zu befördern , ‘der franzöflihe Miniſter Renaudot allen 
feinen Einflug und alle feine Künfte in Ehrenbreitſtein aufbot. 
Er mußte dem Kurfürften vorftellen, wie das Intereſſe feiner 
Unterihahen fohlechterdings feine Aufnahme in die Union ere 
‘fordere, indem eine beharrlihe Weigerung ihnen, Die ded Uns 
gemachs fhon fo vieles tragen müſſen, noch weit ſchwerere Drang 
ſale zuziehen würde, Namentlich, fügte Renaudot hinzu, fei er 
angewiefen, zu berfariren, bag fein König und Herr fünftig Feine 
Neutralität im Reiche anerfennen werbe ,. weil fein Reicheftand 
bie gedachte Union mißbilligen fönne, ohne zugleich der offenbare 
Feind des Kaifers fu werden, welchen als feinen Alliirten zum 
vertheidigen, der König von Frankreich, Garant ber Reichsfrei⸗ 
beiten, ſich verpflichtet erachte. Dem Bortrag ließ der Kurfürft 
entgegnen : Die einmal ergriffene Neutralität würde er niemals 
aufgebeit, zumal ſolche auf ein formelles, von dem Kaifer ſelbſt 
guigeheifenes Reichsconcluſum fih gründe; wolle man Gewalt 
brauchen, müffe er dulden, was abzumehren er unvermögend; 
aledann aber würde feine Sache die ber Gefamtbeit des Reiches 
werden, und fei ihm die Art und WVeife, mit feinen Mitftänden 
darum ſich zu benehmen, nicht unbefannt, 1744. 
" Die ganze Rage der Dinge veränderte ſich indefien mit K. 
Karls VII. Ableben, 20. San. 1745. Damit nicht der Groß⸗ 
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herzog von Toscana fein Nachfolger werde, mußten bie bei den 
verſchiedenen Kurböfen accreditirten franzöfifhen Gefandten das 
ganze Arfenal der Diplomatie erfchöpfen. Dem Kurfürften von 
Trier erflärte der Repräfentant Ludwigs XV., wie daß fein 
König niemals des Großherzogs Erhebung zum Kaiferthron zus 
geben werde, alle Diejenigen, weldye dafür ihre Stimmen zu Leihen 
ſich verſucht fühlen möchten, fönnten nicht weiter für des Königs 
Freunde gehalten werden; allerdings bedenkliche Worte, denen 
Franz Georg kediglich eine unmaßgebliche. Floskel entgegenfeste: 
„er würde fih den Sentiments feiner Herren Mit-Churfürften 
eonformiren, doch wünfche er die Königlihe Wohlgewogenbheit 
“und Freundfchaft beibehalten zu fönnen.” Kaifer Franz I. wurde 
den 13. Sept. 1745 gewählt und am 4. Det. gekrönt, welcher 
feierlichen Handlung der Kurfürft von Trier perfönlich beimohnte, 
wie er dann bei dem Krönungsact dem Kurfärften von Mainz 
afjiftirte. Er verweilte in Srankfurt bie zum 19. Oct. und fehrte 
fodann über Heuſenſtamm, wo er feine Schwägerin, die verwitts 
wete Gräfin von Schönborn befuchte, nach Ehrenbreitſtein zurüf. 

Spuren von Freimaurerei, die fich auf der Uniwerfität Trier 
ergeben, bereiteten dem Kurfürften nicht geringe Sorge, und fchreibt 
et um bderentwillen an den Weihbifchof Nalbadh, den 29. April 
1746: „Eine betrübte Begebenheit‘, wie Ihnen nur zu viel bes 
kannt feyn wird, ift bey der Univerfität zu Trier entflanden, ba 
fi eine fehr verbäctige Convention von etwelchen Yuriften her⸗ 
vorgethan, fo in einem fiheren Haug der fogenannten Urſel ein 
befonderes Zimmer gemiethet‘, folches mit Cartons verbunfelet, 
hernechſt auch einige Ring mit denen Buchſtaben C. F. S. con- 
stantia,, fides, silentium bemerken laſſen, und gleicher geftaften 
einige Bildniffe, auf etwas Mysteriofes ausdeutige, mahlen laſ⸗ 
fen — mithin die Conventicula deren frey⸗eMaurer anzufangen 
fi haben bevorftehen laſſen. Zu deren Aufhebung folle von 
feiten der Juristen facultaet ganz praepostere zu werd gegangen, 
und mit übergehung- der General inquisition der Processus ab 
inquisitione speciali angehoben worden feyn; der Professor Su- 
‚sewind aber folle die mehrefte Schuld daran tragen: inmaffen 
Er bey denen Collegüs privatis viel zu frühzeitig Dagegen laut 
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geſchlagen, und wider die Compliees allzu epfermäthig heraus⸗ 
gefahren, fort eben darum mit dem alten Knodt und dem v. Hal- 
berg in weitläufigen injurie-Process würcklich verfallen feyn folle. 
Nun mag id zwarn biefe,, zumahlen von Professoribus Juris 
felbften viel zu voreilig überfchnellte, und contra Jura notoria 
zu ihrer aigener Befchimpfung verfehrter angeftellte Unterfuchung 
weiters nicht perstringiven, befonders, wo bie Thatt von Selb 
fen offenkundig iſt. — Ich gebe dem Herrn Wepbiſchoff gelafent> 
lich anheim, ob nicht, alß viel. immer möglich, alles in der Stille 
unterdrädet, die Berbächtigen vor das Consilium oder Facultaet 
ganz geheim gezogen, ihnen der unfug vorgehalten, fort fie zu 
Defferung, und aydlich anzugeloben, von dergleichen Societaeten 
gänzlich abzuſtehen, ernfthaffteit gemahnet und gewarniget wers 
ben. Zu dem Ende wolle fih der Herr Weybifchoff als Com- 
missarius unter qualitaet eines Procancellarii gebrauchen laffen, 
inmaffen ich auf deffen bewährte Geſchicklichkeit volffommen zähle, 
und mich gänzlicher verfihert halte, daß burch deſſen vernünffs 
tige und vorfichtige Behandlung dieſes fo verbrießliche, als ges 
fährlihe gefhäft auf ſolchem fuß glüdlid werde geendfchafftet 
werden.” 

Möglich ift es, dag dieſe Studentenverbindung, „dieſes ges 
fährlihe Geſchäft“ den Beſuch veranlaßte, durch welchen ber 
Kurfürft im Sept. 1746 feine Hauptftäbt erfreuete: feit einer Reihe 
von Jahren hatte er fie nicht geſehen. Freudig begrüßten die 
Trierer feinen Einzug, wiewohl er genöthigt geweien, in ber 
Abtei St. Marimin abzufteigen, von wegen der argen, 1734 
durch die Franzoſen in dem furfürftlichen Palaft angerichteten 
Bermüftung. Am 3. Der. langte Franz Georg wiederum zu . 
Ehrenbreitftein an, und hat er feitbem die Stadt Trier nicht 
mehr beſucht. Am 17. Jun, 1747 bewilligte er der Stadt Cob⸗ 
lenz, ftatt des bisherigen Halbfaftenmarftes, zwei Meffen, davon 
eine vom Sonntag Laetare bis zum Montag vor Palmarum, 
die andere von Marien Himmelfahrt bie zu Johannis Enthaups 
tung zu währen hatte. Am 15. Nov. 1747 verorbnete er, daß 
heimgefalfene Lehen ohne Ausnahme und unwiderrufli den erz⸗ 
ſtifliſchen Kammergütern einverleibt werben follen. Dom 28. 
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Febr. 1748 if Die Berfügung, Iant welcher die neue, durch man⸗ 
cherlei Berbefferungen bezeichnete Ausgabe bes Brevierd allgemein 
eingeführt werden follte, es müflen fih aber darum Schwierig« 
feiten erhoben haben, welche zu heben, des Kurfürften Erlaß an 
ben Siegler des Niedererzftiftes, d. d. Ehrenbreitftein, 28. Jul. 
1748, befiimmt. Dagegen if eine ber merfwärbigfien Verfü⸗ 
gungen biefer Regierung, ohne des Kurfürften Zuthun in dem 
Hofrathecollegium zu Ehrenbreitftein, 22. Jul. 1748, erlaffen, 
und heißt es darin: „Nachdemalen auf nädhftlünftigen Donners⸗ 
tag, als dem Feft des h. Jacobi, eine allgemeine große Sonnen» 
finfterniß fich ereignet, wodurch beforglich vieles‘ Gift auf dem 
Held und fonften in bie -Pfügen und Brunnen fallen börffen,” 
werben fäntlihe Beamten angewiefen, den Eintritt dieſes Erz 
eigniffes in allen Gemeinden und Dorfichaften zu verfündigen, 
zufamt dem Befehle, dag an dem genannten Tage, „zu Berhüt- 
und Abfehrung alles Unglüds”, durchaus fein Vieh auf die 
Weide getrieben werde, und ba alle Brunnen ſorgfaͤltig bedeckt 
und verwahrt werden ſollen. 

Den Sommer 1749 brachte ber Kurfürkt meift in Ellwangen 
zu, und war er hei der Hinteife zu Mainz, 29. April, mit gro⸗ 
fen Ehrenbezeigungen empfangen, auch bis zum 2. Mai ſtattlich 
bewirthet worden. Dagegen erließ er aus Kärlih, 25. Sept. 
1749, eine Berorbnung für die Abhaltung Öffentlicher Gebete 
und Bußübungen, als die ficherfte Schutzwehr gegen „bas fo 
ſchädliche Ungeziefer der Heufchreden, welche immer tieffer in-bie 
teutfche Reichs⸗Lande einzubringen beginnen, und würcklich den Lan⸗ 
bes verderblichen Zug gegen biefige Gegend fortzufegen androhen“. 
Bei der Wiederfehr der Gefahr im folgenden Jahre wurde bie 
Verordnung neuerdings eingefchärft. Am 20. April 1750 verfügt 
der Kurfürft, „daß Niemand, wer ber auch fey, fich unterfangen 
folle, an denen Weinen eine Berfünftelung‘, Bermifchung oder 
Berfälihung zum Betrug der Käuffer, es beſtehe, worin ed auch 
immer wolle, im geringften vorzunehmen, fondern daß die Weine, 
wie ſolche in ihrer Natur, durch verliehenen göttlichen Segen, 
eingeherbftet worden ſeynd, allerdings belaffen bleiben ſollen.“ 
Diefer Vorſchrift Entgegenhandelnde follen mit Confiscation ber 
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Beine, mit Verluſt der Bürger» und Zunfirechte, Ehre, Hab 
und Gut, und, dem Befinden nad), an Leib und Leben gefiraft, 
auch ſämtliche jegige und alle fünftig aufzunehmende Benders 
meifter zu einem allen Weinverfälfhungen und Miſchungen abs 
fagenden, von ihnen auszuſchwörenden Eide verpflichtet werben. 
In einer am 16.. Febr. 1751 an das Bicariat und Commiffariat 
erlaffenen Signatur heißt ed: „Demnach Ihro Churf. Gn. mehr 
malen ſehr mißfällig zu vernehmen vorgekommen, daß die nur 
in subsidinm und in casum netessitatis geſtattete tituli patri- 
moniales fi in einer ungebührlicher Menge gehäuffet haben, 
und dahero nothzwänglich erfolgen müflen, bag Dero Ersftifft 
mit allerhand faulen, ungefitteten, und nichts weniger. als einen 
wahren Beruf habenden Geiftlihen, gleichfam überfchwemmet 
worden; als haben Ihro Churf. On. der Nothdurfft zu ſeyn ges 
funden, beyfommende Berordnung, wodurch befagte Kituli patri- 
moniales bis auf weitere Berfügung saspendiret werden, in bem 
gangen Ertz⸗Stifft ergeben zu laſſen.“ \ * 

Am 3. April 1753 erließ der Kurfürſt eine umſtändliche 
Verordnung für den Bau und die Unterhaltung der Landſtraßen, 
Leinpfade, Brücken u. ſ. w., in deren Eingange geſagt wird: 

„Nachdeme Wir auch dieſes Uns eine beſondere Angelegenheit 
fein laßen, wie mittelſt Herbeybringung mehrerer Gewerbſchaff⸗ 
ten, Handels und Wandels, das Land in beſſere Aufnahme zu 
bringen, und fowohl dem Bürger als Bauersmann: pinlängliche 
Nahrung an Hand zu fchaffen feyn möge... . Zumablen bey 
guten Landſtraßen und Wegen nit nur die Waaren und Frach⸗ 
ten mit leichteren Koften fortzubringen,, fondern auch der Lands 
mann ſelbſt feine Fuhren mit deſto wenigerem Zugvieh und befr 
ferer Erhaltung feines Geſchirres bequämlicher zu verrichten im 
Stande iſt ... So hätten Wir zwar gehoffet, daß dieſe Unfere, 
Tediglich zur gerleinen Wohlfahrt des Landes und zum Behuff 
aller Reifenden gefaßte Willensmeynung zu ihrer gedeylicher 
Bürdung gelangen würde; jedoch müflen Wir im Gegentheil 
vernehmen, daß dieſes fo heilſame als gemeinnügige Borhaben, 
wegen allerhand auf einander fich geäußerter ſchwehrer Zufällig- 
eiten und Hindernißgen zur Vollſtändigkeit noch nicht gelanget, 
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auch biefem Werd die allerfeitige Hand mit genugfamen Ernſt 
und Eiffer nicht gebotten worden ſeye“ x. Zu mehrer Beleh⸗ 
rung in technifcher Hinficht find die in dem ſchwäbiſchen Kreiſe 
und in den vorderöftreichifchen Landen für den Straßenbau ein« 
geführten Regulative der Verordnung beigefügt. Am 7. Der. 
1754 wird beſtimmt, daß der Unfchuldigen Kinder und des h. 
Spivefter Tage, 28. und 31. Dec, fortan „unr ale Festa Chori 
geachtet, mithin diefe beyde ganze Täge hindurch, mit Beybehals 
tung derer Curial-Ferien, die Rnedhtlidhe und Handarbeiten je» 
bem durchaus erlaubet und geftattet ſeyn follen.” 

Auch die Hoffammerordnung, vermuthlih dem J. 1754 ans 
gehörend , hat Franz Georg dem Erzftift gegeben, wie er denn 
überhaupt als der Schöpfer bes bis zum J. 1802 in feinen wer 
fentlihen Formen beibehaltenen Berwaltungsipftems zu gelten 
bat. Bieles Andere, fo durch ihn gefchaffen, ift ganz oder theil» 
weife der Nachwelt erhalten worden. Sch rechne dahin die Statt» 
liche Stiftskirche zu St. Paulin bei Trier, welche er theils aus 
feinen perfönlichen Mitteln, theild aus den Gefällen der Prop⸗ 
ſtei erbaute; dieſe reihe Pfründe befaß er durch Verleihung 
von dem h. Stuhl feit dem 26. Sept. 1730. Monumente 
feiner Regierung: find ferner das Eonfiforialgebäude zu Trier, 
und der fogenannte Dicafterialbau im Thal Ehrenbreitftein, 
Abth. II. Bd. 1. S. 153—154. Der Schioßbau zu Schöns 
bornsluſt koſtete dem Kurfürften 100,000 Rthlr., und verwendete 
er dazu die feit 20 Jahren erfparten, „ex camera ad privatos 
electoris usus‘“ jährlich zu entrichtenden 10,000 Gulden. Der 
Münze fogar hat er das Gepräge feines Eharafters aufzudrüden 
gewußt. Seine Dufaten, von 1735, 1750 und 1752 find von 
ausgezeichneter Schönheit ; von größern Silbermüngen hat man 
von ihm nur ganze und halbe Kopfſtücke, A 20, vefp. 10 &r. 
aus dem 3. 1734, dagegen ließ er von 1748 an Kupfergeld 
fhlagen, eine Neuerung, zu welcher der Iebhaftere Verfehr und 
das Beifpiel der Nachbarn die Beranlaffung gegeben haben mögen, 

Die Abnahme feiner Kräfte beflimmte den Kurfürften,, in 
der Perfon des Domdechanten Johann Philipp von Walderdorf 
einen Coadfutor ſich gefallen zu laſſen; im Begriff, denfelben 
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zum erftenmal zu empfangen, fonnte er einen fehmerzlichen Aug, 
ruf nicht unterbrüden: „Adien nun bin ich fertig! fehet, ba 
fombt die aufgehende Sonne ! ih bin nun nichft mehr, bin we— 
ber angefehen, weder geachtet, noch geliebet! O wie reuet es 


mid, was ich gethban habe!” Das Verhältnig des Kurfärften 


zu dem Coadjutor geftaltete fich nicht freundſchaftlich, wie ernft» 
lich auch Franz Georg fi) für den Uebergang zu einer andern 
Welt vorbereitete. in 1lebelbefinden,, fo er feit den erften 
Tagen des. Der. 1755 empfunden, entwidelte fih vom 1. Jan: 
ab zu. einem anhaltenden zehreuden , hitzigen Fieber, dem fehr 
bald der vobufte Körper unterliegen ſollte. Vom 10. an vang 
Franz Georg bereits mit dem Tode, wiewohl er noch an dem» 
felben Tage die folgende Declaration eigenhändig unterfihreiben - 
fonnte: „Demnach der große Gott Ihro Churf. Gn. mit einer 
befchwerlich- und gefärlichen Krankheit heimgeſuchet, Höchftdies 
fefbe auch dem Göttlichen Allwaltenden und unerforfchlidhen 
Willen mit vollfommenfter Unterwerfung und Gelafjenheit ſich 
zu ergeben, fo ſchuldig als bereit feynd, als haben Höchftgebadhte 
Ihro Churf. Gn., obwohlen Sie zeithero Tangjäriger Regierung 
äuſerſten Fleißes jederzeit beeifert gewefen, Dero Landen und 
Unterthanen, in Geift- und Weltlichem den beſtwoͤglichſt erfprieg- 
lichen Borftand zu Teilen, und jedermännlich ohne Unterfchied 
der Perfonen Recht, Gerechtigfeit und Billigkeit widerfahren zu 
laffen, gleihwohlen ſich forderfamft . verbunden zu feyn erachtet, 
alle und jede in Dero Erzftift, fo Geiſt- ald Weltlihen Stan⸗ 
bes, um Berzeihung und Nachgebung beffen, fo Sie vielleicht 
Semanden zuwider mit oder ohne Wiffen gethban, und verans 
laſſet, in Ehriftficher Liebe zu bitten und anzuſuchen. Höchſt⸗ 
Diefelbe empfehlen anbei Dero Seel, fald fie der große Gott 
nad feinem unwandelbaren Rathſchluß aus biefer Zeitfichfeit zu. 
fih abforberen würde, in deren Priefern Meßopfer und eineg 
jeden Srommen Gebeth. Sollte hingegen bie göttliche Güte Dero 
Lebens⸗Zeit annoch weiter mildeft friften, jo würde HöchftDero 
vorzügliche Angelegenheit dahin gehen, Dero unermübdete Landes 
päterliche Liebe und wahre Sorgfalt gegen jedermänniglich mit 
fernerweitern Proben an den Tag legen zu fönnen. Gegen» 
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‚värtige Churfürftlihe Erklärung foll von jedem Seelforger in 
Dero Erz-Stifft von den angeln abgelefen und jedermann fund 
gethan werden.” 

Am 13, Zan. hat der Kurfürft „durch eine allgemeine Beichte 
zur Nießung ber legten Wegzehrung mit höchſter Auferbaulich⸗ 
feit fih bequemet, darauf das h. Abendmal fnieend empfangen 
und den ganzen zufammen berufenen Hofftaat um Berzeihung 
gebeten. Seinem Churfolger übergab er feine legte Willensmei⸗ 
nung mit eigenen Händen, mit angeheffter Bitt, baß er ſolche 
in feinen Schuß wolle auf- und annehmen‘, weiters recommans 
dirte ex feine getrewe Diener, und fämmtliche Unterthanen, wo⸗ 
rauf er fein Haubt entblöfete und begehrte von feinem Chur⸗ 
folger mit gefaltenen Händen den erzbifchöflichen Seegen, deſſen 
Hände er furz zuvor mit ber Salbung des heit. Oels felber ges 
heiliget hatte.“ Kurfürft Sranz Georg flarb ben 18. Jan, 1756, 
früh zwifchen 3 und 4 Uhr, und wurde vorläufig in der Kirche 
ber Capuziner im Thal beigefegt, bis das ihm beſtimmte Grab 
im Dom zu Trier feine Vollendung erhalten würde. Daun end« 
ih, am 20. April. 1756 , wurde bie Leide zu Schiff und auf 
der Mofel nad) Trier gebracht. In der Aufſchrift, dem zinner« 
nen Sarg eingegraben, heißt ed u. a.: Saeculi nostri Salo- 
monis; Qui Sacerdotio et Imperio probatus, Omne, conscien- 
tiam et honorem Quod laederet, respuit. 

Bon mittler Größe war Franz Georg fehr flarf von Leibe 
und mit Niefenfräften ausgeflattet, dabei von einer angenehmen 
und geiftreichen Geſichtsbildung und eines freundlichen gefäligen 
Weſens, lediglich im Zora, oder wenn feine Leidenfchaft für die 
Jagd beeinträchtigt wurde, ſchrecklich. Diefe Leidenfchaft fpiegelt 
ſich, in eigenthümlicher Weife, in der Verhandlung mit dem 
Kellner von Berncaftel, Ein eben fo gewaltiger Jäger denn fein 
Herr, hatte der Mann fich verleiten Taffen, in den Hunoldſteiner 
Waldungen einen prächtigen Hirſch zu fehießen. Der Frevel 
wurde nicht fogleich ruchbar, weil ein Herr Kellner ihn begangen, 
und aus demſelben Grunde fonnte der Zorn des Kurfürften, der 
boch endlich den Streich erfahren mußte, nicht alsbald zum Aus⸗ 
bruch kommen. Indeſſen Taflete das Bewußtjein gleich einer 
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ſchweren Gewitterwolke auf dem Sünder. Beſorgniffen Iber 
. peinigendften Art hingegeben, empfing er ben Befuch eines Col⸗ 
legen, den einzig Theilnahme für den Wilbdieb führte. Dringend 
rieth der Freund, zu bedenfen, wie etwan bes Herren Zorn, ber 
fohredfiche vernichtende Zorn, zu befänftigen fein möchte. Das 
Herz erfüllt von den wohlgemeinten Warnungen, hatte der Kell» 
ner den Gaft faum beurlaubt, und er Tieß fein Klepperchen fat» 
ten, um firade den Weg nad dem Rhein einzufchlagen. Zu 
Ehrenbreitftein im Schloffe angelangt, begehrte er dem Kurfürfen 
vorgefellt zu werden. Die Sade fand Schwierigfeiten, um fein 
Geſchäft follte der Reifende fi ausweifen. „Ich will dem Kur⸗ 
fürften beichten,” dafür, hieß es, hat er feine Kapläne. „Meine 
Sünde faun nur ein Erzbifchof Töfen.” Lange wurde die uner- 
hörte Zumuthung befritten, am Ende dem Fuͤrſten vorgetragen : 
er wollte die Beichte hören. „Ich habe,” des Magt der Sünder 
fih an, „dies und jenes gethan, ich babe auch das Unglüd ges 
habt, dem Kurfürften von Trier in feiner Jagd einen feiften 
Hirſch zu ſchießen.“ Der Kurfürft machte ein langes Geficht, 
ſprach die abfolvirende Formel aus, erhob fih mit den Worten: 
„das geb ich dir als Erzbifchof, das nimm von dem Kurfürften,” 
eine capitale Ohrfeige. Aber bie Abfolution war ertheilt, und was 
durch ben Erzbifchof vergeben, Fonnte der Kurfürft nicht weiter 
beftrafen. Geborgen zog nad) Haufe von Berncaftel ber Kellner. 
In gewöhnlichen Fällen der Dienerſchaft, wie den Unterthanen 
ungemein gnädig, gerioß Franz Georg, trotz ber beichränften Hofe 
haltung , einer wahren Anbetung, und baß er beren- in hohem 
Grade würdig, darüber gibt das vollgültigfte Zeugniß ein fehr 
einfichtevoller Beobachter, welcher das Glüd gehabt, bes großen 
Kurfürften Zeitgenoffe zu fein. Ich verweile auf Abth. 1. Bd. 1. 
S. 589-622, und in diefer Abhandlung zugleich auf einen uns 
ſchätzbaren Beitrag für bie Sittengeſchichte. 

Alle Gefchäfte gingen durch des Kurfürften Hand, felbft die 
Suftizcollegien mußten wöchentlich oder. monatlid) ihre Protofolle 
einſchicken, die der Kurfürſt nur in ſeltenen Fällen ſich vorleſen ließ, 
regelmaͤßig aber bis in die ſpäte Nacht ſtudirte, der Prüfung 
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zumendend. Sehr unterrichtet, forderte er von feinen Beamten 
wiffenfchaftliche Bildung : dergleichen dem heranwachſenden Ges 
fchlecht zu fihern, traf er zweckmäßige Einrichtungen, unter 
welchen feine erleuchtete Freigebigfeit für die Bereicherung ber 
Bibliothek der Landesuniverfität ehrende Erwähnung verdient, 
Sie verdankt ihm den beinahe vollfländigen Befig von allem 
dem, was bis dahin über die Gefhichte und das Staatsrecht 
von Deutfchland gefchrieben worden. „Franz Georg,” fo wird 
er von einem Neuern beurtbeilt, „befonnen, unterrichtet, beredt, 
ftandhaft, guten Raths voll, befaß die Kunft, Alles, was von 
ihm abhängig, zufammenzuhalten und über den Dingen zu ſchwe⸗ 
ben. Biele Fürften erholten fi) Raths bei ihm. Maria Thes 
refia Schägte ihn, Friedrich II. von Preuffen nannte ihn einen 
großen Regenten. Zwei Flecken wirft man ihm vor — ben 
ritterfchaftlichen Vergleich und übermäßige Auflagen. Aber man 
bedenfe auch feine Zeiten.” Bon dem Bergleih war S. 219— 
220 die Rede, die unerhörten Abgaben mußte der Kurfürft mit 
dem Efelnamen Simpelfränzchen büßen; ftatt der 15 Simpla, 
fo unter ihm erhoben worden, haben feine Nachfolger 30, wohl 
auch 50 Simpla geforbert. 

Wenn aber Hontheim von Franz Georg rühmt, „excelsa 
hac juxta. ac opulentissima domo prodiens, nulla eius ditandae 
ouriae anxius, atque a nepotismi studio alienus, nequidquam 
in eam opum infert,“< fo ift Diefe Angabe doch einiger Befchränfung 
unterworfen. Der Kurfürft hinterließ in feiner Schatulle bare 
57,185 Rthlr. 11 Alb. 9 Den., in Capitalbriefen 513,416 Guls 
den, in Forderungen an das Erzftift 120,475 Rthlr. 36°/, Alb. 
Ueber diefen Schag hatte er durch Teftament vom 7. Jan. 1756, 
dann in vier Codicillen verfügt. Laut des Teftaments follen für 
die abgeſchiedene Seele fogleich im Trierifchen 1500, im Worm⸗ 
fifhen 800, im Stift Ellwangen 700, überhaupt 3000 Mefs 
fen gelefen werden. Dann beißt es: „Nachdem wir Unfern 
Erz⸗ und Hochſtiftern Unfere Borforge, Liebe und Wohlthätigfeit 
in reiger Mage während Unſeres Regentenamts zu empfinden 
gegeben, wie dann infonderheit Unjere Ehurtrierifche Kammer 
und Landfchafft die Merckmahle und Kennzeichen ter Gnade und 
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des ſchier ohnbegreiflihen Seegeng Gottes anpreifen können, und 
mit Zufegung Unfers Eigenthums, gedachte Unfere Erg- und 
Hochflifter mit vielerley Wohlthaten bedacht haben”... Diefen 
Eingang folgt die Erbeinfegung, Tautend auf des Kurfürften Brüder⸗ 
Söhne, die Grafen Franz Joſeph und Eugen Erwin von Schönborn. 
Schließlich fagt der Teftator: „Eines unferer vornehmften Anliegen 
iſt, daß wir leidmuͤthig wahrnehmen müffen, daß gar viele Pfarrer 
in Unferm Exgftifft ihr priefterliches Ausfommen nicht haben, 
und noch dazu bey ihrer Nahrungs: Klemme die ſchweren Sims 
peln zur Landeaffe abgeben müffen.” Dieſem Lebelftande abzus 
helfen, vermacht er 60,000 Gulden, zu entnehmen „aus denen 
‚Unferer Churf. Hofcammer zeithero in Geldinangel und Noth- 
fällen vorgeftredten baaren Geldern”, und foll daran jegliche 
arme Pfarrei ihr gebürendes Antheil haben. 

In dem erften Codicill, von 8. Fan. 1756, worin der Kurs 
fürft mit dem Hochſtift Worms fi befchäftigt, rühmt er, daß er 
daſſelbe in feinen innerlihen und Außerlichen Berfaffungen ſorg⸗ 
fältigſt gebeffert, viele Schulden abgetragen, und im Gegentheit 
_ namhafte Capitalien angelegt, überhaupt dem Hodjftift zum Vor⸗ 
theil, abfonderlich für Die Erwerbung des halben Städtchens Neu 
Leiningen, über 200,000 fl. verwendet habe; zugleich vermacht 
er den Armen in befagtem Hocfift 100 Malter Korn und dem 
Hospital Neuhaufen A000 Gulden. In dem zweiten Codieill, 
von demſelben Datum, befien Beftimmungen jedoch Lediglich dem 
‚Stift Ellwangen gelten, zählt der Kurfürft die demſelben vers 
fchafften Bortheile auf, zu mehr denn 200,000 fl. in barem 
Gelde fie berechnend; um aber auch im Tode wohlthätig zu wer⸗ 
den, vermacht er alle VBorräthe, bie er in des Stiftes Umfang 
binterlaffen würde, Geld oder Naturalien, zu /, dem Capitel 
und der Stiftskirche, zu ?/, feinem Nachfolger und zu °/, bem 
Seminarium auf dem Schönenberg,, Alles nad) Abzug von 100 
Malter Korn, die den Hausarmen beftimmt. Sn einem bdrit- 
ten Codicill, vom 10. Januar, erinnert der Kurfürft, daß er 
vor einigen Jahren, als Domdechant zu Speier, behufs des 
Dafigen Dombaues, 40,000 fl. gefteuert habe, weiter vermacht 
er zu demſelben Zweck den ganzen anfehnlichen Vorrath von 
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Wein und Früchten, der aus den Gefaͤllen der Domdechanei ihm 
noch zufomme. In einem Tetten Codicill, ebenfalls vom 10. 
Januar 1756, vermacht er in den Dom zu Trier, für ein Jahr 
gebädhtnig, 6000 Rthlr., für dergleichen in den Dom zu Worme 
4000 Gulden, dann an feine Dienerfchaft 14,450 Gulden, wor⸗ 
unter 5000 dem Geheimratb von Spangenberg, 2000 bem ge= 
heimen Secretarius Wüft, 3000 dem Leibmedicus von Sailern, 
1000 dem Seeretarius Mähler zugedacht. 

Gegen das Tefament und feine Beſtimmungen war nichts 
einzuwenden , aber ber Hoffammer fielen die 120,475 Rthir. 
367/, Alb., weldhe die Erben ihr abforderten , ſchwer, ja uns 
(eidlih. Sie ftellte eine Gegenrehnung von 194,896 Rthlr. auf, 
und fuchte diefelbe im Wege Rechtens durchzufegen. Im Ein 
gange ihres Klaglibells wird gefagt: „Es haben weiland Frans 
eiscus Georgius, Erzbiſchof und Churfürft, in ihren 26. NRegies 
rungejahren ihre Ersftiftifche Lande, wie befannt, zwar lobens⸗ 
würbigft regiert, Ihr privatum auch alfo vermehrt, daß Sie, 
nebft vielen gottfeligen Anordnungen, Ihren Erben eine der 
reichten Erbſchaften hinterlaffen, das erzftiftifhe Cameralweſen 
‚aber beigeftalten verwaltet, daß burd die viele unnöthigen und 
bie jährlichen Kräfte der Cameraleinfünfte weit überfleigenben, 
aus Ihrem privato aber sine consensu capituli zum Belaſt der 
Nentcammer hergefchoffene Ausgaben die Rentcammer in einen 
durch die gemeinen ſowohl, als canonifchen Rechte verbotenen 
Schuldenlaſt zum Nugen ihres privataerarii hat ‘verfegt werben 
wollen” ꝛc. Der Zwift, bie ganze Regierung des Nachfolgers, 
bes Kurfürften Johann Philipp erfüllend, wurde durch Bergleich 
vom 24. Mai 1771 gefchlichtet, und die Grafen von Schönborn 
erbielten 80,000, ftatt der in Anfpruch genommenen 120,475 
Rthlr., indeffen bie Hoffginmer ihre Gegenrechnung fallen ließ. 

Bon den Söhnen des Grafen Meldior Friedrih von 
Schönborn war der jüngfte, Marquard Wilhelm, geb. 6. Der. 
1683, ebenfalls dem geiftlichen Stande gewidmet. Domberr zu 
Trier, Bamberg,. Eichftädt und Speier, bat er nachmalen „bie 
Würde eines Dompropfles zu Bamberg, Würzburg und Eidr 
Kädt in einer Perfon beynahe ein halbes Jahrhundert vereinigt, 
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und fich fehr viel Ruhm erworben”. Er farb den 6. März 1770. 
Durd fein Ableben wurden mehr ale 20 der 50 fogenannten 
Dbleien, Eleinere, bei der Kirche von Bamberg beftebende Pfrüns 


den, erledigt. Die Familie wurde fortgepflanzt durch feine beiden 


Brüder, Rudolf Franz Erwin und Anfelm Franz. Anfelm Franz, 
geb. A. -Zun. 1681, f. E. Kämmerer und Geheimrath, General 
ber Cavalerie, auch des oberrheinifchen Kreifes commandirender 
General und Obrift eines Infanterieregimente, ftarb den 10. Zul. 
1726. Seine Gemahlin, die Gräfin Maria Terefa von Mont» 
fort, die. als Wittwe zu Heufenfiamm refidirte, hatte ihm drei 
Söhne geboren, von denen doch der einzige Eugen Erwin, geb. 
27. Jan. 1727, die Kinderfahre überlebte. K. K. wirklicher 
Geheimrath und Kämmerer, des goldenen Vließes Ritter, Obrift- 
Erbtruchſeß in Deftreich, befaß diefer, außer Schönborn, die - 
ebenfalls in dem Biertel Unter-Manharbsberg belegene Herrichaft 
Weyerburg und bie Herrichaft Mautern, V. O. W. W. beides 
Erwerbungen feined Oheims, bes Fürftbifchofs Kriedrih Kart, 
die durch ihn ſelbſt 1766 angefaufte Herrſchaft Roffag, unweit 
Mautern, endlich Heuſenſtamm, und die große ungrifche Herrs 
fhaft Munkats. Diefe war feinem Oheim, dem Grafen Rus 
bolf Franz Erwin von Schönborn, aus ber Confiscation des 
Fürſten Rafogy von Kaifer Karl Vi. verliehen worden, fie fcheint 
aber durch Webereinfunft der öftreichifchen ober ungrifchen Linie 
überlaflen worden zu fein. Wenigftens hat Eugen Erwin zu 
Munfäts „viel fhöne und nützliche Anftalten befördert. Unter 
andern befindet ſich allhier eine Strumpffabrif, und eine anfehn- 
liche Pferdeftuterey. Ueber den fchnellen Latorzaflug hat erſt⸗ 
gedachter Graf 1782 auf eigene Koften eine Brüde von 14 Joch 
erbauen laſſen, welche fowohl fürs Kommerzweſen als für Die 
mifitärifhen Durchzüge überaus bequem iſt. Ihre Länge beträgt 


‚110, ihre Breite 6 Klafter.“ Die gewöhnlichen Folgen folcher 


Berbefferungen find auch für Munfats nicht ausgebliehen. Die 
Herrſchaft ertrug im erfien Viertel des 18. Jahrhunderts 50,000 
Rihlr. jährlich, in den 90er Jahren war biefes Einfommen 
auf 40,000 Gulden in Papier herabgefunfen. Der Graf flarb 
den 25. Zul. 1801, kinderlos in feiner zweiten Ehe mit der 





424 Schönberusluſt. 


Gräfin Maria Tereſa von Colloredo, während in ſeiner erſten 
Ehe mit einer Prinzeſſin von Salm⸗Salm nur Töchter geboren 
worden. Bermöge ber Hausgefege fielen die Güter an die ältere 
oder fränfifche Linie, deren Begründer, Graf Rudolf Franz Ers 
win, den 23. Det. 1677 geboren worden. Domicellar zu Trier, 
trat biejer als Kämmerer und Reichöhofrath in kaiferliche, als Vice⸗ 
dom zu Afchaffenburg in Eurmainzifche Dienfte, Kurmainziſcher 
wirklicher Geheimrath feit 1707, Ober-Hofmarſchall und Ober⸗ 
Kämmerer, ging er 1710 als Gefandter an den Hof zu Dres« 
den. Kaifer Karl VE. ſchlug ihn bei feiner Krönung 1711 zum 
Nitter des heil. römifchen Reihe. Im J. 1713 wurde .er faifer- 
licher Geheimrath, fodann furmainzifcher Obrift-Hofmeifter, end« 
ich kaik. wirklicher Geheimrath, wogegen er die furmainzifchen 
Dienfte aufgab. Ritter des goldenen Vließes fett 1731, ftarb 
er den 22. Sept. 1754. Er hatte fih im Nov. 1701 mit des 
Grafen Johann Dtto von Dernbah Wittwe, mit der Gräfin 
Maria Eleonora Charlotte von Hatzfeldt verheurathet. Des erften 
Gemahls finderlofe Wittwe, ward fie deffen alleinige Erbin, und 
bat fie die im fränfifchen Kreife belegene Reichsherrſchaft Wies 
fentheid, weiland einer Linie ver Fuchs Beſitzthum, dann die 
große Herrſchaft Arnfels, in dem Marburger Kreife der Steier- 
mark, und die Herrſchaft Waldenftein, in dem Klagenfurter Kreife 
von Kärnthen, dem Grafen von Schönborn zugebradt. An 
Schloß Waldenftein haftet eine tragifche Erinnerung. Der Vice: 
dom in Rärnthen, Peter Philipp von Dernbach, freite an einer 
von Hersfeld, die aber dem jugendlich ſchoͤnen Kornet Peter Eds 
hard von Pedern den entfchiedenften Borzug gab. Der Kornet 
gefiel auch andern Damen, infonderheit einer Frau von Polheim, 
bie, fonder Zweifel, Fein Geheimniß aus ihren Empfindungen 
machte, für ihr Geftändnig aber eine ungemein froftige Aufnahme 
fand. Des Weibes beleidigte Eitelfeit verbünbete ſich mit der 
Eiferfuht des Vicedoms zum Verderben des arglofen Kornets, 
Dernbad ließ ihn auf offener Landſtraße durch feine Bauern 
greifen und nad dem Schloffe Waldenftein unweit Wolföberg 
bringen, wo ber Hungertob feiner wartete. Nod vor wenigen 
Jahren fand aufrecht das Verließ, diefer Unthat Schauplatz, 
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:gleichwie lesbar geblieben die von bem fterbendben Kornet der 
Wand eingefragte Infchrift: 
D Richter! richte recht! 
Du bift Herr, und ich dein Knecht. 
Wie du wirft richten mich, 
So wird Gott richten dich. 
Peter Eckhard von Peckern, Komet. 1669. 

Der Graf von Schönborn war in feiner Ehe ein Vater von 
neun Kindern geworden. Eine Tochter, Anna Katharina Sophia, - 
wurde an den Marquis Franz Anton von Hoensbroech verheus 
rathet, eine andere, Eva Terefa Amalia, feit 1736 Aebtiffin des 
Damenftiftes zu St. Anna in Würzburg, feierte ihr Jubiläum 
1786, und ftarb den 14, Nov. 1794. Der jüngere Sohn, Mel- 
chior Friedrich, Domeuftos zu Mainz, Domherr zu Bamberg und 
Würzburg, Propſt zu St. Alban in Mainz, und ber dafigen 
Univerfität Bector Magnificentissimus , furmainzifcher und furs 
trierifher wirfliher Geheimvath, geb 14. März 1711, ftarb zu 
Würzburg, 1. März 1754. Der ältere Sohn, Franz Tofeph 
Bonaventura, k. k. Kämmerer und Reichöhofrath, furmainzifcher 
wirflicher Geheimrath und Biredom zu Afchaffenburg, auch fürftl. 
würzburgifcher Geheimrath und Oberamtmann zu Kigingen, geb. 
8. Zul, 1708, vermählte fih den 30. Aug. 1736 mit Bernharz 
dina Maria Sophia Gräfin von Pfettenberg, und ftarb zu Würz- 
burg, 24. Ian. 1772. Es überlebten ihm zwei Kinder. Die 
Tochter, Bernhardina Terefa, geb. 13. Sept. 1737, vern. 22. 
Nov. 1774 an den Fürften Franz Philipp Adrian von Hasfeldt, 
Wittwe 5. Nov. 1779, ftarb den 7. April 1780. Der Sohn, 
Graf Damian Hugo Erwin Franz, F. k. Kämmerer und wirfs 
licher Geheimrath, Regiments-Burgmann zu Friedberg feit 1804, 
des St. Joſephsordens Ritter und des Malteſerordens Ehrenritter, 
geb. 27. Oct. 1738, wurde von ſeinem Neffen, dem Fürſten 
Friedrich Kajetan von Hatzfeldt, 1794 zum Erben eingeſetzt, 
ohne doch in dem um das Teſtament erhobenen Rechtsſtreit dag 
Fürftenthum Trachenberg behaupten zu fönnen. Dagegen find ihm 
die Hagfeldtifchen Allodialherrſchaften Dlaſchkowitz und Unter-Rufas 
werz in Böhmen geblieben, er hat auch 1784 das Gut Prichowig, 
in dem Klattauer Kreife von Böhmen erfauft, endfich 1801 das 
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ausgedehnte Beſitzthum ber öftreichifchen Tinte feines Haufes ges 
erbt. Er ftarb den 29. März 1817, nachdem er in feiner Ehe 
mit der Gräfin Marianne von Stadion» Thannhaufen,, verm. 
27. Jan. 1763, ein Bater von acht Kindern geworben. Die 
einzige, zu Jahren gefommene Tochter Sophia Terefa, wurde 
1788 an den Grafen, nachmaligen Fürflen von ber Leyen 
(Abth. I. Bd. 2, S. 606 und 609) verheurathet. Die drei 
Söhne, Franz Philipp Joſeph, Erwin Franz Damian und 
Friedrich Karl flifteten jeder eine Linie. Dem älteften, geb. 
14. Sept. 1768, hatte der Vater gleich nach ihrem Anfall die 
öftreihiihen und ungrifchen Herrfchaften abgetreten, und ift der⸗ 
felbe, Graf Franz, E. f. Geheimrath und Kämmerer, Obriſt⸗ 
Lieutenant in der Armee, des Erzherzogthums Deftreich ob und 
unter ber Enns Obrift-Erbtruchfeß, des Beregher Comitats Erb⸗ 
obergefpan , in feiner Ehe mit der Gräfin Sophie Antonie von 
ber Leyen Bater einer zahlreichen Familie geworden. Er ftarb 
im 3. 1841. Der Stammbalter in der Linie zu Wiefentheid, 
Graf Erwin Franz Damian, geb. 7. April 1776 und feit 26. 
Sul. 1802 mit der Gräfin Ferdinandine von Weftphalen vers 
heurathet, „ein Mann von großer Bildung des Geiftes und 
Herzens und feiner Runftfenner, widmete der befannten vortreffs 
lichen Gemäldefammlung zu Pommersfelden, fo wie der beſonders 
an Handichriften reihen Bibliothek zu Gaibach, eine befondere 
Sorgfalt, und fammelte aud zu Reihardshaufen im Nheingaue 
— des Grafen Liehlingsaufenthalt in den legten Jahren feines 
Lebens — vorzügliche Gemälde. Bekanntlich lieg er im Garten 
des Gaibacher Schloffes zum Gedädhtniffe der Berfaffung Bayerns 
. eine 90 Fuß hohe cannelirte, dorifhe Säule errichten und grün. 
dete Schiller ein Denfmal, wozu Danneder feine coloffale Büfte 
des großen Dichters wiederholte.” Der Graf flarb den 5. Dee. 
1840. Ihm überleben mehre Söhne. Graf Friedrich Karl, 
der Inhaber des in Böhmen neugebildeten Fideicommiffes, wozu 
außer den Herrfchaften Unterstufawerz und Diafchfowig, Pricho⸗ 
wig und das 1807 angefaufte Maleſitz gehören, erfaufte 1818 
das, gleihwie Malefig, im Klattauer Kreife belegene Allodialgut 
Luſchan und farb den 24. März 1849. Verm. 12. Mai 1811 
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mit Anna Maria von Kerpen, ber am 13. Nov. 1784 in Cob⸗ 
lenz gebornen Tochter einer wunderfhönen Mutter, Abth. I. 
Bd. 2. S. 385, hat er in fothaner Ehe den emzigen Sohn 
Erwin gewonnen. | 

Zu der vormaligen Reichsherrſchaft Wiefentheid, die in der 
Reichsmatrikel mit einem Anfchlag von A Gulden für einen 
Römermonat bedacht, gehörten ganz oder theilweife die Ortſchaf⸗ 
ten Kirchſchönbach, Jankendorf, Azhauſen; Schwarzenau, Abts 
ſchwind, Michelbach, Ober⸗-Sambach, Dingolshaufen und Ges- 
borf. Bedeutender noch ift die Herrfchaft Gaibach oder Zeiliß- 
beim, auf dem linfen Mainufer, zwifhen Volfady und Gerolds⸗ 
hofen. Kurfürft Lothar Franz von Mainz bat das Schloß zu 
Gaibach angelegt, feine Verfhönerung dem Fürftbifhof Fried⸗ 
rich Karl überlaffen: Des Prachtſchloſſes zu Pommergfelden 
it S. 203 gedacht worden. Die Bildergallerie enthält viele 
Stüde von ausgezeichneten alten Meiſtern, foll jedoch, gleich» 
wie das Schloß, in der neueften Zeit einigermaßen vernach⸗ 
läffigt werden. Rabeneck und Rabenflein, S. 213, mit ihren 
Dependenzen,, bilden das fehr bedeutende Amt Weiher. Das 
"Amt, weiland Landgeriht, Krombach, am Speffart, in dem 
Aſchaffthal, wurde 1666 erworben, und hat zu feinem Amts⸗ 
fig das Schloß Weiler. Dazu fommen noch, außerhalb der 
Grenzen Frankenlands, die Herifchaften Arnfels und Walden- 
Rein, dann bedeutende Güter im Rheingau, dergleichen 3. B. 
das vormalige Kfofter St. Georgenelaufe, oder die Elaufe ſchlecht⸗ 
weg, unter dem Johannisberg, und tft den Befigungen in Hatten⸗ 
heim wichtige Vergrößerung geworben burd) den Anfauf der vor⸗ 
maligen Propftei Reichardshauſen. Das gleichnamige Schlößchen 
hat Graf Erwin ungemein verfchönert, auch darin eine Gemälde: 
fammlung, durchaus nur Schöpfungen moderner Meifter enthals 
tend, angelegt. Wie man in Belgien den Reichthum ber Gros 
Gen nach der Zahl ihrer vollſtändig meublirten Schlöffer, injons 
berheit nach der Zahl der barin aufgeftellten Betten berechnet, 


- . fo gibt im Rheingau die Zahl der in die Weinberge führenden 


Thüren einen Mansftab für die Beurtheilung bes Umfanges ber 
einzelnen Befigungen. Das Schönborniſche Eigenthbum zu Hat—⸗ 
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tenheim, nad feinem heutigen Umfang , begreift 16 Thüren. 
Dagegen ift mit der Abtretung des linfen Rheinufers an Frank⸗ 
reich Bedeusendes, Walbhilbersheim , das Gut zu Heppenheim 
bei Alzei, fo Georg von Schönborn mit Maria Barbara von 
der Leyen erheurathete, S. 157, die zwei Häufer zu Mainz u. f. w. 
verloren gegangen. Die Herrfchaft Martinftein, die feit 1655 
der Schönborn vollftändigeg Eigenthum geworden, hatten Kurs 
fürft Lothar Franz von Mainz und fein Bruder, Graf Melchior 
Friedrich, am 7. Aug. 1716 um 25,000 Gulden an Baden ver: 
fauft. Zu der Herrichaft gehörten Martinftein, Schloß und 
Thal, an der Nahe, Weiler, Seßbach und Horbach. Die Defts 
reihifhe oder ungriſche Linie befigt Schönborn, Weyerburg, 
Mautern, Roſatz, die Herridaft Munfats und Szent Miflog, 
von 40 DMeilen, daß fie demnach beinahe 2/, der Beregher 
Geſpannſchaft einnimmt, endlich Heufenftamm bei Frankfurt. Die 
Herrfhaft Munfats hatte Kaifer Joſeph II. im %. 1788 durch 
den Fiscus vindiciren und einziehen laffen, fie wurde aber laut 
Reichstagsbeſchluß von 1791 dem gräflichen Haufe wiedergegeben. 
‚Seitdem hat der Herrfchaft Einfommen bedeutend fich gehoben, und 
wurde daſſelbe 1815 zu 600,000 Gulden Papier berechnet. Graf 
Erwin verfügte, nachdem er zum Beflge der böhmifchen Herrs 
fohaften gelangt war, über ein Einfommen von mehr denn 200,000 
Gulden, wozu die Güter in Franken mehr als die Hälfte beitrugen. 
Durch den Ankauf der gräfli Stadionifhen Hallburg, am Main, 
bei Bolfach gelegen, mit dem ſchönen Gut, hatte der nämlidye 
Graf eine fehr vortheilhafte Erwerbung gemadıt. 

Zu wiederholten Malen tft in dem vorftebenden Abfchnitt 
der Unterfchied zwifchen wirklichen und unwirflichen Geheimräthen 
beiprochen worden. Wie er mir felbft nicht ganz Deutlich , fo 
fönnte er zumal in fremdem Lande, wenn anders mein Buch dahin 
gelangen follte, verfannt werden. Ich will verfuchen, in einem 
Sleihnig mir und andern ihn zu verfinnliden. Im 3. 1834 
wurde viel von einer großen deutfchen Republik gefprochen, und 
namentlich in einer zahlreichen Gefellichaft der dem Oberhaupt 
dDiefer Nepublif zu gebende Titel in Erwägung gezogen. Die 
Beneunungen Eonful, Dietator, Archont, Präfident, Protector, 
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famen nad einander in Vorſchlag, würden aber alle von wegen 
ber fremden Herkunft verworfen. „Nennt ihn,” Tieß endlich eine 
Stimme fi} vernehmen, „nennt ihn Wirflicher Gebeimer Ober- 
Bolfsvertreter. Der hat unter ſich Geheime Ober-Volksvertreter, 
Ober⸗Volksvertreter, Volksvertreter, Vertreter, Treter,- auch resp 
die Ge⸗, Bers und Zertretenen.” Raufchender Beifall Iohnte einem 
Borfchlag, der zugleich eine ſyſtematiſche allgemein faßliche Claſ⸗ 
fification des gefamten beutfchen Bolfes aufftellte, gleichwohl ift 
für den eben damals in dem Frankfurter Putſch angeftellten Ver- 
ſuch ber Republik, flatt des Wirflihen Geheimen Ober⸗-Volks⸗ 
vertreterg ein Dietator beliebt worden. Den Namen bes Ausers 
wählten habe ich vergeffen, der Mann bleibt mir unvergeßlich, weit 
er, dur) das Mißlingen der Revolution nad der neuen Welt 
getrieben, dort zum Degen griff, und in einem Gefecht mit den 
Wilden fein Leben und vielleicht dem Scalp feinen Schädel 
ließ, folglich von allen Führern einer Empörung, fo viel mir. 
befannt, der einzige gewefen ift, feine Haut gegen ben deind 
gu wagen. 


— — — — — 


St. Sebofian-Engers, Hahl-Engers, Urmöh, 
der Gute Manı. 


Don Schoͤnbornsluſt führt ein Fahrweg nach dem Rhein⸗ 
dorf St. Sebaſtian⸗Engers, fo von Keſſelheim 1/, Stunde ent⸗ 
legen, dur den Strom von Bendorf gefhieden wird. Im J. 
1784 zählte St. Sebaftian-Engers, im gemeinen Leben Baſtianes, 
der frühern Jahrhunderte DbersEngers, in 39 Häufern 66 Bür- 
ger und 9 Wittwen, überhaupt 312 Menfchen, deren doch nad 
der neueften Aufnahme 634. Alngemein fruchtbar ifl die. Mars 
fung , wiewohl fie Ueberſchwemmungen ausgefest. Der Wein- 
bau, der niemals bedeutend gewefen, wurde vor der Mitte des 
18. Zahrbunderts aufgegeben. Höfe befaßen im Orte die Kars 
thaufe und die Deutfchordeng-Comthurei Koblenz, auch war ein 
guter Theil der Länderei der Karthaufe, dem Grafen von Bafs 
fenheim und denen von Umbfcheiden zinspflichtig. Eine jede dies 
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fer Herrfchaften beftellte einen Vogt, deſſen Berrichtungen ſich 
auf die Erhebung der von den Höfern, ben Inhabern der zind» 
baren Güter, zu entrichtenden Abgabe befchränften. Diefe betrug, 
für jeden der Baffenheimifhen Höfer, 1 Sefler Hafer, und 
mußten außerdem bei Sterbfällen 5—6 Gulden Kurmuth, zu wels 
her audy die Umbfcheidenfchen Höfer verpflichtet, erlegt wer⸗ 
den. Die Jagd gehörte zum Furfürftlichen Gehege, nachdem 
ber Graf von Baffenheim für die Mitjagd anderwärts entjchäs 
dDigt worden, zur namhaften Erleichterung für feine Höfer, die 
verpflichtet gewefen, Hundeflälfe zu halten. Der Salmenfang, 
für den die Lage befonders günftig fein fol, wurde von ber 
Hoffammer verpadtet. Die Kirche, auf einer Erhöhung, welche 
von der Nachtsſchifffahrt als Leuchtthurm benugt wird, belegen, 
wurde 1788— 1789 von den Zehntherren Rommersdorf und Graf 
Eltz, jeder zur Hälfte, neu erbaut, iſt zu Ehren des h. Ses 
baftianus geweibet, und hat nur einen Altar, während in ber 
vormaligen Kirche der Hochaltar U. Lieben Frauen, ber zweite 
dem b. Sebaftian, defjen Reliquien auch darin eingefchloffen, der 
dritte der b. Anna geweihet geweien. Tine Sebaftianus: Bruder: 
fchaft bei biefer Kirche kommt ſchon in dem Testen Biertel des 
16. Jahrhunderts vor; und führt alljährlih, am Sonntag nad) 
St. Rochus, die Marianifhe Sodalität aus Coblenz nach diefer 
Kirche eine Proceffion. „Im Jar 1609, den erflen Sonntag 
in der Faften, hat diefe Sobalitet oder Bruberfchafft angefangen, 
in Zal acht oder. zehen Perfonen. Den 4. Juli jegermelten Jars 
1610, welcher der ander Tag nad Fisitationis Mariae, ift die 
gange Sodalitet auff Bornhoven gewallfahrt, daſelbſten fie ein 
breypfündige Wachdferg geopffert.” Diefe Wallfahrt wurde feit« 
dem von Jahr zu Jahr wiederholt. „Den 16. Augusti 1612 
find die Sodales wallen gangen auff Baftian Engers, dafelbften 
das Ampt der h. Meß angehoret, und zu Ehren des h. Nodi, 
beffen Feſt ware, ein zweypfündige Kertz geopffert, welde anderts 
halben Gulden foftet. Diß Geldt hat der Praefeetus, M. Mars 
tin Argt der Sodalitet gefchenft.” 

Dem neuen Magiftrat der Bruberfchaft „neben ber Hochges 
Iobten Zungfrawen zu Ehren if den 2, Februarii 1615 von 
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swey Jungen geiellen, Peter Runen und Heinrih Seibel, ein 
ziemlich langes Gefprech, Reimenweiß löblich recitiret, und von 
einem Andern gleicher Weiß der Magiftrat gegrüßet worden. Den 
18. Augusti 1615, Sonntags nach unfer Frawen Himmelfahrt, 
ift der vor acht Tagen erwölter Magiftrat nad gewönlichem der 
Sodalitet Gekett, proclamirt. Hierauff ift alfobaldt gefolgt, auff 
einem Theatro zwey Schub hoch, ein Action, gefteldt in Reimen 
auff die Hiftory von einem jungen Graffen, fo yon der Mutter 
Gotted vor ewiger Verdammniß bewahret, da fie ihm erlangt, 
wieder zu kehren zum Leib, und Buß zu thun, bieweil er Ihr 
täglich einen gangen Rofenfrang zu betten pflege. Wirdt be⸗ 
fihrieben von Cantipratensi umbs Jahr 1250. Hat fo wol ges 
fallen, das hefftig angehalten worden, daß man fie auf dem 
Rathhauß liege wiederholen, welches aus Urſachen abgeichlagen. 
Den 9. Septembris 1618 haben unfere Sodales glüdlih ihre. 
Action yon dem Homobono , heiligen Kaufmann, Eremonenfer 
Burger, gehalten, in dem großen Schulenfaal, darin ein groffe 
Menig Weibss und Mannsperfonen füglich können zufehen, alſo 
daß noch Platz überblieben. Die Actores ſeindt faſt gelobt wor⸗ 
den. Doch hat es an der Muſic gemangelt, welche, da ſie am 
noͤthigſten, aus geſtanden. Unſer Sodalitet hinfüro zu einer War⸗ 
nung, daß ſie nit eines jeden, auch Geiſtlichen, Verheißung zu 
viel trawen föll, fonder zu feiner Zeit gewiſſere Vorſehung thun. 

„In dem Jahr 1630 Hat die Sodalitet fehr angefangen zu 
wachſen, alfo daß Herren eingefchrieben worden, welche fonften 
niemahlen Begierd gehabt, fih zu den Bürgern zu begeben. 
Anno 1632 hat der Herr Johann Rofenbaum das jchön filber 
hryftalline Creutz, weldes er der Sodalitet der Herren, in wels 
cher er zuvor geweft, geſchenckt, nun auch allzeit zum behuff und 
gebrauch der Burger Sovalitet gegeben, jo oft fie ſolches von 
der ander Spdalitet werden begehren. Er iſt aber zu den Bürs 
gern kommen, mweilen bie Herren fehr unfleißig erfchienen. Bey 
Erflerung des Magiſtrats, in festo Purificationis 1633 ift in 
anla ein Tragödi von den Rhetoribus im Saal gehalten worden 
de hospite perjuro, den der Teufel wegen des falfchen Schwurs 
weggenommen, Mit guter Satisfartion alles wohl abgangen, 
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den Studenten 2 Viertel Wein verehrt.” Bon 1633 an find von 
wegen der Kriegsläufte die Wallfahrten unterblieben, unb nicht 
‚ehenver denn 1640 wieder aufgenommen worden. In befagtemn 
Jahr haben fih zu der Bornhofer Proceffion an 500 Bittfahrer 
eängefunden , ift aber babei „ein ziemblidher defectus gefpührt 
ivorden, Erftlic zwar, weilen das Frawenvolck nit wol zu diris 
giren. S. Rochi more consueto. 

„Am Feſt S“ Rochi 1644 iſt die Proeeſſi ion zur Abwendung 
ber Pet nah St. Sebaftian Engers angeftellt worden. Des 
Morgens um 6 Uhren feindt wir mit der Sodalitet ausgangen, 
und den Studenten nachgefolgt, die Fahn fambt dreyen Kerken 
Eigliche von einem Pfundt) feindt den Sodales vorgetragen wor: 
den. Zu Keffelheim, alwo Sant Rochus Patron, feindt wir in 
die Kirch gangen, die eine Kerge alda auffgeopffert, dag Lied 
von St. Raphael Ctröft die Betrangten) gefungen, darauff hat 
unfer Pater den Berficull, Justum deduxit, Dris vobiscum, und 
bie befondere Collect von St. Rochus gefungen, und alfo feindt 
wir nah St. Sebaftian Engerd fortgangen. Alda hat unfer 
Pater die Meſſ gelungen, in der Meſſ feindt alle zum Ofertorio 
gangen. Nach der Meff hat man ein halbe Stund geruhet, 
davon das Bold zuvor ermahnet, daß man zum Uffbruch würde 
zwey Zeichen geben, eins zur Verſammlung nach der Kirchen, 
das ander zum Uffbruch, aber der meifte Theil haben der Zeit 
nicht erwarten wollen, fondern haben vor der Prozeffton her 
nah Hauß geeilet, welches geſchehen, theils weil fein Brodt 
noch Wein vorhanden, theild weit fich gefürchtet haben, es möcht 
regnen. Umb 12 Uhren feindt wir wieder zur Stadt fommen, 
und die Gaſſen ordentlich nach unfer Kirchen zu gangen, alda 
O salutaris hostia, Defensor,, und die Collect von S! Rocho 
gefungen, zulegt Tantum ergo, und mit bem Nenerabili die 
Benediction geben morben. 

„Aldiweil in dem Jahr 1647 ber Dberfte Lucas Spid uff 
der Veſtung mit der Stadt flreittig geweſen, ift die Sobalitet 
nit naher Bornhoven gangen. Anno 1666 feind die gewöhns 
liche processiones naher Bornhofen wegen einfallender Pet an 
andern Drten, als zu Reeß, nicht gehalten worden. Die pro- 
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eession nacher Keffelheim und Sebaftian-Engerd mit Zulauff ber 
ganger Stadt gehalten worden. Im Augusto 1667 if die Per 
in die Stadt fommen, dardurch aud bie procession nacher Kefs 
felheim etc. eingeftellt worden. Anno 1668 iſt die procession 
nacher Bornhofen und Keffelheim wegen. grafjirender Belt in der 
Stadt Coblenz nicht gehalten worden, fo auch continuiret bi 
in das Jahr 1669, do felbige fich geftillt auff das Gelübd, dem 
h. Sebastiano ein Capell zu bauen, Sexta Hbris 1672 ince- 
perunt Galli urbem hanc circa oclavam malulinam quatere 
tormentis, et die sequenti seu 7. Nov. quae erat Dominica, 
globis igneis, bombis, carcassis etc. ita, ut versus pontem, por- 
tam Lyranam et circumcirca templum B”s: Virginis omnes 
ferme aedes, gymnasium una cum aula sodalitatis in cineres 
redacta fuerint, neque ulla sodalitas haberi potuerit usque ad 
initium novi anni.“ Im J. 1762 feierte die Bürger-Sobalität 
ihr Jubiläum. Die Wallfahrten werden alljährlich bis auf den 
heutigen Tag fortgefegt, und bietet gelegentlich berfelben das Dorf 
St. Sebaſtian⸗Engers einen ungemein lebendigen und freundlichen 
Anblick, zumal wenn nach dem Amt die Proceffton ſich für eine Fleine 
Stunde auflöfet, um ben Kaffee zu fochen, oder in anderer Weife 
fih zu laben. Sie geht aber nicht mehr, wie vordem, von ber 
Sefuitenkirche, fondern von St. Barbara aus, wo auch bie So» 
balität-feit Jahren ihren Gottesdienſt abhält. . 

Heinrich, der Abt von Rommersdorf, erwarb für fein Klo⸗ 
fer, zugleich mit einem Hofe in St. Sebaftian-Engers,.dad Pas 
tronat der daſigen Kirche, fo aber im Laufe der Zeit an die von 
Sfenburg gelommen zu fein ſcheint, denn am 18. Mai 1575 
brachte die Abtei Rommersdorf, tauſchweiſe gegen die Kapelle 
zu Ober-Bieber, von Graf Johann von Wied ben Kirdenfag 
zu St. Sebaflian-Engers an fih, wie fie bann auch ſeitdem bie 
Pfarrei regelmäßig mit einem ihrer Capitularen befegte. Auf Ab⸗ 
fterben des erfien mir befannten, des P. Metzelius, wird zu deſſen 
Nachfolger emannt, 16. Aug. 1626, Eberhard Hudelum. Sn 
der gleichen Würde erfcheinen, 26. Aug. 1641 Nicolaus Simonis 
“prof, und 21. Januar 1657 Jacob Königsfeldt. Kaspar Balde, 
ernannt 31. März 1686, wurde abgerufen, an feine Stelle den 
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11. Mai 1694 Philipp Rospath gefegt. Dieſes unmittelbarer 
Nachfolger, Chriſtoph Leyen wurde ebenfalls abgerufen, Friedrich 
Maag, inftituirt 8. Dec, 1708, ftarb den 30, Nov. 1719, und 
zum andernmal trat Philipp Rospath ein, Durch Ernennung vom 
7. Dec. 1719, er ſaß aber fein volles Jahr, denn ed wurde den 
2. Dec. 1720, an des verftorbenen Rospath Stelle, Rorbert 
Elberkirch, Prof. eingeführt, 12. März 1736. Nach defien Ab⸗ 
fterben wurde Philipp Klein, ebenfalls Prof. zu Rommersporf, 
inftituirt. Er vefignirte den 22. Mai 1756. Sein Nadfolger, 
Hermann Joſeph Knödgen, Prof., nahm Befig den 22. Mat 
1756, und fand noch 1794 im Amte. Er berechnete im 3. 1785 
fein Einfommen zu beiläufig 250 Rthlr., nämlich aus dem Zehn 
ten 40 Malter Korn, 3 Malter Weizen, 2 Malter Gerfte, 4 
Malter Erbfen und Tinfen, 100 Mannen Kartoffeln, aus dem 
Dpfer 71%, Rthlr., aus den 36 Anniverfarien 26, aus den 
Stolgebüren 6 Rthlr. Um 1720 that der Zehnte überhaupt 60 
Malter Korn, dann, in guten Jahren, 2 Ohm Wein. Davon 
bezog der Paftor die Hälfte, in die andere Hälfte theilten fich 
Rommersdorf und Graf Ele. 

Es ift ein Irrthum, daß St. Sebaftian-Engers, der vorbem 
Sfenburgifche Ort, zugleich. mit KunofteinsEngers an Trier ges 
kommen fei. In dem Friedensvertrag vom 25. April 1371 wirb 
von Wied nur das Dorf und Gericht von Engers famt Zugehör 
abgetreten, keineswegs aber St. Sebaſtian⸗Engers genannt, viels 
mehr ift erft in fpäterer Zeit St. Sebaftian-Engers dem Gericht 
in Engers zugetheilt worden. Am 22, Fan. 1363 hatte Arnold von 
Kettig. mit Willen feiner Hausfrauen Lukard dem Erzbifchof Kuno 
von Trier 35 Malter Korn und 35 Hühnerzinfen zu Ober⸗Engers 
aufgetragen. Am 25. Juni 1416 verkauft Arnold von Kettig, 
Wäpeling, mit Willen feiner Töchter, der an Gerhard Husınann 
serbeuratheten Bela, und der Stina, die zu Dierflorf Nonne, 
an Johann von Naftetten, Bürger zu Coblenz, um 400 ſchwere 
rheinifhe Gulden feine Vogtei und all fein Gut in Gericht und 
Dflege, Dorf und Darf ObersEngers. Im J. 1442, den Tag 
nah Ehrifti Himmelfahrt, verfauft Katharina von Koverfein, 
Wittwe, ehelihe Tochter von Dietrich Roſt von Dernbarh ihren 


[4 


Spinslas Hanptquartier. A385 


Hof zu Ober-Engerd um 350 gute oberländifhe Gulden an 
Baumeifler, Momper und Geſchworne des Gotteshaufes Unfer 
Lieben Frauen zu Haufendborn. Am Sonntag nach St. Antonien 
1443 m. Trev. empfängt Clas von Kettig von Erzbifehof Jacob 
von Trier die Belehnung über den Thurm zu Kettig und den 
Hof zu fent Sebaftianus Engers, wie fein Bater die empfangen, 
wie fie auch nachmalen 1532 dem Konrad, Joachim und Anton, 
1542 dem Konrad von Kettig geworden. 

Sehr Iebhaft war es zu Engers in der zweiten Hälfte des 
Aug. 1620. „Unter folden Dingen hat Marggraff Spinola fi 
vollends zum Feldzug fertig gemacht, den 8. Auguſti von Erb» 
bergog Alberto den Abjchied genommen, und zu Berwahrung 
ber Lande gegen Pring Morigen von Uranien Ludiwigen von 
Velaſco mit einer Kriegs⸗Armada von 15,000 zu Fuß und 3000 
zu Roß binterlaffen, das andere Bold, in 25,000 zu Roß und 
Fuß hat er von allen Orthen anziehen, und auff Eoboleng zu 
Waffer und Land mardiren laſſen, mitführend eine ſolche Krieges 
bereitfchafft von grobem Geſchütz, Wägen, Nahen, Mühlen, 
Küpffernen Back⸗Ofen, Pulver, Lunten, Kugeln, Schüppen, 
Hauen, Leytern, Wurffbrüden, und was zum Krieg zu erdenden, 
befaden, beneben einer ſolchen Bahrſchafft an Geld, dergleichen 
niemalen in Niederländifhen Zügen befhehen. Zu feiner Ans 
funfft hat er zu Cobolentz eine Brüden bauen laſſen, allda über 
den Rhein gefegt, zu St. Sebaftian-Engerd das Hauptquartier 
genommen, und da aus Ertzhertzogs Albert Schreiben an Lands 
graff Morigen zu Heffen und andere Fürften und Stände abge» 
fit.” Aus St. Sebaflian-Engers, 23. Aug., iſt auch batirt 
das Verfiherungsfihreiben, fo Spinola an die zitternde Stadt 
Sranffurt erließ, in Heiligenroth, bei Montabaur nahm er fein 
nächſtes Hauptquartier am 24. Aug. Zweierlei fällt mir in dies 
fem Hergang auf, die wohlbeftellte Kriegscaffe und.die Wahl der 
Drte für das Hauptquartier. Alle Heere jener Zeit, und aud 
noch viel fpäterer Zeiten, waren lediglich auf den Raub anger 
wiefen, heißt e8 doch fogar in der Umfchreibung des 1803 zum 
letztenmal gewirbelten kurtrieriſchen Marfches : 
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Hüt dich Baur, ich komm, 

Ich breng bir nir, ich nomm, 
Schlag dir Küh und Kälber tobt, 
Und frag did nit warom! 


Die entmenfchten Horden der biuttriefenden Philippe, auf 
bie RKriegscaffe angewiefen, fcheinen demnach wenigftens einen 
Borzug im Vergleich zu den Armeen ber aufgeflärteflen und 
tugendhafteften Nationen der Welt befeffen zu haben. Daß Spis 
nola, der fteinreihe Marques von los Balbafes in Altcaftilien, 
auf deffen Koften Jahre lang der Krieg gegen die Rebellen . 
der Niederlande geführt worden, ſtatt mit feinem Hanptquartier 
der Stadt Coblenz einzufehren, in armfeligen Dörfern ſich nieder» 
ließ, ift nicht minder ein Zug von militatrifher Genügſamleit, 
der fih bei den Feldherren neuerer Zeit, wenn ſie auch keine 
Spinola ſind, niemals wiederfindet. 

Es folgt, eine Viertelſtunde weiter, immer am Rhein, Kahl⸗, 
oder im höhern Styl Kalten⸗Engers, ein Dorf, vielleicht er⸗ 
wachſen aus dem Hof Durremuntze, zwiſchen Engerſche und 
Oyremuntze, deſſen Vogtei Gertrudis, Eymuds von Grenzau, 
des Wäpelings, hinterlaſſene Wittwe, und ihre Kinder Peter und 
Sophie, in Gegenwart der Hörigen bes Hofe am 29. Aprit 1339 
um 60 Mark Heller an die Karthauſe auf dem Beatusberg ver 
faufen. Iſt die Bermuthung begründet, fo rechtfertigt fie volls 
ftändig das Kahl⸗Engers der Volksſprache: dürr konnte fehr Leicht 
in Kahl fih verwandeln. Im 3. 1784 zählte das Dorf in Li 
Häufern 100 Bürger, 7 Wittwen, 6 Beifaflen, in der Testen 
Zählung fand fi eine Bevölkerung von 668 Köpfen. Die 
Nahrung beruhet vornehmlich auf einer fehr fruchtbaren Markung, 
einzelne Individuen nähren ſich als Flößer, Fifcher und Halfen, 
deren Gewerbe zwar am ganzen Rhein durch die Dampfichiffe 
fahrt gar fehr beeinträchtigt. Der Pfarrei Urmüs zugetheilt, 
hat KahlsEngers doch eine Capelle mit einer geftifteten Früh— 
meffe. Begütert waren bafelbft die Grafen von Baffenheim und 
von El, Zinfen erhoben die nämlichen, die von Zand und von 
Umbſcheiden, die Deutſchordens⸗Comthurei, die Kellnerei Engers, 
jährlich 11 Malter. Die furfürftlichen Zinfer gaben bei Sterb« 
fällen Kurmuth, deren Betrag jebesinal von dem Gericht zu bes 
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ſtimmen. Das fogenannte Feeß, 8 Kopfſtück iährlih, wurde an 
das St. Caftorftift entrichtet. Außer der eigentlichen Steuer, 
151 Rthlr. 22 Alb. 4 Pf., mußte die Gemeinde, von wegen 
des Paulinskorns, deffen Urfprung nicht befannt, zu einem 
Simplum 5 Alb, nad) Urmüß geben. Bon dem Zehnten bezog 
ber Paſtor von Urmütz '/, von allen Früchten, die übrigen %, 
fielen den bafigen Decimatoren. Der Salmenfang war für 
Rechnung der Hoffammer verpachtet. 

Urmüg, ungefähr die Mitte zwiſchen Engers und Neuwied 
einnehmend, ſchenkte Kaifer Heinrich II. am 11. Nov. 1022 feis 
ner Lieblingsftiftung , dem Bisthum Bamberg. Er hatte das 
praedium Hormunze vermuthlich taufchweife gegen ben Königs 
hof zu Coblenz von Erzbifchof Poppo von Trier empfangen, und 
wird man das Taufchobieet nicht allerdings unangemeffen finden 
bei der Betrachtung, daß dem Gericht, vormaligen Haupthof 
Urmög noch im 3. 1731 die Ortfhaften St. Sebaſtian⸗Engers 
und Keffelheim unterworfen gewefen. Die Bifhöfe von Bam⸗ 
berg, an wendiſchen Leibeignen reich, feheinen mit ihnen, als den 
fleißigern Arbeitern, mehre Ortfchaften am Rhein befegt zu haben, 
daher auch in fpätern Urfunden Urmüß unter dem Namen Holos 
munci, wohl gleihbedeutend mit Ollmütz, vorfommt. Die Vogtei 
ber entfernten Befigung gelangte zeitig an bie Grafen von Sayn, 
wie denn Graf Heinrih, Taut des Stiftungsbriefes der Abs 
tei Sayn, an biefelbe einen Hof in Urmüß vergabte. Diefe 
Bogtei hat dem Erzftift definitiv erworben Kurfürft Karl Kas⸗ 
par in dem mit den Erbgräfinen von Sayn am 22. Zul. 1652 
errichteten Vertrag, von einer Bambergifchen Herrfchaft war 
damals , und feit Jahrhunderten , feine Rede mehr, wohl aber 
trugen die von Scheben zu Kronfeld das Patronat des Perfonatg, 
und den Zehnten zu Urmüs bis zum %. 1794 von der Doms 
propftei in Bamberg zu Lehen. Noch 1592, im Nov. hatte Graf 
Heinrich von Sayn von Wolfgang von Würzburg, Dompropften 
zu Bamberg, zu Lehen empfangen die Kirche zu Ormung, St. 
Georgenhof und St. Georgen Leute dazu gehorende. Im J. 
1220 erfaufte die Abtei Sayn von der Abtei Cornelimünfter 
ihren Hof zu Urmüg. 
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Das heutige Urmütz enthält eine Bevölferung von 672 
Köpfen; im 3. 1734 wurden gezählt 71 Bürger, 19 Witwen, . 
2 Beifaffen. Der Häufer waren 67. Das Aderland ift vortrefis 
lich, und trägt jede Gattung von Früchten. Vordem wurde auch 
weißer Wein, in guten Jahren von ausgezeichneter Qualität, er⸗ 
bauet, indem aber die Wingerte in den Böden tem Froſt zu ſehr 
audgefegt, hat man fie allmälig ausgereutet. Herrichaftlidhe Güter 
waren in dem vorigen Jahrhundert feine mehr vorhanden, wohl 
aber mußte an die Kellnerei Engers, den Grafen von der Leyen, 
das Hospital zu Coblenz, die Karthauje und viele andere ge: 
zinfet werden. Die Pfarrkirche zu Et. Georg wurde im J. 1769 
neu erbaut. Das Patrocinium, regelmäßig in tie legten Tage 
des Aprils fallend, zieht viele Gäfte herbei, man ißt dann die 
erftien Maifiſche, Alien, die, wenn auch nicht, wie in dem weſt⸗ 
lichen Frankreich, zu den Delicatefien gerechnet, Tod, von wegen 
einer ſchwachen Aehnlichkeit mit dem Salmen, bei Alt und Jung 
beliebt find. Mit den Maifiſchen verjpeiiet man, in Ermangs 
fung andern Salats, Brenneſſeln mir Eſſig und Oel zubereitet, 
oder wie Schwarzwurzeln, in Teich gebaden, auch mit Butter 
abgekocht, im jeder Form ein ber dafıgen Berölferung eigenthüm⸗ 
liches Gericht. Dergleichen Eigenthümlidfeiten, ſelbſt in den 
Phyfionomien, erhalten fi) zu Urmäg bis auf Ten heutigen Tag. 
Zur Pfarrei, jegt noch eine der beiten des Landes, präjentirten 
die Erben von Scheben, die nümlichen erhoben aud den Zehn⸗ 
ten zu °/,, in das andere Biertel tbeilten ſich die Aſſeſſorin 
Bindelmann und Hofrath Hammer. Tie Jagd, wie aud) das 
dem Dorfe gegenüber mitten im Rhein gelegene Wehr oder 
Werth gehörten zum kurfürſtlichen Gehege. „Die Fiſcherey if 
frey, der Salmenfang gehört ter Hofrentfammer. Hier hat man 
die erfie Probe damit gemacht, if aber liegen geblieben. Auf 
der andern Seite des Wehrs iR ein ſicherer Diſtrict, wovon die 
Kammer den Pfacht ziehet, beym Eißſiſchen ziebet die Kammer 
bie Hälfte.” Dem Weißen Thurm näher, dicht am Rhein, ſteht 
auf dem erhöheten Ufer der Gute Mann, vormals eines Eins 
fiedfers Wohnung. Die Capelle iR vor wenigen Jahren durch 
Gutthaͤter neu erbauet worden. 
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Cine Stunde unterhalb Urmütz, gleich an der vormaligen 
Trierifh-Cölnifhen Grenze, die auch in der Zeiten Lauf eine 
Sprachgrenze geworden ift, erbaute Erzbifhof Kuno von Falfen« 
flein, nach der über den Grafen Wilhelm von Wied verhängten 
Züchtigung, einen mächtigen Thurn, beflimmt, den Eingang der 
fortwährend gefährdeten Bergpflege zu ſchirmen, und in gewiffer 
Weiſe der Burg in Engers, jenfeits Rheins, zu einem Stügpunft 
zu dienen. Kunos Nachfolger, Werner von Falfenftein, die Idee 
feines Großoheims weiter ausbildend, Tegte demnächſt eine zu⸗ 
fummenhängende Linie von VBerfhanzungen an, eine Landwehr, 
die von dem Rhein bis nah Mayen reichend, durch die dafige 
Burg auf der einen, auf der andern Seite buch den Weißen 
Thurm flanirt, in der Burg Wernersed an ber Nette ihren feften 
Mittelpunkt, ihe Kernwerk hatte. Jener Weiße Thurm ift dem⸗ 
nach wohl ſchwerlich die „mansio nostra que Turris dicitur in 
Kettiche sita,“ um welche die Junker von Kettig am 25. Aug. 
1318 von Erzbifhof Balduin von Trier die Belehnung empfan⸗ 
gen; die mansio hat vielmehr zu Kettig bei der Kirche geſtanden. 

Bon dem Weißen Thurm, der alfo genannt nad) dem weis 
fen Anftrich, heißt es in einem alten Bericht: „Ergbifhof Cuno 
von Faldenftein bauete nebſt dem Eunen-Engerd auch biefen 
Thurm, und fperrte die Straß mit einem dabey aufgeworfenen 
Graben, worüber eine Brud den Reifenden den Durchzug gab. 
Anfangs fund bey dem Thurm und Graben nur ein Haus für 
die Thürmer, das tft für die Thurmwächter, bahero ſcheint es 
heißt das Ort am Thurm, bes Orts Einwohner heißen die 
Thärmer, Nah und nad ift das Ort angewachſen zur gegens 
wärtiger großer Gemeinde. In biefem Thurm ift eine Woh⸗ 
nung, jedoch feplecht, in welcher ber Thurm-Mann wohnet, wels 
cher von verfchiedenen Gemeinden etwas an Gelb jährlich er- 
haltet; dieſen ernennet der zeitliche Amtmann. In diefem Thurm 
iſt unten in der Felſe ein Gefängnig, in welches man mit einer 
Leiter fteigen muß, zwey andere find in der Mitte, welche wohl 
verwahret find, und zur Beftrafung ber Unterthanen bienen, oben 
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auf iR ein Gemad wie ein Zimmer, fo man einheigen kann, 
und für jene, welche geringere Verbrechen begangen haben , ges 
braucet wird. Gegen dem Weißenthurm über ware nur ein 
Haus, und von diefem Thurm an bis an dieſes ein Schlagbaum 
und ein fehr enger Weg, hinter diefem Haus aber ein fehr tiefer 
Graben bis an den Rhein, welcher die Paffage fperrete ; dieſes 
Haus ift voriges Jahr (1783) von Kurfürftl. Hofrentfammer 
anerfauft, abgebrochen, und die Passage erweitert worden. Zeit 
100 Jahren faft ift das Ort nach und nad angebauet worden, 
‚wozu mit beygetragen hat, daß die Neuwieder Brude hinweg 
gefchaffet worden, fo daß all Fuhrwerck aus den Niederlanden 
fat alle dors übernachten. Diefer Ort machet dermalen eine 
unterfchiedene Gemeinde aus; bie Gemarfung, worauf er ftebet, 
gehört theils zu Kärlich unten zum Waffer zu, theils nach Kettig 
oben der Landftraß. Bor 30 Jahren Hat die Gemeinde eine 
unterfchiedene Gemarfung, welche aber bloß in einem Weidenort 
langs den Rhein von der Andernadher Gränze bis an den Gu⸗ 
ten Mann beftehet, erhalten, der Drt flehet aber jederzeit in der 
Kettig« und Kärliher Gemarkung.” 

Heutzutage zählt Weißenthurm 902 Einwohner, 417 im 
J. 1812. Im 3. 1784 wurden 59 Bürger und 2 Wittwen in 
33 Häufern angegeben. „Die Unterthanen ernähren ſich meh» 
sentheils mit ber Wirtbihaft, Fiſcherey und fonfligen Hand- 
werfer, auch dem Zaglohn, verfchiedene verkaufen ihre Producte 
nacher Neuwied, die mehrfte find Halfersleut, weldhe an ben 
Schiffen fahren, auch vieles Geld damit verdienen, daß fie die 
Passagiers yon ba mit Karrenförb nacher Eoblenz fahren, bey 
welchem Fahr eine Rang gemadt if.” Das Halfengefhäft hat 
indeffen durch die Veränderung in der Schifffahrt große Beeins 
trächtigung erlitten, und find darum hier, wie in ben übrigen Rhein» 
börfern 1848 die Dampfer ein Gegenftand der öffentlichen, nicht 
felten in Slintenfchüffen ausgefprochenen Animabverfion geworben. 
Die Bemühungen der Juſtiz, den Frieden herzuftellen, obgleich 
durch bewaffnete Macht unterflügt, ergaben ſich fruchtlos. Das 
verblichene Frankfurter Parlament fand fein befferes Glüd in dem 
Verſuche einer Bermittlung. Drei feiner Müglieber, Robert 
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Blum, Franz Raveaur, Lehne begaben fih nah Coblenz, und 
ſprachen verföhnend zu einer Berfammlung von Segelfchiffern, 
Halfen und Inhabern von Schleppfciffen, hoffend, daß es mög- 
lich fein werde, ein Regulativ für die gegenfeitigen Verhältniſſe 
ber Schlepp» und Segelfchifffahrt zu Stande zu bringen. Sie 
haben aber feine befondere Meinung von ihrem Talent für bie 
Beherrſchung der Leidenfchaften entzügelter Maffen zurüdgelaffen. 
Jedenfalls ift es leichter, in einer mehr oder minder glüdlichen 
Zufammenftellung ftereotyper Redensarten auf eine im Voraus 
dafür eingenommene Gefellfchaft zu wirken, als freitende per⸗ 
fönliche Jntereffen einer Verftändigung zuzuführen. In jenen 
Zeiten der Verwirrung verdient hohe Anerfennung das Verfah⸗ 
ren ber Schiffözieher oder Leinenfchlepper zu Coblenz. Sie 
ebenfalls, in ihrem mübhfeligen Gewerbe dur den Umſchwung 
der Induſtrie geflört, unternahmen, das Recht, fo die Folge der 
Jahrhunderte ihnen erworben, thatfächlich zu behaupten, Des 
waffnetes Einfchreiten fogar fruchtete nichts gegen ein durch die 
fanere Arbeit geſtähltes Geſchlecht, aber Worte der Belehrung 
fanden Gehör, und diefe Männer insgefamt, fo man zur Bürs 
gerwehr herangezogen, Tieferten freiwillig ihre Gewehre ab, das 
mit fie nicht, dieß ihre Erklärung, der Berfuchung audgefest, ihr 
Recht im Widerfpru mit dem Geſetz zu behaupten. Aud die 
weniger unmittelbar durch die Dampficifffahrt berührte Bevoͤl⸗ 
ferung der Rheinortfchaften betheiligte fi) bei jenem Streite, mit- 
unter fogar bei den Slintenfchüffen, in Betracht des Scha⸗ 
dens, welchen minder gefchügßte Ufer durch die hin und wies 
ber dicht an ihnen vorbeiftreifenden Schiffe erleiden. Letzlich 
blieb nichts übrig, als jedem einzelnen Schiffe einen Wachtpoften 
beizugeben, und den Leinenpfad entlang Cavaleriepatrouillen 
aussufenden. Allmälig kehrte die Ruhe zurüd. Der Hals 
fen Gewerbe wird aber fchwerlid die vorige Wichtigfeit wies 
der erreichen. Wie bedeutend hingegen für Weißenthurm die 
Viehmärkte geworden find, Täßt fi daraus entnehmen, daß in 
ber neueften Zeit deren Zahl von 12 zu 18 erhöhet worden. 
Davon fallen bie befuchteften in die Periode vom October big 
Neujahr, doch ift der hiefige Viehmarkt der Ordnung nad nur 
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der dritte der Umgegend, während jener in Vallendar ber erfte, 
jener in Bendorf der zweite bleibt. „Das Fahr geböret der furs 
fürftlihen Hofrentfammer, und wird auf gewiffe Ziel Jahr vers 
pfachtet. Die Neumwieder Ferger, welde das Fahr von den Anders 
nacher mitgepfachtet haben, haben ſich angemaßet, daffelbe gleich 
unter dem Weißenthburm auf die Gränze zu ftellen, um die Leute 
überzufahren, man hat fie aber vertrieben, imgleichen iſt es den 
Unterthanen des Amts verboten, bes Neuwieder Fahr nad) Neu⸗ 
wied fich zu bedienen. Auf dem Land oberhalb dem Thurm ges 
böret die Jagd zum furfürftlichen Leibgeheg, auf dem Waffer hat 
ebenfalls der Kurfürft die Jagd allein, auf dem Gräflich Hilles- 
heimifchen Werth, gegen dem Thurm über, hat der Graf von 
Hilfesheim die Mitjagd ; die Neuwieder haben fi felbe anges 
maßet, man hat fie aber jederzeit vertrieben. Die Fifcherey auf 
dem Rhein ift frey, Hingegen gehöret der Salmenfang allein dem 
Churfürft bis an die Nettbach.“ 

Der nad Kettig zu gelegene Theil des Dorfes ift der dafıgen 
Pfarre zugetheilt, der dem Rhein zu gelegene Strich pfarrt nach 
Kärlich, das Dorf hatte jedoch von Alters her eine Kapelle, deren 
befchränfter Naum in neuerer Zeit die in ſtetem Wachsthum begrif- 
fene Gemeinde nicht mehr faffen konnte, gleichwie fie wegen Baus 
fälligfeit im 3. 1834 gefchloffen werden mußte. Zu einem Neubau 
fehlten jegliche Mittel. „Die Gemeinde war nicht allein ohne alles 
Bermögen, fondern fie hatte auch aus den Kriegszeiten, durch 
Umlagen, noch bedeutende Schulden zu tilgen, während die Eins 
wohner, welche fih, Mangels einer eigenen Gemeindesiseldmarf, 
faft ausfchließlid nur von Handarbeiten und dem täglichen Vers 
dienſte beim Land» und Wafjertransporte ernähren, zu großen 
Dpfern nicht im Stande waren. Diefe traurigen Umftände folls 
ten indeffen nur dazu dienen, um barzuthun, was ein fefter 
Wille, verbunden mit Gottvertrauen,, vaftlofer Thätigfeit und 
dem Bewußtfein eines edlen Zwedes, vermag. — Zwei wadere 
Männer, der Ortsfhöffen Zimmermann und der Beiftand Schwert» 
führer, traten an die Spige, und Niemand in ber Gemeinde, 
auch der Aermſte nicht, blieb zurüd, Es famen im Orte 800 
Thlr., in zwei Jahren zahlbar, zufammen, und überdies waren 
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bie unentgeltliche Lieferung aller Beifuhren und die Erdarbeiten 
von den Einzelnen zugefagt. Ein Kaufmann in Cölu, früher 
Defiger eines benachbarten Landgutes, hatte ſchon im Jahr 1816 
zu einem fünftigen Kirchenbau 100 Thlr. geichenkt, welche Summe 
durch die aufgefammelten Zinfen fid beinahe verdoppelt hatte, 
Das war aber immer noch ſehr wenig, im Berhältniffe zu dem, 
was dringend nothwendig erfchien, und fo entjchloffen fih dann 
die obengenannten Männer zu dem fchwerften Opfer, nämlich 
fremde Beihülfe perfönlich zu erbitten. Willig ertrugen fie mande 
faure Miene und manche harte Nede, und nahmen dankbar an, 
was man ihnen fpendete. Der felige Bifchof Joſeph von Homs 
mer ftellte fih mit einer Gabe von 100 Thlrn. an die Spitze 
der Geber, die Einwohner des benachbarten Neuwied gaben gegen 
500 Thlr., eine einzelne benachbarte Jamilie außerdem 150 Thlr., 
Coblenz über 400 Thlr., Cöoln 324, Elberfeld 122, Aachen 95, 
Trier 47, Ballendar 68, Mülheim und Kärlich 108 Thir. ; wes 
nige Gemeinden in der Nadbarfchaft blieben zurüd, und es fas 
men baar an 3000 Thlr. zufammen. Herr Bau⸗Inſpector von 
Laſſaulx, deffen ſchöpferiſchem Kunftfinne das Rheinland fehon 
fo manches fhöne und würdige Werk zu verdanfen bat, übers 
nahm-es, unentgeltlich einen Plan zu entwerfen, fo wie die Leis 
tung des Baues zu führen, und im Bertrauen auf den fernern 
Beiftand Gottes wurde am 1. Mai 1836 der Grundftein zur 
neuen Kirche gelegt, welche auch bereits 1839 vorläufig einge» 
fegnet werden fonnte. Der Bau felbft und feine folide Ausfühs 
rung geben Zeugniß von dem Kunftfinne des Baumeifterd und 
deſſen liebevoller Sorgfalt für das Werf, fo wie von dem Reich» 
thume der Gegend an vortrefflihem Baumaterial. Dabei follte 
es aber nicht bleiben, Hr. v. Laſſaulx, ermuthigt durch die bis⸗ 
herigen Erfolge, fam auf den Gedanfen, das Innere der Kirche 
mit Fresken auszieren zu laflen, und der Hr. Maler Gaſſen aus 
Coblenz, ein Schüler von Cornelius, bot mit feltener Uneigen- 
nügigfeit zur Ausführung diefes Planes die Hand. Der Kunſt⸗ 
verein in Düffeldorf bewilligte 600 Thlr. zum Zwecke diefer Aus⸗ 
malung und 300 Thlr. wurden aus einer Landſchaft von Achen« 
bach erlöft, welche Hr. v. Laffaule bei dem fraglichen Kunſt⸗ 
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verein gewonnen und großmüthig zum Beſten der Kirche hat 
verloofen laſſen. Für dieſe geringe Summe von 900 Thlrn. 
unternahm Hr. Gaffen die Arbeit, welche ihn während dreien 
Jahren befchäftigte und die er nunmehr fo fleißig wie glücklich 
vollendet hat. Auf der Wand hinter dem Hochaltar fieht man 
die Iebensgroßen Bilder der h. Jungfrau und der bh. Johannes, 
Petrus und Paulus. Ueber dem Ehorbogen fodann die h. Dreis _ 
faltigfeit, welcher die Kirche dedizirt if, in den Zwideln deſſel⸗ 
ben Gruppen von Engeln und Cherubime und endlih auf den 
beiden Seitenwänden des Schiffe die h. 14 Nothhelfer in Grup» 
pen vertbeilt. Durch Die fortgefegten unermüdlichen Anftren« 
gungen des Drtsfchöffen und anderer waderer Männer der Ges 
meinde wurden endlich die Mittel zum Baue bis auf Weniges 
aufgebracht. Es fanden fih auch einzelne Wohlthäter, welche 
die Kirche mit einem Altare, einer Kanzel, Communionbanf, 
Drgelbühne, mancerlei Paramenten und Kirchengeräthe befchenfs 
ten, und aus dem Ertrage des Klingelbeutels konnten die Stühle 
befhafft werben. Der Baumeifter forgte mit eigenen Opfern 
für die weitere Ausftattung und wegen Dedung des noch Feh⸗ 
lenden und der Erfüllung des weitern Wunfches für die Erhes 
bung der jegigen FilialsKirche zu einer Pfarr⸗Kirche, vertranet 
die hriftlihe Gemeinde auch ferner auf die hoͤchſte Hilfe. Dies 
fer fo fihtbar unter dem Schuge des Herrn entfiandene Tempel 
fol nun die höhere Weihe empfangen (den 1. Aug. 1844) und 
er wirb davon Zeugniß geben, dag auch mit den geringfügigften 
Mitteln und unter den fchwierigften Berhältniffen nicht blos ete 
was Paffendes, Erträgliches , fondern fogar etwas Schönes ges 
leiftet werden kann, falls nur der rechte Geift über den befchränfs 
ten Mitteln waltet.“ 

Die Abbildungen der Bierzehn Nothhelfer, die zwar nicht, 
wie jener Bericht fagt, gruppenweife geordnet, fondern deren 
jeder abgefondert dargeftellt, follen die Dankbarkeit der Gemeinde 
für die unverhoffte Unterflügung, die ihr bei dem Kirchenbau ge- 
worden, ausdrüden. Sie find, gleich ben übrigen Fresken, trefflich 
aufgefaffet und ausgeführt, und hat der Künftler an ihnen, abfons 
berlich in der Darftellung der einzelnen Attribute, ein tiefes Stus 
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dium Firchlicher Alterthämer befundet. Die Berebrung der bh. 
Bierzehn Nothhelfer, St. Blafius, Georg, Erasmus, Vitus, Mars 
garetha, Ehriftoph, Pantaleon, Eyriacus, Aegidius, Euſtachius, 
Dionyfius, Katharina, Adhatius (27. Nov.), Barbara, ift einzig 
in Deutfchland zu Haufe, und wird deren Urfprung von P. An« 
tonius Horiz, des berühmten Klofters Langheim unweit Bamberg 
Prior, in folgenden Worten erzählt. ‚Anno Domini 1445 am 
Freytag in der Goltfaſten nach dem heiligen Creugtag, in dem 
Herbft, begab es fih alfo: Hermann, des Schäffere Sohn zu 
Frankenthall, wollt des Cloſters Schaff, der er hüttet, zu Nacht 
heimtreiben, da er nun nahend zu dem Hoff fam, höret er eines 
Kindleins Stimm fchreyen und fehnlich weynen, alfo ſchawet fich 
ber vorgenandt Schäffer umb, do fahe er ein Kindlein hinder 
ihm figen, auff einem Ader, gieng er zu ihn, da lachet es ihn 
an, er wollt das Kinblein auffheben, da verfchwandt ed, gieng 
er bindan, wollt heimtreiben, und fahe fi wieder umb, da fahe 
er das Kindlein wieder figen an ber vorigen Statt und zwo 
brinnende Kerzen bey ihme, da rufft er feinem Hundt von Forcht 
wegen, und fegnet fi, gieng wieder zu dem gemeldten Kinds 
lein, da lachet es ihn wieder an und ihn bedaudt, es wer alß 
liecht und Far als ein Eryflall, da er nun gar nahendt zu ihm 
fam, verſchwandt es wieder; er gieng heim und fagt das Batter 
und Mutter, die beiffen ihn ftillfchweigen, es wer ein Betriegniß, 
über ein Tag fagt er das einem Priefler, der vieth ihm, wer 
er ſäh, daß es ihm mehr erfdhien, fo jollt er das befchwören bey 
dem DBater und dem Sohn und dem heiligen Geiſt. 

„Alfo erfchien ihm das nit mehr, bis auf St. Petri und 
Pauls Abendt, in dem fechs und vierzigfien Jahr, da hütt er 
aber auf demfelbigen Ader umb Befperzeit, da fahe er das Kinds 
lein, aber nadent, an der erften Statt figen, und ed war ale 
far ale die Sonn, und er fahe umb es ſtehen vierzehn Kindlein, 
die hatten an halb roth und halb weiß, und das ein Kindlein 
ein roth Creutz an feinem Herzen, baffelbig war etwas lenger 
dann der andern eins, da befchwur er dag, als vorgefchrieben 
ſteht, wie ihn der Priefler verweift hat, daß er ihm fagen follt, 
was es wär, ober was es wölt, da antwortet das Kinblein, 





456 Aahl-Engers. 


Hüt dich Baur, ich komm, 

Ich breng bir nir, ich nomm, 
Schlag die Küh und Kälber tobt, 
Und frag did) nit warom! 


Die entmenfchten Horden der biuttriefenden Philippe, auf 
die Kriegscaſſe angewiefen, feinen demnach wenigftens einen 
Borzug im Vergleich zu den Armeen der aufgeflärteften und 
tugendhafteften Nationen der Welt befeffen zu haben. Daß Spis 
nola, der fleinreihe Marqued von los Balbafes in Altcaftilien, 
auf deffen Koften Jahre lang der Krieg gegen die Rebellen . 
der Niederlande geführt worden, ſtatt mit feinem Hauptquartier 
der Stadt Coblenz einzufehren, in armfeligen Dörfern fich nieders 
ließ, iR nicht minder ein Zug von militairifher Genügfanteit, 
der fich bei den Felpherren neuerer Zeit, wenn je ie auch feine 
Spinola find, niemals wiederfindet. 

Es folgt, eine Viertelflunde weiter, immer am Rhein, Kahl⸗, 
oder im hoͤhern Styl Kalten⸗Engers, ein Dorf, vielleicht er⸗ 
wachſen aus dem Hof Durremuntze, zwiſchen Engerſche und 
Opyremuntze, deſſen Vogtei Gertrudis, Eymuds von Grenzau, 
des Wäpelings, hinterlaſſene Wittwe, und ihre Kinder Peter und 
Sophie, in Gegenwart der Hörigen des Hofes am 29. April 1339 
um 60 Mark Heller an die Karthaufe auf dem Beatusberg vers 
kaufen. Iſt die Bermuthung begründet, fo rechtfertigt fie voll- 
ftändig das Kahl-Engerd der Volksſprache: dürr Fonnte fehr Leicht 
in kahl ſich verwandeln. Im J. 1784 zählte das Dorf in 111 
Häufern 100 Bürger, 7 Wittwen, 6 Beifaflen, in der Testen 
Zählung fand fih eine Bevölferung von 668 Köpfen. Die 
Nahrung berubet vornehmlich auf einer fehr fruchtbaren Marfung, 
einzelne Individuen nähren ſich ald Flößer, Fifcher und Halfen, 
deren Gewerbe zwar am ganzen Rhein dur die Dampfichiff« 
fahrt gar fehr beeinträchtigt. Der Pfarrei Urmüg zugetheilt, 
hat Kahl⸗Engers doch eine Capelle mit einer geftifteten Früh⸗ 
meffe. Beguͤtert waren dafelbft die Grafen von Baffenheim und 
von Eltz, Zinfen erhoben die nämlichen, die von Zand und von 
Umbfcheiden, die Deutſchordens⸗Comthurei, die Kellnerei Engers, 
jährlich 11 Malter, Die furfürftlichen Zinfer gaben bei Sterb- 
fällen Kurmuth, deren Betrag jedesmal von dem Gericht zu bes 
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fimmen. Das fogenannte Feeß, 8 Kopfſtück jährlih, wurde an 
das St. Gaftorftift entrichtet. Außer der eigentlichen Steuer, 
151 Rthlr. 22 Alb. A Pf., mußte die Gemeinde, von wegen 
des Paulinsforns , deffen Urfprung nicht befannt, zu einem 
Simplum 5 Alb. nad Urmüt geben, Bon dem Zehnten bezog 
ber Paftor, von Urmüg '/, von allen Früchten, die übrigen %/, 
fielen den dafigen Deeimatoren. Der Salmenfang war für 
Rechnung der Hoffammer verpachtet. 

Urmäg, ungefähr die Mitte zwifchen Engers und Neuwied 
einnehmend, fchenfte Kaifer Heinrich II. am 11. Nov. 1022 feis 
ner Lieblingsftiftung, dem Bisthum Bamberg. Er hatte das 
praedium Hormunze vermuthlich taufchweife gegen den Königs— 
hof zu Coblenz von Erzbifhof Poppo von Trier empfangen, und 
wird man das Taufchobieet nicht allerdings unangemeffen finden 
bei der Betrachtung, daß dem Gericht, vormaligen Haupthof 
Urmütz nod im J. 1731 die Ortſchaften St. Sebaftian-Eingers 
und Keffelheim unterworfen gewefen. Die Bifhöfe von Bam⸗ 
berg, an wenbifchen Leibeignen reich, feheinen mit ihnen, als den 
fleigigern Arbeitern, mehre Drtfchaften am Rhein befegt zu haben, 
daher auch in fpätern Urfunden Urmütz unter dem Namen Holo⸗ 
munci, wohl gleichbedeutend mit Ollmütz, vorfommt. Die Vogtet 
ber entfernten Befigung gelangte zeitig an die Grafen von Sayn, 
wie denn Graf Heinrih, Taut des Stiftungsbriefes der Ab⸗ 
tei Sayn, an diefelbe einen Hof in Urmüg vergabte. Diefe 
Vogtei hat dem Erzftift definitiv erworben Kurfürft Karl Kas⸗ 
par in dem mit den Erbgräfinen von Sayn am 22. Jul. 1652 
errichteten Vertrag, von einer Bambergifhen Herrfhaft war 
damals, und feit Jahrhunderten , feine Rede mehr, wohl aber 
trugen die von Scheben zu Kronfeld das Patronat des Perfonatg, 
und den Zehnten zu Urmüg bie zum 3. 1794 von der Doms 
propftei in Bamberg zu Lehen. Noch 1592, im Nov. hatte Graf 
Heinrich von Sayn von Wolfgang von Würzburg, Dompropften 
zu Bamberg, zu Lehen empfangen die Kirche zu Ormuntz, St. 
Georgenhof und St. Georgen Leute dazu gehorende. Im J. 
1220 erfaufte die Abtei Sayn von der Abtei Cornelimünfter 
ihren. Hof zu Urmüg. 
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Das heutige Urmütz enthält eine Bevoͤlkerung von 672 
Köpfen; im 3. 1784 wurden gezählt 71 Bürger, 19 Wittwen, 
2 Beifaffen. Der Häufer waren 67. Das Aderland iſt vortreff- 
lich, und trägt jede Gattung von Früchten. Vordem wurde auch 
weißer Wein, in guten Jahren von ausgezeichneter Qualität, er= 
bauet, indem aber die Wingerte in den Böden dem Froft zu fehr 
ausgeſetzt, hat man fie allmälig ausgereutet. Herrſchaftliche Güter 
waren in dem vorigen Jahrhundert feine mehr vorhanden, wohl 
aber mußte an die Kellnerei Engers, den Grafen von der Leyen, 
das Hospital zu Coblenz, die Karthaufe und viele andere ge- 
zinfet werden. Die Pfarrfirde zu St, Georg wurde im 3. 1769 
neu erbaut. Das Patrorinium, vegelmäßig in die legten Tage 
des Aprils fallend , zieht viele Säfte herbei, man ift dann die 
erſten Maififche, Alfen, die, wenn auch nicht, wie in dem weſt⸗ 
lichen Frankreich, zu den Delicateffen gerechnet, Doch, von wegen 
einer fchwachen Aehnlichfeit mit dem Salmen, bei Alt und Jung 
beliebt find. Mit den Maififchen verfpeifet man, in Ermang» 
fung andern Salats, Brenneffeln mit Effig und Del zubereitet, 
oder wie Schwarzwurzeln, in Teich gebaden, auch mit Butter 
abgefocht, in jeder Form ein der daſigen Bevoͤlkerung eigenthüms 
liches Gericht. Dergleihen Eigenthümlichkeiten, felbft in den 
Phyfionomien, erhalten fih zu Urmüg bis auf den heutigen Tag. 
Zur Pfarrei, jegt noch eine der beften des Landes, präfentirten 
die Erben von Scheben, die nämlichen erhoben auch den Zehn» 
ten zu 3/,, in das andere Biertel theilten fi) die Affefforin 
Windelmann und Hofrat Hammer. Die Jagd, wie auch das 
bem Dorfe gegenüber mitten im Rhein gelegene Wehr oder 
Werth gehörten zum Eurfürftliden Gehege. „Die Fiicherey if 
frey, der Salmenfang gehört der Hofrentfammer. Hier hat man 
die erfte Probe damit gemacht, iſt aber liegen geblieben. Auf 
ber andern Seite des Wehrs iſt ein fiherer Diſtriet, wovon bie 
Kammer den Pfacht ziehet, beym Eißfiſchen ziehet die Kammer 
die Hälfte.” Dem Weißen Thurm näher, diht am Rhein, ſteht 
auf dem erhöheten Ufer der Gute Dann, vormals eines Ein⸗ 
fiedlers Wohnung. Die Capelle ift vor wenigen Jahren durch 
Gutthäter neu erbauet worden. 
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Eine Stunde unterhalb Urmüg, gleih an der vormaligen 
Trierifch-Cölnifchen Grenze, die auch in der Zeiten Lauf eine 
Sprachgrenze geworden ift, erbaute Erzbifhof Kuno von Falfen- 
fein, nach der über den Grafen Wilhelm von Wied verhängten 
Züchtigung, einen mächtigen Thurm, beflimmt, den Eingang der 
fortwährend gefährdeten Bergpflege zu fehirmen, und in gewiffer 
Weiſe der Burg in Engers, jenfeits Rheins, zu einem Stüßpunft 
zu dienen. Kunos Nachfolger, Werner von Falfenftein, die Idee 
feines Großoheims weiter ausbildend,, legte demnächft eine zu⸗ 
fammenhängende Linie von Berfchanzungen an, eine Landwehr, 
die von dem Rhein bis nad Mayen reihend, durch die dafige 
Burg auf der einen, auf der andern Seite durch den Weißen 
Thurm flanfirt, in der Burg Wernersed an der Nette ihren feften 
Mittelpunkt, ihr Kernwerk hatte. Jener Weiße Thurm iſt dem⸗ 
nach wohl fihwerlich die „„mansio nostra que turris dieitur in 
Kettiche sita,‘“ um welche die Junfer von Kettig am 25. Aug. 
1318 von Erzbifhof Balduin von Trier die Belehnung empfans 
gen; die mansio hat vielmehr zu Kettig bei der Kirche geſtanden. 

Bon dem Weißen Thurm, der alfo genannt nad) dem weis 
fen Anftrih, heißt es in einem alten Bericht: „Ertzbiſchof Cuno 
von Kaldenftein bauete nebft dem Qunen-Engers auch diefen 
Thurm, und fperrte die Straß mit einem dabey aufgemworfenen 
Graben, worüber eine Brud den Reifenden den Durchzug gab. 
Anfangs ftund bey dem Thurm und Graben nur ein Haug für 
die Thürmer , das ift für die Thurmwächter, dahero ſcheint eg 
beißt das Ort am Thurm, bes Orts Einwohner heißen bie 
Thürmer. Nach und nad iſt das Ort angewachſen zur gegen⸗ 
wärtiger großer Gemeinde. In diefem Thurm ift eine Woh⸗ 
nung, jedoch fchlecht, in welcher der Thurm- Dann wohnet, wel« 
cher von verfehiedenen Gemeinden etwas an Geld jährlich ers 
haltet; diefen ernennet der zeitliche Amtmann. In diefem Thurm 
iſt unten in der Felſe ein Gefängniß, in welches man mit einer 
Leiter eigen muß, zwey andere find in der Mitte, welche wohl 
verwahret find, und zur Beftrafung der Untertbanen dienen, oben 
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auf ift ein Gemach wie ein Zimmer, jo man einheigen fann, 
und für jene, welche geringere Verbrechen begangen haben , ges 
brauchet wird. Gegen dem Weißenthurm über ware nur ein 
Haus, und von diefem Thurm an bis an dieſes ein Schlagbaum 
und ein fehr enger Weg, hinter dieſem Haus aber ein fehr tiefer 
Graben bis an den Rhein, welcher die Paflage fperrete; biefes 
Haus ift voriges Jahr (1783) von Kurfürftl. Hofrentfammer 
anerfauft, abgebrochen, und die Passage erweitert worden. Zeit 
100 Jahren faſt ift das Ort nah und nach angebauet worden, 
‚wozu mit beygetragen hat, daß die Neuwieder Brude hinweg 
gefrhaffet worden, fo daß all Fuhrwerd aus den Niederlanden 
faft alle dort übernachten. Diefer Ort machet dermalen eine 
unterfchiedene Gemeinde aus; die Gemarkung, worauf er flebet, 
gehört theils zu Kärlich unten zum Waſſer zu, theil® nad) Kettig 
oben der Landſtraß. Bor 30 Jahren hat die Gemeinde eine 
unterfchiedene Gemarfung, welche aber bloß in einem Weidenort 
langes den Rhein von der Andernadher Gränze bis an den Gu⸗ 
ten Dann beftehet, erhalten, der Ort ſtehet aber jederzeit in der 
Kettig⸗ und Kärliher Gemarkung.“ 

Heutzutage zählt Weißenthurm 902 Einwohner, 417 im 
J. 1812. Im 3. 1784 wurden 59 Bürger und 2 Wittwen in 
33 Häufern angegeben. „Die Unterthbanen ernähren fich meh» 
rentheils mit der Wirtbichaft, Fifcherey und fonftigen Hand» 
werfer, au dem Taglohn, verfchiedene verfaufen ihre Producte 
naher Neuwied, die mehrfte find Halfersleut, welche an ben 
Schiffen fahren, aud vieles Geld damit verdienen, daß fie die 
Passagiers yon da mit. Karrenförb nacher Coblenz fahren, bey 
welchem Fahr eine Rang gemadt if.” Das Halfengefchäft hat 
indeffen durch die Veränderung in der Schifffahrt große Beein- 
trächtigung erlitten, und find darum hier, wie in den übrigen Rheins 
börfern 1848 die Dampfer ein Gegenftand der öffentlichen, nicht 
felten in Slintenfhüffen ausgefprocdpenen Animadverfion geworben. 
Die Bemühungen der Yuftiz, den Frieden berzuftellen, obgleich 
durch bewaffnete Macht unterflügt, ergaben fich fruchtlos. Das 
verblichene Frankfurter Parlament fand fein befferes Glück in dem 
Verſuche einer Bermittlung. Drei feiner Müglieder, Robert 
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Blum, Franz Raveaux, Lehne begaben ſich nach Coblenz, und 
ſprachen verſöhnend zu einer Verſammlung von Segelſchiffern, 
Halfen und Inhabern von Schleppſchiffen, hoffend, daß es mög⸗ 
lich ſein werde, ein Regulativ für die gegenſeitigen Verhältniſſe 
der Schlepp⸗ und Segelſchifffahrt zu Stande zu bringen. Sie 
haben aber keine beſondere Meinung von ihrem Talent für die 
Beherrſchung der Leidenſchaften entzügelter Maſſen zurückgelaſſen. 
Jedenfalls iſt es leichter, in einer mehr oder minder glücklichen 
Zuſammenſtellung ftereotyper Redensarten auf eine im Voraus 
dafür eingenommene Gefellfchaft zu wirfen, als ftreitende pers 
fönfihe Intereffen einer Verftändigung zuzuführen. In jenen 
Zeiten der Verwirrung verdient hohe Anerfennung das Berfah- 
ren der Sciffszieher oder Leinenfchlepper zu Coblenz. Sie 
ebenfalls, in ihrem mübhfeligen Gewerbe durch den Umſchwung 
der Induſtrie geftört, unternahmen, das Recht, fo die Folge der 
Sahrhunderte ihnen erworben , thatfächlich zu behaupten. Bes 
waffnetes Einfchreiten fogar fruchtete nichts gegen ein durch die 
fauere Arbeit geftähltes Geſchlecht, aber Worte der Belehrung 
fanden Gehör, und diefe Männer insgefamt, fo man zur Buͤr⸗ 
gerwehr herangezogen, Tieferten freiwillig ihre Gewehre ab, da⸗ 
mit fie nicht, dieß ihre Erflärung, der Verſuchung ausgefegt, ihr 
Recht im Widerſpruch mit dem Geſetz zu behaupten. Auc die 
weniger unmittelbar durch die Dampffchifffahrt berührte Bevöl- 
ferung der Rheinortfchaften betheiligte fich bei jenem Streite, mit- 
unter fogar bei den &lintenfhüffen, in Betracht des Scha⸗ 
dens, welchen minder gefchügte Ufer dur die hin und wies 
ber dicht an ihnen vorbeiftreifenden Schiffe erleiden. Letzlich 
blieb nichts übrig, ale jedem einzelnen Schiffe einen Wadtpoften 
beizugeben, und den Leinenpfad entlang Gavaleriepatrouiffen 
auszufenden. Allmälig kehrte die Ruhe zurüd. Der Hal« 
fen Gewerbe wird aber ſchwerlich die vorige Wicdhtigfeit wie- 
ber erreichen. Wie bedeutend hingegen für Weißenthurm die 
Biehmärkte geworden find, läßt fich daraus entnehmen, daß in 
der neueften Zeit deren Zahl von 12 zu 18 erhöhet worden. 
Davon fallen die befuchteften in die Periode vom Detober bie 
Neujahr, doc ift der biefige Viehmarkt der Ordnung nad nur 
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der dritte der Umgegend, während jener in Vallendar ber erſte, | 
jener in Bendorf der zweite bleibt, „Das Fahr gehöret der furs 
fürftlihen Hofrentfammer, und wird auf gewiffe Ziel Jahr vers 
pfachtet. Die Neuwieder Ferger, welche das Fahr von den Anders 
nacher mitgepfachtet haben, haben fi angemaßet, daffelbe gleich 
unter dem Weißenthburm auf die Gränze zu ftellen, um die Leute 
überzufahren, man hat fie aber vertrieben, imgleichen ifl es den 
Unterthanen des Amts verboten, des Neuwieder Fahr nach Neu 
wied fich zu bedienen. Auf dem Land oberhalb dem Thurm ges 
höret die Jagd zum Furfürftlichen Leibgeheg, auf dem Waffer hat 
ebenfalls der Kurfürft die Jagd allein, auf dem Gräflich Hilles⸗ 
heimifchen Werth, gegen dem Thurm über, hat der Graf von 
Hillespeim die Mitjagd ; die Neuwieder haben ſich felbe anges 
maßet, man bat fie aber jederzeit vertrieben. Die Fifcherey auf 
dem Rhein ift frey, Hingegen gehöret der Salmenfang allein dem 
Churfürft bis an die Nettbach.“ 

Der nach Kettig zu gelegene Theil des Dorfes ift der dafigen 
Pfarre zugetheilt, ver dem Rhein zu gelegene Strib pfarrt nad 
Kärlich, das Dorf hatte jedoch von Alters ber eine Capelle, deren 
befchränfter Raum in neuerer Zeit die in ftetem Wachsthum begrif- 
fene Gemeinde nicht mehr faffen Fonnte, gleichwie fie wegen Baus 
fälligfeit im 3. 1834 gefchlojfen werden mußte. Zu einem Neubau 
fehlten jegliche Mittel. „Die Gemeinde war nicht allein ohne alles 
Vermögen, fondern fie hatte auch aus den Kriegszeiten, durch 
Umlagen, noch bedeutende Schulden zu tilgen, während die Eins 
wohner, welche fih, Mangels einer eigenen Gemeinde⸗-Feldmark, 
faft ausfchlieglih nur von Handarbeiten und dem täglichen Vers 
bienfte beim Land» und Waffertransporte ernähren, zu großen 
Opfern nicht im Stande waren. Diefe traurigen Umftände folls 
ten indeffen nur dazu dienen, um darzuthun, was ein fefler 
Wille, verbunden mit Gottvertrauen , vaftlofer Thätigfeit und 
dem Bewußtfein eines edlen Zwedeg, vermag. — Zwei wadere 
Männer, der Ortöihöffen Zimmermann und der Beiftand Schwert» 
führer, traten an die Spige, und Niemand in ber Gemeinde, 
auch der Aermfte nicht, blieb zurüd. Es kamen im Orte 800 
Thlr., in zwei Jahren zahlbar, zufammen, und überdies waren 
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bie unentgeltliche Lieferung aller Beifuhren und die Erdarbeiten 
von den Einzelnen zugefagt. Ein Kaufmann in Cöln, früher 
Befiger eines benachbarten Landgutes, hatte ſchon im Jahr 1816 
zu einem fünftigen Kirchenbau 100 Thlr. gejchenft, weldde Summe 
durch die aufgefammelten Zinfen ſich beinahe verdoppelt hatte, 
Das war aber immer noch fehr wenig, im Berhältniffe zu dem, 
was dringend nothwendig erfchien, und fo entſchloſſen fih dann 
die obengenannten Männer zu dem fehiverften Opfer, nämlich 
fremde Beihülfe perfönlich zu erbitten. Willig ertrugen fie mande 
faure Miene und manche harte Nede, und nahmen dankbar an, 
was man ihnen fpendete. Der felige Bifchof Sofeph von Homs 
mer ftellte fih mit einer Gabe von 100 Thlrn. an die Spike 
ber Geber, die Einwohner des benachbarten Neuwied gaben gegen 
500 Thir., eine einzelne benachbarte Familie außerdem 150 Thlr., 
Coblenz über A00 Thlr., Cöln 324, Elberfeld 122, Aachen 95, 
Trier 47, Ballendar 68, Mülheim und Kärlih 108 Thlr.; we⸗ 
nige Gemeinden in der Nacdbarfchaft blieben zurüd, und es fas 
men baar an 3000 Thlr. zufammen. Herr Bau⸗Inſpector von 
Laſſaulx, deffen fhöpferifhem Kunftfinne das Rheinland ſchon 
fo manches fhöne und würdige Werf zu verdbanfen bat, übers 
nahm es, unentgeltlich einen Plan zu entwerfen, fo wie die Leis 
tung des Baues zu führen, und im Bertrauen auf den fernern 
Beiftand Gotted wurde am 1. Mai 1836 der Grundftein zur 
neuen Kirche gelegt, welche auch bereits 1839 vorläufig einge» 
fegnet werden fonnte. Der Bau felbft und feine folide Ausfüh- 
rung geben Zeugnig von dem Kunftfinne des Baumeifterd und 
deſſen Tiebevoller Sorgfalt für das Werf, fo wie von dem Reich“ 
thume der Gegend an vortrefflihem Baumaterial. Dabei follte 
es aber nicht bleiben, Hr. v. Laffaulr, ermuthigt durch die bis⸗ 
berigen Erfolge, kam auf den Gedanfen, dag Innere der Kirche 
mit Fresken auszieren zu laffen, und der Hr. Maler Oaffen aus 
Coblenz, ein Schüler von Cornelius, bot mit feltener Uneigens 
nügigfeit zur Ausführung dieſes Planes die Hand. Der Kunſt⸗ 
verein in Düffeldorf bewilligte 600 Thlr. zum Zwecke diefer Auge 
malung und 300 Thlr. wurden aus einer Landſchaft von Achen⸗ 
bach erlöft, welde Hr. v. Laſſaulx bei dem fraglichen Kunſt⸗ 
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verein gewonnen und großmüthig zum Beſten der Kirche hat 
verlooſen laſſen. Für dieſe geringe Summe von 900 Thlrn. 
unternahm Hr. Gaſſen die Arbeit, welche ihn während dreien 
Fahren befchäftigte und die er nunmehr fo fleißig mie glücklich 
vollendet hat. Auf der Wand hinter dem Hochaltar ſieht man 
die lebensgroßen Bilder der h. Jungfrau und der bh. Johannes, 
Petrus und Paulus. Ueber dem Chorbogen fodann die h. Dreis 
faltigfeit, welcher die Kirche bedizirt if, in den Zwideln deſſel⸗ 
ben Gruppen von Engeln und Cherubime und endlich auf den 
beiden Seitenwänden bed Schiffs bie h. 14 Nothhelfer in Grupe 
pen vertbeilt. Durch Die fortgefegten unermüblichen Anftren« 
gungen des DOrtöfchöffen und anderer waderer Männer der Ges 
meinde wurden endlich die Mittel zum Baue bis auf Weniges 
aufgebradht. Es fanden fih auch einzelne Wohlthäter, welche 
die Kirche mit einem Altare, einer Kanzel, Communionbanf, 
Drgelbühne, mancerlei Paramenten und Kirchengeräthe beſchenk⸗ 
ten, und aus dem Ertrage Des Klingelbeutels Fonnten die Stühle 
befchafft werden. Der Baumeifter forgte mit eigenen Opfern 
für die weitere Ausftattung und wegen Dedung des noch Feh⸗ 
Ienden und der Erfüllung des weitern Wunſches für die Erhes 
bung der jegigen Filial-Kirche zu einer Pfarr-Kirche, vertrauet 
die chriftliche Gemeinde auch ferner auf die hoͤchſte Hilfe. Dies 
fer fo fihtbar unter dem Schuge des Herrn entſtandene Tempel 
fol nun die höhere Weihe empfangen (den 1. Aug. 1844) und 
er wird davon Zeugniß geben, dag auch mit den geringfügigften 
Mitteln und unter den ſchwierigſten Berhäftniffen nicht blog et⸗ 
was Paffendes, Erträgliches, fondern fogar etwas Schönes ges 
leiftet werden Tann, falls nur ber vechte Geift über den befchränfs 
ten Mitteln waltet.“ 

Die Abbildungen der Bierzehn Nothhelfer, die zwar nicht, 
wie jener Bericht fagt, gruppenmweife geordnet, fondern deren 
jeder abgefondert dargeftellt, follen die Dankbarkeit der Gemeinde 
für die unverhoffte Unterftügung, die ihr bei dem Kirchenbau ge- 
worden, ausdrüden. Sie find, gleich den übrigen Sresfen, trefflich 
aufgefaffet und ausgeführt, und hat der Künftler an ihnen, abfon 
beriich in der Darftellung der einzelnen Attribute, ein tiefes Stu⸗ 
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bium kirchlicher Alterthämer befundet. Die Verehrung der ph. 
Bierzehn Nothhelfer, St, Blafius, Georg, Erasmus, Vitus, Mars 
garetha, Chriftoph, Pantaleon, Eyriacus, Aegidius, Euſtachius, 
Dionyfius, Katharina, Achatius (27. Nov.), Barbara, ift einzig 
in Deutfchland zu Haufe, und wird deren Urfprung von P. Ans 
tonius Horiz, des berühmten Kloſters Langheim unweit Bamberg 
Prior, in folgenden Worten erzählt. Anno Domini {445 am 
Freytag in der Goltfaften nach dem heiligen Creutztag, in dem 
Herbft, begab es fih alfo: Hermann, des Schäffers Sohn zu 
Frankenthall, wollt des Cloſters Schaff, der er hättet, zu Nacht 
heimtreiben, da er nun nahend zu dem Hoff Fam, höret er eines 
Kindleing Stimm fchreyen und ſehnlich weynen, alfo ſchawet fich 
der vorgenandt Schäffer umb, do fahe er ein Kindlein hinder 
ihm figen, auff einem Ader, gieng er zu ihn, da lachet es ihn 
an, er wollt das Kinblein auffheben, da verſchwandt ed, gieng 
er bindan, wollt heimireiben, und ſahe fih wieder umb, da fahe 
er das Kindlein wieder figen an ber vorigen Statt und zwo 
brinnende Kerzen bey ihme, da rufft er feinem Hundt von Forcht 
wegen, und fegnet ſich, gieng wieder zu dem gemeldten Kinds 
lein, da lachet es ihn wieder an und ihn bebaucht, es wer alß 
lieht und Far als ein Eryflall, da er nun gar nahendt zu ihm 
fam, verfchiwandt es wieder; er gieng heim und fagt dag Vatter 
und Mutter, die heiffen ihn ftillfchweigen, es wer ein Betriegniß, 
über ein Tag fagt er das einem Priefter, ber viethb ihm, wer 
er ſäh, daß es ihm mehr erfchien, fo follt er das beſchwören bey 
dem Bater und dem Sohn und dem heiligen Geift. 

„Alfo erfchien ihm dag nit mehr, bis auf St, Petri und 
Pauls Abendt, in dem fehs und vierzigften Jahr, da hütt er 
aber auf demfelbigen Ader umb Befperzeit, da fahe er das Kind⸗ 
lein, aber nadent, an der erſten Statt figen,, und ed war als 
Har als die Sonn, und er ſahe umb es ftehen vierzehn Kindlein, 
die hatten an halb roth und halb weiß, und dad ein Kindlein 
ein roth Creutz an feinem Herzen, baffelbig war etwas Tenger 
dann der andern eind, da beſchwur er das, als vorgefchrieben 
fieht, wie ihn ber Priefter verweift hat, daß er ihm fagen follt, 
was ed wär, ober was ed wölt, ba antwortet bad Kindlein, 
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das ſo nackendt war, und ſprach, wir ſeyn die viertzehn Noth⸗ 
helffer und wölln ein Cappeln haben, auch gnediglich hie raſten, 
und biß unſer Diener, ſo woͤlln wir dein Diener wieder ſeyn. 
Da das Kindlein ſolche Red gethan, fuhren die Kindlein alle 
uber ſich und verfhwunden. Darnach an dem nächſten Samb⸗ 
ftag, ſah er zwo Kerzen an die Statt fhieffen, da das Kinblein 
‚gefeffen war und brannten ein Weill, da fah er ein Frauen für 
geben, der ruffet er, fie follt das auch fehen, alsbald fuhren die 
Kerzen dahin, da fie herfummen waren. Als nun der Schäffer« 
knecht ſolches Gefiht zu Landheim fürbradht, wolt man ihm das 
nit glauben, und meinten ed wär ein Betrügniß, Tieffen das in 
einem ſchlechten Sinn bleiben und meinten es ſolt baß anfommen. 
Darnach an dem achtzehnten Tag nad dem Testen Gefticht war 
ein Magd auff unferm Hoff vor dem Cloſter, die fiefe unvers 
fehen nieder, lag wohl auf ein Stundt oder mehr, reget ſich nit, 
man brach ihr den Mundt auff und gelobt fie zu mancherley Hei⸗ 
figen, halff alles nit, zu dem Testen gelobt man fie gehn Franken⸗ 
thall zu den heyligen vierzehn Nothhelffern, an die Statt, da 
die Zeichen geſchehen waren, von dem Schaͤffer angezeigt, da 
ward ſie von Stundt an geſund. Nach ſolcher Geſchicht lieſſen 
wir ein Crucifix an die Statt ſetzen, do das Kindlein geſeſſen 
war, und itzundt dahin gebauet den hohen Altar.“ 

In ſpätern Zeiten hat man auf fener Stelle die berühmte 
‚ und pradtvolle Wallfahrtsfiche Franfenthal oder zu den Biers 
zehn Nothhelfern erbanet, und in deren Mitte den Gnadenort, 
auf welchem die Erfcheinung der vierzehn Heiligen beobachtet 
worden, durch ein eiferneg Gitter und einen Altar bezeichnet. 
Papf Nicolaus V. verlieh dieſer Wallfahrt reichlichen Ablaß. 
Im %. 1485 pilgerte Kaiſer Sriedrih IV. von Nürnberg aus 
zu ben Bierzehn Nothhelfern. An die 30 Jahre früher hatte 
bes Markgrafen Wilhelm von Meiffen Gemahlin, Margaretha 
von Deftreich, ihren Herren beftimmt, feine Dankbarkeit für bie 
glüdlihe Beendigung des verderblichen Bruderkriegs durch eine 
Stiftung zu Ehren der hh. Vierzehn Nothhelfer zu bezeugen. 
Man wählte für folde das in dem Kriege eingegangene Dorf 
Lugendorf bei Jena. Der Grund zu der dafigen Wallfahrte« 


General Hoche. 447 


ficche wurde um das %. 1453 gelegt, der Bau 1464 vollendet. 
- Die Kirche, aus Duadern erbauet, bat auf der Außenfeite 14 
Hfeiler, alle durch Inſchriften bezeichnet. Die Altäre, deren 14, 
den Hochaltar ungerechnet, trugen jeder das Bild eines der 
Bierzehn Heiligen, in Lebensgröße gemalt. Mit der Reformation 
1539 wurden diefe Altäre weggebrochen, die Priefter flüchteten ſich 
in das Bambergifche, vermuthlich nach Tangheim. Der Namen 
Bierzehn Heiligen aber ift dem Dorfe geblieben. Auch ander- 
wärts find unzählige Kapellen den bh. VBierzehn Nothhelfern ges 


widmet worden, vorzugsweife hat man fie an den Weg zum Gals _ 


gen gefegt, dem armen Sünder zu einem Troft, und nebenbei in 
der geheimen Hoffnung, daß durch der Heiligen Fürbitte eines der 
unzähligen Opfer des Rabenfleins dem Galgen entgehen möchte. 

An dem untern Ende des Dorfes Weißenthurm, am Rande 
der Höhe, welde die Bergpflege Ichließend, von der andern Seite 
dag Thal der Nette begleitet, ſtehet, weithin fichtbar, das Mo« 
nument, errichtet zum Andenfen des franzöftfehen Generals Hoche, 
und des von ihm auf diefer Stelle bewirkten Rheinüberganges. 
Lazarus Hoche wurde den 24. April 1768 in dem durd feine 
Pfirfhenzudt weltberühmten Dorfe Montreuil unweit Berfailles 
geboren. . Sohn eines Hüter der Föniglichen Hundeflälle, wurde 
er, eine Zeitlang Ehorfnabe, in dem Alter von 14 Jahren als 
überzähliger Stalffnecdht mit der Föniglichen Livree bekleidet. Die 
hatte er furze Zeit getragen, und ed farb der Bater, gleichwie 
die Mutter über des Knaben Geburt geflorben war, der Lebers 
zählige fah ſich einzig auf die Unterfiägung einer Tante angewiefen: 
diefe, in Berfailles einen kleinen Handel mit Früchten treibend, 
fpendete von Zeit zu Zeit einiges Geld, fo der Knabe auf Bücher 
verwendete. Was er gelefen hat, weiß man nit, in feiner 
Wißbegierde verſchlang er was ihm vorfam. Sechzehn Jahre 
war er alt geworden, und er Tieß fi bei den Gardes-francaises 
anwerben. Pünktlich im Dienft, verrichtete er häufig, gegen die 
Gebür, den Dienft von minder emfigen Kameraden; den fauern 
Erwerb verwendete er zur Anfchaffung einer Heinen Bibliothef, 
in deren Benugung er einen großen Theil der Nächte durchs 
wachte. Dabei Iernte er ber Waffe in Meifterfchaft fidh ge» 
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brauchen, als wofär ihm fein anſehnlicher Körperbau ungemein 
förderlich. Der Waffen Glück if jedoch wandelbar, in einem 
Duell, deffen Schauplag ein Steinbruch bei Montmartre, em⸗ 
pfing Lazarus von dem Eorporal, feinem Gegner, einen Sübelhieb 
in das Gefiht, Dec. 1788; die Narbe ift ihm niemals ausge⸗ 
wachfen, ließ aber präcdtig in der martialifchen Phyfionomie. 
Rouffeaus Schriften, und vielleicht noch mehr die Ausfidt 
auf Beförderung, gewannen. ben Grenadier Hoche ganz und gar 
für die Revolution, daß er ficherlich unter den Gardes-francaises 
einer ber erften, mit dem Bolfe zu fraternifiven. Damit empfahl 
er fi zur Aufnahme in das 4, Regiment der auf Löhnung ges 
fegten Nationalgarde, und bradte er es darin fehr bald zum 
adjudant-sous-oficier. Bon dem Kriegsminifter Servan zum 
Lieutenant bei Rouergue, Infanterie, ernannt, verlegte er fi in 
verboppeltem Eifer auf das Lefen Friegswiffenfchaftlicher Bücher. 
In der Bertheidigung von Thionville wurde er bemerft, daher 
Leveneur, deſſen Divifion er zugetheilt, ihn zum aide-de-camp 
nabm. An biefes Generald Seite firitt er bei Neerminden, 
und folgte er bemfelben in die Reife nah Paris, die vermuth- 
lich durch die allgemeine Verwirrung, Folge von des Dumouriez 
Austritt, veranlaßt. Dem Heilausſchuß vorgeftellt, fiel Hoche 
den Männern des Schredens auf durch feine fihere Haltung und 
burch einen in feharfen Zügen gezeichneten Operationsplan, den 
er mit audgezeichnetem Gefchi erläuterte. " Er wurde zum Ge⸗ 
neraladjutanten ernannt , und für die Vertheidigung von Düns 
firhen dem General Souham beigegeben. Außerorbentliches hat 
er im Laufe der Belagerung geleiftet, letzlich den Ausfall ges 
leitet, welcher der Engländer Niederlage am 6—8. Sept. 1793 
vervollfländigend, ihren Rückzug auf Furnes erzwang. Er nahm, 
zum Brigadegeneral und gleich darauf zum Divifionsgeneral er» 
nannt, Furnes, fcheiterte aber in dem Unternehmen auf Nicuport. 
Mehr und mehr dem Heilausfhuß ſich empfehlend durch 
feine ungeftünme Berwegenheit, fhien Hoche den Machthabern der 
geeignetefte, Die Mofelarmee, welche feit der Niederlage bei Pirma- 
fens fein Lebenszeichen von fich gegeben hatte, zu erfolgreichern 
Anfttengungen zu führen. Es wurden dem improvifirten Ober⸗ 
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general Berftärkungen bewilligt, und er glaubte an bie Mög⸗ 
lichkeit, die Verbindung der Preuffen und Deftreicher zu durch⸗ 
brechen, zumal er in ber Preuffen nädtlihem Angriff auf Bitfch 
eine bloße Demonftration zu erfennen glaubte. In der That 
hatte er faum fih in Bewegung gefegt, und ed wurde von dem 
Herzog von Braunſchweig der Rüdzug zunächſt auf Biffingen, 
an der Erbach, dann auf Kaiferslautern geboten, dag demnach 
Wurmfer, nachdem er auf dem öftlichen Abhang der Vogeſen bei- 
nahe bis zu den Thoren von Straßburg vorgedrungen, ernſtlich 
in der Flanke bedroht ſchien. Ohne darauf zu achten, folgte Hoche 
bem Herzog von Braunfchweig auf ber Ferſe; ed gelang ihm 
nicht, den Gegner bei Biffingen einzufchließgen,, eben fo wenig 
wollte es glüden, in der Decupation der wichtigen Pofition von 
Kaiferslautern den Preuffen zuvorzufommen, und blieb daher 
nichts übrig, als fie gewaltfam daraus zu pertreiben. In diefer 
Abficht lieferte Hoche die Schlaht vom 28—30. Nov. 1793, von 
welcher der Furtrierifche Hauptmann Beller (Abth. HM. Bd. 1. 
©. 486—488), durch den Kurfürften zur Einziehung verläßlicher 
Nachrichten in das Hauptquartier bes Herzogs von Braunfchweig 
entfendet, die folgende Relation entwarf. 

„Borftelung der bei Kaiferslautern und Ötterberg am 28, . 
und 29. Nov. 1793 zwifchen den Königl. Preuffifchen und Frans 
zöfifhen Truppen vorgefallenen außerordentlihen Attaden. — 
Am verfloffenen Donnerflag rudten die Sranzofen in drey Co⸗ 
Tonnen über Kufel, Ramftein und Landſtuhl durch den Reiswald 
‚gegen bie Vogelweh, wo die Preuffen ‚die 1te Batterie hatten, 
vereint und folglich mit großer Uebermacht vor, daß die Prenffen 
die Ite Batterie in Geſchwindigkeit verließen, und zurud auf 
die 2te Batterie am Lothringer Haus, ı/, Stund von Kaiſers⸗ 
Yautern, weichend, allda fi) concentrixten. Da nun die Franfen 
die 1te Batterie fo leicht befommen haben, fo glaubten fie die 
2te Batterie auf die nämlihe Art zu erhalten, und liefen mit 
. völliger Macht auf diefelbe los, weilen aber die Batterie Nr. 2, 
die Batterie 1. vollfommen dedte, fo Tießen fie die Franzoſen 
völlig anlaufen, und dann machten die Preuffen ein ſolch fürchters 
liches Feuer auf fie mit feinem Gewehr, daß wenige zuruds 
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gekommen, und nun fingen die Kartätſchen an zu ſauſen, daß 
auch nicht viele Franzoſen lebendig aus der Batterie Nr. 1. 
gekommen ſind, dieſe vielmehr ganz mit Todten bedeckt war. In 
dieſer Weiſe wurden die Franzoſen am Donnerſtag bis in die 
ſpäte Nacht durch anhaltendes Kanonenfeuer zuruck in den Reis⸗ 
wald verdrängt. 

„Den folgenden Freitag fammelten ſich diefelbe wieder, und 
fohickten eine Eolonne auf Weilerbadh, durch das Pfeifferthal auf 
Hörfchhofen an den Lauterfluß, und von da eine halbe Stunde 
aufwärts bis Sammbach, wo biefelbe in dem engen Otterberger 
Thal °/, Stund bis an bie offene. preuffiiche Batterie zu mar⸗ 
fehieren hatten. Die dafelbft in dein Buchwald angebrachte zwey 
yerdedte Batterien waren aber den Sranfen unbewußt, wo hin⸗ 
gegen den Deutfchen befannt, daß fie in ber nächſten Biertel- 
Aunde bey Kaiferslautern und Dtterberg zugleich angegriffen 
werben follten. Deswegen ließen fie die Franken am Freitag 
fehr nah anmarſchiren, und alsdann erſt wiederholten fie das 
am Donnerftag gemachte Feuerwerk auf beiden Plätzen, fo daß 
die Sranzofen dermaßen über einander berfielen, daß die hintern 
wegen ber Todten zufegt nicht mehr voran fonnten, und zu 
retiriren anflengen; während ber Retirade, in dem Dtterberger 
Thal, fiengen aber die dafelbft angebrachte zwey verdedte Bat⸗ 
terien an zu fpielen und haben ſolches Blutbad angerichtet, daß 
die Lauter von Blut, welches daher und aus dem Pfeifferthal 
gefloffen it, bei 4 Stunden Wegs ſich roth färbte. Es follen 
in dem Ötterberger Thal bey 7000 Mann Franzofen liegen. 
Noch ift zu merken, daß während die Franzoſen bag Dtterberger 
Thal vorbey marfchirt find, mehrere hundert in dem Buſchwald 
verſteckte Pionniers die unten im That flehende große Eihbäume 
kreuzwegs und zwerg über einander abhauten, und dadurch den 
Franzoſen der Nudzug gar fehr erjchwert wurde. So endigte 
fi die Affaire zu unferem gröften Glück.“ Alfolcher Bericht wird 
durch die von Graf Boos gefammelten Nachrichten einigermaßen 
ergängt. 

„Die große Niederlage der Franzofen bei Lautern beftätigt 
fih von allen Seiten. Die Kaiferliche follen aber bei der Action, 
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wie anfänglich gemeldet worden, nicht mitgewirft haben, fonbern 
weiter von da entfernt ſtehen. Die Berichte melden, die Fran⸗ 
zofen hätten fih vor ber Schlacht voll gefoffen, und die Gene» 
rals hätten das Getränf mit Opium vermifcht, um die Soldaten 
‚ vecht rafend zu machen. Sie wären dahero auf die Batterien 
‚und das Kartätfchenfeuer wüthend losgeſtürmt, und Schaaren- 
weiß dahin zu Boden gefallen. Die Lauter wäre 24 Stunden 
roth von Blut gewefen, und in bem dabei gelegenen Wald hätten 
die Todten 5 Schuhe hoch auf einander gelegen. Der franzöfifche 
General, fo die Armee commanbirt, Namens Louis Horicht, ein 
Burſch von 18 Jahren, habe fih näd verlorner Schlacht ſelbſt 
erichoffen. Die Preuffen follen bei den beiden Schlachten eben» 
falls viele Lente verloren haben, Es heißt, dag Regiment Hos 
benlohe habe 600, und das Regiment Braunfchweig 400 Mann 
verloren , 53 Dfficierd wären geblieben. Befonders follen drei 
Bataillons Sachſen fehr viel gelitten haben, nachdem fie wie bie 
Löwen gefochten hatten. Der Herzog von Braunfchweig habe felbft 
mit 16 Escadrons Cavalerie den Feind verfolgt. Derfelbe hat unter, 
feinen Befehlen von Generalen die zwei Königliche Prinzen, Erb⸗ 
yrinz von Hohenlohe, Knobelsdorff, Kaldreuter, Golz, Kleiſt, 
Gersdorf, Wittinghof, Schladen, Wolframsporf, Romberg, Röder, 
Köhler, Katt, Thadden, an Infanterie bie Garde zu Fuß, Köbs 
fer, Crouſaz, Bork, Schladen, Köthen, Thadden, Knobelsdorff, 
Kalckſtein, Kunitzky, Hohenlohe, Braunſchweig, Wittinghof, 
Wolframsdorf und Jäger zu Fuß. Nebſt dem Corps, ſo aus 
sen Niederlanden zu der Armee am Rhein geſtoßen, und ber 
Leibgarde des Königs ad 3000 Mann, die aber wieder nad) 
Berlin zurückmarſchirt it. An Gavalerie flanden im Felde bie 
Regimenter Borftel, Kospoth, Anhalt, Reppert, desgleichen die 
Hufaren von Eben, Golz und Wolfrath. Die gefamte preuffis 
ſche Armee wird zu 60,000 Mann angegeben, und find ihr beis 
gegeben 6000 Mann hurfächfiiher Truppen, bagegen zählt die 
franzöfifche Armee de la Moselle nur 24,000, die Rheinarmee 
aber 80,000 Mann.” Nachtraͤglich, 7. Dee. ſchreibt der Graf: 
„Man hat Nadricht, daß die Preuffen wirklich fhon wieder in 
Zweybrüden und Bliescaffel eben. Der Verluſt ber Branzofen 
29 * 
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bei Lautern fol wicht fo beträchtlich gewefen feyn, ale man ihn 
anfänglich gemacht hat. Er foll höchſtens in 4000 Mann bes 
ſtehen. Auch höret man nicht, daß bei dem Berfolgen viele 
Gefangene gemadt, oder. Kanonen erobert worden.” 

Hoche hatte in feinem Unglüd eine Kühnheit, eine Ent⸗ 
fchloffenheit an Tag gelegt, daß die Armee in ihrem Zutrauen 
beftärkt wurde, bie ihr beigegebenen Repräfentanten nicht zürnen 
fonnten. Er empfing fogar von dem Heilausfchuß ein Belobungss 
fohreiben, das erfte in feiner Art, denn es hatte bis bahin jeder 
gefchlagene General fein Unglüd mit dem Tode gebüßt. Die 
Unthätigfeit der preuffifchen Armee nad dem Siege benugend, 
wendete Hoche feine Hauptftärfe gegen die Deftreicher. Zuerſt 
ließ er den General Taponnier mit 12,000 Mann in der Rich⸗ 
tung von Reichshofen und Werth vorgehen. Kaum hatte diefe 
Eolonne den Kamm des Gebirges überfchritten und Miene ges 
macht, ſich in dem Thal der Soor augzubreiten, als fich ihren 
Fortfohritten der Herzog von Braunfchweig entgegenfegte, nach» 
dem er, feiner bisherigen Unbeweglichfeit überdrüffig, mit einem 
Theil feiner Armee aus Kaiferslautern dem Anweiler Thal fich 
zugemwendet hatte. In dem Gefecht vom 14. Dec, zogen bie 
Franzofen den fürzern, ohne darum von ihrem Vorhaben abzu⸗ 
fieben. Bon einem zweiten bedeutendern Gefecht berichtet ber 
fön. preufiifhe Geheime Finanzrath von Harlem, mittels Eflas 
fette, d. d. Frankenthal, 21. Dec.: „Die Sranzofen find von 
bein Herzog von Braunfchweig und General Wurmfer abermalen 
geichlagen,, 20 Kanonen erobert, und eine gräslicdyde Niederlage 
ihnen beigebracht worden. Auf dem Pag find 7000 geblieben und 
4000 zu Gefangenen gemadt worden, welche man fogleich über 
ben Rhein geführt hat. Man hat I große Wagen voll Montur 
von den todten Franzofen weggefahren. Ihre Hauptforce ift bei 
Fischbach .gewefen. Bei Zannenbrüd hat der Herzog felbft den 
Degen gezogen, und fid) vor die Bataillons von Kleiſt gefegt, fo 
jedoch der Commandeur nicht zugeben wollte, in den Feind einges 
drungen, und ihn mit der brifanteften Tapferfeit zurudgefchlagen.” 

Diefer, in feiner Bedeutung gar fehr überfchägte Sieg blieb 
jedoch ohne alle Folgen, gleichzeitig beinahe überftieg Hoche mit 
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feiner Hauptmacht das Gebirg, und am 22, Dec. befiegte er bei 
Sröfchweiler, unweit Werth, Wurmfers rechten Flügel. Die 
Deftreicher, genöthigt, die Motter zu verlaffen, wichen zuerft in 
der Richtung von Sulz, ftellten fih dann in ben Linien der 
Lauter, während die beiden frangöfifchen Armeen ihre vollſtändige 
Bereinigung bewirften. Die ihnen zugetheilten Repräfentanten 
gaben den Dberbefehl des Ganzen an Hoche, der feine Operatios 
nen durch die Einnahme von Weiffenburg zu Frönen fi anſchickte. 
Er hatte ‚feine Dispofitionen für den 26. Dec. 1793 getroffen, 
benfelben Tag, daß die Kaiferlichen, die noch das rechte Ufer der 
Lauter von Weiffenburg bis zum Rheine behaupteten, und bie 
Preuffen, deren Aufftelung von den Bogefen bis Weiffenburg 
reichend, die Dffenfive wiederum zu ergreifen Miene machten. Die 
beiden Armeen begegneten einander in ihren. Bewegungen. Defair 
mit dem rechten Flügel der franzöftfhen Armee nahm Lauterburg, 
Michaud occupirte Schleithal, das Centrum warf die am Geiss 
berg concentrirten Raiferlichen auf Weiffenburg zurüd, der Iinfe 
Flügel operirte im Gebirg, in der Abficht, die Preuffen zu ums 
gehen. Beinahe wäre auch Weiflenburg genommen worden, was 
der Armee der Berbündeten verberbli werden fonnte; glüd- 
licherweife eilte der Herzog von Braunſchweig mit einigen Res 
-gimentern herbei, und durd feine Anordnungen, durch die Feſtig⸗ 
feit feiner Truppen wurden die Franzofen in ihrem Vorbringen 
aufgehalten, daß die Katferlihen in Ordnung ihren Rüdzug 
bewerfiielligen fonnten. Am andern- Tage bemächtigten fich 
bie Sranzofen der Weiffenburger Linien, die Oeftreicher wichen 
auf Germersheim, und gar über den Rhein, der Preuffen 
Rüdzug ging über Bergzabern und verlängerte fih in ber Rich⸗ 
tung von Mainz. Der Entfag von Landau, der jugendliche 
. Held, durch den er ausgeführt, wurden in einer ınilitairifchen 
. Compofition , der Landauer Marſch, gefeiert, wiewohl Piche- 
gru , ſtark durch feine Verbindungen mit dem allgebietenden ©. 
Juſt, die Ehre des ganzen Feldzuges fi) anzueignen wußte. 
Das ertrug Hoche in lebhaftem Unwillen, in feiner Corres⸗ 
pondenz mit dem Heilausfhußg äußerte er fih in ſchneidender 
Bitterfeit über die von S. Juſt ausgehenden Urtheile. 
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Widerſpruch konnte keineswegs ertragen der Proconful, von 
welcheın Camille Desmoulins fagte, „qu'il portait sa tdle comme 
un S. Sacrement.‘“ — ‚‚Je la lui ferai porter comme S. Deny$,“ 
entgegnete S. Juſt, und Wort hat er dem anmuthigen Schwäger 
gehalten. Auch Hoche war dem Untergang geweihet, als wozu 
die an ihn geſtellte Zumuthung, daß er das Trieriſche occupire, 
die Einleitung werden ſollte. Er machte, fie zurädzuweifen, den 
Häglichen Zuftand feiner Truppen geltend, man ſchien auf feine 
Borftellungen zu achten und fogar darum Danf ihm zu wiffen. 
Denn e8 wurde ihm dad Kommando der Armee der Seenfpen ver- 
lieben, Tediglich doch in der Abficht, von dem Heere, deffen Stolz 
und Liebling er geworben, ihn zu trennen. Das Hauptquartier 
zu Nizza hatte er noch nicht erreicht, und er wurde verhaftet, und 
nad Paris abgeführt, wo das Karmelitenflofter fein erfte Ge⸗ 
fängniß. Von bannen nad) der Eonctergerie übertragen, fcheint 
er jedod in ber beinahe unmittelbaren Berührung mit der Guillo- 
tine Cäfars und feines Glüdes eingedenk gebtieben zu fein. Nicht 
Todesgedanfen haben in dem traurigen Aufenthalt ihn befchäf- 
tigt, mit ehrgeizigen Entwürfen, mit den Mitteln, fie zu ver: 
wirflihen, zeigte er unabläffig fich befchäftigt. Bellisle, vor feiner 
Erhebung pflegte jeden Abend in der Dämmerung auf und ab» 
zugehen, ftets fi) wiederholend, du willft ein großer Mann, du 
willſt Marfchall von Frankreich werden. Beſſer denn Bellisle 
hat Hoche die unfreiwilige Muße zu benugen gewußt, Betrach⸗ 
tungen über die Kriegskunſt, Betrachtungen über fein Ich, gaben 
feinem Charakter die höhere Weihe, gleihwie fie die fernern 
Erfolge des Feldherren vorbereiteten. Abſonderlich lernte der 
Gefangene fi ſelbſt beherrſchen, die Schroffe ablegen, durch 
weiche zum Theil Das gegenwärtige Mißgeſchick verfchuldet, er 
verſuchte es auch, in der Kunft zu ſchweigen, die großen Thaten 
ein wefentlicher Vorſchub, fi zu üben. Daß er feine Schwads 
Beit in dieſer Hinſicht anerkannte, fie zu beffern fi bemühete, 
hat ex in dem für Die Folge erwählten Wahlſpruch, des choses 
et non des mols, bezeuget. 

Mabespierre fiel und es öffneten fih allgemach die Befängnifle. 
Kaum der Sreibeit wiebergegeben,; wurde Hoche zum Commando 
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ber Fleinen Armee des cötes de Cherbourg berufen. In feiner 
Proclamation vom 15. Sept. 1794 verfündigt er den Beinphnern 
ber Departements Manche, Calvados und Orne feine Ernennung zu 
dem Commando jener Armee, usques d quand,“ heißt e8 darin, 
„eitoyens paisibles, vos campagnes fertiles seront-elles troubldes 
par le bruit des armes, et infestees de malveillans qui pillent et 
devastent vos propridies? Quand verra-t-on luire ce jour for- 
tund o& des Frrangais rebelles .n’assassineront plus la patrie 
et leurs freres? Quel est leur but, en s’armant. contre les 
troupes de la republique? de vous rendre dlernellement mal- 
heureus; de porpétuer d Finfini des dissensions intestines et 
cruelles; de continuer d medriter, par leur infdme conduite, 
Tor que leur prodigue Ü Anglais vaincu partout, et mille Jois 
plus feroce qweus. Mais parmi ces hommes armeds contre la 
republique, n’en est-il pas beaucoup d’egards? Kst-ce avec 
connaissance de cause qu'ils font le mal? Non... .je ne 
puis le croire. Ah! Si je pouvais parler d ceur qui ne sont 
qu’dgurds, d ceuz qu’un faur zeäle anime contre nous, à ceux 
que la crainte des chdtimens retient parmi nos ennemis, je 
leur dirais: Uessez, Frangais, de croire que vos freres veulent 
votre perle. Üesses de croire que la patrie, cette möre com- 
mune, veut votre sang. KÄlle veut, par ses lois bienfuisantes 
et sages, vous rendre heureur; elle desire que vous soyes 
libres, tranquilles et dgaus. Rentres dans son sein, et jouis- 
ses-y de ses bienfaits: je vous le répète, elle n’en veut point 
@ vos jours. — ur 

„Mais si ma voir ne peut aller jusqu’d ces malheureus 
dont le sort m’a touched, c'est d vous, peres, möres, parens 
et amis; c’est d vous, magislrats, d dire auprös-deur nes 
interpretes. Dites-leur bien que leur sort est dans leurs mains. 
Qu’ils posent leurs armes; que, rendus @ leurs occupations 
ordinaires, ils rentrent paisiblement chez eus ; qu'ils cessent, 
par leurs rassemblemens, de troubler la republiqus; qu'ils en 
suivent les lois; qu'ils ne voient plus en nous que des fröres, 
des amis, des Frangais enfin. Jassure, de la part des repre- 
sentans de la nation enliöre, d ceus qui seront tranquilles 
dans leurs foyers et mainliendront le sepos public et geudral, 
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paiz, union, sürele, protection, liberte, fraternitd et garantie 
de leurs proprieies. Nous y meitrons toute la boune fol pos- 
sible. Et moi aussi, jai eid malheureus! Je ne puis ni ne 
veur tromper ceur qui le sont. Rentres done, ciloyens, qui 
avez die dgares. N’ecoulez plus les suggesiions de nos enne- 
mis. Croyez qu'ils sont plus particuliörement les volres.... 
Je dois declarer que si, d’apres ce que je viens de dire, les 
rassemblemens, les troubles, les ‚pillages ne cessent pas, j'y 
mettrai toute l’energie dont je suis capable; qu’agissant avec 
des forces imposantes, je poursuivrai les mutins et les rebelles 
‚nuit el jour, el que je rendrai responsables des muuæ qu’ils 
occasionent, les peres, möres, parens, enfin toutes les.personnes 
qui, par la persuasion, lautorite, ou les liens du sang et de 
Vamilie, auraient pu ramener des hommes devenus alors reelle- 
ment coupables.‘ 

Ueber die Natur des Krieges, den zu führen er berufen, 
fpricht der General fih aus in einem Schreiben an den Heil: 
ausſchuß, Alencon, 30. Sept. 1794: „Asses el trop long-temps 
on a cru que, pour delruire les brigands qui desolent la ci- 
devant Bretagne et la Vendée, il suffit dy envoyer des hommes. 
Le systeme que lon a constamment suivi de ne combattre 
des troupes mal armees et indisciplindes qu'avec des troupes 
armdes comme les premieres, est abusif et infiniment dange- 
‚reur. Il est abusif, en ce que les m&mes mobiles n’animant 
pas loujours les combatians, il est sensible que ceux qui pos- 
sederont un plus haut degre de fureur, de superslition, ou 
qui seront plus habituds aus faligues de la campagne et aux 
privations erigees par un regime mililaire quelconque, seront 
ndcessairement vainqueurs. Ilest dangerear, par la difficultd 
de faire mouvoir des masses qui n’ont souvent aucun rapport 
entre elles, el que le defaut de volontd ou d’ordre divisera 
au premier choc; ce qui n’arrive point aux troupes organi- 
sdes qui, dociles @ la voiz de leurs chefs, se meuvent dans 
tous les sens au signal qu'ils donnent. Il est duilleurs utile 
ici de: combattre lopinion qui accorde la vicloire au grand 

nombre. L’experience nous a fait connaltre les dangers des 
mullitudes insubordonndes. 
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„Nous osons assurer que la @uerre intestine, la plus 
dungereuse de toutes, serait terminde da la gloire des armes 
de la republique, si les hommes gui ont eu la plas grande 
influence sur la composition des armdes destindes d agir dans 
eeile partie du terriloire frangais, n'avaient did, aiusi que 
ceur qui les commandaient, ou des ignorans, ou des hommes 
de mauvaise fol. Les Chouans, proprement dits, sout les 
sroupes legeres des Vendeens qui les entretiennent. - Nous 
proposons de reunir les colonnes en trois corps: le premier 
a Nautes, le second d Ancenis, et le troisitme da Saumur; et, 
apres avoir laissde une bonne garnison dans cette derniere 
ville, de marcher sur trois colonnes aus rebelles; et, de oon- 
cert avec llarınde de [Ouest, les presser si vivement qu'ils 
n'aient le temps de respirer que lorsqu'ils seront jetes a la 
mer. Laustère discipline, la probite, toutes les vertus repu- 
blicaines doiven! dire mises en vigueur. Joindre ô la fermetd 
la clemence envers les hommes faibles et bien reconnus pour 
tels; preserver [habilant de toute 'espece de vexation mili- 
laire, respecler les propriedids, sont les seuls moyens, suivant 
nous, à employer pour r&ussir. Le secret des operalions, que 
nous regardons comme l'dme de la guerre, ne doit &ire counu 
que dun trös-petil nombre dhommes. Il faut Eviter, surtout, 
qu'il iranspire dans les dtals-majors oà sont ordinairement 
rassemblds les premiers intrigans et les moins capables de 
Tarmee. Les representans du peuple et le gendral en chef, 
seul, doivent le connaitre.“ 

Nur kurze Zeit hatte Hoche fih mit der Wiederherftellung 
der Drdnung in feiner Armee befchäftigen können, und es wurbe 
ihm zugleich bag Commando der Armee des cötes de Brest zuge⸗ 
dacht. Er fehrieb darum, fchwerlich doch im Ernft, an Carnot, 1. 
Dct. 1794: „ua eonflance qu'ont fait naltre aur repräsentans 
. du peuple pr&s les armdes des cöles de Brest et de Cherbourg, 
le developpement de quelques talens militaires et un patrio- 
.tisme, sans doute bien épuré, vont, je le presume, engager 
ces citoyens d demander incessamment pour moi, au Comito 
de salut public, le commundement des deuz armdes; ce qui, 
en m’atiirant de nouveaur ennemis, ne mangquerait pas de 
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reveiller la haine des anciens. Si dene tel est mon sort, que 
je doive Atre malheureuxz par lestime que. me vouent des 
hommes rev&tus d’un curaclöre augusle, je dois prdferer lob- 
scuritd. En consdquence je l'invile, ciloyen, & ne pas trouver 
mauvass la demande que je ferai de ma demission, dans le 
cas oü cette proposilion me serait faite. Si alors, dans mes 
humbles foyers, je puis, dans dautres fonctions, éêtre utile d 
la republique, Tameur que je lui porle esi usses connu pour 
que Ton m’emploie avec cenfiance““ In dem gleichen Sinne 
fchreibt der General an den Heilausſchuß, Vire, 10. Nov.: „Je 
dois desabuser les membres du nouveau comitd de salut pu- 
blic, dent je n’ai pas Uhonneur d’eEire connu, sur Teloge qu on 
peut leur avoir fait de mes préêtendus talens. Je le dois pour 
repondre @ la confiance qu'ils viennent de m’accorder. Les 
representans du peuple pres ces armees ont bien voulu me 
trouver capable de commander provisoirement les armees des 
cötes de Brest et de Cherbourg, et daapres leur temoignage, 
sans doute, le comile y a aquiesce. J’obeis, puisque lobeis- 
sance est essentiellement une vertu militaire. Mon peu de 
moyens, l'diat des armees, le caractöre’et le genre de ceiie 
guerre; enfin ma sanle exirdmement mauvaise, tout m’on- 
gage d supplier le comite de ne me pas laisser long-tempe 
charge d’un poids sous lequel je puis succomber. Le comman- 
dement d’une place ou de la petile armee des cötes de Cher- 
bourg est ce qui me oonvient.“ inter dem nämlihen Datum 
fhreibt er.an den Repräfentanten Bollet: „Je vais done partir 
pour Rennes. La belle perspective! Je cours risque de perdre 
ma reputation et d’eire persdcute, Em veritd, il fuut Eire 
devoud’ au salut de la palrie pour braver de pareils accidens. 
Ils sont pour moi pires que la mort. Mon obscurite, mon 
heureuse obscurild est tout ce que je demande.“” In einem 
Schreiben an General Grigny, vom 13. Nov., heißt es: „Je 
ne puis te donner des details bien longs. Il ie suffira de 
savoir que je commande encore deur armdes qui occupent 
depuis la Somme jusqu'a la Loire: [diendue est passable. Je 
fais ce qu’on appelle la guerre aus Chouans. Les dröles de 
gens! on ne les voit jamais. J’espeore en faire disnaralire 
sous peu ce qui en reste.“ 
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Das zu erreihen, iſt ber Zwed ber an die Generale ges 
richteten Inſtruction vom 16. Nev.: „En arceplant nos grades, 
citoyens, nous avons contracte de grandes obligations envers | 
la patrie. Vous senlez, comme moi, que, pour la bien servir, 
il ne. suffit pas de detruire ou de desabuser ei ramener d 
Vobdissance des lois ses enfans rebelles, mais qu'il faut encore 
discipliner les troupes qui la servent, les faire cherir des ha- 
bilans effruyds des campagnes, par la pratique des vertus ré— 
publicaines et les faire respecter par lausterite des principes. 
J'ai donc lieu desperer que, leremple des chefs influant sur 
lesprit des soldats, lon n’entendra jamais parler qu'un indi- 
vidu_de cette armede se soit porle au plus leger erces envers 
un de ses conciloyens. Le sysl&me des camps peut seul finir 
la ridicule guerre que nous faisons et ferions long-temps sans 
succes. Cest dans les camps que la discipline s’alimenie et 
que lon peut facilement, soit de jour, soil de nuit, rassem- 
bler les troupes pour voler od est le danger. Les camps, en 
doublant notre force, .nous meltent d meme de terminer 
prompiement; il ne sagit que de les mulliplier @ Vinfini, et 
de les placer convenablement. Vos camps, rapproches les uns 
des autres et fournissaut des gardes de quinze d vingt hommes 
dans les communes environnanles, ne doivent jamais &tre plus 
Jorts que de trois d quatre cents hommes en activile. Ne 
perdons jamais de vue que la politique doit avoir beaucoup 
de part d cetle guerre. Employons tour & tour Thumanite, 
. la verlu, la probile, la force, la ruse et toujours la dignite 
qui convient.a des republicains.““ An den General Krieq fchreibt 
Hode den 17. Nov.: „Si les soldats etaient philosophes, ils 
ne se baltraient pas. Tu ne veux pas yu'ils soient ivrognes, 
ni moi non plus; mais eramine quelles pauvent @ire les jouis- 
sances d’un homme campe; et qui peut le dedommager des 
nuils blanches qu'il passe? Corrigeons pourtant les ivrognes, 
surtoul lorsque Üivresse les fait manquer @ leur devoir.““ 
Dem General Danican das Commando im Morbihan übertra« 
gend, 20. Nov. äußert Hodhe: „La reputalion de cet officier me 
fait esperer que ses talens suppleeront au defaut de troupes.“ 
Dagegen bezeichnet er in einem Schreiben vom 9. März 1795 
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denſelben Danican als „ercessivement dangereus, qui serait 
mieur place d une auire armde,‘“ und nennt er ihn fogar 
„te plus mauvais sujet de son arımde.“ 

Inmitten der vielen Schreibereien zeigte ſich der General 
ftetd unermüdlich in’ den Beftrebungen für die Bervollfommnung 
ober vielmehr für die Bildung feiner Armee; er hatte fie in 
einem Zuftand gefunden, der fie in ber Dienftfähigfeit faum 
ihren Gegnern, den Chonans, vergleichbar erfcheinen ließ, fie 
bildete ſich unter feiner Leitung, unter feiner Aufficht zu einer 
wahren Schule für den mühfamften, für den gefahrvollſten Krieg. 
Dahin zu gelangen, war bei ber eingeriffenen Zuchtloſigkeit eine 
Niefenarbeit, für welche Hoche in den ihm untergeordneten Ges 
neralen vielmehr Widerfacher, denn Beihülfe fand. Won dem 
Verdruffe, den feine Unterbefehlshaber ihm machten, zeugt das 
Schreiben an General Avril, vom 13. Der. : „On ma as- 
sure que vous avez dit, apres avoir lu ma circulaire aur 
habitans des camjagnes, quelle n’etait pas de moi, que je ne 
savais ni lire ni Ecrire... Je le sais, citoyen; et de plus, je 
sais couper les oreilles aux imposteurs et aux denonciateurs“ 
Nachdem er fich jedoch überzeugt, daß er faͤlſchlich berichtet ge— 
weſen, nahm er feinen Anſtand, dem zu Unrecht angefeindeten 
Avril Abbitte zu thun. Des Schreibens war Hoche wohl kun⸗ 
dig, für eine unermeßliche Correspondenz, für ſeine zahlloſen 
Proclamationen und Dispofitionen hat er zu jener Zeit nur in 
feltenen Fällen der Beihülfe eines Schreibers gebraudt. 

Ueber die Natur des Krieges, den zu führen er verurteilt, 
fpricht er verfchiedentlich fih aus, wie namentlich am 7. Dec. 
gegen die Repräfentanten Bollet und Bourfault. „Victime moi- 
meme du systeme de la terreur, je ne provoquerai pas son 
retour. Je crois devoir vous declarer cependant qu’une in- 
dulgence deplacde pourrait uperer la contrerevolution dans 
les ddparteımens oü tous les coeurs sont endurcis. Represen- 
tans, jen suis lous les jours le lemoin; les brigands se jouent 
de notre credulite, et il semblerait que la lecture des pro- 
clumations qu’on leur prodigue les enhardil au crime. Oui, 
Pardonnons @ lerreur et d la faiblesse; mais que le brigand 
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qui se baigne chaque jour dans le sang humain soit frappd 
du glaive de la juslice lorsquiil est arr@id: que la palrie soit 
vengee, et que le crime ne soit plus assurd de. limpunitd, 
sous pretexte dum repentir dont il se degagerait, sl elait 
libre d’exercer ses ravages. Nous avons parcouru tous les 
leur qui nous avasent did indiquds. Nous avons trouré les 
huiles et les cacheites, mais personne deduns. Nous voyons, 
chaque sortie que nous Jaisons, les sentinelles des brigands: 
marchons-nous dessus, tout disparalt ei renire en terre, et 
il ne reste aucun vestlige. Tout les sert, les femmes, les en- 
fans, on jurerait qu'ils ont des telegraphes.“ 

Des mühſamen ruhmlofen Krieges überdrüffig und vollends 
entmutbigt Durch die von den Repräfentanten über ihn felbft und 
über die Armee geübte Dictatur, erbat fih Hoche Urlaub auf 
unbeftimmte Zeit, angeblich feiner Gefunbheit zu pflegen, 3. Ja⸗ 
nuar 1795, er wurde nicht bewilligt, denn am 12. Jan, berichtet 
ber General über feine Zufammenfunft mit Cormatin, dem angebs 
lichen Major-general de larmee calheligue, und über bie darin 
befprochenen Friedenshandlungen, an deren Aufrichtigfeit der res 
publifanifche General doc) niemals glaubte. Am 18, Febr. fchreibt 
er an die Bezirföverwaltung zu Segre: „J’ai dd juger, citoyens, 
par linsolente lettre de Turpin, que ce miserable chef de vo- 
leurs a perdu et le sens et les sentimens humains. Que les 
coquins qui lui ressemblent rentrent, sils le jugent d propos; 
je vous declare que jamais je me pr£lerai d aucun armislice. 
Les brigunds ne peuvent ignorer que Charette doit rentrer. 
C'est à eux d profiter de la clemence de la Convention na- 
tionale, ou d se preparer à monter sur lechafaud; je vous 
prie de rendre ma lettre publique““ Dagegen madıt er in dem 
Tagsbefehl vom 19. Febr. der Armee befannt, „avec un plaisir 
bien vif, que l’empire de la raison vient enfin de rendre a la 
patrie tous ses enfans, et que le jour oü tous les Francais 
ne doivent former qu’une famille est arrivd. Charelte et les 
principaur officiers. de son armde, au nom des Vendeens ; 
Cormatin, au nom du parli connu sous la denomination de 
Chuuans, viennent de signer un acte par lequel ils declarent 
aux reprösentans du peuple frangais, que leurs intentions sont 
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de vivre desermais sous les lois ds la republigue une et in- 
divisible, et qu’ils s’engagent d remellre leurs armes et mu- 
nilions de guerre et de bouche. Mais tandis que ces citoyens 
rentrent duns le sein de la patrie, il est des brigands de pro- 
Jession qui, ne connaissant d’autre parti que celui du meurtre 
et du pillage, execulent des forfaits inouis et semblent en 
mediter de nouveaur.“ Die in der Pacification zu bewilligenden 
Gardes territoriales waren dem General vorall anfößig, weil 
fie, unter den Einfluß der Führer der Royaliften geflellt, als die 
Cadres einer künftigen voyaliftifhen Armee betrachtet werben 
konnten. 

Sn feinem Bericht an den Heilausſchuß, vom 16. März, 
danft Hoche vorderfamft für das ihm gefchenfte Zutrauen: 
„J avais prevenu les intentions du comite: lurmee est par- 
tagee en qualorze divisions, chacune divisde en districts, sub- 
divisds eux-memes en cantons. Chaque chef-Leu de district 
est suffisamment garde: le reste des troupes, redparti en can- 
tonnemens, le sera bienlöt en petits camps tr&s-multiplids, 
pouvunt se defendre et se secourir au besuin. Independam- 
snent des colonnes mobiles, je ferai faire le m@me service aus 
compagnies de grenadiers que jai pris sur mui de compléter 
a cent hommes. Ces troupes n’agiront que lorsque je serai 
cerlain que la guerre doit recommencer. L’amnistie fait 
rentrer chaque jour 4 la grande famille des enfans dgards ; 
sl faut de la putience et de la fermetd. Je demande que le 
comile rende d-larmee des cötes de Brest la rive droite de 
la Loire. Cette mesure avait did prise par les reprdsentans 
@ Nantes; d’autres viennent de Tannuler s cependant la na- 
ture et les circonstances semblaient avoir posd les limites de 
notre armde sur les rives de la Iwire. Dans le cas de la 
reprise des hostilites, je demande une augmenuiation de dis 
a douze mille hommes.“ . 

Daß er den Charakter der Bevölferung,, unter welde er 
geſchickt, vichtig auffafle, befundet Hoche in der Inſtruction an 
die ibm untergebenen Generale, 17. März. „Parmi les moyens 
que vous devez employer pour ramener la iranquillitd dans 
le pays que nous oecupons, celui de lintermediaire des pretres 
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entre vous et Thabitant des campagnes n'est pas ü negliger. 
8 nous parvenons d retablir la conflance par leur moyen, la 
chouannerie tombera sur-le-champ. Vous connaissez, ciloyen, 
la los salulaire que la Convention nationale vient de decreter 
sur la libertd des cultes. Proclamez-la, repandez-la avec pro- 
Jusion dans les cumpagnes, et surtout ne dedaignes pas de 
pröcher vous-meme la tolerance religieuse. Les pretres, eer- 
tains qu’on ne les lroublera pas dans lexercice de leur mi- 
nisiere, deviendront vos amis, ne ful-ce que pour dire tran- 
quilles. Leur caractèro les purte naturellement d aimer la 
pais ; ils peuvent tout sur lesprit de Uhomme non eclaire. 
Voyez-les donc ; insinuez-leur que par la continuation de la 
guerre ils seront sans cesse chagrinds, non par le gouverne- 
. ment republicain qui respecte leurs opinions religieuses, "mais 
par les chefs des Chouans, qui ont Tambilion de dominer sur 
tout; qui ne connaissent ni Dieu ni loi, et qui veulent piller 
sans cesse. Il en est parmi euxr de pauvres, et en general 
ils sont interesses. Ne negligez pas de leur presenier quelques 
secours, mais sans ostenlation, et avec touto la delivatesse 
dont vous âtes susceptible. Ces gens-lä vous donneront d’es- 
cellens renseignemens ; et, en soldant quelques-uns, vous con- 
naltres toules les manoeuvres des chefs des divers partis. Leur 
influence est telle, que siils sont amends a vous donner leur 
confiance, ils defendront aur paysans de marcher contre les 
troupes de la republique, et avec un peu d’adresse vous pur- 
viendres bieniöt, par leur canal, & vous faire obeir de tous. 
Vous peuserez sans doute qu’il faut employer, pour atleindre 
ce but, la douceur, lameniie, la franchise, afın de leur in- 
spirer de la vendration pour les troupes. Engagez, sous main, 
quelgues ufjiciers et soldals @ assisier leurs cerdmonies re- 
ligieuses, messes elc.; fnites altention surlout que jamais elles 
ne soient troublees. Voyez souvent les campagnes, consolez-en 
les habitans ; repandez & propos un peu d’argent et des. as- 
signuls: parles de Dieu avec revdrence; fait sonner bien haut 
que Dieu ne laisse pas impuni le meurtre, le pillage, la re- 
volte etc.; dites enfin tout ce que amour de la patrie vous 
suggerera ; la guerre des Chouans doit toucher a son Terme“ 
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Wie mühſelig des Generals Streben, wie verdienſtlich es 
in den Augen ſeiner Partei ſein mußte, es fanden ſich darin 
Männer, die keineswegs mit ſeinen Leiſtungen zufrieden, viel⸗ 
mehr der verderblichſten Anſchläge ihn bezüchtigten. Der Res 

präfentant Dubois⸗Dubais entblödet fi nicht, ihn dem Heil- 
ausſchuß als denjenigen zu ſchildern, der in den Departements 
von Orne, Sarthe und Mayenne eine zweite Bendee zu orgas 
nifiren fich bemübe, 13. April. „Hoche aura-t-il toujours de 
vous une confiance qu'il ne merite pas. On le croiraii plutdt 
dans les inter&ts des Chouans que dans ceur de la Republigue, 
car il n’dpargne rien pour favoriser leurs entreprises““ Die 
Denunciation, durch den Nepräfentanten Baudran iwiederhoft, 
that ihre Wirfung, Hoce hielt fih überzeugt, er werde fein 
Commando verlieren, wie er denn, 20. April, an die Repräs 
fentanten Lanjuinais und Defermon fohreibt : „J’ai fait ma pro- 
Jession de foi @ la personne- qui m’a annonce mon remplace- 
ment. La carriere vü vous allez rentrer et les événemens 
‚ qui arriveront d'ici @ sir mois, vous mettront dans le cas 
peut-&ire de chercher quels sont les ennemis de la patrie. 
Lorsqu’il faudra defendre les lois, [Etat ou la vertu oppri- 
mee par le crime, je serai toujours du nombre ; je retrouverai 
mon épée que je vais deposer avec une sorte de plaisir.““ In 
ben gleichen Ton äußert er gegen Raugier, 25. April: ,„J’as 
aussi quelques projels de relraile, mais je ne suis pas le 
maitre de les erecuter. Je me dois lout entlier d ma patrie: 
puisse-je la servir autant que je laime! La paizx vient d’eire 
enfin conclue avec nos plus cruels ennemis,.les Chouans. Elle 
a did sigude le jour m&me oü la Convention me retirait le 
commandement d'une armee. Je t'assure que cet allegement 
me fait infiniment de plaisir.“ Es war nämlid am 20. Aprif 
zu la Mabilaye der Friedensvertrag mit den Chouans zu Stande 
gefommen, ohne Zuziehung von Hoche, deffen Gegenwart, von 
wegen feines unheilbaren Mißtraueng, die Royaliften ſich verbeten 
hatten, dann war an demſelben 20. April bag Commando der Armee 
von Cherbourg an Aubert Dubayet gegeben worden, während 
bie Armee von Breſt unter ben Befehlen von Hocde verblieb. 
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Von Dubayet um die Natur der Bewegung in den Landſchaften 
Normandie und Maine befragt, entgegnet Hoche, 28. April: 
„Je m’empresse de répondre d la conſiance que vous avex 
bien voulu me temoigner. Les renseiguemens que je vais vous 
donner sont certains. Depuis huil mois, jai appris à con- 
naitre ce malheureuz pays et l’esprit de ses habitans. La 
pacification, dont ô peine nous commengons à ressenlir les 
salutaires efjeis, a die signde le 20., avec les chefs principaus 
des Chouans. Leurs lieutenans sont maintenant occupes d 
parcourir les divers departemens renfermes dans les ci-devant 
provinces de Bretagne, Normandie et Maine; jen attends les 
plus heureux resultats. Mais nous ne devons pas nous dissi- 
muler qu'il restera long-lemps dans ces contrees des bandes 
de voleurs et d’assassins : elles sont les suites ordinaires de 
toutes les guerres civiles. Comme la partie dont vous alles 
prendre le commandement est la moins avancde, n’ayant pu 
parvenir & faire mouvoir les troupes sans cesse arr&ides par 
les ordres superieurs, je vais vous esyquisser le genre de guerre 
que nous .ont fait et nous font encore des bandes composdes 
de voleurs, de pr&tres, de contrebandiers, demigres, d’echap- 
pes des galöres ei de deserteurs. Reunie sous des chefs qui 
sont ordinairement du pays, les Chouans se repandent imper- 
ceptiblement parlout, avec d’autant plus de facilitd, quiils ont 
partout des agens, des amis; qu'ils trouvent partout des vivres 
et des munitions, soit de gre, soit de force. Leur principal 
objet est de detruire les autoriteds civiles; leurs manoeuvres, 
diintercepter les convois, d’assassiner les patrioles des cam- 
pagnes, de desarmer nos solduts lorsqu'ils ne peuvent les em- 
baucher, d’altaquer nos oantonnemens, postes ou detachemens 
lorsqu'ils sont faibles, et enfin de faire soulever les habitans 
des villes m@mes, en les affamant ; leur tactique, de combatlre 
derritre les haies, et, ainsi que vous l’aves vu dans la Ven- 
dee, de deborder les ailes de la troupe qu'ils ont à combattre, 
afn de tomber sur un de ses flancs. Sils sont vainqueurs, 
ils dgourgent et pillent; s’ils sont vaincus, ils se dispersent et 
assassinent les bons habitans des campagnes, que la lerreur 
et le fanatisme divisent. Le plus cruel ennemi est le. ddfaus 
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de subsistances. Sauvent nous sommes' contraints d’aller ou- 
lever d main armee, aux cultivateurs ce qui leur reste pour 
altendre la moisson. Cetie conduite ne peut qu’augmenter le 
‚nombre de nos ennemis. La paiz est bien signde; mais i 
les troupes continuent à aller dans les campagnes prendre le 
grain, ce qu'elles ne font jamais sans degdis, nous devons 
nous attendre & la guerre. Je dois vous dire que, pendant 
les conferences mêmes, nous nous sommes battus pour avoir 
‚ des subsistances. Le pays n'est pas abondant, et plus on y 
enverra de troupes, plus il sera souleve. Je me suis servi 
‚avec le plus grand succes des camps ; ils ne sont que de deus 
a irois cenis hommes, el places sur les routes, à portde de 
secuurir les communes principales.“ 

Hode, der es beſonders beklagte, daß man den fogenannten 
Chouans anderthalb Millionen bewilligt hatte, während die Sole 
baten der Republik ohne Schuhe und beinahe ohne Brod gelaſſen 
wurden, Hoce hielt den Frieden für eine verderbliche Chimäre. 
Er fihrieb an Die der Armee beigegebenen Repräfentanten, 6. Mai: 
:„Vonlant m’assurer de l’etablissement des camps que javais 
ordonne, je suis parti de Rennes, le 3. avril, ei je me ren- 
dis le meme jour à Immballe. . A la conduite que liennent 
les Chouans, nous ne devons pas compter sur leurs promesses 
de pais. Partout ils organisent la guerre, parlout ils man- 
quent de parole, ou plulöt ils prouvent que vous n'avea traiid 
qu’avec des individus de leur parti et non uveo des chefs. Les 
.desertions sont on ne pest plus Srequenies dans larmde; les 
campagnes sont couveries dembaucheurs; les habilans ne ces- 
‚sent de faire cet infdme metier, bt plusieurs ont did condwils 
aus tribunal mililaire. La sedduction ei la terreur sont tour 
@ tour employdes pour enlever d la republique ses plus fermes 
oppuis. Comme aupasuvani, Ton desarme; comme aupara- 
vant Ton tond: et les Chuuans ont encore ajautd Ad leurs alro- 
eités, la defense, sous peine de mort, de rien vendre pour des 
assignals, de rien livrer @ la republigue, tandis qu'ils forment, 
pour leur prupre compte, des magasins immenses. Nous ne 
-pouvons douter qu'ils n’aient rdussi @ pervertir lesprit des 

" oampugnes, lorsyue tous les jours on répèto Ad nos auldals: 
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„Nous n’avons rien pour les bleus: nous gardons nos grasms 
et nos denrdes pour nas bons Chouans qui retabliront la re- 
ligion et le roi. Kt il est de fait que les campagnes re- 
gorgent de grains, alors que nos malheureur soldats se passent 
de pain. Toute la premiere division en a manqud pendant 
cing jours; aussi beaucoup de murmures et de desertions. — 
A qui sont destines ces approvisionnemens faits par les Chouans 
et payds en numeraire? Pourqguoi ces achats de chevaur et 
d’dtoffes noires, ces confections d’habits uniformes antinatio- 
nauz? Pourquui ces embauchages? Pourquoi ces rassemble- 
mens de Chouans, dans lesquels ils se nomment des chefs qui 
les exercent au maniement des armes et @ la marche? Pour- 
quei, sous preterte de pacifier, Cormalin envoie-t-il des agens 
dans les chefs-Weux de district, à Dinan, Lamballe, Saint- 
Mulo? Que signifie le quartier-general de cet homme? Quelle 
est son autorite pour commander ainsi qu'il le fait. — Ci- 
toyens, croyez-en ceux qui, depouillds de leur uniforme, vont 
au milieu des poignards ezaminer quelle direction leur est 
donnee. N’en doutez pas, ils sont tournés contre le sein de 
la patrie. Je pense qu'il est instant de prendre de bonnes et 
sauges mesures pour arr@ler le lorrent des malheurs preis d 
nous inonder. Erecuter dans les deparlemens des Cöles-du- 
Nord, Morbihan, Ille-et-Vilaine, larret du comite de salut 
public, qui met en rdquisition le cinquiöme des grains; rendre 
aux soldals les 24 onces de pain; les equiper un peu, car ils 
sont absolument nus; frapper d’une amende considerable la 
premiere commune qui se soul&vera, et nous aurons la paiz.“ 

Den fogenannten Frieden höchſtens als einen Waffenftills 
fland betrachtend, feine Wachſamkeit in Bezug auf die Haltung 
der Gegner verboppelnd,, fand Hoche, trefflih durch Kund⸗ 
ſchafter bedient, Mittel, Fragmente der Correspondenz, fo Cor⸗ 
matin mit mehren Anführern der Chouans unterhielt, aufzus 
fangen. Es ergab fih daraus, daß gelegentlih eines Jahr⸗ 
marftes zu Rennes Cormatin bafelbft mit einer bedeutenden An⸗ 
zahl verfappter Chouans zufammentreffen wollte. Annehmend, 
dag dieſe Berfammlung einen Angriff auf das Zeughaus beab- 
fihtige, ließ Hocde am Abend bes 26. Mai den Cormatin ver» 
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reveiller la haine des anciens. Si denc tel est mon sort, que 
je doive dtre malheureus par lestiime que me vouent des 
hommes revdtus d’un caractère augusie, je dois präferer lob- 
scuritd. En consdquence je l'invile, ciloyen, à ne pas trouver 
mauvass la demande que je ferai de ma demission, dans le 
cas oü cette proposilion me sernit faite. Si alors, dans mes 
khumbles foyers, je puis, dans d’autres fonctions, @ire utile d 
la rdpublique, Fameur que je lus porte esi usses connu pour 
que Ton m’emploie avec confiance“‘ In bem gleichen Sinne 
fchreibt der General an den Heilausfhug, Vire, 10. Nov.: „Je 
dois desabuser les memdres du nouveau comitd de salut pu- 
blic, dent je n’ai pas Ihonneur d’ötre connu, sur Teloge qu'on 
peut leur avoir fait de mes pretendus talens. Je le dois pour 
repondre & la conflance qu'ils viennent de m’accorder. Les 
reprdsentans du peuple pres ces armees ont bien voulu me 
trouver capable de commander provisoirement les armees des 
cötes de Brest et de Cherbourg, et d’apres leur temoignage, 
sans doute, le comile y a aquiesce. J’obeis, puisque Tobois- 
sance est essenliellement une vertu militaire. Mon peu de 
moyens, l'’etat des armees, le caractere' et le genre de cette 
guerre; enfin ma sauté exirdmement mauvaise, tout m’on- 
gage a supplier le comitd de ne me pas laisser long-lemps 
charge d’un poids sous lequel je puis succomber. Le comman- 
dement d'une place ou de la petite armde des cötes de Oker- 
bourg est ce qui me oonvient.““ Unter dem nämlichen Datum 
ſchreibt er an den Repräfentanten Bollet: „Je vais done partir 
pour Rennes. La belle perspective! Je cours risque de perdre 
ma reputalion et d’etre persdcuid, Em veritd, il faut Eire 
devoud’ au salut de la palrie pour braver de pareils accidens. 
Ils sont pour moi pires que la mort. Mon obscurited, mon 
heureuse obscuritd est tout ce que je demande.“” In einem 
Schreiben an General Griguy, vom 13. Nov., heißt es: „Je 
ne puis te donner des details bien longs. Il ie suflira de 
zavpir que je commande encore deux armedes qui occupent 
depuis la Somme jusqu'@ la Loire: Télondue est passable. Je 
Jais ce qu’on appelle la guerre aus Chouans. Les dreles de 
gensl on re les voit jamais. J'espere en faire disparalire 
sous peu ce qui en resle.““ 
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Das zu erreichen, ift der Zwed ber an die Generale ger 
richteten Ynftruction vom 16. Nev.: „En acceplant nos grades, 
citoyens, nous avons contracte de grandes obligations envers 
la patrie. Vous senlez, comme moi, que, pour la bien servir, 
il ne suffit pas de deiruire ou de desabuser et ramener & 
Tobdissance des lois ses enfans rebelles, mais qu'il faul encore 
discipliner les troupes qui la servent, les faire cherir des ha- 
bilans effrayds des campagnes, par la pratique des vertus re- 
publicaines et les faire respecter par lausierite des principes. 
J’ai done lieu d’esperer que, Texemple des ehefs influant sur 
lesprit des soldats, Ton n’entendra jamais parler qu'un indi- 
vidu_de cette armde se soit purid au plus lEger exrces envers 
un de ses concitoyens. Le sysl&me des camps peut seul finir 
la ridicule guerre que nous faisons et ferions long-temps sans 
succös. C'est dans les camps que la discipline s’alimente et 
que lon peut facilement, soit de jour, soit de nuit, rassem- 
bler les troupes pour voler oß est le danger. Les camps, en 
doublant notre force, nous meltent d m&me de terminer 
promplement; il ne s’agit que de les multiplier @ Tinfini, et 
de les placer convenablement. Vos camps, rapproches les uns 
des autres et fournissaut des gardes de quinze @ vingt hommes 
dans les communes environnantes, ne doivent jamais éêtre plus 
Jorts. que de Irois d quatre cents hommes en activile. Ne 
perdons jamais de vue que la politique doit avoir beaucoup 
de part à cetle guerre. Employons tour & tour Thumanite, 
. la verlu, la probile, la force, la ruse et toujours la dignite 
qui convient à des republicains.““ An den General Krieq ſchreibt 
Hode den 17. Nov.: „Si les soldats etaient philosophes, ils 
ne se battraient pas. Tu ne reur pas qu’ils soient ivrognes, 
ni moi non plus; mais eramine quelles peuvent &tre les jouis- 
sances d’un homme campe; et qui peul le dedommager des 
nuits blauches qu'il passe? Corrigeons pourtant les ivrognes, 
surlout lorsque Üivresse les fait manquer @ leur devoir.“ 
Dem General Danican das Commando im Morbifan übertras 
gend, 20. Nov. äußert Hohe: „La reputation de cet officier me 
Jait esperer que ses talens suppleeront au ddfaut de troupes.“ 
Dagegen bezeichnet er in einem Schreiben vom 9. März 1795 
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denſelben Danican als „ercessivement dangereux, qui verait 
ınieur placé & une autre armde,“ und nennt er ihn fogar 
„ie plus mauvais sujet de son armde.“ 

Inmitten ber vielen Schreibereien zeigte ſich der General 
ftets unermüdlich in den Beftrebungen für die VBervollfommnung 
oder vielmehr für die Bildung feiner Armee; er hatte fie in 
einem Zuftand gefunden, der fie in der Dienftfähigfeit kaum 
ihren Gegnern, den Chonans, vergleichbar erfcheinen ließ, fie 
- bildete fid) unter feiner Leitung, unter feiner Aufficht zu einer 
wahren Schule für den mühfamften, für den gefahrvollſten Krieg. 
Dahin zu gelangen, war bei der eingeriffenen Zuchtlofigfeit eine 
Niefenarbeit, für welche Hoche in den ihm untergeorbneten Ge— 
neralen vielmehr Widerfacher, denn Beihülfe fand. Bon dem 
Verdruſſe, den feine Unterbefehlshaber ihm machten, zeugt das 
Schreiben an General Avril, vom 13. Dec.: „On m’a as- 
sure que vous avez dit, apres avoir lu ma circulaire aux 
habilans des campagnes, quelle n’etail pas de moi, que je ne 
savais ni lire ni ecrire... Je le sais, citoyen; et de plus, je 
sais couper les oreilles aux imposteurs et aus denonciateurs.““ 
Nachdem er fi) jedoch überzeugt, daß er fälfchlich berichtet ges 
wefen, nahm er feinen Anftand, dem zu Unrecht angefeindeten 
Avril Abbitte zu thun. Des Schreibens war Hoche wohl kun⸗ 
Dig, für eine unermeßlihe Correspondenz, für feine zahllofen 
Prorlamationen und Dispofitionen bat er zu jener Zeit nur in 
feltenen Fällen der Beihülfe eines Schreibers gebraudt. 

Ueber die Natur des Krieges, den zu führen er verurtbeikt, 
fpricht er verichiedentlich fih aus, wie namentlid am 7. Der. 
gegen die Repräfentanten Bollet und DBourfault. „Victime moi- 
meme du systeme de la lerreur, je ne provoquerai pus son 
relour. Je crois devoir vous declarer cependant qu'une in- 
dulgence deplacde pourrait operer la contrerdvolution dans 
les departemens oü tous les coeurs sont endurcis. Represen- 
tans, jen suis tous les jours le témoin; les brigands se jouent 
de notre credulil#, et il semblerait que la leciure des pro- 
clamations qu’on leur prodigue les enhardit au crime. Oui, 
pardonnons a lerreur et ô la faiblesse; mais que le brigand 
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qui se baigne chaque jour dans le sang humain soit frappe 
du glaive de la juslice lorsqu'il est arr@id: que la patrie soit 
vengee, et que le crime ne soit plus assurd de, Timpunité, 
sous pretexte d’un repentir dont il se degagerait, sl etait 
libre d’esercer ses ravages. Nous avons parcouru tous les 
leur qui nous avausent did indiqués. Nous avons trouré les 
hultes et les cacheiles, mais personne dedans. Nous voyons, 
chaque sortie que nous Jaisons, les sentinelles des brigands: 
marchons-nous dessus, tout disparali ei renire en terre, et 
sl ne reste aucun veslige. Tout les sert, les femmes, les en- 
fans, on jurerait qu'ils ont des 1elegraphes.“ 

Des mühfamen ruhmloſen Krieges überbrüffig und vollends 
entmutpigt durch die von den Repräfentanten über ihn felbft und 
über die Armee geübte Dietatur, erbat fih Hoche Urlaub auf 
unbeftimmte Zeit, angeblich feiner Gefundheit zu pflegen, 3. Ja⸗ 
nuar 1795, er wurde nicht bewilligt, denn am 12. Jan. berichtet 
ber General über feine Zufammenfunft mit Cormatin, dem angebs 
Jihen Major-general de Tarmee catholique, und über bie barin 
befprochenen Friedenshandlungen, an deren Aufrichtigfeit der res 
yublifanifche General doc niemals glaubte, Am 18. Febr. ſchreibt 
er an die Bezirföverwaltung zu Segre: „Tas di juger, eitoyens; 
par linsolente lettre de Turpin, que ce miserable chef de vo- 
leurs a perdu et le sens et les sentimens humains. Que les 
coquins qui lui ressemblent rentrent, sils le jugent ô propos; 
je vous declare que jamais je me pre@lerai d aucun armislice. 
Les brigunds ne peuvent ignorer que Charelte doit rentrer. 
C'est @ eur d profiter de la clEmence de la Convention na- 
tionale, ou d se preparer @ monter sur lechafaud ; je vous 
prie de rendre ma lettre publique.“ Dagegen madıt er in dem 
Tagsbefehl vom 19. Febr. der Armee befannt, „avec un plaisir 
bien vif, que lempire de la raison vient enfin de rendre a la 
patrie tous ses enfans, et que le jour oü tous les Francais 
ne doivent former qu’une famille est arrivd. Charette et les 
priucipaur officiers de son armde, au nom des Vendeens ; 
Cormatin, au nom du parli connu sous la denomination de 
Chuuans, viennent de signer un acte par lequel ils declarent 
aus reprdsentans du peuple francais, que leurs intontions sont 
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de vivre desormais sous les lois ds la republigue une et in- 
divisible, et qu’ils s’engagent d remelire leurs armes ei mu- 
nilions de guerre et de bouche. Mais landis que ces citoyens 
rentrent duns le sein de la patrie, il est des brigands de pro- 
fession qui, ne connaissant dautre parti que celui du meurtre 
et du pillage, execulent des forfaits inouis ei semblent en 
mediter de nouveaur.“ Die in der Pacification zu bewilligenden 
Gardes territoriales waren dem General vorall anfößig, weil 
fie, unter den Einfluß der Führer der Royaliften geflellt, als die 
Cadres einer künftigen royaliftifhen Armee betrachtet werben 
fonnten, 

In feinem Bericht an den Heifausfhuß, vom 16. März, 
dankt Hoche vorderfamft für das ihm gefchenfte Zutrauen : 
„J avais prövenu les intentions du comitd: Turméêe est par- 
tagee en qualorze divisions, chacune divisde en districls, sub- 
divises eus-memes en canlons. Chaque chef-lien de district 
est suffisamment garde: le resie des troupes, rdparti en can- 
tonnemens, le sera bientöt en petits camps tres-multiplies, 
pouvunt se ddfendre et se secourir au besuin. Ind&pendam- 
ment des colonnes mobiles, je ferai faire le m&me service aux 
compagnies de grenadiers que jai pris sur mvi de compledter 
a cent hommes. Ües troupes n’agiront que lorsque je serai 
ceriaın que la guerre doit recommencer. Liumnistie fait 
rentrer chaque jour 4 la grande famille des enfans dgares ; 
sl faut de la putience et de la fermetd. Je demande que le 
comité rende à larmede des cötes de Brest la rive droite de 
la Loire. Cette mesure avait did prise par les representans 
a Nantes; d’autres viennent de lannulers cependant la na- 
ture et les circonstances semblaient avoir posd les limites de 
notre armde sur les rives de la Loire. Dans le cas de la 
reprise des hostilitds, je demande une augmenutation de dis 
a douze mille hommes.“ . 

Daß er den Charakter der Bevölferung , unter welde er 
geſchickt, vichtig auffafle, befundet Hoche in der Inſtruction an 
die ihm untergebenen Generale, 17. März. „Parmi les moyens 
yue vous deves employer pour ramener la tranquillitd dans 
le pays que nous occupons, celui de lintermediaire des pretres 
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entre vous et [habitant des cumpagnes n'est pas ü negliger. 
8: nous parvenons A retablir la conflance par leur moyen, la 
chouannerie tombera sur-le-champ. Vous connaissez, ciloyen, 
la loi salulaire que la Convention nalionale vient de decrdter 
sur la libertd des cultes. Proclamez-la, repandez-la avec pro- 
fusion dans les cumpagnes, et surlout ne dedaignes pus de 
pröcher vous-meme la tolerance religieuse. Les pretres, eer- 
tains qu’on ne les troublera pas dans lerercice de leur mi- 
nistere, deviendront vos amis, ne fut-ce que pour dire tran- 
quilles. Leur caraciere les purte naturellement da aimer la 
peis; ils peuvent tout sur l’esprit de Ühomme non &claire. 
Voyez-les donc ; insinuez-leur que par la continuation de la 
guerre ils seront sans cesse chagrinds, non par le gouverne- 
ment republicain qui respecte leurs opinions religieuses, "mais 
par les chefs des Chouans, qui ont lambition de dominer sur 
tout ; qui ne connaissent ni Dieu ni loi, et qui veulent piller 
sans cesse. Il en est parmi eur de pauvres, ei en general 
sls sont intdresses. Ne negligez pas de leur presenter quelques 
secouss, mais sans ostenlation, et avec touto la delivatesse 
dont vous êtes susceptible. Ces gens-ld vous donneront d’es- 
cellens reuseignemens ; et, en soldant quelques-uns, vous con- 
naitres toutes les manoeuvres des chefs des divers partis. Leur 
influence est telle, que sils sont amends a vous donner leur 
confiance, ils defendront aux paysans de marcher contre les 
troupes de la republique, et avec un peu d’adresse vous pur- 


viendrez bienlöl, par leur canal, @ vous faire obeir de tous. 


Vous penserez sans doute qu'il faul employer, pour atleindre 
ce but, la douceur, l’amenite, la franchise, afın de leur in- 
spirer de la vendration pour les lroupes. Emgagez, sous main, 
queiques ufficiers et soldals @ assisier @ leurs cerdmonies re- 
ligieuses, messes elc.; fnites attention surtout que jamais elles 
ne soient troublees. Voyez souvent les campagnes, consolez-en 
les habilans; repandez & propos un peu daargent et des: as- 
signuts: parlez de Dieu avec reudrence; fait sonner bien haut 
que Dieu ne laisse pas impuni le meurire, le pillage, la re- 
volte etc.; dites enfin tout ce que l’amour de la patrie vous 
suggerera ; la guerre des Chouans doit toucher a son Terme.“ 
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Wie mähfelig des Generals Streben, wie verdienſtlich es 
in den Augen ſeiner Partei ſein mußte, es fanden ſich darin 
Männer, die keineswegs mit ſeinen Leiſtungen zufrieden, viel⸗ 
mehr der verderblichſten Anſchläge ihn bezüchtigten. Der Res 
präfentant Dubois⸗Dubais entblödet fih nit, ihn dem Heil- 
ausfhuß als denjenigen zu fchildern, der in den Departements 
von Drne, Sarthe und Mayenne eine zweite Benbee zu orgas 
nifiren fi) bemübe, 13. April. Hocke aura-t-#l toujours de 
vous une confiance qu'il ne merite pas. On le croirait plutöt 
dans les inter&is des Chouans que dans ceux de la Republigue, 
car il n’dpargne rien pour favoriser leurs entreprises‘““ Die 
Denunciation, durch den NRepräfentanten Baudran wiederholt, 
that ihre Wirkung, Hoche hielt fih überzeugt, er werbe fein 
Commando verlieren, wie er denn, 20. April, an bie Repräs 
fentanten Lanjuinais und Defermon’fchreibt : „J’ai fait ma pro- 
Jession de foi @ la personne‘ qui m’a annonce mon remplace- 
ment. La carriere vü vous allez rentrer et les &dvenemens 
qui arriveront d'ici à sir mois, vous mettront dans le cas 
peut-Elre de chercher quels sont les ennemis de la patrie. 
Lorsqu’il faudra defendre les lois, TElat ou la vertu oppri- 
mee par le crime, je serai toujours du nombre ; je retrouverai , 
mon dpde que je vais deposer avec une sorte de plaisir.““ In 
bein gleichen Ton äußert er gegen Raugier, 25. April: „J'ai 
aussi quelques projels de retraile, mais je ne suis pas le 
maltre de les execuler. Je me dois tout entier d ma patrie: 
puisse-je la servir autant que je laime! La paiz vient d’&ire 
enfin conclue avec nos plus cruels ennemis,.les Chouans. Elle 
a die sigude le jour me&me oü la Convention me retirait le 
commandement d’une armede. Je t'assure que cet alldgement 
me fait infiniment de plaisir““ Es war nämlich am 20. April 
zu la Mabilaye der Friedensvertrag mit den Chouans zu Stande 
gefommen, ohne Zuziehung von Hoche, deffen Gegenwart, von 
wegen feines unheilbaren Mißtraueng, die Royaliften ſich verbeten 
hatten, dann war an demfelben 20. April das Commando der Armee 
von Cherbourg an Aubert Dubayet gegeben worden, während 
bie Armee von Breft unter den Befehlen von Hoche verblieb, 
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Bon Dubayet um die Natur der Bewegung in den Landſchaften 
Rormandie und Maine befragt, entgegnet Hoche, 28. April: 
„Je m’empresse de repondre d la confiance que vous avex 
bien voulu me témoigner. Les renseiguemens que je vais vous 
donner sont certains. Depuis huit mois, jai appris à con- 
naftre ce malheureux pays et l’esprit de ses habitans. La 
paciflcation, dont ôà peine nous commencgons ü ressenlir les 
salutaires efjets, a die signde le 20., uvec les chefs principaus 
des Chouans. Leurs lieutenang sont maintenant occupes Ad 
parcourir les divers departemens renfermes dans les ci-devant 
provinces de Bretagne, Normandie et Maine; jen attends les 
plus heureur resultats. Mais nous ne devons pas nous dissi- 
muler qu'il restera long-lemps dans ces contrees des bandes 
de voleurs et d’assassins : elles sunt les suiles ordinaires de 
toutes les guerres civiles. Comme la partie dont vous alles 
prendre le commandement est la moins avancde, n’ayant pu 
parvenir & faire mouvoir les troupes sans cesse arrétées par 
les ordres superieurs, je vais vous esquisser le genre de guerre 
que nous ont fait et nous font encore des bandes composdes 
de voleurs, de prötres, de contrebandiers, demigres, d’echap- 
pes des galöres et de deserteurs. Reunis sous des chefs qui 
sont ordinairement du pays, les Chouans se répandent imper- 
ceptiblement parlout, avec dautant plus de facilite, qu'ils ont 
partout des agens, des amis; qu'ils trouvent partout des vieres 
st des munitions, soit de gre, soit de force. Leur principal 
objet est de detruire les autoritds civiles ; leure manoeuvres, 
d’intercepter les convois, d’assassiner les patriotes des cam- 
pagnes, de desarmer nos soldats lorsqu’ils ne peuvent les em- 
'baucher, d’attaquer nos cantonnemens, postes OU detachemens 
lorsqu'ils sont faibles, et enfin de faire soulever les habitans 
des villes mömes, en les affamant ; leur tactique, de combattre 
derriöre les haies, et, ainsi que vous lavez vu dans la Ven- 
dee, de deborder les ailes de la troupe qu'ils ont & combaltre, 
afn de tomber sur un de ses flancs. Sils sont vainqueurs, 
dis égorgent es pillent; s’ils sont vaincus, ils se dispersent et 
assassinent les bons habitans des campagnes, que la lerreur 
et lo fanatisme divisent. Le plus cruel ennemi ost le ddfaut 
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de subsistances. Sauvent nous sommes contraints d’aller en- 
lever d main armee, aus cultivateurs ce qui leur reste pour 
‚altendre la moisson. Celle conduite ne peut qu’augmenter le 
‚nombre de nos ennemis. La paiz est bien signde; mais si 
les troupes continuent d aller dans les campagnes prendre le 
‚grain, ce qu’elles ne font jamais sans degdis, nous devone 
nous altendre @ la guerre. Je dois vous dire que, pendant 
les conferences memes, nous nous sommes baltus pour avoir 


‚des subsistances. Le pays nest pas abendant, et plus on y 


enverra de troupes, plus il sera souleve.. Je me suis servi 
‚avec le plus grand succes des camps; ils ne sont que de deus 
d irois cenis hommes, et placds sur les routes, à poride de 
secuurir les communes principales.“ 

Hoche, der es befonders beklagte, Daß man den fogenannten 
Chouans anderthalb Millionen bewilligt hatte, während bie Sol⸗ 
baten der Republik ohne Schuhe und beinahe ohne Brod gelaffen 
wurden, Hoche hielt den Frieden für eine verberbliche Chimäre. 
Er fchrieb an die der Armee beigegebenen Repräfentanten, 6. Mai: 
:„Voulant m’assurer de l'elablissement des oamps que j'avais 
ordonne, je suis parti de Rennes, le 3%. avril, et je me ren- 
dis le meme jour à Iamballe. . A la conduile que liennent 
les Chouans, nous ne devons pas compter sur leurs promesses 
de paix. Parlout ils organisent la guerre, parlout ils man- 
quwent de parole, ou plulöt ils prouvent que vous n'aves traiid 
qu’avec des individus de leur parti et non avec des chefs. Les 
.desertions sont on ne peut plus frequentes dans larmede; les 
campagnes sont couvertes dembaucheurs; les habilans ne ces- 
sent de faire cet infdme metier, bi plusieurs ont did condwils 
su tribunal militaire. La seduction et la terreur sont tour 
a teur employdes pour enlever d la republique ses plus fermes 
oppuis. Comme auparuvant, lon desarme; comme aupara- 
vant Ton tond: et les Chouans ont encore ajuute a leurs alro- 
‚cites, la ddfense, sous peine de mort, de rien vendre pour des 
assignats, de rien livrer @ la republique, tandis qu'ils forment, 
pour leur prupre compte, des magasins immenses. Nous ne 
‚pouvous deuter ‚quils n’alent rdussi @ perverlir l’esprit des 
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„Nous navons rien pour les bleus: nous gardons nos grass 
et nos denrees pour nas bons Chouans qui retabliront la re- 
ligion et le roi.““ Et il est de fait que les campagnes re- 
gorgent de grains, alors que nos malheureus soldals se passent 
de pain. Toute la premiere division en a manqued pendant 
cing jours; aussi beaucoup de murmures et de desertions. — 
A qui sont destines ces approvisionnemens faits par les Chouans 
et payds en numedraire? Pourquoi ces achats de chevaur et 
d’etoffes noires, ces confeclions d’habits uniformes antinatio- 
nauz? Pourquoi ces embauchages? Pourguoi ces rassemble- 
mens de Chouans, dans lesquels ils se nomment des chefs qui 
les esercent au maniement des armes et @ la marche? Pour- 
quoi, sous preteste de pacifier, Cormalin envoie-t-il des agens 
duns les chefs-Weur de district, @ Dinan, Lamballe, Saint- 
Mulo? Que signifie le quartier-general de cet homme? Quelle 
est son autoriie pour commander ainsi qu'il le fait. — Üi- 
toyens, croyez-en ceux qui, depvuilles de leur uniforme, vont 
au milieu des poignards eraminer quelle direction leur est 
donnee. N’en doutexz pas, ils sont tournes contre le sein de 
la patrie. Je pense qu'il esi instant de prendre de bonnes et 
sauges mesures pour arréter le lorrent des malheurs preis d 
nous inonder. KErecuter dans les deparlemens des Cötes-du- 
Nord, Morbihan, Ille-et-Vilaine, Tarréêté du comite de salut 
public, qui met en requisition le cinquieme des grains; rendre 
aux soldats les 24 onces de pain; les Equiper un peu, car ils 
sont absolument nus; frapper d’une amende considerable la 
premidre commune qui se soulövera, et nous aurons la paiz.““ _ 

Den fogenannten Frieden höchſtens als einen Waffenftill- 
land betrachtend, feine Wachfamfeit in Bezug auf die Haltung 
ber Gegner verboppelnd,, fand Hoche, trefflih durch Kund⸗ 
fhafter bedient, Mittel, Fragmente der Correspondenz, ſo Cor⸗ 
matin mit mehren Anführern der Chouans unterhielt, aufzus 
fangen. Es ergab fih daraus, daß gelegentlih eines Jahr⸗ 
marfteg zu Rennes Cormatin bafelbft mit einer bedeutenden An- 
zahl verfappter Chouans zufammentreffen wollte. Annehmend, 
daß biefe Berfammlung einen Angriff auf das Zeughaus beab- 
fichtige, lieg Hoche am Abend des 26. Mai den Cormatin ver 
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haften. Das veranlaßte bie Iebhafteften Bewegungen, laute 
Klagen um Friedensbruch. Hoche ließ, flatt diefe Klagen zu 
beantworten, die aufgefangenen Briefe druden und den Cor⸗ 
matin famt den durch die Correspondenz Compromittirten,, fo 
weit man ihrer habhaft werben Fönnen, nad) Cherbourg in das 
Gefängnig abführen ; gleichzeitig. hielt er feine beweglichen Co⸗ 
Ionnen in Bereitfhaft, um augenblidlich jede Scilderhebung 
unterbrüden zu können. Der Chevalier Defilz, im Morbihandes 
partement war der erfte, Die Waffen zu ergreifen, er wurde uns 
gefäumt von dem General Josnet angegriffen, verlor 300 Mann 
und blieb auf dem Plage. Aehnliches verfuchte in den Eötess 
du⸗Nord Bois-Hardi, der Fühne ritterliche Jüngling, feine Mann» 
haft wurde zerfireut, er felbft, als Gefangner ermordet, und 
verfuhren die Mörder mit dem Leichnam beffen, der vor andern 
ihnen fürdhterlicd gewejen, nad) Kannibalenart. Da fihrieb, 18. 
Sun. Hohe an den Brigabechef Erublier: „Je suis indignd de 
la conduite de ceux qui ont souffert que Ton promendt la 
tete d’un ennemi vaincu. Pensent-ils, ces dtres fEeroces, nous 
rendre idmoins des horribles scenes de la Vendee? II est 
malheureur, mon cher Crublier, que vous ne vous soyes pas 
trouvd ld pour empecher ce que je regarde comme un crime 
envers Ühonneur, Thumanite, la gendrositd frangaise. Sans 
perdre un moment, vous voudrez bien faire arr&ter les offi- 
ciers qui commandaient le detachement de grenadiers et ceusz 
d’entre eur qui ont coupd et promene la tôte de Boishardy.“ 
Dagegen fihreibt Sefon an den Repräfentanten Bourfault, 22. 
Sun.: „On publie hautement que la guerre des Chouans est 
soutenue par Hoche et la Convention. Le mecontentement 
est general dans larmee, et les grenadiers’ ont declard que si 
Ton voulait les punir davoir coupe et promened la tete de 
Boishardy, ils ne le souffriraient pas.“ Puiſaye, das Ers 
eigniß befprechend,, erblidt Tediglich Heuchelei in bes Generals 
Unmwillen, wie er denn überhaupt übel auf ihn zu fpreden: 
„Hoche n’avait pas esprit asses elevd pour pouvoir se’ de- 
Jjendre d’animosite. Hoche n’egorgeait pas, il faisait massa- 
rer. Ce fut alors (nad) bem Wiederausbruch der Feindfeligfeiten) 
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que Hoche fit verilablement une guerre d’assassinats, et qu'il 
montra celte soif de sang qui ne Ta plus quitto.“ 

Am 25. Zuni berichtet Hoche an den Heilausfhuß: „Tous 
les genres de malveillance sont, dans ce pays, a lordre du 
jour. Ici un Iribunal qui voulait nagueres envoyer 98 gre- 
nadiers et 4 officiers aux galöres, pour avoir pille une mai- 
son appartenant ü des Chouans pris les armes d la main 
(pillage que je suis loin d’approuver), acquitto nos deserteurs 
pris et jugés, revdius de Tuniforme chouan., La, un juge de 
puir met .en libertE un homme convaincu d’avoir vole des 
cartouches dans les gibernes de nos volonlaires, sous preterte 
que c’etait dans Fintention d’aller @ la chasse. Plus loin, les 
brigands parcourent quarante lieues de pays pour aller piller 
un moulin & poudre, sans que qui que ce soit ait connais- 
sance de leur marche, lequel moulin se trouve n’eire pas 
garde, malgre les ordres dis fois reiteres, tandis que partout 
les magasins sont entierement vides. Si javais la permission 
daller moi-meme vous faire le tableau de ce qui se passe ici, 
vous frémiries d’horreur, en concluant cependant qu’il faut 
que les soldats frangais soient doues d’une grande verlu, et 
que ce peuple est le meilleur de l’Europe. Non, citoyens, ce 
pays ne sera pas transforme en Vendee. Depuis dir mois, en 
buite a toutes les passions haineuses, à tous les inter@ls parti- 
culiers, jai combattu les royalistes, les terroristes et les vo- 
leurs. Je conlinuerai sous vos auspices; mais, au nom de 
Ihumanite, faites que les lois soient en vigueur. Remarques 
quels inconvueniens entraine avec elle leur inesdculion: les 
soldats desertent ei deviennent par cela m&me nos plus cruels 
ennemis. Ceux qui restent, voyant Fimpunite des traltres, se 
refuseni ü faire des prisonniers et fusillent impitoyablement 


amis et ennemis. De combien d’horreurs jai été temoin!“ 


Während dem wurden in England die Anftalten einer Ex⸗ 
pedition nach den franzöfifchen Küften auf das eifrigfte betrieben. 
Dafür waren beflimmt, außer den Veteranen von Loyal⸗Emigrant, 
400 Mann, die in England errichteten ober completirten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Regimenter Royal-Louis oder Hervillp 11—1200 Mann, 
Hector, 600 Mann, meift emigrirte Seeleute, und du Dresnap, 
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4 oder 500 Bretagner , bie, Soldaten wider ihren Willen, in 
engliſche Kriegsgefangenfchaft gerathen waren, und fih für den 
Dienft Ludwigs XVIII. hatten anmwerben Yaffen, ferner ein Res 
giment Artifferie, 400 emigrirte Touloner, von Rothalier bes 
fehligt, und einige Singenieurs, ebenfalls Franzofen. Das Com⸗ 
mando ber Truppen insgefamt war dem Grafen von Puiſaye 
übertragen, dem doch Graf Hervilly gleihfam als Eontroleur 
beigegeben, in der Art, daß diefem, bis dahin die Landung bes 
- werfftelligt, die Truppen untergeben fein ſollten. Zugleich mit 
ihnen wurden eingefchifft Lebensmittel, binreihend, um 6000 
Mann während drei Monaten zu unterhalten, 100 Pferde, 
21,000 Uniformen, 27,000 Flinten, 10 Feldflüde, 600 Pulvers 
fäffer. Truppen und Borräthe wurden auf drei Linienfdiffen, 
6 Fregatten, einer Anzahl von Kanonierfchaluppen und Trans⸗ 
portfahrzeugen vertheift. Einer ber ausgezeichneteften Seeoffciere, 
der Commodore Waren führte diefe Flotte, und follte ihr in 
furzem ein zweites und ein drittes Gefchwader folgen, diefeg die 
Emigrantenregimenter, welche bisher unter ſchwarzer Cocarde in 
Deutfchland gedient hatten, und die man von der Mündung ber 
Elbe heranzuziehen gedachte, jenes eine Maſſe von franzöfifchen 
Dfficieren, die man auf Jerſey in Cadres vereinigt hatte, um 
einen Kern für bie in ber Bretagne zu errichtenden Negimenter 
zu haben, tragend. Im halben Juni ging Waren unter Segel, 
im Borbeigehen nahm er dem Admiral Billaret, der gegen ihn 
ausgefendet, drei Schiffe, dann, 25. Juni, warf er die Anfer in 
ber Bucht von Duiberon, an ber füdlichen Küſte der Bretagne. 
Den 27. nahm das Ausfciffen der Truppen feinen Anfang, und 
fofort eilten mit ihnen ſich zu vereinigen die fühnften und thätig- 
ften Anführer der Royaliften, DuboissBerthelot, Allegre, Georg 
Cadoudal, Mercier, unter ihren Befehlen A—5000 Mann, freits 
bares und verfuchtes, aber ſchlecht bewaffnetes und beffeidetes, 
in der Kunft zu manoenvriven unerfahrnes Volk, dem ſich in 
den nächſten zwei Tagen noch LTandleute in großer Zahl aus 
ſchloſſen. Alfo durch zahlreichen Zuzug verftärft, follte es der 
Expedition ein Leichted geworben fein, bis zur Linie der Mayenne 
vorzubringen, und bort in einer geſicherten Stellung ihren Ber» 
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bänbeten die zu weitern Anftrengungen erforderliche Haltung zu 
geben, aber der methodifche und befchränfte Hervilly hatte feinen 
Sinn für dergleichen verwegene Kriegsmanier, und Puiſaye, 
ansgelernt in ben Künften der Diplomatie, ermangelte aller 
Eigenfpaften, deren ber Anführer eines Detachements bebarf. 
Mehre Tage vergingen in der Beiden Streit um das Recht, die 
Truppen zu führen, 

Endlich einigte man fich für eine Aufftellung, welche geeignet 
bie Straßen von Lorient nach Hennebon und Auray zu beherrfchen, 
doch Lediglich Durdy Chouans gebildet werben follte. Deren wurden 
2500, unter Tinteniac, vorgefchoben, um als linfer $lügel die Pos 
fition bei Landevant einzunehmen, ein gleich flarfes Corps, den 
rechten Flügel, hatte Dubois-Berthelot bei Aurai, im Centrum 
ftand bei Mendon, mit A000 Dann, ber Graf von Bauban, dem 
ber Oberbefehl auf der ganzen Linie übertragen. Er verfügte dem⸗ 
nad über 10,000 Ehouang, die aber bereits unruhig, mißvergnügt 
werden wollten, daß man fie alfo ausfege, ohne ihnen eine Stüge 
von regulairen Truppen beizugeben. Es dauerte lange, bevor Her⸗ 
villy fich bequemte, die als Minimum geforderten 400 Mann zu bes 
willigen. Hoͤchſtens fünf Stunden war bie Linie dem Innern des 
Landes eingedrungen und am 30, fehon hat fie Auray aufgegeben. Es 
fchreibt Hoche, d. d. Vannes 1. Jul. an den Repräfentant Grenot: 
„En arrivant à Vannes, je trouvai environ 400 jhommes pour 
defendre la place. Je donnai sur le champ lordre de ras- 
sembler toutes les troupes des environs; j'ecrivis & Rennes et 
a Nantes pour faire venir les troupes qui 3’y dlaient rassem- 
blees d la premiere nouvelle de l’Echec qu’avait Eprouvd notre 
escadre. Le B., lendemain de mon arrivee, je me portai 
avec 400 hommes d’infanterie et 20 cavaliers a hauteur du 
Pont Sal, dans Tintention de pousser une recunnaissance sur 
Auray; je trouvai les Chouans retranches dans le chdteau 'et 
le parc du Pont Sal, ils furent charges et mis en fuite avec 
une telle ardeur, que la plupart furent contraints de passer 
la rivjere dans leau et la boue. Nous renirdmes d Vunnes, 
et le lendemain nous fimes une nouvelle sortie, dans laquelle 
je pus reconnaltre de Baden la flolte anglaise et les forces 
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que lennemi avait jetdes dans Auray o8 nous nous battimes 
deuzs heures. Hier, W., Auray a été duacud par. les Chowans, 
et occupe par nos troupes; ma jonction s’est operde avec 
Josnet, et larmede se rassemble. Je demande du numedraire; 
jai did en avant avec quelque louis que javais apporles; 
mais, d mon grand regret, je ne puis en offrir beaucoup d 
la patrie. Mon dessein est de ne point avoir d’affaires parti- 
culitres, elles aguerriraient les Chouans; mais bien une action 
generale. Je demande un regiment de cavalerie que je solli- 
cite depuis trois mois; je puis a peine rassembler 300 chevau.s.“ 

Am 2. Zul. hatte fih Hoce mit 3—4000 Mann zu Auray 
feftgefegt. Den 3, ergab fi das Fort Penthiöore, fo den Ein» 
gang zu der Halbinfel von Duiberon vertheidigt. Seit bem 
1. Zul. war e8 dem Feuer der englifhen Escadre und der Ars 
tillerie der gelandeten Truppen ausgeſetzt geweſen, ganzer drei 
Tage hatte bie vepublifanifche Befagung fein Brod gehabt. Aber 
in denſelben Augenbliden ließ Hoche die äußern Poften ber 
Chouans angreifen, um bie Communicationen von Auray mit 
Hennebon und Lorient herzuftellen. Zinteniac und feine Chouang 
bei Landevant hielten nicht gegen den Angriff geregelter Trup⸗ 
pen. Ihnen zur Unterflügung führte Bauban einen Theil feiner 
Neferve hinzu, die zerftreute ſich aber, als fie ber Auflöfung bes 
linfen Slügeld inne geworden, daß Vauban ſelbſt genöthigt, 
durch Schwimmen fi zu retten. Auch der rechte Flügel wurde 
zurüdgedrängt, und Bauban, nachdem er wieder bei feinem Haupts 
corps angelangt, befand fid in einer vollfommen ifolirten Pos 
fitton, Es gelang ihm indeffen, feine beflürzten Soldaten zu 
einem Angriff auf bie allzu hitzig ihren Vortheil verfolgenden 
Gegner zu vermögen, und durch deſſen Gelingen einen orbent« 
lichen ungeftörten Rüdzug fih zu fihern. Auf die Stimmung 
ber Chouans wirkte aber ber Umftand, daß man fie in fenem 
Gefecht allein gelaffen, fogar die 400 Mann regulairer Trup- 
pen abgerufen hatte, ungemein nadhtheilig. 

Während dem hatte Puifaye alles mitgebrachte” Diaterial 
nach ber Halbinfel von Duiberon, die er zu feinem Hauptquartier 
auserſehen, fchaffen Taffen, und Befehle für die meitere Befeſti⸗ 
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gung des Forts Penthievre gegeben. Hervilly fchien auch einen 
Augenblick einer offenfiven Bewegung nicht abgeneigt, ber Ans 
blick der Chouans aber, die fo linkiſch in ben rothen engflifchen 
Uniformen fi) nahmen, fo reglementswidrig ihre Klinten bes 
handelten, wirkte entmuthigend auf den Zögling einer geregelten 
Kriegsfhule, und die Bewegung unterblieb. Dagegen berichtet 
Hohe an den Heilausfchuß, Sainte-Barbe, 7. Zul: „Z’armee 
fut occupee, le 4., @ retablir la communication entre Vannes, 
Auray et Hennebon; son operation a parfaitement reussi, et 
les ennemis ont di renfermeds entre les rivieres de Tel et 
d’Auray, dont les rives furent gardees d linstant, nous ayant 
en téête et la mer derriere eux. Nos forces ayant âté portides, 
le 5. à treize mille hommes, marcherent hier à lennemi qui 
ne jugea pas d propos de nous attendre. Les brigades des 
generaus Humbert et Lemoine purent seules donner, elles le 
firent tres-bien. Leur fermeted et la bonte de leurs manoeuvres 
obligerent Tennemi de se renfermer duns Quiberon. L’ennemi 
connaissant la difficulte de ma position, a tenie aujourd'hus, 
a deux heures du matın, de faire une sorlie afin de nous 
chasser de la gorge de la presqu’ile; il a trouvd devant lui 
trois brigades d’avant-garde et les reserves qui (ont force de 
rebrousser vivement, et d’aller se renfermer dans le fort Pen- 
tkieore. Tous les postes de la cöte sont occupds par nos troupes; 
Tarmee tient bloque Fennemi qui manque de vivres. L’inte- 
rieur esi asses bien gard6 pour qu'il n’arrive aucun dvene- 
ment fücheus. Jespere avoir d vous annoncer, sous peu de 
jours, la totale &vacualion ou destruction de larmde unglo- 
&dmigrde-chouanne.“ Unter demfelben Datum fchreibt er an Ges 
neral Cherin: „Les Anglo-&migres-Chouans sont, ainsi que des 
rats, renfermes dans Quiberon où l’armde les tient blogues. 
J’espere que dans quatre jours nous en serons quiltes. Je 
suis sans secrdiaire, sans alde-de-camp, sans adjudant-gene- 
ral, sans papier, et presque sans vivres.““ Der Repräfentant 
Brue, als Augenzeuge die Ereigniffe vom 6. und 7. Zul. bes 
fpredhend, fügt hinzu: „Le gendral en chef met la plus grande 
activilE et la plus grande bravoure., Ü’est Iui-meme qui va 
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Diverfion, auf welche man in Duiberon Rechnung gemadt, war 
gänzlich gefcheitert. 

Den Eingefchloffenen blieb nichts übrig, denn durch eigene 
Anftrengung ſich Bahn zu bredhen. Den 15. Jul. war ein zweites 
Geſchwader der Bay eingelaufen; es hatte baffelbe zu Stade die 
Emigrantenregimenter in englifchem Sold, die Regimenter ſchwarzer 
Cocarde aufgerrommen, die Legionen von Salm, Damas, Rohan, 
Beéon und Perigord, zufammen doch nur mehr 1100 Mann ftarf. 
Sie wurden von de Sombreuil, einem Officier yon ausgezeidh» 
netem Berbienft, befebligt. Ohne Zweifel follte e8 gerathen ge» 
wefen fein, ihre Ausfchiffung abzuwarten, um eine fo bedeutende 
Berftärfung benugen zu fönnen, allein es war ber Angriff für 
den 16. vorbereitet, namentlich mit Tinteniae darum Abfprache 
genommen. Den 15. Abends wurde daher Bauban beordert, fich mit 
1200 Chouans einzuſchiffen und demnächft bei Carnac zu landen, 
um an dem Rande des Lagers von Sainte-Barbe zu operiren, 
und ſich mit dem von Tinteniae berbeigeführten Corps zu vers 
einigen. Die zur Weberfahrt nöthigen Fahrzeuge wurden fo fpät 
berbeigefchafft, daß es mit der Einfchiffung bis in die halbe Nacht 
währte. Vauban war angewiefen, fowie die Landung bewerk⸗ 
ftelligt, eine Rakete, und eine zweite fleigen zu laſſen, falls es 
ihm nicht gelingen follte, den auf dem Ufer eingenommenen Pos 
ften zu behaupten. Den 16. mit Tagesanbruch ſetzte das Fleine 
Emigrantenheer, ungefähr A000 Dann ftarf, ſich colonnenweife 
in Bewegung. Den Ehrenpoften hatte LoyalsEmigrant, welchem 
Nothaliers Artilleriften beigegeben; ihm zur Rechten marfchirten 
Noyal-Marine und du Dresnay, dann 600 Chouans, von dem 
Herzog von Levis geführt. Royalstouis und des Chevalier de 
S. Pierre 1000 Chouans machten ben linken Flügel aus. Eine 
Rafete wurde wahrgenommen, niemand zweifelte, daß Bauban 
feine Aufgabe gelöfet habe, man glaubte ein entferntes Gewehrs 
feuer zu vernehmen, „vorwärts, das ift Tinteniac I” hieß es, 
vorwärts drängten die Colonnen. 

Der Bortrab der republifanifchen Armee, unter Humbert, 
wich in bie Rinien von Saintes-Barbe zurüd, aber ein Cavaleries 
corps demaskirte durch feine Bewegung eine Batterie, Muss 
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feten» und Befchägfeuer wurden gegen die Emigranten gerichtet, 
ein Regen von Kartätfchen, Kugeln und Granaten traf auf fie. 
Zur Rechten fielen ganze Glieder von Royal-Marine und bu 
Dresnay, die gleichwohl ihre Ordnung beibehielten, der Herzog 
von Levis wurde ſchwer verwundet, zur Linken ging Ropal⸗Louis, 
dem Feuer zu Trog, unaufpaltfam vor. Gänzlich verflummt 
war das Gewehrfeuer im Hintergrund und auf ber Küfte, bag 
man zu vernehmen geglaubt hatte. Ohne die Mitwirkung von 
Tinteniac und Bauban blieb undenkbar jeglicher Erfolg, es wurde 
Befehl zum Rüdzug gegeben, während Die ganze republifanifche 
Armee ſich anfchidte, außerhalb ihrer Linien die errungenen Vor⸗ 
theile zu vervollſtändigen. In dem Augenblid wurde Graf Hers 
villy von einer Kartätfchenkugel in die Bruft getroffen, der Ad⸗ 
jutant, durch ihn entfendet, um der Colonne ben: Befehl zum 
Rüdzug zu ertheilen, fiel, von einer Kanonenkugel getödtet, 
Ropyal⸗Louis und des St. Pierre Chouans avancirten fortwährend 
unter dem beftigften Feuer; während links zum Rüdzug geblafen 
wurde, ertönte rechts der Sturmmarſch. Unbefchreiblih war die 
Berwirrung, die Metzelei, bis durch eine Cavaleriecharge die 
Emigranten auf die fhmale Landzunge zurüdgeworfen wurden, 
Rothaliers Kanonen blieben im Sande fleden, den Republika⸗ 
nern eine willfommene Beute. Alles floh dem Fort Penthienre 
zu, da mit den Befiegten zugleich einzubringen vermeinten die 
Sieger, ald ein unerwartetes Hinderniß ihre Kortfchritte hemmte. 
Bauban, den man in Carnac vermuthete, war mit feinen Chouang 
nad) der Halbinfel zurüdgefehrt; fie boten dem Feind die Stirne, 
und das Feuer der englifhen Kanonenboote machte der Verfol⸗ 
gung ein Ende. Die Emigrantenarmee war gerettet. Einen 
merfwürdigen Abſtich mit diefem Bericht macht die Mittheilung, 
durch Hoche an demfelden Tage den Repräfentanten Blad und 
Tallien gemadt: „Je me hdte de vous annoncer que les enne- 
mis ont êté battus depuis 5 heures du malin jusyu’a 6; mais 
si fortement qu'ils ont laisse 300 hommes sur la place et plu- 
sieurs piöces de canon.“ Kin warmes Gefühl für Freundfchaft 
fpriht der General aus in dem Tagesbefehl vom 17.: „Ss 
quelque chose pouvait ternir la victoire qua remportde hier 
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äarmée ‚republicaine, ce serait Tavidité que montrent cerlains 
individus à depouiller les hommes restes sur le champ de ba- 
taille. Le malheureur udjudant-gendral Dejeu, Tami du ged- 
neral en chef, n’a pas &ie distingud des ennemis. Le gendral 
prie les personnes qui auraient des effets du brave Dejeu de 
les lui remetire; il les paiera ce qu'on lui demandera.“ 
Hoche bedachte die Mittel, in die Halbinfel einzubringen ; in 
ber Sronte durch das Fort Penthievre vertheidigt, hatte fie für ihre 
Flanken den Schug ber englifhen Schiffe. Angefichts deren auf 
feinen Fahrzeugen feine Truppen einzufchiffen, und auf irgend 
einem Punft der Halbinfel eine Landung zu bewerfitelligen, mußte 
dem Beherzteften als reine Unmöglichkeit erfcheinen. Diefelben 
Schwierigfeiten ergaben fih für eine regelmäßige Belagerung 
bes Forts, der einzige Weg dahin führte über die Landzunge, 
welche vollftändig durch die feindlichen Kanonenboote beftrichen. 
Ein nächtlicher Ueberfall oder Aushungerung fonnten allein die 
Thore der Feſte öffnen. Einverfländniffe, den Ueberfall zu ers 
leihtern, waren bald angefnüpft. Hervilly hatte einen guten 
Theil der im Fort von den NRepublifanern zurüdgelaffenen. Be» 
ſatzung für fein Regiment angeworben. Davon famen ein» 
zelne Leute zum öftern, unter dem Schuge ber Nacht, zu den 
Borpoften der Republifaner, und ba erzählten fie von einem 
Telfen, der, dem Fort Penthievre zur Linfen, in dag Meer her⸗ 
austrete, dieſen Felſen könne man im Waffer, das einem Mann 
hoͤchſtens zur Bruft reihe, umgehen, und werde man alsdann 
einen Pfad finden, der unmittelbar zur Höhe des Forts führe, 
vielleicht auch Freunde, bie nicht ungeneigt, ein Thor zu öffnen. 
| Diefe Mittheilungen famen für Hocde erwünſcht. Am 
Abend des 20. Jul, traf er die Anftalten zu einem Weberfall. 
Gegen die Mitternacht trat die Armee ihre Bewegung an. Der 
Himmel war mit Wolfen bedeckt, ein heftiger Sturm peitfchte bie 
Wellen und übertäubte mit feiner Donnerftiinme dag Geflirr der 
Waffen, das Getöfe der Menfhen. Zu Eolonnen geordnet, bes 
traten bie Truppen bie Landzunge, indeffen 300 Grenadiere ges 
führt von dem ©eneraladjutanten Menage, einem tapfern jungen 
Mann, fih auf den ihnen augewiefenen Weg begaben. Menage 
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foßte fih rechts halten, mit feiner Mannſchaft die Fluten 
burchwaten, den Felſen, weldem Das Fort aufgefept, umgeben, 
den Fußpfad hinanfteigen, dem Innern des Forts einzubringen 
verfuhen. Die Colonnen marſchirten in der größten Stille, Par 
trouillen, in rothe Uniformen, die am 16. erbeutet worden, ges 
ſteckt, und bie durch Berräther mitgetheilte Rofung anrufend, 


täuſchten die äußern Wachen. Menage und feine Grenabiere 


burchfchritten die naffe Bahn, über dem Sturmwind blieb ihr 
Plätſchern unbemerkt. Mancher, der zu Fall gefommen, erhob 
fih, andere wurden von dem Abgrund verfchlungen. Bon Fels 
fen zu Selfen fich fchwingend, auf dem Fuße dem unerfchrodenen 
Anführer folgend, erreichten, begannen fie zu erfleigen ben ihnen 
bezeichneten Fußpſad. Auh Hohe war mit feinen Colonnen 
bis zu der Mauern Fuß gelangt; da wurde von den Schildwachen 
eine ber falichen Patrouillen erfannt,, die Gewarnten, in ber 
Dunfelheit einen langen beweglichen Schatten gewahrend, gaben 
Teuer. Woaffenruf ertönte von allen Seiten, bie Ranoniere aus 
Toulon flogen zu ihren Stüden, fchleuderten einen Hagel von 
Kartätihen .auf die Angreifer. Diefe geriethen in Unorbnung, 
verwidelten fich, ftanden auf dem Punkt auszureißen. 

Eben aber war Menage zur Höhe des Forts gelangt, die 
Berräther in der Befagung zeigten fi auf den Zinnen, führten 
die Republifaner ein, leifteten ihnen hüffreiche Hand, um den Reſt 
ber Beſatzung niederzumadhen. Hoche, unerfchütterlic in feiner 
Faſſung inmitten der duch die feindlichen Batterien angerichteten 
Berwirrung, vervielfältigte fi, um die minder ftandhaften Untere 
Befehlshaber zu ihren Poften zurüdzuführen, und eg gelang ihn, 
inmitten bes Feuerregeng die Ordnung wieberherzuftellen. Die 
Dunfelpeit begann zu weichen, bie dem Fort aufgeftedte dreis 
farbige Sahne wurde ſichtbar. „Quoi,“ ſprach Hoche zu feinen 
Soldaten, „vous reculez lorsque deja vos camarades ont place 
leur drapeau sur les murs ennemis!“ Er riß fie bin, baß 
fie gegen das befeftigte Lager, worin eine ſtarke Abtheilung ber 
Chouans aufgeftellt, vorrüdten, es wurden von allen Seiten bie 
nächſten Werfe erfliegen, geivonnen ift das Fort. Bauban, Pui⸗ 
faye, durch den Donner der Gefchüge aus dem Schlaf geweckt, eilten 
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zur Stelle, es braufeten an ihnen vorüber Chouans, die von ihren 
Soldaten verlaffenen Offictere , die dem Gemegel entronnenen 
Reſte der Befagung des Forts, alle in verworrener Flucht. Hoche 
aber ließ es nicht bei der Einnahme ber Feſte bewenden, mit der 
Spige feiner Colonne drang er dem Innern der Halbinfel ein. 
Die Regimenter Hervilly und du Dresnay gingen fogleich zu den 
Republifanern über, ermordeten ihre Officiere. Puifaye, Bauban 
wichen vor dem Strom, dem fie immer noch die Regimenter Royals 
Marine, Royal-Emigrant, Sombreuils 1100 Mann hätten ent⸗ 
gegenftellen können. Dreitaufend Mann regulairer Truppen, bie 
ihnen geblieben, in einer sortheilhaften Pofition, und deren ent» 
hält die Halbinfel mehre, aufgeftellt, waren hinreichend, um den 
Rückzug nad den Schiffen zu deden. Die Kanonenboote würden 
ihn wefentlich erleichtert haben. Allein jedermann hatte ben Kopf 
verloren. Die Chouans und ihre Angehörigen flürzten fich in 
"die See, um die an der Küfte befchäftigten Fiſchernachen und 
mittels berfelben bie Flotte in weitem Abſtand, wie er durch den 
fortwährenden Sturm geboten, zu erreihen, bie vereinzelten 
Mannfchaften der Regimenter Tiefen bin und her, vermodhten 
fih nicht zu feharen. Sombreuil, der an bes verwundeten Her 
villy Stelle das Commando führte, gab feine Befehle, Puiſaye, 
anter dem Vorwand, bag Herankommen der Schiffe zu befchleus 
nigen, ließ fih nad dem Admiralsfhiff überfegen. 

Waren gelangte endlih, nach hartnädigem Anftreben gegen 
Wind und Wellen, bis zu Kanonenſchußweite vom Geftade, wie 
eben Hoche an der Spige von 700 Grenadieren mit unmwider« 
ftiehlicher Gewalt Sombreuils aufgelöfete Scharen bedrängte, in» 
deffen diefe zugleich nicht viel weniger als ihre Gegner von bem 
Feuer einer Goelette Teiden mußten. Diefe allein hatte auf 
jenem Punkt der Küfte zu nahen vermodt, fie wurde das Ziel, 
fo Chouans ‚und flüchtige Soldaten haufenweiſe zu erreichen vers 
fuchten, und nur die wenigften von wegen ber Tiefe Des Waſſers 
erreichten. "Inmitten biefer unheilbaren Unordnung follen einige 
Örenadiere den rathloſen Emigranten zugefchrieen haben: „ergebt 
Euch, es wird Euch nichts gefchehen.” Das Wort verbreitete 
ſich mit Bligeöfchnelle, Sombreuil trat vor, in der Abficht, mit 
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Hoche eine Eapitulation zu verhandeln, wurde aber durch das 
unausgeſetzte Feuern zurüdgehalten. Da warf fih einer feiner 
Dfficiere in die Fluten, ſchwimmend gelangte er an das andere 
Ufer, und auf defien Antrag wurde das Feuern eingeftellt. Som⸗ 
breuit traf zuerfi mit General Humbert zufammen, und es ſcheint, 
daß diefer Allen, weldhe das Gewehr fireden würden, das Leben 
verſprach. Hoche wollte fih auf feine Kapitulation einlaffen, er⸗ 
Härt aud, in feinem Schreiben an den Herausgeber des Courier 
universel vom 3. Aug.: „J’dtais d la tdte des sept cents gre- 
nadiers qui prirent M. de Sombreuil et sa division; aucun 
soldat n’a crie que les dmigres seraient Lrailes comme pri- 
sonniers de guerre, ce que jaurais dementi sur-le-champ“‘ 
Hingegen hat Sombreuil, wenige Tage vor feiner Ermordung, 
an den Commodore Waren gefchrieben: „N’ayant plus de res- 
source, jen vins da une cupilulalion pour sauter ce qui ne 
pouvait Echapper, et le cri general de larmde m’a repondu 
que lout ce qui dlail emigre seruit prisonnier de guerre et 
epargne comme les autres; jen suis seul exceple,‘“ dann äu- 
ßerte er noch beftimmter in feinem Schreiben an Hoche, ebenfalls 
vom 22. Jul.: „Toutes vos troupes se sont engügdes envers 
le petit nombre qui me reslail et qui aurait ndcessairement 
succombe ; mais, monsieur, la parole de ceux qui sont venus 
jusque dans les rangs la leur donner, doit &ire chose sacree 
pour vous.“ In feinem Falle hat Hode, wenn er auch den 
Eindruf, dur feiner Soldaten Aeußerungen hervorgebracht, 
benugte, eine Kapitulation bewilligt, wie biefes ſelbſt Bauban 
befennt, zufamt dem an Sombreuif gegebenen Rath, dag er ſich 
nicht in einer zweifelhaften Hoffnung, die durch das Gefchrei eins 
zelner Soldaten begründet, ergeben möge, 

Ganzer fünf Stunden hielten der Emigranten aufgeföfete 
Reihen, die wenigen Chouans, das mörderifhe Feuer aus, 
bauptfählihd um einer Maſſe von Frauen und Kindern, von 
Prieftern und Greifen Flucht nah den englifhen Schiffen zu 
decken. Wohl mag es verwundern, daß dergleihen Volk fcharens 
weife einer fo vielen Gefahren und Zweifeln ausgefegten Expe— 
bition ſich anfchliegen dürfen, und ift darum bie VBermuthung 
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aufgeftellt worden, es fei, aus Gründen der Sparfamleit, der eng⸗ 
liſchen Regierung die Gelegenheit, in der einen oder andern Weiſe 
der vielen unnügen Mäuler los zu werden, nicht unangenehm 
gewefen. Man hat auch mancherlei geredet von Kettenfugeln und 
einem SKartätfchenregen, womit die englifchen Schiffe den Strand 
begoffen, ohne Rückſicht für die Unglüdlihen, welche da fi 
zufaınmendrängten, in ber Hoffnung eine der da freuzenden 
Schaluppen oder einen Fiſchernachen, und mitteld deffelben dag 
englifhe Geſchwader erreichen zu können; man hat dem Ges 
danfen, daß alle diefe Anftrengungen einer befreundeten Artils 
ferie vornehmlich gegen die Emigranten gerichtet gewefen, nicht 
Raum geben, gleichwohl aber nicht läugnen wollen, daß deren 
eine große Anzahl unter den Säbeln oder dem Feuer der Eng- . 
länder fiel. De Lauriol, vormald Garde-du-corps von Mon⸗ 
fieur, empfing einen Degenftic in die Bruft, indem er eine Schas 
luppe, die von englifchen Seeofficieren erfüllt, befieigen wollte. 
„De Rouſſeville,“ diefes erzählt Sombreuil in feinem Tegten 
Schreiben an du Dresnay, „de Rouffeville, vordem bes Prinzen 
von Eonde Page und Hauptmann bei Enghien, Infanterie, fuchte 
fhwimmend ſich zu retten: zu einer englifhen Schaluppe gelangt, 
faßt er mit der Rechten ihren Rand, ein Säbelhieb nöthigt ihn 
abzulaffen ; er legt die linfe Hand an, fie wird durch einen zweis 
ten Hieb gefällt; ſchwere Säbelhiebe und Kofbenfchläge, auf 
Befehl eines englifhen Seeofficiers gegeben, fallen auf fein 
Haupt, unfer beflagenswerther Landsmann wird von den Fluten 
verfchlungen. Das fahen meine Augen.” Der ehrwürdige Bis 
fchof von Dol, de Hercé, war dicht zu einer Schaluppe gefoms 
men, indem er die Hand ausfiredte, um ſich das Einfteigen zu 
erleichtern, traf ein Kolbenftoß ihn vor die Bruft, daß er betäubt 
zu Boden ſank. Bier Tage fpäter wurde er auf demfelben 
Strande erfchoffen. 

Dergleichen fpftematifche Rohheit zu erflären bemüht ſich die 
Pfeudo-Crequy. Ihr zufolge befanden fich bei jener Expedition 
340 Officiere von ber alten Föniglich franzöfifchen Marine, viele 
derjenigen, bie in bem americanifchen Sreiheitsfriege Durch Tapfer⸗ 
feit und gründliche Kenntniß des Seeweſens geleuchtet hatten. 
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„Man kennt das bämifche Racheſyſtem, welches in allen Hand» 
ungen der engfifchen Negierung vorberrfihend, und die Meinung, 
daß diefe franzöfifchen Dfficiere gefliffentlih dem Verderben zus 
gefhidt worden, hat felbft in dem Londoner Parlament Wider« 
ball gefunden. Als Pitt den fehmerzlihen Eindrud der Ereig⸗ 
niffe von Quiberon zu mildern fuchte durch die Betrachtung, daß 
englifhes Blut nicht verfprügt worden, entgegnete Sheridan, 
„„allerdings, dafür aber ift Englands Ehre bis auf den letzten 
Tropfen ausgefchüttet worden.” Die Emigranten firedten das 
Gewehr, viele gaben füch felbft den Tod, andere fuchten ſchwim⸗ 
mend die Schiffe zu erreihen. Waren zeigte fih unermüdlich in 
den Anftvengungen, die Gewalt ber Wogen zu befämpfen, und 
eine möglichft große Anzahl der Unglüdtichen aufzunehmen. Biele, 
als fie die Boote heranfommen fahen, wagten fih bis an ben 
Hals ins Waffer, während vom Ufer nad ihren Köpfen ge- 
fhoffen wurde. 

Den Berluft feiner Gegner an Todten berechnet Hoche zu 
150 Mann, In Gefangenfhaft geriethen Emigranten-Dffiriere 
278, Emigranten-Soldaten“260, Ausgewanderte Touloner 492, 
untergeftedte Soldaten der Republif 1632, Chouans 3600, in 
allem 6262 Köpfe. Unermeglih war die Beute an Kriegsvor⸗ 
räthen jeder Art. Die Gefangenen insgefamt wurden nad) Auray 
gebracht, Weiber und Kinder vorher, etwas fpäter die unterges 
fleften Soldaten freigegeben. Am 21. Jul. wurde eine Com⸗ 
miſſion niebergefegt, um die fogenannten Verbrecher, welche ihr 
Baterland , oder vielmehr die darin haufenden reißenden Thiere 
beftritten hatten, zu beftrafen. Den 29. berichtet ber Repräfen« 
tant Blad an den Heilausſchuß: „Il nous a paru que, nonob- 
stant lassurance que nous avons donnde d celte commission 
qu’il n’y a eu ni pu y avoir de capitulation entre des repu- 
blicains et des traltres pris les armes à la main, elle chan- 
celait, hesitait a remplir avec fermete la tdche qu'elle a ac- 
eepide, et risquait, par des delais hors de saison, de compro- 
mettre la tranquillil de ce pays, dont le plus grund nombre 
des habitans n’est que trup dispose d une insurreclion en Ja- 
usur des ennemis delenus d Auray; en consequence, nous 
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avons eru devoir supprimer cette commission et en nommer 
une autre qui füt à la hauteur de ses fonclions, et qui mit 
dans ses operalions la celeritd querigent les circonstances 
et la notoriei du delit““ Am 27. trat die neue Commiſſion 
zufammen, am 28. wurben bereits 16 der Berurtheilten erfchoflen. 
„Parmi eus se trouvaient Charles Sombreuil et l’er&que de 
Dol, qui apres avoir fomente de loin lussassinat et le bri- 
gandage en sa qualile de vicaire apostolique, venail parli- 
ciper, par sa presence, a lous les crimes qui devaient achever 
la perte de son ancienne patrie“ 

Karl Maria de Biriot, VBicomte von Sombreuil , war ber 
ältere Sohn von Karl Franz Graf von Sombreuil, von jenem 
Gouverneur des Parifer Invalidenhaufes, dem die muthige Res 
fignation feiner Tochter das Leben retiete, als die Säbel ter 
Mörder in den Septembertagen 1792 gegen ihn gezüdt. Später, 
1794, ift der nämlihe Graf von Sombreuil von wegen angeb« 
licher Theilnahme bei dem angeblihen Morbverfuh auf bag 
Leben des tugendhaften Eoflot d'Herbois guillotinirt worden. Der 
Bater war mit 64 Jahren geftorben, der Sohn zählte deren kaum 
23, als er zu Quiberon in Gefangenfchaft gerieth. Er hatte 
nur für feine Waffenbrüder, die Emigranten, von tenen er bes 
gleitet, Quartier und die Gunft fih wieder einfhiffen zu dürfen, 
begehrt. Zum Tode verurtheilt, erhielt er, gegen VBerpfändung 
feines Ehrenwortes, eine dreitägige Frift, um fih an Bord bes 
englifhen Admirals zu begeben, und dafelbft feine Comptabilität 
zu reguliren. Commodore Waren gab fi) alle erdenflihe Mühe, 
ihn feftzuhalten, alle Vorſtellungen prallten ab an dem Sklaven 
ber Ehre. Sombreuil fehrte zum feften Lande zurüd, und flarb 
mit der feinem Namen fhuldigen Feftigfeit. 

In der Zahl derjenigen, welche erfchoffen wurden „comme 
ayant fait partie des troupes debarquees‘‘, befand fih aud 
die Aebtiffin von Cordillon, in der Normandie, des großen 
Haufes Chabot. „Ohne Zweifel war fie hochbejahrt, erinnere 
ih mid doch, daß fie Profeß getban, als meine Tante von 
Montivilliers Coadjutorin zu Cordillon geworden, fie mag 
wohl fünfzehn Jahre älter gewefen fein wie ih. Des from 
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men Bifhofs von Dol Nichte, die nicht erfchoffen worden tft, 
ohne daß fie diefe Schonung fih zu erklären wußte, Fräulein 
von Hered hat mir von der eifernen Charafterfeftigfeit diefer 
Aebtiffin in den legten Augenbliden ihres Dafeins erzählt. Im 
Nonnenhabit trat fie vor das Blutgericht zu Auray, betheuernd, 
daß fie, diefen Habit zu tragen, durch ein Gelübde ſich verpflich⸗ 
tet habe. Sie begann mit der Erflärung, daß ihr Alter und 
ihr Stand eine hinlänglihe Widerlegung der Anklage, gegen 
die Republif die Waffen getragen zu haben, fein müßten, 
wurde aber von dem Präfidenten unterbrochen durch die Tächers 
Kichen Fragen nah Namen, Heimath u. f. w. „„Da Sie fi 
herausnehmen, midy zu unterbrechen,” entgegnete fie dem Fra⸗ 
ger, „„werde ich nichts mehr ſagen; als Eſel ſprach, ſchwieg 
ber Propbet.”” in heftiger Blutſturz, von dem fie in der 
Nacht befallen wurde, ſchwächte fie dDergeftalten, daß fie am Mors 
gen nicht vermögend,, fi) auf den Beinen zu erhalten. Man 
legte fie auf eine Dede,” erzählte die Hercé, „und trug fie nad 
dem Strand; auf der Dede liegend wurde fie durch Flinten« 
fhüffe getöbtet, das Eiſen hatte beinahe ihre Bruft berührt. 
Die nächſten Bauersleute erhoben den Leichnam, und gaben ihm 
ein Grab in ihrer Kirche, Er empfängt dort eine Verehrung, 


wie fie den Heiligen gebürt. Bielleiht war fie doch etwas zu 


ſtolz auf ihren goldenen Hirtenftab und die drei rothen Schollen 
im goldenen Felde ihres Wappenſchildes.“ 

Auch der ftets heitere Latocnaye kann fi, die Greuel von 
Duiberon befprechend, einiger Rührung nicht erwehren. „Indeſſen 
war der Zeitpunft meiner Anfunft fehr traurig; es war gerade 
die Epoche, da die Nachricht von dem fürdhterlichen Unglück bei 
Duiberon angefommen war: es war nicht eine franzöfifhe Fa⸗ 
milie in London, welche nicht den Verluſt eined Vaters, eines 
Gatten, oder eines Bruders zu beweinen hatte; man floh fid 
.... alle-Bande der Gefellfchaft ſchienen zerriffen zu fepn, ein 
flummer und wüthender Schmerz madte, daß man mit Miß«- 
trauen die noch wenigen übrigen Freunde behandelte. Es hatten 
fich zwei Parteien formirt, die eine hielt es mit Monsieur d’Her- 
villy, die andere mit Mr. de Puisaye; fie beſchwerten fich gegen- 
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feitig über einander, und vertheidigten mit Hitze den, fär deſſen 
Sache fie ſich erklärt hatten. 

„Ih hielt mich fern von allen Parteien, und bewunderte 
den wilden Muth des einen, ohne jedoch je den andern für einen 
Verräthet zu halten; ob ich gleich fern bin, fein Betragen zu 
bifigen , fo ift es inbeffen doch gewiß, daß das, was er ver- 
fprochen hatte, beinahe Buchſtäblich ausgeführt worden iſt: bie 
Landung und Bereinigung einer großen Menge Chouans — es 
fehlte blos daran, daß die Hülfstruppen, welde fi mit ihnen 
nach einigen Tagen vereinigen, follten, nicht anfamen. Diele 
unglüdliche Expedition hat einem großen Theile des Adels aus 
Bretagne, und fehr vielen alten Offizierd der franzöfifhen Mas 
rine das Leben gefoftet, welche ganz unnüger Weife aufgeopfert 
wurden. 

„Als die gefangenen Korps die Waffen geftredt hatten, fo 
fheint es nicht Die Abficht der republifanifchen Anführer geweſen 
zu fein, fie umbringen zu laffenz; es waren ihrer mehr als 1500, 
und man gab ihnen zur Bededung nur 300 Mann; die Nacht 
war fehr dunfel, und um nicht auseinander zu kommen, fo hiel- 
ten fie einander bei den Röcken; jedoch hatten fih einige vom 
Hauptkorps entfernt, und mußten fehr lange fchreien, ehe man 
fie wieder holte. Einige republifanifche Offizierd, welche bas 
Loos, das fie erwartete, vorher fahen, wollten (wie ich babe 
fagen hören) mehrere, mit denen fie befannt waren, entwifchen 
Laflen, allein die Kavaliers hatten ihr Wort gegeben, und wolls 
ten die Gelegenheit nicht benugen. Zu Bannes waren fie meh» 
rere Tage lang Gefangene auf ihr Ehrenwort, allein endlich 
kam der Befehl zu ihrem Tode, man machte ihnen auf eine ab« 
gefhmadte Art den Prozeß, und erſchoß fie; einigen gelang es 
inbeffen noch zu entichlüpfen, und von diefen hat man die nähern 
fürdterfihen Umſtände diefes blutigen Trauerfpiels erfahren. 

„Nach ihrer Erzählung feheint ed, daß die Einwohner der 
Stadt, und die Truppen, ihr Todesurtheil verabfcheuten. Die 
Chouans waren Herren des Landes, und doch gelang es einer 
Hand voll Fremden Clüttiger), welche Werkzeuge des barbarifchen 
Willens von Tygern waren, durch den Schreden, den fie verbreis 


teten, begänftigt, fie zur Hinrichtung zu Kringen. Und auf biefe 
Art wurden bie entjeglichiten Thaten der Revolution begangen. 
Europa flaunte bei vielen Gelegenheiten über die Tapferkeit und 
Energie des Parifer Volkes ... allein man hätte ſich vielmehr 
über die Feigheit und Schwäche deſſelben wundern folfen. Der 
große Haufe iſt eine elende Heerde, die immer marfchfertig ift, 
bei der Stimme bes Hundes, deffen Biß fie am mehrften fürchtet.” 

Der Convent feierte in jenen blutigen Tagen, 27. Jul., 
das Gedächtniß der durch den Fall von Robespierre gebrochenen 
Schredensherrfchaft, in dem Faltblütigen Niedermeseln von 1000 
Kriegsgefangenen hat er der Welt dargethban, daß Nobespierre 
feiner vollfommen würdige Nachfolger hinterlaffen habe. Die 
Diegeleien von Quiberon find bis auf den heutigen Tag ber 
großen Mehrheit der Franzofen ein Gegenftand des Ahfcheues ges 
blieben, im Ausland hat man fie zum öftern nicht nur entfchuldigt, 
fondern fogar zu rechtfertigen fih bemühet. Samuel Baur, fo 
Tange der Deutfhen Orafel in Bezug auf Biographie, entblöbet 
fih nicht, die auf den Befehl jener feigen Bluthunde gefchladh- 
tete, bis zum Testen Athemzug ihrem König treu gebliebene Rit⸗ 
terfchaft „„gefaufte Schaaren” zu nennen. Dergleichen boshafte 
Albernheit wird am fiegreichften widerlegen, zugleich den würdig— 
fien Schluß desjenigen, fo ih von den Emigranten geurtheilt, 
ausmachen, die Geſchichte von Loyal-Emigrant, dem einen ber 
auf Quiberon vernicdhteten Negimenter. 

„A la suite du licenciement de larmde des princes, 1792, ' 
une quarantaine de gentilshommes du midi de la.France, re- 
solus à prendre du service en Espagne, pour se rapprocher 
de leur pays, s’etaient embargues sur un bdtimont hollandais 
qui devait les transporter à cette destinalion. Le capilaine 
abusa cruellement de la position de ces proscrits. A| peine 
nourris, ronges de vermine, tenus d fond de cale, ils ne pou- 
vaient monler sur le pont que tour d tour, afin de respirer 
un air plus pur. Apres quinze jours d’une traversde, rendue 
doublement penible pour eus par ces indignes traitemens, le 
navire est force, par la tempete, de reldcher sous Plymouth. 
Diverses circonstanees, nolamment le nom de Balaviu, pro- 
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noncd plusieurs feis par les matelols, ont fait soupronner aus 
emigres que le capitaine les trompe d’une manidre infdme, 
qu'il les conduit dans cette lointaine et meurtriere colonie. 
Pressd de queslions, cet homme ne leur repond que par un 
silence Irop significatif. Le navire allait remeltre a la volle. 
Un des dmigres, se devouant pour tous, s’elance a la mer, 
purvieut a gagner Plymouth, court ches le gouverneur, lu 
espose la situaliun de ses camarades. Le gouverneur, indigud, 
enjoint au capilaine hollandais d’amener. Les malheureur 
Frangais sont mis a terre, et devieunent le premier noyas 
du corps que forma le duc de la Chätre, sous le nom de 
Loyal-Emigrant. \ 

„Le regiment ne s’est composd dabord que de 4 a 506 
hommes. Debarque a Ostende, a la fin de juin 1798, il a 
fait partie de larmede anglo-hanovrienne du duc d’York, et 
s’est trouvd au siege de Dunquergue, a la bataille de Hond- 
schoote, oà il a fait des prodiges de valeur. Quand celie 
armee, si mal commandee, a dü se replier sur les Pays-Bas, 
Loyal-Enigrant a regu a Bruges, pour reparer ses perles, 
un cerlain nombre d’emigres sortant des rdgimens autrichiens 
de Laudon-Verd (grün Yaudon) et de Carneville, et qui pre- 
feraient beaucoup servir dans un corps enlierement francais. 

„Envoy6 &a Menin, Uune des places des plus erposdes sur 
la froutiere, le regiment a passed dans cette ville Thiver de 
1793 4 1794. Deja pris et repris depuis le commencement 
de la guerre, Menin avuit horriblemeut souffert par les bou- 
lets, les bombes et le pillage. Les habilans avaieut fui. De 
la plupart des maisons il ne restait que les murs. Les re- 
publicains, poursuivant le duc d’York dans sa retraite, n’a- 
vaient pas tarde à transporler le theatre de la guerre sur le 
territoire des Pays-Bus. Tous les jours Loyal-Emigrant allait 
au feu, prenani les armes a deux heures du malin, restant 
devant la ville, les pieds dans la neige, jusqu'ä la reniree des 
reconnaissances qui, souvent, amenaient lennemi d leur suite, 
et engageant alors une fusillade d’avantpostes. 

„Il est vrai que, pendant ce penible hiver, les cadres de 
Loyal-Emigrant se sont grossis d’environ 300 hommes, tous 
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paysans de la Flandre et de TArtois. Poursuivis par les de- 
creis de requisilion et de levde en masse, ils se refusaient d 
serrir une execrable Iyrannie, et profllaient du voisinage de 
la frontiere pour chercher un refuge dans les rangs de Tar- 
mde ullicee. Em un seul jour, Loyal-Emigrant en regut &; 
beaucoup d’autres furent enröles dans les corps aulrichiens 
et anglais. Il arrivait me&me des familles entieres, hommes, 
femmes, enfans, fuyant celle prelendue liberte revolutionnaire 
imposde sous peine de mort. Des nouvelles recrues de Loyal- 
Kmigrant on forma des compagnies de ligne a la suite des 
compagnies nobles, et les genlilshommes trouverent, dans ces 
paysans d’hier, des emules dignes d’eur. 

„Au mois d’avril 179%, Loyal-Emigrant comptait 1400 
hommes repartis en deur bataillons. Il fut alors envoye & 
Nieuport ; mais peu apres le premier bataillon, command& 
par le marguis de Villaines, revint d Menin pour renforcer 
la garnison, composde de 2000 Hanovriens de nouvelle levde 
sous les ordres du general Hammerstein. Deja celte place 
est serieusement menucde; alors seulement on a juge con- 
renable d’y envoyer quelques officiers emigres d’artillerie et 
du genie, servant dans l’armee du duc d’York, pour mettre 
en elat de defense des remparts insuffisans ou delabres. Mais 
malgre tout le zele, lonte lactivite de ces officiers, les tra- 
vaus étaient loin encore d’etre acheves quand les republicains 
ont cernd la ville. 

„Bientôt, n’ayant aucun espoir d’eire secouru, vivement 
presse par Vennemi qui, muitre des faubourgs, cuurre de son 
ſeu le corps de la place, le general Hammerstein s’est vu dans 
TimpossibilitE de tenir plus long-temps. Les emigres, vouds 
d’avance au massacre, n’ont d’aulre espoir de salut qu’une 
Irouee de rire force. Une deputation va proposer au gene- 
ral Hammerstein cette tentalive hardıe. Presse par l'insistance 
energique des officiers frangais, le commandant finit par con- 
sentir. On sorlira pendant la nuit. Le bataillun de Loyal- 
Emigrant se charge de frayer le passage ; il formera la iete 
de colonne, suivi et uppuyed par les Hanovriens. 

„Le 80. avril 1794, un peu apres minuit, le bataillon, 
avec tous les officiers francais, emmenunt ses deux piöces de 
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campagne, sort dans le plus grand silence. On a d’avance 
fait öter toutes les amorces des fusils, Tarmo blanche doit 
seule agir. Em avant marchent deux freres, MM.dela Molie, 
gentilshommes du Berry et anciens gardes-du-corps. Ces deus 
jeunes gens, dont la bravoure d loule Epreuve est servie par 
une haute taille et une grande force physique, se chargent 
d’aborder les premieres sentinelles. On suit les glacis jusqu'd 
la porte de Bruges sans rencontrer personne; c'est seulement 
aus premieres muisons du faubourg, pres de cetle porte, que 
retentit un qui vive! Les baionneltes royalistes repondent d 
ce cri. MM. de la Motte se precipitent dans le corps-de- 
garde, oü leurs camarades les suivent, faisant main-basse sur 
tout ce qui se presente: ndanmoins on ne peut empecher que 
Valarme soit donnde dans Tarmée republicaine. Des maisons 
part une vive fusillade. Deur pieces de canon, placdes en 
batlerie, font une decharge d mitraille. Ce feu meurtrier, 
loin d’arr&ter les &migres, semble doubler leur elan; en un 
instant les deux bouches a feu sont abordees et enlevees, 
ainsi que les premieres maisons du faubourg. Les ennemis 
accourent en foule; une melde effroyable s’engage. Non 
seulement on se bat @ larme blanche, mais encore un se sai- 
sit @ la gorge, on lutte d la force des poignets. Le major 
de Loyal-Emigrant, M. de Bonnefin, officier ires distingue, 
regoit dix-sept coups de baionnettie. Suisi par les republicains, 
ressaisi par les royalisies, il devient Fobjet d’une lutte si fu- 
rieuse quune de ses bottes lui est arrachee. Il finit par 
rester aux mains des siens qui l'emportent sanglant. Enfin, 
@ travers la masse des ennemis, les baionnettes de Loyal- kmi- 
grant se font jour, el le passage est ouvert dans le faubourg 
jonche de morts. 

„Marchaut à travers la fusillade qui part des deuæ cötds 
de la route, la colonne continue de renverser tous les obstacles. 
Les &dmigrds parviennent me&me a emmener, @ force de bras, 
malgre les abatlis qui barrent le chemin, deur des piöces 
qu'ils ont prises, et c’est avec ces trophdes qu'ils atleignent 
Roulers, @ cing lieues de Menin. De loin, Von eniendait 
encore les republicains qui, dans le truuble de cetie surprise 
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nocturne, se fusillasent entre eur d oulrance, oroꝶant tirer 
sur ces audacieuz assailluns. On dualue â quinze cents hommes 
la perte de larmde assiegeante que l'on a traversde loute 
entiere, Les soldats kanovriens, dmerveillds d’un tel exploit, 
ne se lassent pas de serrer la main des dmigres, et d’exprimer 
leur admiration, dans leur langue, par des cris d’enthousiasme,. 

„Du cöte des dmigres, bien des braves ont payd de leur 
sang la gloire de cette action. Deur officiers du genie, MM. 
de Chevignd et Ilennet de Frasnois, sont de ce nombre. Le 
premier a pu dire emporte; le second, alteint trop griövement, 
est reste erpirant sur la pluce. C'est en vain que son frère, 
M. Hennet de Vigneus, qui, dans le premier moment, a ignore 
son sort, est relourud en arriere pour le chercher. M. de 
Cotte, officier de Loyal-Emigrant, a éêté tud. Le digne major, 
M. de Bonnefin, a peu survecu. Quatre vingts hommes manquent 
dans les rangs, non compris les blesses. Tous les &migres de- 
meures vivans entre les mnins des republicains, ont peri [u- 
silles ou massacres. Le general Vandamme est accuse de 8’Eire 
fait lui-meme, a coups de pistolet, & coups de sabre, lexdcn- 
teur de ces assassinats. 

„Cette sorlie de Menin excita Tadmiration gendrale. Le 
bataillon de Loyal-Emigrant ayani, peu de lemps apres, passe 
par Gand, les auloriles se rendirent, pour le recevoir, à la 
porte de la ville, et presentörent au marquis de Villaines le 
vin des douze Apötres, dans douze petites timballes en 
vermeille, posdes sur un plaleau d’argent. Cétait, suivant 
les anciennes coutumes, un honneur reserod aus plus illustres 
personnages ei aus plus delatans merites. 

„Le secoud bataillon, laisse à Nieuport, et dissemind sur 
divers points des environs, tels que Dizmude, Scorbacg, le fort 
Cnocke, avait di, apres deux mois de petite guerre, replier 
tous ses postes dans la ville. Plusieurs detachemens de ca- 
valerie anglaise, coupes de leurs corps, vinrent 8’y jeter aussi, 
Des troupes hanovpriennes formaient le reste de la garnison. 

„Le 4. juillet 1704, le corps de Moreau, faisant partie 
de la grande armee de Pichegru, sest presenld devant la 
place. Le lendemain, @ midi, est tombee la premiere bombe. 
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Par une falalitd particulidre, elle atleint la maison oü man- 
geaient tous les officiers Emigres. Ils s’asseyaient pour diner, 
dans cet instant m&me; aprds avoir traverse plusieurs elages, 
la bombe tombe sur la lable, et l'un des vfficiers, M. de Pom- 
murel, a le genou fracasse. 

„Le m&me jour, vers cing heures du soir, deus bdtimens 
anglais, detaches de lescadre qui croisait devant la cöle, ar- 
rivent avec la mission d’embarquer le batailloun frangais, es- 
clu d.avance de toute capitulation. Nieuport communique avec 
‘ la pleine mer par un canal que le flur remplit. La marde 
‚basse laissant le port ä sec, on ne pouvait partir que par la 
haute mer du jour suivant, quatre heures du matin. 

„A sept heures du soir, le bataillon prend les armes et 
se rend, le sac au dos, sur les quais, oà el doit bivouaquer 
jusqu’au jour, en face des deux navires, Echoues sur la vase. 
Pour celebrer celte heureuse delivrance des officiers francais, 
ceur de la garnison hanovrienne les entrainent à un cordial 
banyuet d’adieur. Pendant toute la nuit, les dmigres voient 
embarquer, sur le plus gros des deux bdiimens, quantite 
d’effets, jusqu'â des chevaus, que des Auglais prudens veulent 
metire a labri. Deja le pont est encombre. Vers trois heures 
du matin Ton monte a bord; mais la mer atleint vainement 
son plein; le navire trop charge ne flotte pas. Quand les offi- 
ciers viennenl sembarquer àû leur tour, le capilaine anglais 
represente qu'il est, indispensable de deposer a terre, provi- 
soirement, une partie des hommes, tant pour alleger le bdii- 
ment que pour le hdler, en tirant un grelin disposd a cet effet. 

„En consdquence, on remet a terre la compagnie de Bre- 
tagne, commandee par le marquis de la Moussaye, devenw 
major en remplacement de M. de Bonnefin; la compagnie de 
Franval, presque toule forınde de Normands, ei qui regrettait 
son capilaine, M. de Franval, tud naguere a Furnes; la com- 
pagnie Vallon d’Ambrugeac ; une partie de la compagnie des 
vdidrans, dont la moilie, au moins, elaient chevaliers de Saint- 
Louis. @Quelques volontuires des autres Ccompagnies se joignent 
a ceus-ci pour aider à meltre le bdliment a flot. Le capi- 
aine ne cessait (Tassurer qu’aussitöt di serait dans le chenal, 
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des chaloupes rapporteraient d son bord les hommes debarques. 


Mais la mer baissait, le vent etait presque nul, on pouvait 


craindre que ce gros trois mdis n’dchoudt avant d’arriver & 
la mer: aussi, des qu'il flotta, le capitaine s’ezcusa de ne 
pouvoir allendre ni se charger davanlage, et il fil roule, 
laissant a terre plus de trois cenis hommes. Un moment apr£s, 
ce mdme capitaine fut tué par la fustllade que les republicains, 
accourus au bord du canal, dirigerent sur les deux navires. 

„Les ennemis uvaient Ir&s bien vu qu’une partie des emi- 
gres elaient restes dans le port. Ils resolurent de les empéêcher 
de sortir @ la maree du soir. Huit bouches ä feu, dont deus 
obusiers, sont disposees pour leur couper la route. Il fallait 
passer d moins de trois cents pas de cette batterie qui, par 
la haute mer, se trouvait rasanle d fleur d’eau. Lion se de- 
cida, neanmoins, @ courir une chance si Lerrible. 

„On avait, dans la jourude, Equipd trois grandes barques, 
yonides seulemeni de l’avant el de l’arriere, le milieu reslant 
a ciel vuvert. La compagnie de Bretagne ei quelques hommes 
de surplus, en tout un peu plus de cent hummes, montent le 
bateau qui doit ouvrir la marche; lon:y mel aussi, sur un 
malelas, M. de Pommarel, lofficier blesse la veille. 

„Ad cing heures du svir, on part avec un vent favorable, 
mais très fuible, les balenur s'avangani & trois cents pas (un 
de laulre. Le trajet a parcourir dans le canal est d’une demi- 
lieue, et la batlerie republicaine se trouve @ mi-chemin. Assis 
dans le fond des bateauz, sur leurs huvresacs, et {res serres, 
les emigres observent un profond et solennel silence. Lartil- 
lerie des remparts tonne pour les protéger. La premiere 
barque arrive lentement par le travers de la batlerie, qui 
ouvre aussilöt son feu. Tous les coups portent: chaque bou- 
lei, entraut a fleur d’eau, tue trois ou qualre hommes ; de 
longs éclats de bois, lances comme des fleches, doubleut les 
ravages des projecliles. kn peu de minutes le bateau, plein 
de moris, de mourans, de sanglans debris, presente un spec- 
tacle affreus. Crible de boulets, la volle dtant emportee, le 
mät hache, le gouvernail coupe, il vient Echouer et s’envaser 
sous la batterie. Le desordre et Ühorreur sont au comblie. 
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Vingt-huit hommes, dont plusieurs grièvement biessds, par- 
viennent à la nage au pied dun petit fort occupe par les 
Hunovriens sur l’aulre bord du canal, et sont sauods. Un 
d’entre eux, qui n’avait aucune blessure, y arriva dans un 
etat complet de folie. Les deux autres bateaur, t&moins de 
la calastrophe du premier, n'etaient pas alles plus loin. M. 
de Vallon d’Ambrugeac fit debarquer son monde, pour operer 
une diversion utile et tdcher de sauver les malheureuz qui, 
ne sachant pas nager, avaient pris lerre de ce cötd du canal. 

„Renirds ei desormais renfermes dans la ville, les &mi- 
gres pretörent un concours Eenergique d la defense, qui trouva 
aussi dans les bourgeois de z&les auxiliaires. Mais apres dousze 
jours de siege, la ville dut se rendre. On insista pour ob- 
tenir la sortie de deux bateauxr couverts, dans lesquels on 
pourrait sauver les dmigres; les implacables republicains re- 
poussent cette demande, dont ils penetrent le motif, et sti- 
vulent même expressdöment que ces malheureur proscrits de- 
meurenti en dehors des conditions arretdes. La garnison elle- 
meme fut trop heureuse d’&tre admise d capituler; car la 
Convention, dans une sorte de delire feroce, venuit de de- 
fendre @ ses armees de faire aucun prisonnier anglais ou 
hanovrien, tout sujet de la Glrande-Bretagne éêlant mis hors 
des lois de la guerre. Moreau ne se justifia m&me de la ca- 
pilulation de Nieuport qu’en declarant qu’ulors le decret ne 
Iui était pas encore parvenu. 

„La ville devait E&tre occupde le lendemain 10. juillet. 
Les &migres deliberent entre eux. Quelques uns voudraient 
qu’on marchdt droit @ l’ennemi; mais le souvenir de la sor- 
tie de Menin a di le mettre en garde: un tel fait d’armes 
ne r&uissirait pus une seconde fois. M. de Vallon d’ Ambru- 
geac, qui sait Irös bien Vallemand, pourrait se meler aus offi- 
ciers hanovriens ; il refuse de se separer de ses freres d’armes. 
Il propose de se retrancher dans un bastion avec les deus 
pieces du regiment, et de s’y defendre jusqu'â la derniäre 
extrdmite. Aucun de ces avis n’dlant adopte, chacun demeure 
libre de chercher individuellement des moyens de salut. Un 
gentilhomme, jeune et beau cuvalier, fil sa tollelle comme 
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pour une fele, et marcha tête haute, d'un air de def, au 
devant des republicains: il lomba sous une grele de balles. 
Presque tous furent pris duns les battues acharndes faites 
autour de la place. Ajoutong que on employa principalement, 
pour cette chasse aux hommes, des soldats belges, et non des 
Francais. Vingt-ei-un fugitifs seulement parvinrent a 8’ed- 
chapper à travers les inondations praliqudes pour la defense, 
et d franchir quinze lieues de pays occupe par lennemi, jus- 
qua T Escaut. 

„On devine quel fut le sort de tous ceux qui Tomberent 
au pouvoir des republicains. Vingt-huit ou trente, gri®vement 
blesses pendant le siege, elaient gisans sur des cadres dans 
la caserne. Les hommes valides, au nombre d’environ deus 
cenis, furent rdunis en colonne entre deux haies de soldats. 
Ils diaient suivis par les blesses qu'on porlait sur des bran- 
cards. Parmi ces derniers etait lintrepide lieutenant-colonel, 
le marquis de Villaines, qui, apres lerploit de Menin, avait 
rejoint le bataillon renferme& dans Nieuport. La caserne d'ou 
Von arracha les malheureux blesses dtait au pied du rempart, 
du cöle oppose ü la porte par oü ils sorlirent de la ville. 
Ils la traverserent toute entiere, au milieu de la population, 
qui, frappee d’horreur, faisait retentir le cri de gräce! grdce! 
Mais rien ne pouvait flechir les bourreaux : les victimes fu- 
rent uinsi conduites a une lieue de la ville, dans les dunes, 
ou on les fusilla en masse par des feux de bataillon: sup- 
plice hideux qui tue rarement du premier coup, et qu'il faut 
ensuile consommer tout-d-fait. 

„La revolution seule pouvait donner au monde oes ef- 
froyables spectacles. On aime & croire que Moreau, en se 
faisant le complice de pareilles horreurs, pliuit, malgre lui, 
sous Tatroce pouvoir qui, presque le m&me jour, le payait de 
ses vicloires et de son obeissance par le supplice de son 
vieuæ pere. 

„Les compagnies de Loyal-Emigrant sauvdes de Nieuport 
Jurent debarqudes Anvers. Le regiment continua la cam- 
pagne. Passe en revue aGrave, â la fin d’uctobre, il n’avait. 
plus alors que 600 hommes sur 1400 qu'il comptait au mois 
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davril. Cette campagne falule avast devord toml le Teste. 
Rembargued a Slade, pour I Angleterre, Loyal-Emigrant, ainsi 
que linfanterie des elgions de Beun et de Damus, fit partie 
de la deplorable espedition de Quiberon. Plusieurs des vingt- 
et-un echappes de Nieuport, apres la capitulation, furent fu- 
silles a Vannes, entre aulres, MM. de Collibeaux, de Morlais, 
et de Royer, de Nantes. Cette horrible boucherie nous offre 
encore d’autres noms apparlenant à Loyul-Emigraut: Pierre 
Jacques et Charles de Corday, freres de Charlotte Corday, de 
Comparvt elc. elc. Ce qui resta de ce brave régiment fut 
transporte en Portugal.“ 

Wenn aber einem Baur, einem Göthe, und fo vielen Andern 
die Austauer, die Leiftungen jener, die fchredlichfte Tyrannei, bie 
fcheußlichfte Berirrung beftreitenden gewaffneten Märtyrer unver- 
ftändfih, unbegreiflich geblieben find, flellenweife empfingen bie 
gefliffentfich Verfannten doch auch ein Zeichen der Anerfennung. 
In den legten Tagen bed Auguftmonats 1799 zog dur Prag, 
nachdem eg die Kantonirungsquartiere in Volhynien verlaffen, bag 
Condefche Corps, nochmals den Kampf mit der Hölle zu befteben. 
Den 28. Aug. rüdte ber Königsftadt ein Das Regiment der Edellente, 
Infanterie. Deftreihifche Cavalerie eröffnete den Zug: ihr war die 
Aufgabe geworden, durch die Dichten Maffen der Neugierigen Bahn 
zu breden. Auf dem Markt erhob fih ein Gerüft, mehre Stufen 
hoch, von Damen in großer Anzahl eingenommen. Das befifis 
rende Regiment wurde mit 50 Kanonenfchüffen begrüßt, aber der 
Donner der Gefhüge erflarb unter dem wüthigen Jubelruf, der 
von den Fenftern und dem Gerüft ausgehend, dur alle Straßen 
fih verlängerte. Eine wahrhaft electrifhe Bewegung erfaßte die 
Zuſchauer, als fih das Regiment vor ihnen entwidelte, fihtbar 
wurden die Ritter und Commandeure des Maltefer-, Ludwigs⸗ 
und Lazarusordeng, reife von ber vornehinften Haltung, den 
Sack auf dem Rüden, die Dusfete, von 18 Pfund Gemwidt, 
auf der Schulter, aufmarſchirend in dem leichten Anſtand eines 
Soldaten, der zur Parade geht, und das nad einem Marſch 
von mehr denn 200 Stunden, in dem heißeften Sommer bed 
Jahrhunderts. Aller Orten präfentirten die Schildwachen, felbft, 
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bieß war geboten, vor den einzelnen Soldaten. Bon ber all 
gemeinen Rührung ergriffen, ſprach, auf fene Beteranen deutend, 
zu den Officieren feines Generalftabs Graf Apponcourt, des Erz, 
herzogs Karl Locumtenens: „Eh bien! Messieurs, en pareille 
circonstance en eussions-nous fait autant ?“ Niemand ants 
wortete. 

Während Tallien und Conſorten die blutigen Orgien feier 
ten, verfolgte Hoche die Reſte der von Zinteniac befehligten 
Scharen, die fogenannte rothe Armee, ohne doch gänzlich fie vers 
nidhten zu fönnen. Am 29. Aug. 1795 wurde ihm von dem 
Heilausfhuß das Commando der Weftarmee übertragen, indeffen 
Moncey zu dem Commando der Armee von Breft berufen; es 
follte der Brigadegeneral Bonaparte unter den Befehlen von 
Hoche dienen, eine Anordnung, die jedoch unverweilt zurüdgenom« 
men wurde. Hoce verfügte fih nad Nantes, um den fränfelns 
ben Sanclaur in einem Commando abzulöfen, dag nad) der Rage 
ber Dinge die äußerfte Thätigfeit erforderte. Charette hatte 
nochmals fih erhoben; eine englifhe Expedition, welcher der 
Graf von Artois fih angeſchloſſen, bedrohte, von Ile-Dieu aus, 
die Rüften der Vendde. Bor allem legte Hocde die Sevre Nan⸗ 
taife entlang eine Reihe von wohlbefeftigten Poflirungen an, die 
Verbindung zwifchen Eharette und Stofflet zu hemmen: er wollte 
bie beiden Hauptanführer der Vendée abhalten, in Gemeinfcaft 
zu handeln. Dazu war Stofflet für den Augenblid wenig geneigt: 
ihn wurmte es, feinen Nebenbuhler Charette mit Dem Titel eineg 
Generaliſſimus beffeidet zu ſehen. Hoche, der über eine Armee 
von 44,000 Mann verfügte, beftimmte die Hälfte Davon zu einem 
Angriff auf Belleville, das gewöhnliche Hauptquartier von Chas 
rette. Die drei zu dem Ende audgefendeten Colonnen vecupirten 
Bellesilfe, ohne wefentlihe Schwierigkeiten zu finden, denn Cha- 
zette hatte, in der Abficht, feiner Gegner Aufmerkfamfeit von ber 
Seefüfte abzufenfen, und des Prinzen Landung zu erleichtern, fich 
mit 9 oder 10,000 Dann füdlich gegen Luçon gewendet, und bei 
St. Cyr ein nachtheiliges Gefecht beftanden. Er fah ſich genöthigt, 
nah dem Innern des Maraid zurückzuweichen, Hoce aber bes 
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ſchaͤftigte ſich mit der Anlage eines befeftigten Ragers bei Soullans, 
mittels deſſen er den Küftenftrich überwachen, jeden Berfuch einer 
Landung beftreiten fonnte. Vorher war ihm eine Ausfertigung 
bes Regulativs für die Royaliften in der Vendée, vom 12. Det. 
1794, in die Hände gefallen, Er fchreibt Davon an den Heils 
ausfhuß: „Je me propose de faire connafire dans peu le code 
 affreus qui regit les Vendeens. Non, celui de Saint-Juste, 
de Robespierre et de Couthon, n’etait pas plus revoltant. La 
peine afflictive est toujours la mort. Cetie piece, une. letire 
de Puisuye adressee @ Cormatin, une auire signee Bourmont, 
adressce ä Riviere de Rifjardeau, epouvanteraient les roya- 
listes eux-memes ; et la posierile, en detestant la barbarie de 
notre siecle, ne pourra croire que de pareils actes aient ele 
dictes par des hommes. La mort, et toujours la mort.“ 

In einem andern Bericht an den Hetlausfhuß, 15. Det. 
: 1795, beipricht der General die Art der Kriegsführung in ber 
Bendee. „La maniere de combatlre des Vendeens ne peut 
Eire comparee d aucune autre. Un peuple entier est insurg£. 
Hommes, femmes et enfans ne voient les bleus qu’avec hor- 
reur. Ce peuple a tout perdu; le pays qu'il habite est hor- 
riblement devaste; il est d’uilleurs tres-couvert et extr@me- 
ment coupe. Des chefs qui gouvernent par la superstilion et 
la ierreur, qui ont toujours d leur suite des bandes d’assas- 
sins qui leur sont devoues, meuvent le peuple avec la plus 
grande facilit6E. Entrez-vous en force dans ce pays: tout 
fuit et se cache dans les forets, dans les gendis etc.; les 
troupes ne voient personne. Si par hasard un habitant vient 
d rencontrer la colonne voisine de celle qui la epouvante, ıl 
disparaft dans la multiplicite des haies. Peut-on employer une 
journde. @ le faire chercher par deur ou irois mille hommes? 

„bes chefs veulent-ils vous atiaquer, leur troupe est em- 
busquee.. Lorsque la tâte de votre colonne parvient ü la hau- 
leur des ennemis, ils fondent sur elle avec la plus grande 
impetuosile; dans le moment la troupe se trouve environnde 
de feu, et la plus agile a bien de la peine dä se mettre en 
bataille. On ne peut guöre dloigner les Eclaireurs sans co 
rir risque de les perdre, La troupe, par la nulure du pays, 
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ne peut marcher que sur trott honmes de front, ce qui donne 
d la colonne une profondeur d’autant plus desavaniageuse, 
que les haies et les fosses ne permellent pas de se ranger 
suivant les principes. 

„Le pays n’offre aucune ressource ; nous sommes obliges 
de tout tirer de nos derrieres: alors il faut des escortes nom- 
breuses; car la bande ennemie avec laquelle vous vous les 
batiu, et qui, apròs Faction, perie ou gain, disparalt, peut 
se porter dans une nuit a dis lieues derriere larmee et lui 
intercepier les vivres. Mais, dira-t-on, poursuivex Vennemi; 
mais, sans doule nous le ferions, s’il elait possible ü des sol- 
dats charges d’un havresac, d’un fusil, d’une giberne, de vivres, 
de munilions, de poursuivre un ennemi qui ne porte rien, et 
qui, dans sa fuite, se divise @ linfini. Je mets en fait qu’un 
Vendeen qui fuit fait trois fois plus de chemin que le soldat 
le plus ardent à le poursuivre. Pourrait-on, d’ailleurs, laisser 
courir bien loin le soldat qui ne connait pas les sentiers, qui 
ne pourrait se rallier? Mais, dans la supposilion mdme oü 
le hasard vous ferait rencontrer des insurges, il ne vous est 
plus permis que de voir en eux des @lres respectables par 
leurs malheurs; alors ils sont aux champs, ils labourent, ils 
sont sans armes, ils nient avoir ete avec les brigands, ils se 
plaignent amödrement deur. Peut-on les tuer? Non sans 
doute. C'est de cette maniere qu'a die trompe Boussard sorti 
‘de Mortagne; il n’a vu que des hommes occupes a labourer 
leurs champs. Caffin croyait sincerement a la paix; Boussard 
y a mis tout le zele possible, son devouement lui a fait perdre 
la vie: il vient de mourir de deux coups de feu. Ici Tha- 
bilete est @ peu pres inutile; les generaus doivent Eire les 
premiers d charger. Quelle est donc la manidre de terminer? 
La votci suivant moi. 

„Occuper le pays par des postes retranches dans lesquels 
on formera des manutentions de pain; avoir quatre colounes 
mobiles qui parcourront en tous sens lespace circonscrit par 
les anciens canionnemens; desarmer le pays; employer, pour 
y parvenir, le moyen suivant, qui est de prendre tous les 
bestiaur d’une commune, et de ne les lui rendre que lorsque 
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tous les habitans aurent apportd leurs armes; fondre impe- 
tueusement sur les moindres rassemblemens ; faire enlever les 
chefs, soit @ prix dargent, soit autrement ; traiter avec hu- 
manite les femmes, les enfans, les vieillards; ne point toldrer 
le pillage. 

„Woild, citoyens reprdsentans, la maniere dont je vais 
operer si vous me le permeltes. Deja une commune a dü 
apporter ses armes pour avoir ses vaches; le resie suivra suns 
doute. Le paysan est trop malheureusz pour ne pas se re- 
voller contre ses chefs actuels, sil se voit soutenu.“ 

Die erheblichſten Schwierigfeiten fand der General in der 
Verpflegung feiner Armee, fortwährend mußten Colonnen aus⸗ 
gefendet werden, um Lebensmittel beizutreiben, und wurbe durch 
dieſe NRothwendigfeit die Gährung im Lande unabläfftg gefteis 
gert. Die Diftricte, in welden Sapinaud das Commando 
führte, nachdem fie bis dahin friedlich geblieben, fegten Gewalt 
ber Gewalt entgegen. Sie zu züdtigen, fchidte Hoce den Ges 
neral Willot aus: der follte, im Beginn feiner Operationen, ein 
Placat des folgenden Inhalts verbreiten: „Aur insurges. La 
republique enlöve vos grains et vos bestiaur, pour vous punir 
de volre perfidie de l’affaire de Mortagne: rendez vos armes, 
et vous aurez vos boeufs.““ Gleichzeitig hatte Hoche ein Des 
tachement von 2000 Mann, unter General Cherin, in Bewegung 
gefegt, um dem Convent in dem bevorftehenden Kampf mit ben 
Sectionen Beiftand zu Teiften. 

Die englische Flotte, des Tangen vergeblihen Harreng müde, 
verließ die Gewäffer von Hle-Dieu den 25. Nov. Charette, der in 
der Hoffnung einer mächtigen Unterftügung ben immer ungleicher 
werdenden Kampf wieder aufgenommen hatte ,. fuchte durch vers 
zweifelte Anftvengungen die Linie der Sevre Nantaife zu brechen, 
um der Armee von Hoche im Rüden, in das Territorium von 
Stofflet einzubringen, diefen zur Erneuerung der Feindfeligfeiten 
zu zwingen. Er wurde jedesmal zurüdgewiefen, genöthigt fi) in 
ben Marais zu vertiefen. Sapinaud erlitt, nach vorübergehendem 
Erfolg, vor Chaͤtillon ſchwere Niederlage, daß fein Corps ſich aufs 
löfen mußte. Scepeaur, zwiſchen Loire und Vilaine, regte ſich fo 


Bi 1 u 0 m 


— wm wm wu 


General Hoche. 501 


wenig wie Stofflet. Die Royaliften der Bretagne waren durch 
Zänfereien getheift. Unter diefen Umfländen mochte Hoche ohne 
ſonderliche Schwierigkeiten die Einleitung zu feinem Entwurf für 
die Pacification des Landes treffen. Die befeftigten Lager an 
ber Seèvre Nantaife, diejenigen durch weldye Nantes, les Sableg, 


die Küfte gefhügt, wurden die Endpunfte einer cirfelförmigen 


Linie, die allgemach vorrüdend, die ganze Provinz umfaffen 
follte. Starfe Poftirungen, durch welche die Linien gehütet, 
eorrespondirten durch Patrouillen, fo daß nirgendwo eine Lüde 
gelafien, hoͤchſtens in ganz Fleinen Abtheilungen ein Feind dur 
fhlüpfen fonnte. Bon den Poftirungen aus follten die Orts 
fhaften der Reihe nad) occupirt, ihre Bewohner entwaffnet wer⸗ 
ben. Dieß zu erreichen, waren bie Truppen angewieſen, fich des 
meift auf den Gemeinweiden grafenden Viehes, ter Früchte 
in den Scheuern zu bemächtigen, und die angefehenften Inſaſſen 
zu. verhaften. Diefe Geifel, Vieh und Früchte follten in Verbaft 


‚bleiben , bis dahin die Bauern ihre Waffen abgeben würden. 


Um allenfallfige Defraudationen zu verhüten, war befohlen, in 
jedem Kirchfpiel die Lifte der ausgehobenen Mannfchaft, und fo 
viele Gewehre, als die Lifte Namen enthalten würde, fi) aus 
liefern zu laſſen. Wo dergleichen Liſten nicht vorhanden, follte das 
Biertel der männlihen Bevölferung als der Maasftab für bie 
Ertrabition der Gewehre angenommen werden. Sobald biefe 
erfolgt, follten Vieh und Getreide gefreulich zurüdgegeben wer« 
ben, bis auf ein beflimmtes Quantum, das den Leuten auf die 
Steuern anzurechnen. Dringend war den Dfficieren die mög— 
lichſte Schonung in der Behandlung ber Individuen empfohlen. 

Die Linie der Entwaffnung, nad) und nad) die ganze untere 
Bendee umſchließend, fchügte zugleich das unterworfene Land 
gegen die Einfälle der Bandenführer, gegen beren Brauch, bie 
Anerfennung der Republik, die Auslieferung der Waffen durch 
Verwüſtungen zu beftrafen. Zwei bewegliche Colonnen gingen ber 
Linie voraus, um jene Anführer zu beftreiten und einzufangen, 
ein Schickſal, dem fie bei der allmäligen Verengung des fie ums 
gebenden Halbcirkels faum ausweichen Fonnten. ine dieſer 
beweglichen Colonnen war zugleich beftimmt , falls in einer ber 
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tous les habitans auront apportôo leurs armes; fondre impé- 
tueusement sur les moindres rassemblemens ; faire enlever les 
chefs, soit à prix dargent, soit autrement ; traiter avec hu- 
manite les femmes, les enfans, les vieillards; ne point toldrer 
le pillage. 

„WVoilä, citoyens representans, la maniere dont je vais 
operer si vous me le permeltez. Deja une commune a dü 
apporler ses armes pour avoir ses vaches; le reste suivra sans 
doute. Le paysan est trop malheureuz pour ne pas se ré- 
volter contre ses chefs actuels, sil se voit soulenu.“ 

Die erheblichfien Schwierigkeiten fand der General in der 
Berpflegung feiner Armee, fortwährend mußten Eolonnen aus⸗ 
gefendet werben, um Lebensmittel beizutreiben, und wurbe durch 
dieſe NRothwendigfeit die Gährung im Lande unabläffig gefteis 
gert. Die Diftriete, in welden Sapinaud das Commando 
führte, nachdem fie bis dahin friedlich geblieben, festen Gewalt 
ber Gewalt entgegen. Sie zu züdhtigen, ſchickte Hoche den Ges 
neral Willot aus: der follte, im Beginn feiner Operationen, ein 
Placat bes folgenden Inhalts verbreiten: „Aur insurges. La 
republigue enlöve vos grains et vos besliaur, pour vous punir 
de votre perfidie de affaire de Mortagne: rendez vos armes, 
et vous aurez vos boeufs.““ Gleichzeitig hatte Hocde ein Des 
tachement von 2000 Dann, unter General Cherin, in Bewegung 
gefegt, um dem Convent in dem bevorfiehenden Kampf mit ben 
Sectionen Beiftand zu Teiften. 

Die englifche Flotte, des Tangen vergeblihen Harreng müde, 
verließ die Gewäſſer von Jle-Dieu den 25. Nov. Charette, der in 
ber Hoffnung einer mächtigen Unterflügung den immer ungleicyer 
werdenden Kampf wieder aufgenommen hatte, fuchte durch vers 
zweifelte Anftrengungen die Linie der Sevre Nantaife zu brechen, 
um ber Armee von Hoche im Rüden, in das Territorium von 
Stofflet einzubringen, diefen zur Erneuerung der Feindſeligkeiten 
zu zwingen. Er wurde jedesmal zurüdgewiefen, genöthigt ſich in 
ben Marais zu vertiefen. Sapinaud erlitt, nach vorübergehendem 
Erfolg, vor Chätillon ſchwere Niederlage, daß fein Corps ſich aufr 
löfen mußte. Scepeaur, zwiſchen Loire und Vilaine, regte fi fo 
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wenig wie Stofflet. Die Royaliften der Bretagne waren durch 
Zänfereien getheift. Unter diefen Umftänden mochte Hoche ohne 
fonderfihe Schwierigkeiten die Einleitung zu feinem Entwurf für 
die Pacification des Landes treffen. Die befeftigten Lager an 
ber Sevre Nantaife, diejenigen durch welche Nantes, les Sableg, 
bie Küfte gefhügt, wurden die Endpunfte einer cirfelförmigen 
Linie, die allgemach vorrüdend,, die ganze Provinz umfaflen 
follte. Starke Poftirungen, durch welche die Linien gehütet, 
eorrespondirten durch Patrouillen, fo daß nirgendswo eine Lüde 
gelaſſen, höchſtens in ganz Fleinen Abtheilungen ein Feind durchs 
fhlüpfen fonnte. Bon den Poflirungen aus follten die Orts 
haften der Reihe nad) occupirt, ihre Bewohner entmwaffnet wers 
ben. Dieß zu erreichen, waren bie Truppen angewieſen, fich des 
meift auf den Gemeinweiden grafenden Viehes, der Früchte 
in den Scheuern zu bemächtigen, und die angefehenften Infaffen 
zu. verhaften. Diefe Geifel, Vieh und Früchte follten in Verhaft 
‚bleiben , bis dahin die Bauern ihre Waffen abgeben würden. 
Um allenfallfige Defraudationen zu verhüten, war befohlen, in 
jedem Kirchfpiel die Lifte der ausgehobenen Mannſchaft, und fo 
viele Gewehre, als die Lifte Namen enthalten würde, fi) aus—⸗ 
liefern zu laffen. Wo dergleichen Liften nicht vorhanden, follte bag 
Biertel der männlichen Bevölferung als der Maasftab für bie 
Ertradition der Gewehre angenommen werden. Sobald biefe 
erfolgt, follten Vieh und Getreide gefreulich zurüdgegeben wer« 
ben, bis auf ein beſtimmtes Quantum, das den Leuten auf die 
Steuern anzurechnen. Dringend war ben Dfficieren die mög⸗ 
lichſte Schonung in der Behandlung der Individuen empfohlen. 

Die Linie der Entwaffnung, nach und nad) die ganze untere 
Vendée umſchließend, fchügte zugleich das unterworfene Land 
gegen die Einfälle der Bandenführer,, gegen deren Braud, bie 
Anerfennung der Nepublif, die Auslieferung der Waffen durch 
Berwüftungen zu beftrafen. Zwei bewegliche Colonnen gingen der 
Linie voraus, nm jene Anführer zu beftreiten und einzufangen, 
ein Schickſal, dem fie bei der allmäligen Verengung des fie um⸗ 
gebenden Halbcirkels faum ausweichen Zonnten, Cine dieſer 
beweglichen Colonnen war zugleich beftimmt, falls in einer ber 
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beruhigten "Gemeinden nochmals Störungen vorfommen follten, 
fofort zur Stelle zu eilen, und abermals Geifel, Bieh und Früchte 
zu nehmen, um den Nachbarn ein Beifpiel aufzuftellen. Der 
Entwurf wurde in den Monaten Nov. und Dec. zur Ausführung 
gebradt. Die Entwaffnungslinie, Saint-Billes, Lege, Mons 
taigu, Chantonnay berührend, rechts bis zur See, links bis an 
Lay ſich ausdehnend, hatte nebenbei die Abficht, den gefährlich- 
ſten Gegner der Republif zwifchen unwegfamen Moräften einzus 
fliegen. In diefen Operationen leitete Hoche feine Dfficiere 
durch meifterhafte Inftructionen, deren Ausführung zu überwachen, 
er auf den verfchiedenften Punkten ſich vervielfältigte. Es war 
nicht Zeingig der Krieg zu führen, es mußte mit ihm Hand in 
Hand gehen eine großartige Politif, für welche gleich viel Bes 
fonnenbeit und Ernſt erforderlih. Die Magazine ſetzten den 
©eneral in den Stand, den Dürftigen Unterftügungen zu reichen ; 
bie einen erhielten Cocarden, die andern Mügen, einige fogar 
das nöthige Saatforn. Er ließ ſich die als Geiſel ausgehobenen 
Individuen vorführen, plauderte mit ihnen; nad) einigen Tagen 
wurden fie freigegeben, wofür fie niemals undankbar ſich erzeigten. 
Er unterhielt einen fchriftlichen Verfehr mit mehren Pfarrern, 
deren Vertrauen er ſich erworben, und von denen er die wichtigs 
ſten Mittheilungen empfing. In folder Weife gewann er einen 
bedeutenden moralifchen Einfluß, der von unberehenbarem Werth 
für die ihm gewordene Aufgabe, und gleichzeitig füllten ſich die 
hinter der Entwaffnungslinie angelegten Magazine, ed wurden 
ganze Herden von Schlachtvieh zufammengetrieben, und die Arınee, 
fo lange dem bitterfien Mangel preisgegeben, war urplöglich in 
Ueberfluß verfegt durch die von dem General ausgehende Erfin- 
dung, die Erhebung der Abgaben und Strafen in Naturprobucten. 

Charette trieb fi mit einigen hundert Berzweifelten in den 
Wäldern herum, Sapinaud, der auf feinen Betrieb fih nochmals 
erhoben hatte, erbot fih die Waffen niederzulegen, wenn man 
ihm nur das Leben laſſe, Stofflet, welcher fortwährend durch 
MWerbungen für feine Garde territoriale fih zu verflärfen fuchte, 
ward fireng überwacht; und immer genauer durch die feſten Lager 
befchränft. Für den Hall er den mindeften Anſtoß zu Klagen 
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gebe, hatte der General ihm mit Entwaffnung gedroht. Voll⸗ 
ends entmuthigt fühlte er ſich durch die von Hoce gegen das 
Ländchen Lorour geſchickte Erpedition. Dort hatte man zeither 
in Unabhängigfeit von der Republif und von den Führern ber 
Vendeée fih behauptet. In feinem Screden bat Stofflet um 
eine Zufammenfunft, und ernfte Worte wurden gelegentlich der⸗ 
felben an ihn gerichtet. Hoche bielt ihm ein langes Sunden⸗ 
regifter entgegen, drohte ihn aufzuheben ‚und die Provinz zu ents 
waffnen, falls er fih ferner beigehen laffen follte, allen Bris 
gands Zuflucht zu gewähren, Refruten oder Gelder zu heben, 
überhaupt etwas anderes, ald den Polizeimeilter von Anſou 
vorftellen zu wollen. Aber Hoche follte die Truppen, fo eigent⸗ 
lich den Armeen von Breſt und Cherbourg zugetheilt, zurück⸗ 
geben : er widerriethb lebhaft eine Maasregel, bie ihn um. 
bie Früchte aller feiner Anftrengungen bringen konnte, und 
wurde, feinen Widerfprud vor dem Directorium zu begründen, 
bie für die vollfändige Beruhigung der wefllichen Provinzen 
nothwendigen Maasregeln zu beratben, nah Paris berufen. 
Am 30. Nov, übergab er dag Commando der Armee an Genes 
rat Willot. Am 22. Dec, ftattete er den verfammelten Directos 
ven über die Lage der Armee und ber infurgirten Landfchaften 
einen Bericht ab, der in jeder Beziehung mufterhaft zu nennen. 
Auf Geſchäfte allein hat er ſedoch während feines Aufenthaltes 
in Paris Feineswegs ſich beſchränkt. Der Gefellichaft der liebens⸗ 
würdigen Bicomteffe von Beauharnais eingeführt, faßte er für 
fie eine Tebhafte Neigung, die der Sage nad Erwiderung fand. 
Napoleon Bonaparte und Hoche- wurden Nebenbuhler, und einzig 
bie Entfernung, und bie durch Barras herbeigeführte Störung der 
Correspondenz Sofephineng mit dem ‚‚modeste Lazaro‘“ vers 
fchaffte dem Stalifer den Sieg über denjenigen, der von dem an 
aller Drten fein Nebenbuhler geblieben if. Des Freundes Ans 
denfen hat die Kaiferin heilig bewahrt ; niemals ſprach fie von 
ihm anders, denn in dem Gefühl inniger Trauer. 

Syn den erfien Tagen bes %. 1796 befand ſich Hothe ſchon 
wieder an der Roire; aus Angers, 3. Januar, ift datirt ver 
Armeebefehl , worin er anlündigt, daß bie drei Armeen, vom 
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Werten, von Breft und von Cherbourg, zu der einzigen Armee von 
den Küſten des Oceans vereinigt, fortan von ihm befehligt fein 
würden. Diefe Armee, die größte der Nepublif, denn fie zählte wohl 
Hunderttaufend Mann, dehnte fich über fünf oder ſechs Provinzen 
aus, und erforderte ihre Handhabung eine unerhörte Vereinigung 
von Civil⸗ und Militair-Autorität. Ein dermaßen ausgedehntes 
und wichtiges Commando, dem 27jährigen Manne verliehen, bekun⸗ 
dete von Seiten der Regierung ungemeſſenes Vertrauen, das ſich 
minder nicht in dem für den Feldherren, vielmehr von ihm entwor⸗ 
fenen Operationsplan anfündigt. Der Entwaffnungscordon follte 
der Reihe nad) über alle infurgirten Provinzen ausgedehnt wer⸗ 
ben. »Vorläufig waren fie der Militairherrichaft unterworfen, 
und deshalb alle Städte in Belagerungsftand erklärt. Die 
Steuern und das Zwangsanlehen in Naturalien oder in klingen⸗ 
der Münze zu erheben, für die Anlegung von Magazinen und 
Caſſen war dem General freie Macht gegeben. Die Städte, gegen 
welche die Bewohner des platten Landes einen Aushungerungss 
frieg führten, follten durch Colonnen, die für den Dienfl der 
sornehmften Städte beitimmt, verproviantirt werden. Den Res 
bellen war Vergebung zugefichert, unter ber Bedingung, daß fie 
bie Waffen niederlegten. Die Anführer, über bewaffnetem Wider⸗ 
fand ergriffen, ſollten erfhoffen, im Falle der Unterwerfung ein 
gethürmt, oder, nach Beſchaffenheit der Umftände, in den dafür 
zu beftimmenden Städten unter Auffiht geftellt, oder über bie 
Grenze gebracht werden. Wenn die Operationen im Süden der 
Loire beendigt, follte in der gleichen Weife in der Bretagne zu 
Werk gegangen werden. Dem Ermeffen des Generald war es 
anheimgegeben, den Zeitpunft für dag Aufhören der Militair⸗ 
gewalt, für bie Herftellung des conftitutionellen Syſtems zu 
beſtimmen. | 

Hohe mußte fih überzeugen, daß feine Abweſenheit der 
Löfung der fhwierigen Aufgabe feineswegs förderlich geworden. 
Die Entwaffnung hatte geringe Fortfchritte gemacht, Die weniger 
forgfältig gehütete Linie war von Charette durchbrochen worden; 
er operirte in ihrem Rüden. Die Vernachläſſigung des Syſtems 
regelmäßiger VBerproviantirung hatte die alte Noch wieder her 
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beigeführt, und die Armee wurde durch den Mangel ber erften 
Dedürfniffe nicht felten zu Gemwaltthaten verleitet, welche aller 
Disciplin verderblich, die faum beruhigte Bevölferung abermals 
zur Berzweiflung trieben. Sapinaud hatte Friedensbedingungen 
erhalten, die in feiner Weife zuläſſig. Stofflet, in der Haltung 
eines Fürſten verharrend, fuchte feine Scharen mit den Leuten, 
welche an Charettes Glück verzweifelten, zu verfärken, fol auch 
insgeheim anderweitige Rüftungen betrieben haben. Die Stäbte 
Nantes und Angers empfanden Mangel an Lebensmitteln, fie 
wimmelten von Patrioten, die aus den umliegenden Randfchaften 
vertrieben, nach ihrem Braude ſich zu Clubs vereinigten, und 
durch Derlamationen und wüthiges Gefchrei Beforgnifle, Unruhe, 
abfonderlich Verdacht gegen die Abfichten des commandirenden Ges 
nerals verbreiteten, während dieſer es ſich angelegen fein fieß, den 
ſchlimmen Folgen feiner Abwefenheit abzubelfen. Er ließ die Ent« 
waffnung fortfegen, die Magazine füllen, die Städte verprovians 
tiren, in allen ben Belagerungsftand verfündigen. Das berech— 
tigte ihn die Clubs, abfonderlich in Nantes die Chambre ardente 
zu fihließen. Der Friedensvertrag mit Sapinaud wurde nicht 
genehmigt, vielmehr fein Territorium oecupirt, und ihm die Wahl 
gelaſſen, entweder nah dem Ausland zu flüchten oder in den 
Wäldern fid) herumzutreiben, bis dahin man ihn ergreife. Stofflet 
wurde noch ferner eingeengt, der Generaladjutant Travot an ber 
Spige mehrer Colonnen ausgefendet, um endlich der Perfon yon 
Charette habhaft zu werden, 

Tag und Nacht verfolgt, waren diefem bald alle Wege zu 
entfommen, verfchloffen. Die Bewohner des Maraig, entwaffnet, 
gehütet, Fonnten ihm in Feiner Weiſe beiftehben. Aber Charette, 
der noch immer einhundert feiner zuverläfiigften Anhänger, auch 
mehre Frauen um fi hatte, blieb dem Gedanken fern, ſich zu 
ergeben, während er zugleich alle Mittel aufbot, den unausges 
fegten Nachftellungen zu entgehen. Mehrmals foll-er, in ber 
Beforgniß eines Verraths, die Leute, deren Hütte für eine Nacht 
ihn aufgenommen, haben ermorden laffen. Travot verfolgte jedoch 
unermüdlich feine Spur, erlegte in verfchiedenen Gefechten an 
die fechzig feiner Begleiter, darunter mehre Öfficiere und Cha⸗ 
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rettes leiblicher Bruder. Vierzig oder fuͤnfzig Maͤnner hielten 
bei dem Anführer aus, zu deſſen Gunſten eine Diverſion zu 
machen, jetzt endlich Stofflet ſich erhob, für Hoche ein erwünſch⸗ 
tes Ereigniß. Republikaniſche Colonnen uͤberzogen von mehren 
Seiten die offene Landſchaft Anfou, triumphirten aller Orten, 
verfolgten den verlaffenen Stofflet in der Flucht nad) den ver« 
borgenften Schlupfwinfeln, bis dahin Diejenigen, Denen er am 
meiften vertraut hatte, ihn Tieferten. Unter dem Vorwand einer 
Conferenz wurde er nad einem Pachthof gelockt, überfallen, ger 
bunten, nad) Angers gebracht, und daſelbſt den 26. Febr. 1796 
erſchoſſen. 

Während dem war Hoche Unannehmlichkeiten aller Art aus⸗ 
gejest. Der Bluthund, wie die Royaliften ibn bezeichneten, 
hatte nicht wentger unter den Berläumdungen der Patrioten zu 
leiden. Die Flüchtlinge aus der Vendée und der Bretagne, deren 
Morbpläne er vereitelte, deren Faulheit er antaftete, indem er 
den Müffiggängern,, fobald fie in Sicherheit zu ihrem Eigen 
thum zurüdfehren fonnten, ihre Rationen nahm, verfolgten ihn 
vor dem Directorium mit ihren Denumnciationen. Die Städte 
beiammerten und verflagten den Belagerungsftand. Die Ges 
meinden feufzten unter der Laft der in Raturalien erhobenen 
Steuern und Bußen. Dur das Chaos der Neclamationen und 
Anklagen wurde der reizbare Hoche mehrmalen zur Verzweiflung 
getrieben, mehrmalen forderte er feine Entlaffung. Die verwei⸗ 
gerte jedoch das Directorium, zugleich bemühet, durch Bezeigung 
von Achtung und Bertrauen den Berlesten zu beruhigen. Mittels 
Beſchluß des Directoriums vom 20. Zul. 1796 wurden ihm zwei 
der fohönften in den Depots vorfindlichen Pferde mit dem Sattels 
zeug, dann ein Paar Piflofen als eine Nationalerfenntlichkeit 
zuerfannt. Das Geſchenk hatte fogar eine materielle Bedeutung, 
denn der General, obgleih an die Spige von hunderttaufend 
Bajonetten geftellt, und über das Einfommen ganzer Provinzen 
verfügend,, fand nicht immer die Mittel, feine nothwendigften 
Bedürfniffe, vielweniger feinen Hang zum Vergnügen zu befrie» 
digen, Der Sold wurde in Afjignaten, in durchaus werthlofem 
Papier bezaplt. Der General mußte fih die Ermächtigung er⸗ 
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Bitten aus den auf Quiberon erbeuteten Magazinen, gegen Zah⸗ 
Inng, ſechs Sättel, fehs Zäume, mehre Hufeifen,, einige Bous 
teillen Rum, einige Zuderhüte entnehmen zu dürfen. 

Charette, zum Aeußerſten gebracht, verlangte Sicherheit, 
um ſich nad) England zu begeben. Die bewilligte Hode, 10. 
Gebr. 1796, aber fein Gegner hatte nur einen augenbliclichen 
Stillſtand geſucht, wie Charette felbft bald befannte, mit bem 
Zuſatz, daß er von den Republifanern feinen Pardon wolle. Die 
Verfolgung, die Hebe begann aufs neue. Am 22. März fiel er 
in einen Hinterhalt, von Travot ihm gelegt. Er focht als ein 
Löwe, feine Begleiter fchirmten ihn mit ihren Leibern, aber dag 
fleine Häuflein mußte erliegen. Durch Säbelhiebe gefällt, wollte 
Charette Tediglih an Travot feinen Degen abgeben. Er wurde 
mit aller feiner Unerfchrodenheit gebürenden Rüdfiht behans 
delt, fpeifete auch im Hauptquartier an der Tafel des Generals 
Hedouville. Er betheiligte fih in Heiterfeit bei der Unterhaltung. 
Borläufig nad) Angers, Teglic nach Nantes gebracht, äußerte er 
fi in dem Verhör, das dort mit ihm angeftellt wurde, in der 
ruhigften, in der würdigfien Saffıng. Daß er dem König diene, 
bag er alle feine Kräfte angewendet habe, um die Republif zu 
überwältigen, befannte er unummwunden. Diefe ftolze Haltung 
verließ ihn nicht, als man ihn zur Schlachtbank führte, das 
zahlreich verfammelte Gefindel mit jubelndem Hohn ihn empfing. 
Um die Stirne trug er ein Schnupftuch gewunden, den Arın in 
“ der Binde, in bem legten Gefecht hatte er drei Finger verloren. 
& wollte weder die Augen verbunden haben, noch niederfnien, 
ben Arm zog er aud ber Binde, den Hut vom Haupt, und mit 
dem Ruf, vive le roi, empfing er, von mehren Kugeln getsoffen, 
den Tod, 29. März 1796. " 

Den 1, Oct. 1795 hatte Suwarow aus feinem Hauptquartier 
Warſchau ein Schreiben ohne Gleichen, eine Pindarifche Hymne 
an ihn erlajfen: „Zleros de la Vendee! illustre defenseur de 
la foi de tes peres et du tröne de tes rois, salut ! 

„Que le Dieu des armdes veille a jamais sur toi; qu'il 
guide ton bras a travers les nombreur bataillons de tes en- 
nemis qui, marqueds du doigt de ce Dieu vengeur, tomberont, 
disperses comme la feuille qu'un vent du nord a frappee. 
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„Kt vous, immortels Vondéeus, fideles conservateurs de 
Thonneur des Frangais, dignes compagnons d’armes d’un he- 
ros, guides par lui, relevez le lemple du Seigneur ei le tröne 
de vos rois... . Que le mechant perisse ... que sa Irace 
sefface .. . Alors, que la pais bienfaisante renaisse, et que 
la tige unlique des lys que la tempedle avuit courbee, se re- 
leve du milieu de vous plus brillante el plus majestwueuse. 

„Brave Charelte, honneur des chevaliers frangais, l’uni- 
vers est plein de ton nom... L’Europe eiounde ie contemple 
... et moi, je tadmire ei te felicite.... Dieu te choisit, 
comme autrefois David pour punir le Philistin. — Adore ses 
decrets, vole, altaque, frappe et la vicloire suivra les pas. 

„Tels sont les voeur d’un soldat qui, blanchi aur champs 
d’honneur, vit constamment la vicloire couronner la conflance 
qu'il avait placde dans le Dieu des combals.. Gloire a lui, 
cur il est la source de toute gloire. Gloire ä toi, car il te 
cherit.“‘ 

Nicht dieſelbe Gerechtigkeit läßt Hoche dem Helden angedeihen; 
in feinem Bericht an das Directorium, 8. Nov. 1795, heißt es: 
„Le seul merite que je lui connaisse sera bientöl en defaut (die 
Schnelligfeit der Bewegungen). Cet ennemi, l’espoir des contre- 
revolutionnuires qu’il a trompes, Tespoir des Eemigres qu’il de- 
teste et qu'il naccueillera jamais, fut-il puissant, a un pou- 
voir absolu sur tout le pays ou il commande. Les lois dra- 
coniennes qu’il a donndes au pays qu’il occupe, Tont en quelgue 
sorle fait deifler par une multilude ignoranle qua son seul 
nom fait trembler. Son caractere est feroce el singuli&rement 
defiant : son ambition est de gouverner son pays feodalement. 
Jl n’a point d’amis. Pour &ire un chef vraıment redoutable, 
il lui faudrait la loyaute de Bonchamps, les talens de d’El- 
bee, la tdmeritd de Stofflet ; il n’a ni Fun ni [uutre. Des 
femmes sanguinaires le dirigent dans ses cruaulds, el sans 
dire un ldche, il se resout diffieilement au combat qui lui est 
presenid. On s’elonne que Charelie, loujours ambulant, puisse 
faire vivre sa troupe; parlout il trouve des vivres. Comme 
il serait infiniment dangereus de lui en refuser, ıl n’a qu'd 
fuire counultre ses besoins pour que sur-le-champ il n’ait plus 
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rien a desirer. La Vendde, malgr& tous ses malheurs, est encore 
le departement de la Republique le plus abondamment pourvu.“ 

Syn der Vendée war der Krieg beendigt; mit 20,000 Mann 
ging Hocde.über die Loire, um in der Bretagne fein Syſtem 
ebenfalls zur Anwendung zu bringen. Allgemach, freilich unter 
vielem Blutvergießen,-wurde das Land unterworfen, und Hode 
durfte fih nur mehr mit der Dislocation feiner Armee befchäfs 
tigen. Richtig vertheilt, fonnte fie das Land in Ehrfurcht halten, 
ohne doch allzu ſchweren Drud zu üben. Gegen von ber Res 
gierung gebotene Thorheiten und Graufamfeiten vermochte aber 
Hoche nur in feltenen Fällen die Bevölferung zu ſchützen. Klagt 
er doch dem Directorium am 14. März 1796: „Vous vous rap- 
pellerez un jour ce que jeus Ühonneur de vous &crire si sou- 
vent ; punissez les ciloyens rebelles aux lois, mais ne vous 
melez pas du culte. On guilloline des preires & Vannes tous 
les jours! tous les jours aussi les vieilles femmes ei les jeunes 
garcons viennent tremper leurs mouchoirs dans le saug de ces 
malheureux, et bienlöt ces monumens d’horreur servent de 
drapeaus auz fanatiques habitans des campagnes, qui se font 
dgorger afın d’aller plus vite en paradis.““ 

Am 9. März hatte er an einen Freund gefhrieben: „Je 
Vai dit vingt fois au directoire: si lon n’admet la lolerance 
religieuse, ıl faut renoncer A lespoir de Ta pais duns ces 
contrees. Le dernier habilant, acharnd d’aller en paradis, se 
fera tuer en defendant Thomme qu'il croit lui en avoir ouvert 
les portes. Qu'on oublie une fois les pretres, et bientöt il n'y 
aura ni pretres ni guerre: qu'on les poursuive colleclivement, 
et Ton aura la guerre et des préêtres pendant mille ans. Quand 
un preire commet un delit, si on le poursuit comme tel, on 
Tevotle Ühabıtant ; si on le punit comme homme, comme ci- 
toyen, personne ne dit mot. Je le demande hardiment, cette 
multitude d’hommes qui ne connalt que ses prälres et ses 
boeufs, peut-elle adopler tout à coup les idees de morale et 
de philosophie? D’ailleurs, faut-il fusiller les gens pour les 
eclairer? Ces principes ne sont pas ceus du Directoire; il 
fermera Tabtme quun zele maladroit voudrait creuser sous 
les pas de la Republique encore chancelante. Le pays ven- 
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deen reclame d grands cris une organisalion civile. Le re- 
gime militaire ne lui convient plus. Il n’est pas asses fort 
non plus pour supporter le gouvernement constitutionnel; il 
lui faut un miste, dont les agens soient pris dans les deus 
classes de ciloyens, les refugies et ceus qui n’ont pas sorli 
du pays. Liidee dun commissaire est @ adopter ; mais il faut 
qu'il connaisse le pays, sans y @ire atiache par des intéèréts 
quelconques.“‘ " 
Während Hoche fih mit ber Ausführung einer Lieblingsidee 
befchäftigte,. die Anftalten zu einem Unternehmen auf Irland bes 
trieb, warb fein Leben ernftlich bedroht; Guillaumont feuerte zu 
Rennes den 17. Det. 1796 auf ihn, der eben das Schaufpiels 
haus verließ, feine mit mehren Kugeln geladene Piftole ab. Der 
Mörder fehlte und genog nicht einmal bed Troftes, Dem Bebrohten 
Schreden eingejagt zu haben. Hoce verlor feinen Augenblid 
die Saffung, ließ im Gegentbeil der verarmten Familie Guillau⸗ 
mont namhafte Unterftügung zufommen. Die nad, Irland bes 
fimmte Expedition, 15 Linienſchiffe, 20 Fregatten, 6 Gabaren, 
50 Transportihiffe, an Truppen 22,000 Dann tragend, ging 
den 16. Dec. 1796 unter Segel, um der Bantrybay zuzuftenern. 
Hoche und der Admiral Morand de Galles hatten diefelbe Fre 
gatte beſtiegen. Durd einen dichten Nebel begünftigt, eniging 
bie Flotte der Aufmerkfamfeit der englifchen Kreuzer, und näherte 
fie fih bereits den Küften jener Infel, wo ein großer Theil der 
Bevölkerung mit Schnfucht ihr entgegenblidte. Aber fie wurde 
yollftändig durch den fchredlichen Sturm ber Naht vom 16—17. 
Der. zerfireut; eines der Schiffe verfanf, die übrigen, bis auf 
ein Linienfhiff und drei Fregatten, wurden in den naͤchſtfolgen— 
den zwei Tagen durch die Bemühungen bes ontreadmirals 
Bouvet wieder vereinigt. Die Sregatte, in welcher Hoche und 
der Admiral fid) eingefchifft, Fam vorläufig nicht zum Vorſchein. 
Die Flotte fteuerte dein Cap-Clear zu, und manoeüvrirte in deffen 
Nähe mehre Tage lang, in der Erwartung ber beiden Anführer. 
Den 24. Dec. Tief fie ber Bantrybay ein. In einem Kriegsrath 
wurde befchloffen zu landen, den Entfhluß auszuführen, unters 
fagte das ftürmifhe Meer und bie Flotte mußte die Küfle von 
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Irland verlaſſen. Bouvet, durch die vielerlei Widerwaͤrtigkeiten 
entmuthigt, fürchtete, es möge ſich ihnen der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln geſellen, und eilte darum, eine befreundete Küfte wieder 
zu gewinnen. Hoce und Morand de Galles, nachdem fie endlich 
zur Bantrybay gelangt, und vernahmen, was ſich mit ber Flotte 
zugetragen, fonnten nicht umbin, ein Gleiches zu thun. Sie hat⸗ 
ten in diefer zweiten Fahrt alle erdenkliche Gefahren zu beftehen. 
Unaufhörlih mit dem Sturm fämpfend, durch die Engländer ver« 
folgt, mochten fie als ein Wunder ihre Erhaltung preifen. Einfts 
weilen war die Rede nicht mehr von Irland. Mit der Armee von 
den KRüften des Oceans ergab ſich fofort ein bedeutender Wechſel. 
Eine Macht, wie fie für die Erhaltung der Ruhe in den weſtlichen 
Provinzen zureichend, blieb darin zurüd, die Mehrzahl der Trup⸗ 
pen marfchirte dem Rheine zu, wo Hode durch bie Abdankung 
von Jourdan, dem Beurnonville nur proviforifch zum Nachfolger 
gegeben, das Commando der Sambre- und Maasarmee über 
nehmen: ſollte. Ein foldhes Commando war laͤngſt fon ber 
Gegenſtand feiner fehnlichften Wuͤnſche. 

Eine furze Zeit nur verweilte Hocde zu Paris, und ſcheint 
in biefe Periode feine Heurath zu fallen, dann begab er fi 
zur Armee, um bie feinen Entwürfen entfprechende Ordnung 
bei ihr einzuführen, namentlich eine Veränderung in ber Ver⸗ 
theilung der verſchiedenen Waffengattungen vorzunehmen. Am 
25. Febr. 1797 langte er zu Coblenz an, nachdem er zu Cöln 
einige Tage zugebracht. Der von ihm ausgehende Beſchluß für 
die Bildung einer Mittelcommiſſion in Bonn, ſo die auf beiden 
Ufern des Rheines occupirten Lande zu regieren beſtimmt, war be⸗ 
reits am 24. Febr. von dem Directorium beſtätigt worden. Mit Mo⸗ 
reau, der am 23. in Coblenz eingetroffen, hatte Hoche verſchiedene 
Conferenzen, worin ſonder Zweifel der Feldzugsplan beſprochen 
worden iſt. Die Mittelcommiſſion, eingeſetzt den 21, März, trat 
ihre Verrichtungen den 30. an. Damit waren die fämtlichen 
franzöfifchen Berwaltungsbehörben im Lande außer Thätigfeit 
gefegt, die vormaligen Regierungscollegien, Magiftrate, Gerichte 


‚bergeftellt,. Ebenfalls in Bonn ſollte feinen Sig nehmen ber 


Bürger Durbach, welcher durch Verfügung des Generals, vom 
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18. März, zum Berwalter der Nationaldomainen und Generals 
Einnehmer der Auflagen und Gontributionen ernannt worden. 
Zugleich waren die wieder angeftellten-Regierungen und die ein» 
zelnen Beamten angewiefen, die Abgaben nad) dem von der 
Mitteleommiffion ihnen anzumeifenden Maasſtab auszutheilen, 
und für das richtige Eingehen der befagten Abgaben verantwort» 
lich erklärt. 

„Alle Güter und Einkünfte der Geiſtlichen,“ heißt es in 
des Generals Beſchluß vom 8. April, „gehören zur Regie des 
Bürgers Dürbach. 2) Alle bis jetzt in die Hände der Geiftlich« 
feit gemachten Zahlungen find nichtig erflärt. 3) Das zum 
Unterhalt der Geiftlichen beftimmte Drittel ihres bisherigen Ein» 
kommens foll, gleich den beiden andern Drittheilen, durch die 
Agenten des Bürgerd Dürbach erhoben und eingetrieben werden. 
Diefes Drittel wird alsdann durch die Mittelcommiſſion unter 
die Glieder der Glerifei, ohne Unterfchied der Didend« oder 
Weltgeiftlichen Cjedod mit Ausfchluß der unbegüterten Ordens⸗ 
häuſer) vertheilt. A) Diejenigen, welche fich mit der Seelforge, 
dem öffentlichen Unterricht, oder der Kranfenpflege befchäftigen, 
erhalten ein Fünftel mehr als diejenigen, welche fi) blos dem 
befchaulichen Leben gewidmet haben.” Ein Befchluß des Genes 
rals vom 14. April belegt die eroberten Lande, wobei doch die 
preuffifhen Gebiete ausgenommen , mit einer Contribution von 
drei Millionen Livres, die folgendermaßen zu vertheilen: 

Erfter Bezirk, Kreumah - 2 0 0 0 0. 375,517 Livres. 
. Zweiter „ Zweibrüden . 2 2 00000. .249,98 „ 
Dritter „ Trier, das ganze Kurfürftenthum, 

famt Manderſcheid, alles zufammen der 

Regierung in Koblenz unterworfen . . 374,535 , 
Vierter Bezirk, Coͤln, doch ohne die gleih- 

namige Stadt & 2 2 2 0 ne ne HIT m 

Stadt Cöln 2 2 2 8 2277,777 m 
Fünfter Bezirk, Jülich, ohne die Stadt Aachen, 1020,833 „ 

Stadt Aachen famt Gebiet. » . . . 145,833 

Die Hälfte von diefer Contribution follte bis zum 1. Mai, 
dis zum Ende deffelden Monats die andere Hälfte bezahlt fein. 
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Dabei waren bie geiftlichen, oder fonfigen jum Bortheil der Re⸗ 
publik fequeflirten Güter nicht einbegriffen. Außerdem war das 
firenge Deitreiben der rüdfländigen Eontributionen eingeichärft, 
daß demnach der Devölferung Freude wegen der Wiederherftellung 
ber vormaligen Behörden ungemein verbittert. 

Am 13, April ließ Lefebvre, der feit Anfang des Monate 
zu Coblenz fein Hauptquartier hatte und durch Anordnung von 


ſchweren Zafellieferungen die Stadt bedrüdte, den Waffenftillftand 


durch einen Parlementair auffündigen. Bereits hatte Hoche eine 
Armee von mehr als 80,000 Dann unter feinen Befehlen vereinigt, 
namentlich die in der Bendee oder zu der irländifchen Erpebition 
verwendeten Truppen, darunter die Colonne infernale ‚unter 
General Watrin, herangezogen. Eine Divifion der Nordarmee, 
unter Daendels, war zum Hundsrücken hinaufmarichirt. Der 
Iinfe Flügel der eigentligen Sambres und Maasarınee ftand auf 
dem rechten Rheinufer im Bergiſchen, zwifhen Wupper und 
Sieg; Centrum und rechter Flügel concentrirten fih Neuwied 
gegenäber, wo den Franzoſen, mittels einer Brüdenfchanze feiter 
Fuß auf dem rechten Rheinufer geblieben. Diefer Umftand und 
bie Lage von Weißenthurm, durch weldes das Baffin von Neu- 
wied dominirt, mögen die Wahl des Lebergangspunftes entſchie⸗ 
den haben, wiewohl ich nicht zweifle, daß mein gelehrter Freund 
Souhait, der vermöge feiner Localfenntnig großen Einfluß auf die 
Operation zu üben hatte, für Diefe Wahl wefentlich beſtimmt worden 
durch die, von mir mit gewichtigen Gründen beftrittene Annahme, 
daß Zul. Eäfar bei Neuwied feinen Rheinäbergang bewerfftelligt 
habe. Championnet commanbirte den linken, Lefebore den rech⸗ 
ten Flügel, Grenier dag Centrum. Die Reiterei war nach einem 


‚eigenthümlichen Syſtem geordnet, fo daß jeder ihrer verfchiedenen 


Zeige ein felbfiftändiges Corps ausmachte. An der Spige der 
fäntliden Hufarenregimenter ftand Ney, Richepanfe commandirte 


die Chafleurs, die reitenden Jäger, weldhe zur Dedung bes red» — . 


ten Flügels beſtimmt. Dem linfen Flügel wurden die Dragoner 
unter General Klein beigegeben. Die ſchwere Reiterei, von 
General d'Hautpoult befehligt, follte hinter den Linien der gro⸗ 
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Gen Armee eine Referve bilden. Für einzelne Berwendung war 
jeder Divifion Snfanterie ein Regiment Chaffeurd zugetheilt. 
Der effective Stand der Arınee, womit Hoce den Feldzug zu 
eröffnen gefonnen , betrug 65,000 Dann, eine Macht, welder 
bie öftreichifche Armee unter Feldmarfchallstieutenant Werned, 
40,000 Mann im höchſten Anſchlag, von ferne nicht gewadhlen. 

Da die Franzoſen gleichzeitig von der Sieg und von Neu«- 
wied ber vorzudringen drohten, rüftete fih Werne, mit feinem 
ganzen Armeecorpd auf eine ihrer beiden Haupteolonnen zu fals 
fen und diefe zu fehlagen, bevor Hoce die Vereinigung feiner 
Armee bewerfftelligt haben könnte. Zu dem Ende concentrirte 
Werneck am 16. April bei Neufirchen den rechten, bei Dierdorf 
ben linken Flügel, ein vorgefchobenes Korps fam nad) Siegburg 
zu ſtehen. Mit Feldmarfchallstieutenant Kray wurde verabredet, 
daß diefer, während durch feinen VBortrab die Engen von Anhaufen 
und Bendorf beobachtet blieben, mit der Hauptmacht das Baffin von 
Neuwied verlaffen folle, um die über Uderath gegen Altenkirchen 
Yordringende Colonne des Generals Championnet, wie fie die Höhe 
son Altenkirchen erreicht haben würde, anzugreifen. Im Falle 
des Erfolgs follte die ganze Armee in einem Seitenmarfch dann 
Aber Neuwied hervordringen, dem Gentrum und rechten Flügel der 
Franzoſen zuvorfommen, und deren Abfichten, wo möglich, vereiteln. 
Zufolge diefer Anordnung ließ Werned, um dem Angriffspunft 
näher zu fein, am 18. April den rechten Flügel bei Kroppach 
“vorgehen. Kray, hiervon in Kenntniß gefegt, follte fih mit den 
unter feine Befehle geflellten Truppen in der Nacht vom 17— 
18. für die Ausführung des verabredeten Angriffs mit dem linfen 
Flügel bei Dierdorf vereinigen, und famt diefen zum Haupts 
corps ſtoßen. Er hatte inzwifhen, um die Franzoſen durch 
eine feheinbar größere Macht zu täuſchen und (dadurch, daß er 
ihnen die Meinung beibringe, ald wolle er das Thal von Neus 
wied vertheidigen) den eigentlihen Plan zu verhüllen, diefes 
Thal mit acht Eompagnien leichter Infanterie, drei Bataillonen 
und ſechs Escadronen beſetzt; dieſe Truppen wollte er, im Falle 
der bei dem General Hoche beantragte Waffenſtillſtand nicht zu 
Stande kommen würde, unter Begünſtigung der Nacht ihrer Bes 
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fimmung zuführen. Diefes im Wefentlichen die Umftände, fo 
Werneck, zugleih mit Kray vor die in Heidelberg niebergefegte 
Kriegscommiſſion geftellt, zu feiner Rechtfertigung geltend machte, 
wogegen Kray die beiden am 17. von Werned an ihn gerich⸗ 
teten Befehle im Driginal vorlegte. Durch bdiefelben war er 
angewiefen, dem vom linfen Rheinufer berfommenden Feind dag 
Deboudiren bei Neuwied zu wehren, wegen der Wichtigkeit dee 
Poſtens für feine Perfon allda zu verbleiben, und durch ent» 
fchloffenen Widerftand. den Feind aufzuhalten, big Werne mit 
&hampionnet fertig geworden. Gleichwohl wurde yon der Com⸗ 
miffion dem General Kray Arreſt für 14 Tage zuerfannt, dieſer 
aber auf Verwendung des Erzherzogs Karl in 14 Tage Stadt« 
arreft zu Mainz verwandelt. Wahrſcheinlich wollte man nur 
eine Unvorfichtigfeit, die zwar von den traurigſten Folgen fein 
Fonnte, beftrafen. Kray, der ihm gewordenen Weilung zufolge, 
bemübte fih um eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes. Die 
darum gepflogene Unterhandfung benugte der franzöfifche Gene» 
ral, um den ehrlichen Unger zu berüden, und in der Nacht vom 
17—18. ohne irgend Hinderniffen zu begegnen, einen namhaften 
Theil feiner Armee der Brüdenfchanze jeufeitd Rheins einzuführen, 
dann, weil der Raum fehr bald zu enge wurde, fie eine Pofition 
Nheinaufwärts,, nach Engers hin, einnehmen zu laſſen. Das 
Nähere der Verhandlungen ift nicht befannt geworden, fo wenig 
wie dag Geheimniß des Waffenftiliftandes, den Erzherzog Fer⸗ 
dinand 1809 mit dem Polen Poniatowski abfchloß, und den 
biefer Sofort benugte, um die Seindfeligfeiten vorläufig auf dem 
rechten Weichfelufer zu erneuern, gewiß aber ift, daß Kray 
einer Duperie Opfer wurde, einer Lit, die, ohne dem Sieger 
wefentliche Bortheile zu verſchaffen, in anderer Beziehung feine 
Glorie gar fehr zu beeinträchtigen vermag. Hat Hoche es nicht 
‚unter feiner Würde gefunden, einer ungeheuern numerifchen 
Ueberlegenheit den Mißbrauch der Leichtgläubigfeit feines Geg⸗ 
ners hinzuzufügen, fo mag auch bei Quiberon manches vorge« 
fallen fein, was nicht gerade mit des Kriegers Ehre vereinbar, 

„Am 18. April, in der Nacht vom erflen zum zweiten Ofler« 
tag, Morgens um halb 2 Uhr wird hier (Coblenz) der Gene 


33 * 


B16 Weißenthurm. 


ralmarfch gefchlagen, bald nachher fieht man viele Truppen über 
die Mofelbrüde in ber Richtung von Weißenthurm marfchiren. 
Als der Tag anbrach, und der Marſch der Infanteries und Ca⸗ 
valeriecolonnen , fo wie der reitenden und Yußartillerie ſich im⸗ 
mer ſchneller über die Brüde beim Weißenthurm bewegte, fonate 
die tete-de-pont die Maſſen ſchon nicht mehr faflen, und ber 
Ueberreſt ſtellte fich rheinaufwärts auf, wo er fich immer mehr 
gegen Engerd ausdehnte. Um 6 Uhr Morgens folgten viele 
Cavalerieregimenter, meiftens Hufaren und Chaffeurs, und for- 
mirten ſich vor der fete-de-pont unter den Befehlen des bie 
Reiterei commandirenden Generals Richepanſe. Inzwiſchen ftand 
das Krayfche Armeecorps von 7 bis 8000 Mann Stärfe (4000 
Mann nad Krays Angabe), worunter 8 Schwabronen Cavales 
rie, mit dem rechten Flügel, dem iten Bataillon vom Obonells 
Shen Freicorps, an den Wiedbach und Hebdesporf, wo fich eine 
mit Feldſtücken bepflanzte Flefche befand, angelehnt. Im Bers 
folge der Anhöhen befand ſich auf dem fogenannten Bering eine 
große Redoute und weiter fort eine Flefche mit Artillerie und 
Snfanterie befegt und fo von Diftance zu Diftanre in der Rich⸗ 
tung gegen die Sayn noch mehre Berfhanzungen mit Gefhüg 
zur Bertheidigung des Centrums. Der linfe Flügel lehnte ſich 
an den Saynbach. 

„Es war nicht begreiflich, wie mit dieſen geringen Mitteln 
einer gegenüberſtehenden ſchlagfertigen Armee von 40,000 Daun 
mit irgend einem Erfolge Widerſtand zu leiſten wäre, und noch 
immer glaubte man nicht, daß es wirklich zum Schlagen fommen 
werde, befonders da es verlautete, daß zwifchen dem Erzherzog 
Karl und dem General en chef Bonaparte bei Leoben in Steiers 
marf die Friedenspräliminarien zwiſchen Deftreich und Frankreich 
abgeichloffen wären. Wirklich foll auch Generalfeldmarfchalls 
Xieutenant Kray fi hierauf bezogen und beim General en chef 
Hoche gegen den beabfichtigten Rheinübergang proteftirt, Tegterer 
aber vorgegeben haben, von einem ſolchem Ereigniffe nichts zu 
wiffen; er wolle indeg dem Rüdzuge der Deftreicher nicht binders 
lich fein, auch einen Waffenftillfiand eingehen, wenn der frans 
zoͤſiſchen Armee Dagegen Die Feſtung Ehrenbreitflein und ber Dee 
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reich diepfeit der Lahn (nad Andern bis zum Main) überlaffen 
würde. 

„Bon einem fo erfahrnen Feldherren als Kray ift wohl in 
feinem Galle anzunehmen, daß er mit feinen geringen Streit« 
fräften, die nicht einmal die Stärke einer franzöfifhen Divifion 
hatten, ſich in ein fo ungleiches Gefecht einzulaffen gedachte; im 
Begentbeit fcheint ed, daß derfelbe mit alzugroßer Zuverſicht 
Darauf gerechnet haben mag, den General en chef Hoche auf 
den Grund abgefchloffener oder vorbereiteter Triedenspräliminarien 
zur Anerkennung des Waffenftillfiandes zu vermögen. Wollte 
man diefe Meinung aber nicht annehmen, fo würde man dem 
General Kray allerdings zum Vorwurf anrechnen müffen , nicht 
in der Nacht vom 17. auf den 18. feinen Rüdzug bewerfftelligt 
und hierdurch weiterem Berlufte vorgebeugt zu haben.” 

Dagegen hat Kray erinnert: „Noch wurde Obriftlientenant 
Pluquet, nahdem General Hoche feine Bereitwilligfeit bezeugte, 
wegen des Waffenftiliftandes zu unterhandeln, nad Neuwied ab⸗ 
geſchikkt, und er felbft von General Kray bis dahin begleitet, 
Weil er aber bemerfte, daß der größte Theil der feindlichen 
Armee über den Rhein gegangen ſey, und fich bereits vor dem 
Brückenkopf in Schlachtordnung aufftellte, fonnte er felbft diefer 
Unterredung nicht beywohnen. Der feindliche General Hoche ver⸗ 
langte, daß ihm die Feſtung Ehrenbreitftein übergeben werden, 
und die Kayſerliche Armee ſich über die Lahn zurüde ziehen folle, 
Diefer unerwartete und unanfländige Antrag griff dem General 
Kray gewaltig an das Herz. Schnell faßte er den Entſchluß, 
den Feind ſelbſt anzugreifen, und lieber zu unterliegen, als in 
einer fchändlichen und übereilten Retirade gefangen zu werben, 
und das Gewehr ftreden zu müſſen.“ — 

„Die noch Morgens um 8 Uhr zwifchen den Genetalen 
Kray und Lefebore am allgemeinen Gottesader außerhalb Neu⸗ 
wied Statt gehabte Unterredung war der leute Verſuch, auf die 
erwähnten Gründe gegen den Anfang ber Feindjeligfeiten zu Pros 
tefliren , und da diefer Verſuch ohne Erfolg war, jo blieb dem 
öftreichifehen Generale nichts übrig, als den ungleichen Kampf 
anzunehmen, Io bereits die Uebermacht fi vor feinen VBorpoften 
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ausgebreitet hatte, da war ein Rückzug, ohne zu ſchlagen, nicht 
mehr thunlich; das öſtreichiſche Armeecorps würde ebenwohl nicht 
weniger dabei eingebüßt und auch die militäriſche Ehre des Feld⸗ 
herrn ſich noch mehr dadurch compromittirt haben, als durch die 
Annahme des ungleichen Kampfes. So erfolgte denn alsbald, 
nachdem Generalfeldmarſchall⸗Lieutenant Kray zurückgeritten war, 
eine lebhafte Kanonade aus der Redoute am Bering und aus den 
Fleſchen feiner Vertheidigungslinie auf die fi ſchon in Schladht« 
ordnung ausbreitende franzöfiiche Armee. 

„Der Hauptangriff der Franzofen gefhah mit einer Colonne, 
weiche über die Heddesdorfer Straße mit reitender Artillerie an 
der Stadt Neuwied vorbeigezogen war, was hier als eine Ver⸗ 
Tegung der Neutralität erfcheint, indem die PVebettenlinie auf 
200 Schritt Abfland von der Stadt bezeichnet war. Diefe Eos 
Tonne nahm das vom 1. Bataillon des D’Donellichen Freicorps 
unter den Befehlen des Inhabers, Oberftlieutenants Grafen 
D’Donell mutbig vertheidigte Dorf Heddesdorf weg, wo fie den 
Hauptmann Ehapnis nebft etwa 150 Gemeinen zu Gefangenen 
machte. Dem Ueberrefte des Bataillond unter Obriftlieutenant 
Graf D’Donell und dem Hauptmann von Strozzi ıc. gelang es, 
einen Ausweg zum Rüdzug durch das Gebirge zu finden; fpäter 
vereinigte ſich derfelbe bei der Lahn wieder mit dem bei Alten« 
ficchen flehenden 2ten Bataillon unter Major Graf von Oyulay. 
Die zwei Feldftüde des Iten Bataillons gingen im der Flefche 
von Heddesdorf verloren. Das vierte Hufarenregiment (vor ber 
Revolution colorel-general) ritt, unter bedeutenden Verluſte, 
unterflügt von andern Truppen, gegen die Redoute des Berings 
an, welche, als das Krayſche Korps beinahe überall ſchon Durchs 
brochen war, gleichfam wie ein umzingelteg Bor allein noch ihr 
Kartätfchenfeuer fortfeste. 

„Die Hufaren, die, wie in einer Fleſche, vom Rüden her 
einzubringen dachten, trafen Gräben und fpanifhe Keuter, und 
mußten unter dem heftigften Kleingewehrfeuer der Bejagung ums 
wenden, wobei abermals eine Menge Denfchen und Pferde nies 
dergefchoffen wurden. Als man das Gefecht fhon für beendigt 
anfehen Fonnte, als das Feuer aus der einzigen Redoute noch 
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immer nicht ſchwieg und endlich größere Maffen flürmend im 
biefelbe eindrangen: da beforgte man ſchon, die braven Krieger, 
welche für die Ehre ihrer Waffen fih aufzuopfern entſchloſſen 
ſchienen, über die Klinge Ipringen zu ſehen. Doc bie Sieger 
fhonten ihrer, achtend ihre Tapferkeit, und was in der Reboute 
von der Mannfchaft noch übrig war, ward gefangen genommen.” 
Die Redoute fol hauptfächlich durch die Tapferfeit des franzö⸗ 
fifchen Hauptmanns Gros, dem eine Kartätfchenfugel den Arm 
zerfchmetterte, genommen worden fein. Sranzöfifhe Berichte 
wiſſen hiervon nichts. 

„Die Trümmer des Krayſchen Corps nahmen ihren Rüds 
zug gegen die Lahn. Am bedeutendften war für bie Deftreicher 
der Berluft an Gefangenen; er betrug bei 3000 Dann. Das Ges 
fhüß ging meiſtens verloren, was aber nicht wohl zu vermeiden 
war, da die franzöfifche Neiterei, aus 8 Negimentern beftehend, 
zu überlegen war, ald daß die 8 Schwadronen der Deftreicher 
degen diefelbe den Rüdzug der Infanterie hätten decken Fönnen. 
Was den Verluſt an Todten und Verwundeten anbetrifft, fo 
verloren die Franzofen das Meifte vor der Redoute am Bering, 
bie Deftreicher in der Verſchanzung dagegen bei weitem weniger. 
An andern Punften mag das umgekehrte Verhältniß anzunehmen 
fein und wenn man zu den eingebrachten Verwundeten die auf 
bem Felde gebliebenen anfchlägt, fo mag der Berluft beide Theile 
gleich ſtark betroffen, zufammengenommen aber 1000 Mann nicht 
überftiegen haben.” 

Kray erzählt ganz kurz: „Standhaft, unter einem zwey⸗ 
flündigen Kanonen⸗ und Gewehrfeuer, bot er feinem übermäd« 
tigen Feind die Spige, und fieng nur dann an, da bie Frans 
zofen von zwey ftarfen Gavaleriecolonnen unterftügt, feine bey» 
den Flügel überflügelt hatten, ſich gegen Dierdorf zurüde zu 
zieben, und fügte noch während feines fehsftündigen Rüdzuges 
dem Feinde größern Schaden zu, als er felbfi erlitt. Bey Dier- 
borf traf General Kray auf das Eorps des Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
aant Graf von Riefch ‚-und vereinigte fi mit Ihm. Ein an» 
gelangter Befehl von dem Commandirenden Werne führte fie 
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nad Hachenburg, und nun hatte die Arrieregarde bis Höchſten⸗ 
bach mit dem Feinde beftändige Gefechte.” 

Bedeutend weichen hiervon die franzöfifchen Berichte ab : 
„Le general Hoche avait fait commencer le mouvement de 
son aile gauche deus jours avant celui de la droite ei da 
centre, afin que le general Championnet se trouvdt a peu prös 
& la hauteur d’Uckerad, quand les deur autres corps d’armde 
deboucheraient de Neuwied. Les troupes de Grenier et de 
Lefebure furent donc. reunies, le 17, aus environs d’ Ander- 
nach; et le 18. a trois heures du matin, le gendral Lefebore, 
4 la téêle de ses deux divisions d’infanterie, précédé par les 
chasseurs reunis sous les ordres du general Richepanse, passa 
le pont de Neuwied, et fit former ces troupes en bataille, 
dans la plaine a droite du pont. Les hussards, commandes 
par Ney, et les deur divisions Lemoine et Olivier, composant 
le eentre, aur ordres du general Grenier, suivirent imme- 
diatement l’aile droite, et se placerent a la guuche. La di- 
vision dinfanterie du general Wairin, et la reserve de grosse 
cavalerie du general d’IHaulpvult passerent ensuile. Tous ces 
mouvemens se firent sans obstacles, à la vue des troupes lais- 
sees devant Neuwied par le general Kray, deja en marche 
sur Dierdorf. 

„Le general Werneck incertain alors sur le point ou il 
devait se porter, craignant, en atlaquani le general Cham- 
pionnel sur la Sieg, d’eire pris lui-me&me en flanc par le ge- 
neral Hoche, envoyu de suile au general Kray lordre de re- 
venir sur ses pas a Anhausen et Bendorf. Il renourela alors 
auprös de Hoche la demande d'une suspension d’armes, mo- 
tivde sur l’existence des ouvertures de negociations faites en 
Italie; mais il y mit la condition que larmee francaise re- 
passerait sur la rive gauche du Rhin. Hoche lui fit repondre, 
qu'il consentirait a »a demande, mais a la condition que Var- 
mee aulrichienne se relirerait elle-mdme derriöre le Mein, 
tandis que celle de Sambre-et-Meuse se porlerait sur la Lahn, 
et qu'en oulre la forleresse d’khrenbreitstein serait remise 
aur Frangais. Les deur gendraus, n’ayant pu tomber d.ac- 
cord, se preparerent a combaltre. 
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„A hurt heures du matin Faction sengagea du oöte de 
Neuwied par une forte canonnade, et le general Hoche mit. les 
troupes de lasle droile et du centre en mouvementi pour chas- 
ser le general Kray de sa position. La ligne des Autrichiens 
s’elendait de Zollengers pres du Rhin jusqu’a Heddesdorf, vil- 
lage retranche; son front était couvert par sis redoutes dle- 
rdes en.avant du chemin qui conduil de Neuwied a Ehren- 
breitstein; trois autres redoutes, placdes à Heddesdorf pre- 
naient en dcharpe les troupes qui auraient voulu marcher sur 
Dierdorf, apr&s avoir Iraversd le chemin d’ Ehrenbreitstein. 
Tous ces ouvrages elaient fraises, palissades et armes dar- 
tillerie. | 

„Hoche donna Tordre au general Lefebvre de se diriger 
sur Bendorf, ei à Grenier de marcher sur Heddesdorf. L’ar- 
tillerie legäre du gendral Lefebure, soulenue par quelquos es- 
cadrons de chusseurs, se porta en avant et canonna les re- 
tranchemens eunemis; la dernière redoute de gauche fut en- 


levde a la baionette par linfanterie, ainsi que le village de 


Zollengers, et Taile droiie se deploya dans la plaine pour 
marcher sur Bendorf. Ce village, couvert par le ruissoau de 
Sayn, presentait une asses bunne position. Les Autrichiens 
s’y defendirent avec beaucoup de resolution contre Tattaque vi- 
goureuse de linfanterie; muis la division des chasseurs à cheval 
de Richepause les chargea et les mit en deroute. Le chef 
descadron Crance, a la téte du premier regiment, dans cette 


charge brillunte accula un balaillun du regiment de Gem- 


mingen et 200 dragons de Latour au defild du village de Sayn, 
et leur fit mettre bas les urmes. Le general Richepunse sat- 
tacha & la poursuite des fuyards sur le chemin de Montha- 
baur, et enleva sept pieces de canon, cinq drapeaus ou eien- 
dards et plusieurs caissons de munition. Les deux divisions 
dinfanierie suivirent cette me&me direction, et marcherent 
avec tant de rapidite, qu’elles arriverent à Monthabaur pres- 
qu’en méême tems que les chasseures. 

„Luttaque sur Heddesdorf ne fut pas moins prompte et 
moins decisive. Le general Grenier plaga les neuf compagnies 
de grenadiers de sa propre division sous les ordres du gäne- 
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ral Bastoul, et les faisant appuyer par leurs demi-brigades, 
elles marcherent sur Je village arme au bras. Arrivd devant 
les palissades, Bastoul & la tete de ses troupes, se precipila 
sur les reiranchemens et les emporta & la baionelte. 

„La droite et la gauche du gendral Kray se trouvant 
forcdes, Hoche devait supposer que le centre ne r6sislerait 
pas davanlage ; toutefois la division Olivier eprouva une tres- 
vive resistance en voulant semparer d’une redoute fermde par 
sa gorge, et que les dutrichiens paraissaient decides à defendre 
jusqu’a la derniere estremile. Deus assauis livres par les 
grenadiers francais furent repousses; enfin, vers les dir heures, 
le general Olivier fil uvancer de nouveau les carabiniers de 
la 9 legere et les grenadiers de la 31°, soutenus par leurs 
demi-brigades, et la redoute fut emporide. Le general Ney 
contribua puissament au succes de ces atiaques sur la droile 
et le centre des Autrichiens, en conduisant par echelons les 
trois regimens de hussards qu'il commundast, dans lintervalle 
des reduules à gauche d’Heddesdorf et de celles qui battaient 
le debouche du pont de Neuwied: toutes ces redoules avaient 
die lourndes par celte manoeuvre. 

„Le general Lefebvre, dans son mouvement sur Bendorf 
et par suile sur Monthabaur, avait cru devoir negliger de 
s’arrdier dä prendre une derniöre redoute des Autrichiens sur 
la droite. La division Watrin, marchant en reserve, fut char- 
gee de ceite attaque. La redoute, armde de quatre pieces de 
canon et dun obusier, elait fermde par sa gorge ei gard6e 
par deur compagnies qui combaltirent avec opinidirete. Re 
pousses deux fols, les Frangais allaient tenter un Lroisieme 
assuut, loreqguun obus mit le feu au magasin a poudre de la 
redoute. Les grenadiers de la division profilerent du desordre 
qu'uvccasionna cet accident ponr entrer a la baionette dams 
louvrage, ou ils firent plusieurs prisonniers. 

„Le gendral Grenier marcha sur Dierdorf, oü Ney, aves 
ses hussards et une compagnie dartillerie legere, pourswivait 
les fuyards, ei se trouvast dejü engage avec le corps du centre 
que commandait le general Werneck en personne. Linfas- 
ievie de Grenier, suivie de la reserve de grosee cavalerio da 
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general dHautpoult, fut en presence de l’ennemi vers irois 
heures de l'apres-midi. Le general autrichien avait dispose 
ses iroupes en avant du village, derriöre un ruisseau qui 
cowvrait son front. Les fuyards du corps de Kray avasent 
dejä jete quelque desordre dans les rangs autrichiens, et le 
general Grenier en ayant profile pour engager l’action avant 
que la lotalite de ses troupes fut en ligne, les Autrichiens 
abandonnerent la position, en se relirant promptement par 
la route de Hachenburg, o& Ney les poursuivit jusqu’au soir. 

„Sur ces enirefailes, le general Championnet, qui avait 
passe la Sieg dans la nuit du 17. au 18., S'était emparé 
d’Uckerad et d’Altenkirchen. Ces deux posies, faiblement de- 
fendus, ne retarderent la jonction de laile gauche avec le 
reste de l’armde frangaise que de 24 heures. La journde du 
18. avrıl codta aus Autrichiens 5 a 6000 hommes tues, bles- 
ses ou prisonniers, sept drapeaus, 2% pieces d’artillerie, 60 
‚ oaissons et un grund nombre de voitures de baguge.“ 

Des General Hohe Bericht an dag Directorium iſt batirt 
Dierdorf, 18. April 1797 und heißt es darin: ‚Depuis deur 
jours les ennemis ne cessaient de demander un armislice ; ils 
se fondaient sur celui quiils pretendent avoir dtE conclu er 
Italie. N’en ayant aucune nouvelle ofJicielle, et presse d’ere- 
cuter vos ordres, jai fait passer le Rhin sur le pont de Neu- 
wied, à laile droite, au corps du centre de larmede, et dä une 
division commandee par le general Watrin. — Les deur ar- 
mees étaient en presence, a petite portde de canon, lorsque 
le general Kray me fit demander la permission de m’envoyer 
le lieutenant-colonel comte de Pluquet, charge de pouvoirs 
pour conclure Tarmistice. Sur ce qu’au premier abord je lui 
demandai l'evacuation de la Lahn et la cession d’khrenbreit- 
stein a larmee frangaise, le parlementaire se recria, et bien- 
idt nous nous separdmes. A peine chacun de nous eLait-il de 
.relour d son armde, que les ennemis nous atiaquerent par 
une canonnade asses‘vive. Ils occupaient une escellente po- 
sition ; leur droile au village de Heddesdorf, et la gauche & 
Bendorf, en arriere de la pelite riviere de Sayn. Tous deus 
diaient retranches ; leur front, couvert par de fortes redoutes 
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fermdes, fraisdes et palissadees, presenlast laspect le plus 
imposant. 

Deja linfanterie ftait formee en colonne d’atiaque, les 
autres urmes à leur place de bataille; le signal d’atiaquer 
fut donne, et bientöt la bayonelte en avant, et sans lirer um 
seul coup de fusil, nos grenadiers et carabiniers, conduits par 
le general Bastoul, se rendirent maltres du village de Hed- 
desdorf. Les autres troupes, commandees par les generaus 
diinfanterie @renier, Olivier, Barbou (celui-ci a eu un cheval 
tue sous lui), Bonnet, Compere, semparärent des redoutes de 
la droite des ennemis, tandis que Lefebure, Lemoine, Gratien, 
Spital et autres faisaient emporter, èà la pointe de la bayo- 
nelte, le village et les redoules de Bendorf. Enfin une charge 
de cavalerie, dirigee par les generaus Richepanse ei Neg, 
acheva de mettre le desordre chez lennemi, ô qui nous fimes 
4000 prisonniers, dont beaucoup de cavalerie ; Vartillerie des 
redoutes, plusieurs pieces de campagne avec leurs caissons, 
et trois ou qualre drapeaus demeurerent en notre pouveir. 
Ainsi se termina la bataille de Neuwied, dans laquelle se 
sont distiugues, par leur sang-froid et U'habilete de leurs ma- 
noeuvres, tous les officiers superieurs, et notamment le chef 
de brigade Merlin, du 4 de hussards; Gardane, du 9: de 
chaseeurs, et une infinite d’autres, dont la nomenclalure se- 
rait trop longue pour pouvoir trouver place dans un simple 
rapport. Lartillerie a fait des merveilles.. Elle dlait com- 
mandee par le general Debelle, dont le fröre, dge de 15 ans, 
eut deur chevaus Lues sous lui. Les colonels Forbier, Prost 
et le capitaine Juvigny se sont particuliörement distingues.“ 

In Gefolge des Treffens bei Neuwied wurde der Ehren, 
breitftein nod an bdemfelben 18. April von den Truppen bes 
Generals Goullus cernirt, und nahm die Blofade ihren Anfang. 
„Den 19.,” erzählt Kray, „brach die vereinigte Fayferliche Armee 
von Hachenburg nach Neufirhen auf. General Kray führte die 
Arrieregarde, und mußte den ganzen Tag mit dem Feinde raufs 
fen. Den 20. fam e8 bey Herborn zu einem hisigen Gefechte. 
General Kray behauptete zwey Stunden fang diefen wichtigen 
Poften, wodurd der Rüdzug der Armee in etwas gededt wurde.” 
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Am nämlichen Tage ſetzte Lefebore mit dem rechten Klägel der 
Sambres und Maasarmee bei Rimburg über die Lahn, und es 
folgten die Abth. II. Bd. 3. S. 578 berichteten Ereigniffe,, in 
deren Berlauf bie franzöfifche Armee bis zu den Thoren von 
Frankfurt gelangte. Statt das dort Gefagte zu wiederholen, 
will ich Tieber Krays fernere Aufzeichnungen mittheilen. „Er 
folgte der Armee den 21. von Wetzlar bis Münzenderg, und 
wurde bei Gießen angegriffen; doch trieb er den Feind zurüde, 
und befam den die Avantgarde commandirenden feindlichen Ges 
neral Neu gefangen. Den 22, fam es mit ber Lefebvrifchen 
Avantgarde vor dem Thore von Franffurt zu einem bigigen 
Gefechte. Es wäre beynahe den Sranzofen gelungen, in bie 
Stadt zu dringen, wenn nicht die Vorficht des Commandanten, 
und des am Thore wachthabenden Offieiers es gehindert hätten, 
Ein eben angefommener Courier von dem General Buonaparte 
mit unterzeichneten Kriedensprältminarien machte diefer Gefahr 
und dieſen Yeindfeligfeiten ein Ende. Den 23. Aprif wurde 
General Kray von dem Feldmarfchallsfieutenant Werned zu dem 
feindlihen General en Chef Hoche abgeſchickt, um den Waffen« 
ſtillſtand und den Cordon zu berichtigen, denn’ der feindliche Ges 
neral verlangte die Neutralität der Stadt Sranffurt, und ben 
Kinzigfluß zur Grenze. Durch Krays Verwendung wurde die 
Nidda von ihrem Einfluß in den Main bis zum Urfprung zur . 
Grenzlinie angenommen. Bei Regulirung des Cordons zu Frank⸗ 
furt bezeugten die franzöfifhen Generale ihr Erftaunen über den 
haftigen Angriff des Generals Kray und feine gefährliche Reti« 
rade zwifchen ihren Colonnen. Sie behaupteten, daß fein Ruͤck⸗ 
zug, mit fo einer Handvoll Leute, gegen ihre übermächtige Ars 
mee, ihm mehr Ehre made, ala ihnen felbft der Sieg und bie 
errungenen Vortheile.“ Das flimmt nicht allerdings zu der, ein 
halbes Jahrhundert |päter von Thiers um den legten Feldzug feiges 
Lieblings Hoche geäußerten Anfiht: „II s’avanca rapidement 
sur Francfort, battant toujours Rray, et cherchant a lui cou- 
per la retraite. Il allait l’envelopper par une manoeuvre ha- 
bile, et l’enlever peut-&tre, lorsque arriva le courrier de Bo- 
naparte, qui aunoncait la signature des preliminaires. Cette 
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eirconstance arr&ta Hocke au milieu de sa marche victorieuse, 
et lui causa un vif chagrin, car il se voyait encore une [ois 
arrete dans sa carriere. Si du moins on eüf fait passer les 
courriers par Paris, il aurait eu le temps d’eulever Rray 
tout entier, ce qui aurait ajoute un beau fait d’armes a sa 
vie, et aurait eu linfluence la plus grande sur la suite des 
negociations.““ 

Eine ungetheilte Aufmerffamfeit fonnte in ©efolge des Waffen» 
ſtillſtandes Hoche den Angelegenheiten des linken Rheinufers, wels 
ches fortwährend dev Militairherrfchaft untergeben, fo wie den im 
Paris fich vorbereitenden Ereigniffen zuwenden. Die Weisheit fets 
ner Berwaltung in der Nheinprovinz wird von Thiers gerühmt, 
troden erzählt in feinem Tagebuch, April — Mai 1797, Zac. Lucas, 
der mit diefer Berwaltung zu unmittelbarer Berührung gefommen; 
„Großer franzöfifcher Drud und Unfug bei der Requifition von Ars 
beitern zu den Berfhanzungen um Ehrenbreitftein u. f. w. Hoche 
macht fich durch feine belaftende Adminiftration und die Wahl von 
größtentheils fehr habfüchtigen Beamten, am Niederrhein unbe— 
liebt. Beſonders erregt aber das inhumane geldgierige Betragen 
des Generals Debelle, Chefs der Artillerie der Sambres und 
Maasarmee, und Schwagers von Hode, die Tautefte Indigna⸗ 
tion. — Divifionsgeneral Collaud hat hier (Eoblenz) fein Haupts 
quartier. — Erſtes hiefiges franzöfifches Theater (ſeit 1794 war 
das Schaufpielhaus gefchloffen).” Debelle, nad feinem ganzen 
Benehmen ein Terrorift, feheint nicht ohne Einfluß auf die Bes 
günftigung , fo fein Schwager einer in den Wehen der Geburt 
begriffenen- ciörhemanifchen Republif angedeihen ließ, geblieben 
zu fein. Dafür mag aber Hoche noch andere, ihm yerfönlice 
Gründe gehabt haben. Bonaparted Nebenbuhler in der Bahn 
des Ruhms, wollte er in der Begründung eines neuen Staats 
fi demſelben ebenfalls an bie Seite fiellen. Der-Berfud einer 
MWiederherfiellung der vormaligen Behörden hatte den Erwar⸗ 
tungen des Generals nicht entiprochen: die betagten Herren, in 
den Formen der vergangenen Zeit erftarrt, wirkten nur widers 
willig zu den ihnen auferlegten Neuerungen , ‘und Hoche, um 
nicht auf halbem Wege feben zu bleiben, befand ſich in ber 
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Norhwendigfeit,, einer auffirebenden nenerungsfächtigen Jugend, 
bie vor allem bie Stellen der ältern Generation befüftete, fich 
zu bedienen. Mittels derfelben follte, im Gegenſatz der cisalpi⸗ 
nifchen, die cisrhenanifche Republik gefchaffen werben. 

Die Freiheit fommt aber, wie man weiß, den Befreiten 
jederzeit theuer zu ſtehen, und war das abfonderlich der Fall mit 
derjenigen, fo Hocde zu bewilligen gefonnen. Am 13. Mat 
wurde die durch Beſchluß vom 14. April den Landen zwifchen 
Mans, Mofel und Rhein angefegte Contribution von drei zu 
acht Millionen erhöhet, und am 4A. Juni verordnet ber General, 
„überzeugt von den großen Unfchidlichfeiten der dermalen bes 
Rebenden Art der Berwaltung und der Erhebung der Domainens 
gefälle und Contributionen: Art. 1. Der zwifchen dem Generaf 
en Chef und dem Bürger Dürbady unterm 18. März cur. wegen 
der Regie und Einnahme der Domainen und Eontribntionen 
gefihloffene Vertrag ift aufgehoben. In Folge deffen hören auch 
die Berrichtungen der von ihm angeftellten Agenten auf. 2. Die 
Regierungen und Obrigfeiten follen den Reft der feit dem 21. 
März ausgefchriebenen Contributionen und Requifitionen ohne 
Aufſchub einnehmen. 3. Sie follen von diefem Tag an die Regie 
und Verwaltung der Domainen von den weltlichen fowohl ald 
geiftlichen Fürften, Adlichen und fonftigen Perfonen, deren Rens 
ten zum Nugen der Republik fequeftrirt find, übernehmen, und 
die Einfünfte davon empfangen und verrechnen. Doc find hier⸗ 
von ausgenommen die Waldungen, Berg und Hüttenwerfe. 5. 
Die Geiftlichfeit (jeder einzelne fowohl als ganze geiftliche Kör— 
per) if, unter der gedachten Ausnahme, wieder eingefegt in den 
Genuß von allem, was ihnen ſowohl eigenthümlich als nutznieß⸗ 
lich zuftebet. Sie foll nad Verhältniß ihres Vermögens zu den 
allgemeinen Laſten beitragen. 12. wird, in Betracht der hier⸗ 
mit der Provinz gewordenen Erfeichterung, die Gontribution yon 
acht auf zwölf Millionen Livres erhöhet.” 

In Gefolge deffen heißt es in einer Verfügung ber zu 
Coblenz refidirenden Landesregierung bed dritten Bezirfd vom 
4. Aug.: „Bei Vertheilung der erften Contribution von drei 
Millionen auf diefen Bezirt war es einer am 9, Mai von hier 
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nach Bonn abgegangenen Deputation gelungen, bie demfelben 
auferlegte Summe von 374,535 Livres auf 325,000 zu mindern, 
welhe Summe dann bei der gefchehenen Erhöhung auf adt 
Millionen als Grundlage angenommen, und ber Antheil des 
dritten Bezirks auf 867,837 Livres beſtimmt wurde. Bei ber 
endlich geſchehenen Vermehrung auf zwölf Millionen wurden 
bem dritten Bezirk davon 1,212,634 Tivres zugetheilt, welde, 
nach Abzug der Adminiftrationgfoften der Domainen, fih anf 
913,257 Livres reducirten. Zu diefer Contribution foll der Land⸗ 
mann, weltliche Gutöbefiger und gemeine Bürger 29 Simpeln 
und einen ganzen Schirmgulden zahlen. Die Städte Cbefonders 
Trier und Eoblenz) find dreifach zu beanfchlagen, und die Häufer 
in den Hauptflädten mit 8 Albus von 100 Rthlr. Werth, bie 
aber in den Nebenftädten mit der Hälfte diefes Beitrags zu bes 
legen. Der Kapitalift fol feinen Schuldner darin erleichtern, 
daß diefer im gleichen Verhältniß zum reinen Ertrag des Korn 
feldes 1 Kreuzer im Simpel von den Zinfen feinem Gläubiger 
abzuziehen befugt fey. Die Judenſchaft des dritten Bezirks zahlt 
3000 Rthlr. Die unfequefrirten reichern geiftlihen Corporatio⸗ 
nen und Pfründen haben die (erwähnten) 29 Simpeln und ein 
weiteres Drittel zu entrichten. Der nicht feqneftrirte Adel iſt 
mit vierfachem Anfchlag (zu 43,595 Rthlr. 32 Alb.) zu belegen.” 

Endlos waren überhaupt die Forderungen. „Ein aufer 
ordentlicher Drud für Coblenz ift die Belieferung der Tafel 
mehrerer Generäle. Am 16. Aug. wirb ber ganze Dlagifirat 
auf dem Rathhaus arretirt, weil diefe Lieferung an den General 
Menage ausgeblieben war. Am 22, fchidt General Hardy, aus 
gleichem Grunde, jedem Mitgliede des Magiftrates 10 Mann 
zur Execution, Der Stadt gebriht es an Mitteln, ſolchen Res 
quifitionen zu genügen, daher werben von jetzt an, Behufs ders 
felben, Geldausfchreibungen zur Laft des Adels und der reichern 
Einwohner gemacht.” Der Subalternen Anſprüche hatte Hoche 
in der Verfügung vom 4. Zul. zu befchränfen gefucht. Laut 
berfelben „Tann Fein Corps, Detachement, noch Individuum der 
Armee Lieferungen, welcher Gattung fie immer fein mögen, von 
den obrigkeitlihen Gewalten und ben Einwohnern der eroberten 
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Lande einfordern, ohne eine vorfchriftsmäßige fchriftliche Voll 
macht dafür zu haben.” Die Berorbnung enthält ferner die Angabe 
berjenigen, welche zur Ausftellung einer ſolchen Vollmacht befugt 
find, und beftimmt die Art der Ausftellung und der Vifirung der 
Bond. Die Zuwiderhandelnden follen arretirt, und nad der 
Schärfe der Gefete beftraft werden. 

Am 14. Aug. verordnet des Generald Organ, die Mittels 
commiffion zu Bonn, „Art. 1. Jedem Einwohner der eroberten 
Lande, fo weit fie von der hefagten Commiffion verwaltet wers 
ben, ſteht es frei, feine Gedanken durch den Drud befannt zu 
maden, ohne vorher feine Schriften irgend einer Genfur unters 
werfen zu müſſen. 2. Allen Obrigfeiten, fo wie febem andern, 
wird hiemit unter Strafe ber Caſſation und des Gefängnifies 
verboten, weder geradezu, noch durch Umwege, die Bekannt⸗ 
machung foldher Drudichriften zu hindern. 3. Die Poftmeifter 
ſollen alle Schriften ohne Unterfchied annehmen und nad ihrer 
Befimmung abgehen Taffen. 4. Sollte fih jemand über eine 
öffentlich befannt gemachte Schrift zu befchweren haben, fo kann 
er fih an den franzöfiihen Sommiffär bes Bezirfes wenden. 
Diefer wird hierüber an die Mittelcommiffion berichten, und 
letztere alsdann nach Licht und Recht entfcheiden. 5. Die Mis 
Vitärcommandanten werden erfucht, die Preßfreiheit zu befchügen, 
und nur darauf zu fehen, daß Niemand fie zur Störung ber 
öffentlichen Sicherheit mißbrauche.“ 

Die Majorität des Directoriumd war zu der Majorität in 
dem Rath der Fünfhundert zu einer Stellung gerathen, die noths 
wendig zu einem Staatöftreich führen mußte. Hoche, nachdem 
er der Liebling der Patrioten geworden, erfchien den drei Direc⸗ 
toren Barras, Reubell und Lareveillere⸗Lepeaux als derjenige, 
deffen Beiftand für die bevorftehende Crife, mit VBorübergehung 
aller andern Generale, anzurufen. Barras, ber unsuhige und 
ränfefüchtige Barras wünfchte den fo wohlfeil in ber Unter⸗ 
drüdung der Bewegung vom 13. Vendemiaire erworbenen Ruhm 
Durch einen neuen Triumph aufzufrifhen, und trat deshalb, ohne 
Borwiffen feiner Kollegen, mit Hoche in Unterhandlung. Diefer 
zeigte ſich fogleich willig, fei es, daß er die Nothwendigleit er⸗ 
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kannt hatte, der Regierung eine feſtere Baſis zu geben, ſei es, 
daß die Hoffnung, perſoͤnliche Zwecke zu erreichen, ihn beſtimmte. 
Wie von ſelbſt, bot die Gelegenheit ſich dar, Truppen nach 
Paris zu ſchaffen. Der General beſchäftigte ſich eben angelegent⸗ 
lichſt mit den Vorbereitungen zu einer abermaligen Expedition 
nah Irland: die im Texel veranftalteten Rüftungen zu beaufs 
fichtigen,, hatte er eine Reife nad) Holland gemacht. Zu Breſt 
wurde ebenfalls gerüftet, und dahin 20,000 Mann von ber 
Sambres und Maasarmee zu richten, fand der General noths 
wendig. Auf ihrem Marfch mochten diefe Truppen wie zufällig, 
ohne irgend Auffehen zu erregen, in der Höhe von Paris feſt⸗ 
gehalten werben, um fodann den Abficdhten des Directoriums zu 
dienen, Die für das Unternehmen unentbehrlien Geldfummen 
lieferte "die der Rheinprovinz auferlegte Contribution, @inges 
gangen waren zwei Millionen und einige Hunderttaufend Franken. 
Davon waren 219,400 Franken an den Schag abgeliefert, andere 
Summen für den Sold der angeblih nad Breſt beflimmten 
Truppen verwendet worden, blieben an die zwei Millionen, den 
Nöthen des Directoriums oder den Bebürfniffen einer nach Ir⸗ 
fand beftimmten Armee abzubelfen. 

Diefes Verfahren im Rath der Künfhundert zu benuneiren, 
beeilte fi Dufresne. „Il a,“ fagte er von Hoche ſprechend, 
 „ÜU a impose 3,723,000 francs; 219,400 francs ont ete ver- 
ses dans la caisse du payeur de la tresorerie; 736,600 ont 
disparu dans les mains de l’etat-major, le reste a die versd 
dans la caisse d’un agent particulier, sur laquelle le general 
donne des delegations a divers fournisseurs.““ Die Anklage zurüds 
zuweifen, bemühet fih Hoche in zwei verfchiedenen Schreiben, 
In dem einen, vertraulichen Inhaltes, äußert er: „I! Les fanx 
frais ont tellement pu épuiser les caisses des departements que 
nulle part la solde n’a die faite; il est dü deux mois de pret 
@ Parmee. 2: Au sujet des contributions, les comptes vont 
#tre livres & Timpression. 8° Plüt au ciel que l’dlat-major de 
Tarmee eät six-cenis mille franes & sa disposition ; les of 
ciers qui le composent auraient des chevaux, et ne feraient 
pas des dettes pour servir une patrie ingrate !‘“ In dem amt 
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lichen Schreiben, vom 14. Jul., bejpricht der General den Betrag 
und die Verwendung der Contribution: „Nai impose une con» 
tribution de 5,725,000 francs, mais elle a éêté reduite a 
2,980,000. Jai verse au payeur 2,840,962 fr. J’ai, dites- 
vous, une caisse particuliere. Oü est-elle? qui la tient? 
faites-la-moi connaitre. Vous dites que j’ai donne sur elle 
des delegations à des fournisseurs: nommez-m’en un, un senl 
auquel j’ai fait donner un ecu. Pouvez-vous ignorer que ce 
sont les fournisseurs qui au ministere ont le plus crie contre 
ma nomination? Devez-vous ignorer que depuis Irois mois et 
demi je fuis vivre cinquante mille hommes sur la rive droite 
du Rhin, sans qu’il ait dte delivre, je ne dis pas de l’argent, 
mais des bons aux fournisseurs ? Et voila la recompense des 
Economies que jai faites! J’ai poursuivi l’agiotage, les fri- 
pons, et c’est moi qu’on ose accuser! Justes dieux ! mes 
comptes eussent été remis au ministre de la querre, sans les 
persecutions que j’ai Eprouvees a mon voyage de Paris. Main- 
tenant je vais les rendre a la nation; ils sont sous presse.“ 

In dem allgemeinen Wechſel der Minifter, 16. Jul., wurde 
Hohe an Petiets Stelle mit dem Kriegsminifterium bekleidet, 
wiewohl man wußte, daß er das zu folhem Amt erforderliche 
Alter von 30 Jahren nicht erreicht habe. Durch feine Er⸗ 
nennung follte ber Armee geſchmeichelt, ihm felbft ein Compli⸗ 
ment gemacht, endlich, fobald der Alterspefect zur Sprache komme, 
die Ehrfurcht der Machthaber für das Geſetz befundet werten. 
In der That wurde ſchon in den nädften Tagen die Ernens 
nung zurüdgenommen, Scherer zum Kriegeminifter ernannt. In 
anderer Weife gedachte die Majorität des Directoriums über 
Hoche zu verfügen: er follte das Commando ber in der Haupts 
ftadt zu verwendenden Truppen übernehmen. Mais ce general, 
d’un grand et noble caractere, n’etait pas capable de se rendre 
Vaveugle instrument du pouvoir“‘ (Thibaubeau). Er fchidte 
in tiefem Geheimniß einen Freund, der zugleich fein Aide-de- 
camp, nad) Paris, um die Stellung des Directoriums, der beis 
den gefeggebenden Näthe, der Parteien zu beobachten. Cherin 
führte, feinem General nicht ungleich, Degen und Feder in ders 
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ſelben Sertigfeit, befaß einen gleich fihern Blick für die Beur⸗ 
theilung eines Schlachtfeldes oder eines Parteifampfes. Der Bes 
obachter erfannte augenblicklich dag eigentliche Ziel der von Clichy 
benannten Partei, und auf feinen Betrieb eilte Hoche nach Paris. 
Der Directorialfigung faum eingeführt, hatte er ab Seiten Car⸗ 
nots ſcharfe Worte zu vernehmen: der fragte, nach welchen Bes 
fehlen der General gehandelt habe, und bedrohte ihn mit einer 
Anklage, indem er durch feine Truppen den conftituttonellen Rayon 
um Paris habe überfchreiten laffen. Die Befehle waren ledig⸗ 
lich von Barras ausgegangen , und dieſer, der ächte „„pourri“ 
ließ den allzu folgfamen General im Stich. Durch Carnots 
dringende Fragen mehr und mehr bedrängt, entgegnete Hoche, 
ohne Truppen habe er nicht nad Breit gehen fönnen. Die 
43,000 Mann in der Bretagne, erwiderte Carnot, feien mehr 
als hinreichend für die profectirte Expedition. Endlich fand 
Lareveillere fid) veranlaßt, den General in Schug zu nehmen, im 
Namen der Majorität des Directoriums ihn der Achtung und des 
Bertraueng, fo durch feine Dienfte ihm erworben, zu verficern, 
daß demnad von einer Auflage die Rede nicht fein könne. Die 
Sigung wurde aufgehoben. Hoche eilte, von wegen ber Inter⸗ 
vention bei Lareveillere fich zu bedanfen, und vernahm jegt, daß 
Reubell und Lareveillere ohne alle Kenntniß von dem Mari 
ber Truppen geweſen, daß Barras den Befehl feinen Collegen 
unbewußt gegeben habe, lebhaften Unwillen empfand der General, 
daß derjenige, durch welchen er compromittirt, nicht einmal den 
Muth befige, feine Rechtfertigung zu verfuhen. Den Unmwillen 
bat er fehr unfanft gegen Barras ausgefprocden. Für den bes 
abfichtigten Staatsſtreich waren bie Anftalten noch nicht getroffen, 
überhaupt fchien es, nach dem Auffehen, fo die Sache gemadıt, 
unthunlich, ihn durch Hoche ausführen zu laflen, der General 
verlieg Paris nah Furzem Aufenthalt, um wieder im Haupts 
quartier, jo fortwährend in Weglar geblieben, fi) einzufinden. 
Die Unruhe in den Gemüthern war aber hiermit keines⸗ 
wegs befhwichtigt. Am 4. Aug. flattete Delarue im geſetzgeben⸗ 
den Körper den feit vierzehn Tagen erwarteten Bericht ab von 
ben Marſch der Truppen. Es fand fih, daß 27,000, nidt 
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9000 Mann, wie Hoche vorgegeben, nach Paris inftradirt worden, 
bag Officiere und Soldaten aus der ihnen gewordenen Beftim- 
mung, nöthigenfalls die Geſetzgeber zu beftreiten, fein Geheim⸗ 
niß machten, daß ihnen einmal Befehl zu einer rüdgängigen Bes 
wegung zugefommen, daß ein zweiter Befehl die Fortfegung des 
Marfches veranlaßt habe, daß diefer Befehl, von General Hoche 
zu Paris auögefertigt, durch den GeneralsAdfutanten Eyrard nad) 
Meziered getragen worden, daß Hoche felbft, nachdem er den 
27—28. Jul. zu Mezieres angefommen, die Truppen veranlaft 
habe, in Gewaltmärfchen das Marnedepartement zu durchziehen, 
ohne den Einſpruch des Generals Ferino zu beachten u. f. w. 
Dem Bericht folgte eine abermalige Botſchaft an das Directo« 
rium, die dann endlih eine beftimmtere Erklärung erzwang. 
Laut derjelben hatte Hoche am 3. Aug. den General Richepanfe 
beordert, mit feiner Chaffeurdivifion,, vier Negimenter, über 
Chartres und Alencon nad Breſt zu ziehen, und war Tebiglich 
durch feine Unbefanntfchaft mit dem Art. 69 der Conftitution 
Richepanfe verleitet worden, ben conftitutionellen Rayon zu vers 
legen. Hoche fehrieb an einen Freund: ‚‚Lorsqu’on veut marcher 
sur une ville, on prend le chemin le plus direct, on ne divise 
pas ses troupes, on reste avec elles. Jai ordonne aux troupes, 
d’upres les ordres du gouvernement, car sans doute il ne vou- 
lait pas que je m’embarquasse seul, de marcher sur. Brest par 
Alencon; le ministre de la querre a ete officiellement instruit 
du mouvement. Le Directoire a pris le 26. juillet un arréêté 
confirmatif de ma cönduite; c’est moi qui ai arrdte les troupes 
dans les depurtements frontieres ; je defie de faire voir un 
ordre du Directoire qui ordonne , je ne dis pas de les faire 
retrograder, mais seulement de les arrdter.““ 

Sehr verftimmt, traf Hoche zu Weglar ein: das Directos 
rium hatte ihn preisgegeben, er zürnte den Männern von Clichy, 
er groflte der ganzen Welt. Er verlangte vor ein Kriegsgericht 
geftellt zu werden, vorzüglich hierzu veranlagt durch eine Rede, 
fo General Willot in dem Rath der Sünfhundert gehalten. ‚Je 
vais me livrer ‚“ ſprach Willot, @ une hypothese dont l’appli- 
cation est difieile a l’avenir, mais que les derniers Evenements 
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rappellent. Je ne crains pas qu'un nouveau César passe le 
Rubicon; le heros qui est actuellement aux lieux que César 
iraversa pour marcher contre sa patrie, y consolide la liberte 
des peuples au sein desquels la victoire la conduit. Mais Ma- 
rius peut arriver aux portes de Rome et s’indigner de ce que 
des senateurs deliberent. Dans cette circonstance je suppose 
qu'un lientenant, qu’un oficier fidele arrete le nouveau Marius 
aux limites constitulionnelles, le Directoire pourra destituer 
cet oficier, et ouvrir le passage aux factieux.‘ Es war 
Bode, den bier der Rebner als einen Marius bezeichnete, wähs 
rend er feine Scheu für den Cäfar Bonaparte, befannte , feines 
Freundes Pichegru Berdienft um die Nepublif pries. Der haupts 
fählih gegen Hoche gerichtete Antrag, diefenigen, von welden 
ber Befehl für die Truppenbewegung unterzeichnet, gerichtlich zu 
verfolgen, war ebenfalls von Willot ausgegangen , und fohreibt 
deshalb Hohe, d. d. Weblar, 6. Aug., an das Directorium: 
Vous avez dü Etre invilds, par un message du Conseil des 
Cing-Cents, a traduire devant les tribunaux les signataires 
des ordres donnes aux troupes pour leur marche vers Vinte- 
rieur. Cette fois M. Willot a ei, sans s’en douter, mon or- 
gane aupres de la representation nationale et de vous... Per- 
mettez-moi donc de vous supplier de m’indiquer le tribunal auquel 
je dois m’adresser pour obtenir enfin la justice qui m’est due.“ 

Wenige Tage darnach, gelegentlich der Gedächtnißfeier des 
10. Aug. redete Hoche zu feiner Armee: „Amis! je ne dois pas 
le dissimuler, vous ne devez pas vous dessaisir encore de ces 
armes terribles avec lesquelles vouz avez tant de fois fixe la 
victoire. Avant de le faire, peui-Etre aurons-nous a assurer ia 
tranquillite de linterieur que des fanatiques et des rebelles aux 
lois republicaines essaient de troubler.“ Den Schluß der Feier 
machte ein Banquet im Gafthof zum Römifchen Kaifer, wo ber 
‚Seneral während feines Aufenthaltes in Wetzlar zu fpeifen pflegte, 
und bedenkliche Redensarten wurden den Trinkſprüchen eingemifcht. 
So fagte 3. B. Ney: „Au maintien de la Republique! Grands 
politiques de Clichy, daignez ne pas nous forcer @ sonner la 
charge.“ General Cherin brachte eine Gefundheit aus „aux 
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membres du gouvernement qui feront respeeter la Republique! 
Ein Rittmeifter tranf das Wohl ‚des patriotes des Cing-Gents, 
ein Kriegscommiffait „à la coalition legitime de Parmée d’Ita- 
lie et de Parmée de Sambre-et-Meuse! Ein Spottgedicht, hom- 
mage de l’urmee de Sambre-et-Meuse au club de Clichy wurde 
durch den Drud vervielfältigt, den Truppen ausgetheilt, nad 
dem Innern verfendet. 

In auffallender Leichtigkeit wurde am 18. Fructidor, A. Sept, 
1797, der Staatsftreih mit Hülfe der von Hoche in bes Nähe 
der Hauptftadt aufgeftellten Truppen bewerffielligt, die Majori⸗ 
tät des Directoriums fiegte vollftändig über ihre Collegen Carnot 
und Barthelemy, über die aller materiellen Stärfe entbehrende 
Partei von Elihy. Den jenem Ereigniß vorhergehenden Monat 
hatte Hoche in fortwährender Beſorgniß zugebracht, hing doch 
feine ganze Exiſtenz von dem Schidfal des Direetsriums ab. Auf 
deſſen Karte hatte er fogar den beſten Theil von dem Eingebrachten 
feiner Frau, 50,000 Franken gefegt. Das Directorium befand fi 
nämlid, wie gewöhnlich, ohne Geld, point d’argent, point de 
Suisse, fein Geld, Fein Staatsftreih, man mußte bie Hülfe des 
gefränften, des frhmollenden Hoche anrufen und das Vertrauen 
der Machthaber hat er nicht getäufcht. Indem er aber, während 
feines Aufenthaltes zu Paris genugfame Gelegenheit gehabt, die 
Gehattlofigfeit feiner Freunde zu beurtheilen, fehlen ihm mehr 
als zweifelhaft der Sahen Ausgang. Stets fland fein Wagen 
gepackt, Damit er auf die erſte Nachricht von dem Siege des ger 
feßgebenden Körpers, famt feiner jungen Frau nad dem Innern 
von Deutfchland flüchten fönne, und behielt er für ſolchen Fall eine 
bedeutende Geldfumme in Händen. Breudig begrüßte er barum 
den 18. Fructidor, und ohne Säumen empfing er von ben Sie⸗ 
gern die durch feine Anhänglichfeit verdiente Belohnung. - Das 
Commando der zeither von Moreau befehligten Rheinarmee wurde 
mit jenem der Sambre- und Maasdarmee vereinigt, umd aus dem 
Ganzen die Armee von Deutfchland, ohne Vergleich das größte 
Commando in der Republik, gebildet. 

Des Generale verlängerter Aufenthalt in Wetzlar gab ber 
bafigen Bevölferung Gelegenheit manderlei Bergleichungen au- 
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zuftelfen zwifchen Dem Feldherren, der nur im vergangenen Jahre 
der Retter von Deutfehland und von Weglar insbeſondere ge- 
worben, und zwifchen demjenigen, in beffen Hand bie Donnerfeife 
vereinigt, die vielleicht in Kurzem einen neuen Brand in Deutſch⸗ 
fand anfachen fonnten. Diele Erinnerungen an ben Erzherzog 
und minder nicht an den republifanifchen General haben bis auf 
ben heutigen Tag fich in Wetzlar fortgeerbt. Vorzüglich lebendig 
ift das Gedächtnig der Schlacht vom 15. Juni 1796 und bes 
perfönlichen Antheils, welchen Erzherzog Karl daran genommen. 
Schon waren die franzöfifchen Vorpoften bis in die Gärten jen- 
feits Lahn und Dil vorgedrungen, namenlofer Schreden Taftete 
auf der Bevölferung, indem Sourdan feinen Truppen die Plün⸗ 
berung verheißen hatte, um bie Stadt für den Vorſchub, welchen 
fie, unangefehen der Neutralität, den Kaiferlichen gefeiftet haben 
follte, zu beftrafen. Und während dem faßen Dfficiere in großer 
Anzahl, an ihrer Spige, wie e8 heißt, der nachmaltige Feldzeug⸗ 
meifter Graf Sztarray,, in dem Gaftbof zum Römifchen Kaifer, 
und fpielten Karten, während von Zeit zu Zeit eine vereinzelte 
Compagnie gegen die Sranzofen ausgefendet wurde. Dazu wirbelten 
bie Trommeln wie einen Todtenmarfch, und fiherm Tod ging das 
Häuflein entgegen, denn fobald das Stadtthor zurüdgelegt, der 
Straße eingebogen, fo nach der Schenfen von Schweinsberg Dorf 
Hermannftein führt, eröffnete die vortheilhaft auf einer Anhöhe des 
echten Dilluferd angebrachte verftedte Batterie ihr Feuer: wegges 
blafen war die Compagnie, und verging einige Zeit, bie die zweite, 
bie dritte u. |. w. anrüdte, ber Borgänger Schidfal zu theilen. 

So ſchleppte der Morgen fich hin, verderblich den braven 
Truppen, neue Echredniffe mit jeder Biertelftunde den Wetz⸗ 
larern verfündigend, Gegen Mittag fprengte der Erzherzog von 
Weilmünfter her, dur den Hohlweg zur Stadt. Spornte ihn 
eine bange Ahnung oder eine Meldung von dem was in und 
um Wetzlar vorging, ich weiß es nicht, aber in ftürmifcher Haft 
trieb es ihn vorwärts, dur den Hohlweg wie durch die engen 
Gaſſen und Seitengäffhen der Stadt. Immer nur den fürzeften 
Weg fuhend, zwang er fein edles Thier die ſchmalen fteilen 
Stufen des reformirten Treppchens hinan, im Gallop erreichte 
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er, von den Spielern unbemerkt, den Hof des Roͤmiſchen Kai⸗ 
ſers, und den Gaul wendend, zwängt er mit ihm der niedrigen 
Saalthüre ſich ein. Verſteinert alle ſtehen die Spieler vor dem 
zürnenden Kaiſerſohn, der ſchreckliche Worte richtet an die Pflichts 
vergeffenen , einem berfelben den Degen zerbrochen haben fol, 
etwan wie Wilhelm von Dranien in der Schladt von Mont⸗ 
Caſſel einem DOfficier, den er über dem Ausreißen betraf, ges 
than hat. Mit den Worten: „DS... ih will dich zeichnen, 
damit id) dich morgen henfen Taffen kann,“ verfegte er ihm einen 
Säbelhieb ing Geficht. Auch Karl hatte in heiligem Zorn blanf 
gezogen. Nachdem er aljo thatfächlich ausgebrüdt, was in der 
Todesftunde Nelfon geſprochen: „Deutfchland erwartet, daß jes 
dermann feine Pflicht thun werde,” hat er im Augenblid die Dis⸗— 
pofitionen zur Schlacht getroffen, zunächſt die eine Stunde von 
Wetzlar, an der Frankfurter Straße bei Groß⸗Rechtenbach ſtehen⸗ 
den Sachſen herangezogen, zugleich ein Cavalerieregiment gegen 
bie verftedte Batterie jenfeits der Dil ausgefendet. Die Bats 
terie wurde tournirt und genommen, das darin vorgefundene 
Geſchütz in die Stadt gebradt. Eine Haubige war mit Blut 
übergoffen, der Kanonier, dem. fie anvertrant gewelen, wollte fein 
Duartier begehrten und wurde auf feinem Gefchüg zuſammen⸗ 
gehauen. Mittlerweile hatten Kaiferlihe und Sachſen auf allen 
Punkten die DOffenfive gegen die fange im Vortheil ſich befins 
denden Franzofen ergriffen, und nad einem big 10 Uhr Abende 
fortgefegten Gefecht fahen dieſe fich genöthigt, mit Hinterlaffung 
von vielen Todten und 6 Kanonen, den Rüdzug anzutreten; big 
Beul und Deuz dehnte die Verfolgung fih aus. In der Schladht 
bat der Erzherzog die feltenften Proben-von Geiſtesgegenwart und 
Todesverachtung abgelegt, den Feldherrnblid, der über die mehrs 
ſten Generale jener Zeit ihn erheben follte, bekundet. Ihm, als 
ihrem Erretter, wollten die Weglarer glänzende Ehrenbezeigungen 
bereiten, fie wurden von dem befcheidenen Helden verbeten. 
Hoche hatte unter dem Einfluffe des Waffenſtillſtandes Feine 
Gelegenheit gefunden, feine friegerifchen Talente leuchten zu lafs 
fen, dagegen machte er fih durch Zugänglichkeit, durch offenes 
natürliches Wefen ungemein beliebt. Er bewohnte das Haus bes 
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Reichskammergerichts⸗Aſſeſſors von Neurath am Buttermarft, ber 
Stiftsfirhe zu U. Lieben Frauen gegenüber. Diefes Haus wurde 
1818 oder 1819 von der Herzogin Wilhelmine von Würtemberg, 
geborne Prinzeflin von Schwarzburg-Sondershaufen erfauft und 
bis zu ihrem Ableben, 25. April 1829 bewohnt, Gegenwärtig 
ift es ein Gaftbof, zum Herzoglihen Haus genannt. Die Ges 
nerale der franzöfifchen Revolution, Faum den Kinderjahren ents 
wachſen, haben nicht felten in ihren Liebhabereien für kindiſchen 
Zeitvertreib als die wahrbaftigen Landsleute der Emigranten, 
ihrer unmittelbaren Vorgänger , fi bewährt, überall diejenigen 
aufgefunden, welche diefem Zeitvertreib zu dienen geeignet. Mars 
ceau, nachdem er zu Belanntichaft gefommen mit einem gewifien 
Hrn. Erbes von Neuwied, wünfchte zulegt, wie das feinem guten 
Herzen Bedürfniß, demjenigen, ber ihn beluſtigt hatte, nützlich 
zu werden. Um dieſes zu erreichen, Tieß er ſich bei einem Angriff 
auf Neuwied von Erbes begleiten: als die Deftreicher auf allen 
Punkten wichen , bereits die Geſchütze and der legten ihnen ge 
bliebenen Batterie abführten, beorderte er den angehenden Günft« 
ling an der Spige einer Compagnie jene Batterie zu occupiren; 
eine glänzende Waffenthat du citoyen Erbes follte dann nad 
Paris berichtet werden, dem Tapfern eine Lieutenantsſtelle oder 
dergleichen verfchaffen. „En avant marche,‘“ hieß es, und Ges 
wehr bei Arm marfcirte die Compagnie der Batterie zu. Darin 
hatte fi) aber die Bedienung einer Kanone verfpätet, ben Feind 
vor fich erblidend, wendete fie die Kanone, fie war mit Kartäts 
fhen geladen, und über der unerwarteten Begrüßung zerfläubte 
die Compagnie. Fort find die Artilleriſten, zur Stelle gelangt, 
überzeugt ſich Marceau, daß viel Lärm um Nichts gewefen. Ein 
einziger Dann nur fehlt, den beflagt der General in ſchmerz⸗ 
lihen Tönen. ‚Erbes, Erbes, mon cher Erbes, oü etes vous 
donc 26 wehllagt der General, und in dem Augenblid hat Hr. 
Erbes, der in der Verwirrung, in der Kurt der Kartätfchen 
zur Tiefe des Grabens ſich herabgelaffen, die Höhe kletternd 
wiederum erreicht. Wohlbehalten, quasi re bene gesta, glaubt 
er den beforgten General beruhigen zu müſſen, der aber, fo bat 
Hr. Erbes felbfien erzählt, „ber gab mir einen Tritt vor dad 
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Gefäß, daß ich beinahe wieber in den Graben hinabgeflärzt 
wäre, dann ſchwang er fih auf feinen Gauf, und nie mehr hab 
ich ihn zu fehen befommen.” 

Hode hatte in Wetzlar eine ähnliche Bekanntſchaft gemadt. 
Ein Copiſt vom Reichskammergericht, Maiftre, nachdem er ſich 
viel mit dem Anfertigen von Gelegenheitsgedichten befaßt, galt in 
dem eigenen DBewußtfein, zum Theil auch dem Publicum, als ein 
Dichter, während fein befcheidenes Talent den Herren vom Kam⸗ 
mergeridht und den Höfen der Nachbarfchaft, namentlich jenem 
in Braunfels, häufig ein Gegenftand der Beluftigung geworben 
war. Diefer Mann fand zu allen Stunden bei Hoche Zugang, 
und unterhielt fih mit ihm der General vorzugsmeife Lateiniſch. 
Wenn er aber beim Ausreiten feinem Homer auf der Straße 
begegnete, dann begrüßte er ihn regelmäßig mit dem Ausruf: 
„ah mon cher poäte !“ 

Durch folh harmloſes Wefen war ber General ungemein 
populär geworden, allgemeine Theilnahme ergab fi) daher, ale 
ein trodner Huften, der häufig ihn ergriff, frampfhafte Zufäkle, 
die vorlängft feine Freunde und feine Aerzte beunruhigt hatten, 
in ber bedenklichſten Geftalt auftraten. Ein Uebel, von bem 
fih niemand Nechenfchaft zu geben wußte, nagte an einer Ge⸗ 
fundheit, die man für unverwüftlich gehalten. Den Kortichritten 
biefes Uebels zu Trog, befchäftigte fih der Kranfe mit der Ver⸗ 
fchmelzung feiner beiden Armeen, mit der Einleitung eines Zuges 
nad Irland. Heftiger ftellte fih im September der Huften ein, 
Daß er aller Anftrengung ſich enthalte, verlangten die Aerzte, 
dazu wollte ber Widerfpenftige ſich nicht verfiehen, „‚Donnez- 
moi un remede pour la faligue, mais que ce remede ne soit 
pas le repos,“ hat er fi) geäußert. Doc empfand er bereits 
heftige Schmerzen, und fiel befonders das Athemholen ihm _ 
fhwer. Deswegen flanden alle Fenfter feiner Wohnung flete 
geöffnet, häufig ließ er fi durch zwei Adjutanten zum Fen⸗ 
fier führen, wo er dann in gierigen Zügen Luft, die doch fo 
reichlich der Welt gefpendet, einzufchlürfen ſuchte. Dean Tieg 
aus Marburg den berühmten Profeffor Baldinger fommen, in 
der Hoffnung, Hülfe von ihm zu erhalten. Er unterfuchte ben 
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Leidenden, glaubte in einem Polypen die Quelle des Uebels zu 
entdecken und beantragte eine chirurgiſche Operation. Ob er 
ihm mittels derſelben ſein Leben verbürgen wolle, fragte der 
General. Indem aber der Arzt, bei all feiner Geſchiclichkeit 
die Bürgfihaft ablehnte, wollte Hoche von der Operation nichts 
wiſſen. Vollſtändig bettlägerig war ber Kranke feit dem 17. 
Seyt.; fein Jammern in den unfäglihen Schmerzen, den oft 
fih wiederholenden Ruf: ‚oh mon Dieu! oh mon Dieu!«* hörte 
man, vornehmlich zur Nachtzeit, viele Häufer weit, bie auf den 
Eifenmarft und in die Schmiedgaffe. In diefen Worten glaubs 
ten die chriftlichen Bürger von Wesglar ein Geftändniß zu ver- 
nehmen, fo die ewige Geredtigfeit dem vormaligen Gottesläug⸗ 
ner abpreffe, die Schmerzen fchienen ihnen eine gerechte Ver⸗ 
geltung der, wenn auch nicht von dem General felbft verübten 
oder befohlnen, doch unter feinem Commando in der Bendee bes 
gangenen Greuelthaten, die Durch eine befondere Gnade des Hims 
meld noch in Ddiefer Welt abzubüßen, ihm vergönnet werde, 
Unftreitig war diefe Anficht der Frommen ein Seitenftüd dem 
Thun des Unbefannten, ber am 28. Jul. 1794 dag Gewühl, fo ju⸗ 
beind, tobend und fluchend den Karren umgab, auf welchem Robes⸗ 
pierre zum Tod geführt wurde, durchbrach, einen Sprieß in ber 
Seitenwand des Karrens erfaßte, und nachdem er eine Weile 
fih den geftern noch allmäcdhtigen Dictator angefehen, die gräßs 
liche durd Blut und Koth entftellte Geftalt mit dem zerſchmet⸗ 
terten Kinnbaden , das eine Auge bervorgetreten aus ber Hoͤh⸗ 
lung, berabhängend zur Wange, ſprach er zu dem Sterbenden, 
in ruhigem und feierlihem Ton, jedes Borwurfs fich enthaltend: 
„Out Robespierre, il est un Dieu!“ Am 7. Mai hatte Robes⸗ 
pierre den Convent decretiren laffen: ‚Art. 1. Le peuple fran- 
cais reconnait lexistence de l’Etre supr&me et l’immortalite de 
läme‘‘; am 8. Juni hatte er der abgefchmadten, ‚diefem böchften 
MWefen zu Ehren angeordneten Feier präfidirt. In dem Kleide, 
fo er in jener Feftlichfeit getragen, wurde Robespierre zum Tode 
geführt. Die alten Mütterhen in Wetzlar gingen noch einen 
Schritt weiter, denn jene Frommen. In der letzten Nacht des 
Generals, den ich übrigens in Feiner Weife mit Robespierre 
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verglichen haben will, wie dem herzzerreißenden Sammergefchret 
tiefe Stille folgte, Sprachen die Weiber: „Alleweil hot en der 
Deumel geholt.” Es war den 19. Sept. 1797, Morgens 4 Uhr. 

Der Schmerz der Armee um den von ihr angebeteten Genes 
ral, der franzöfifhen Republifaner im Allgemeinen, war unbes 
ſchreiblich. Den Wenigften ſchien es glaublich, daß diefe Fräftige 
jugendlihe Natur einem gewöhnlichen Zufall habe unterliegen 
fönnen. Gerüchte von einer Vergiftung tauchten auf, fanden wils 
ligen Glauben, und pflanzten fich fort, obgleich das Protokoll der 
vorgenommenen Obduction von ferne nicht einen folhen Verdacht 
begründet, „Cet evenement ne parut pas naturel,‘“ berichtet This 
baudeau, „et donna lieu à toutes sorles de conjeclures: on ac-- 
cusa hautement le Directoire de l’avoir fait empoisonner. Par 
sa lettre du 12. vendemiaire a Bernadotte, le Directoire en ac- 
cusait les conspirateurs royaux. Hoche avait annonce qu’il avait 
livre a Uimpression plusieurs pieces relatives aux inculpations 
dirigees contre lui relativement aux contribations de querre et 
au mouvement des troupes de son armee sur l’interieur. Ces 
pieces n’ont jamais paru: cependant on ne croit pas que le 
Directoire ait commis ce crime ; il n’etait pas dans les moeurs 
du temps. On guillotinait, on deportait, mais l’on n’empoi- 
sonnait pas. Quoique à la fleur de l’dge, Hoche portait en 
lui-meme des germes de mort, suites d’une vie usde par le 
plaisir et par la guerre: c’etait un des generaux les plus 
distingues de la Revolution. Guerrier et citoyen, il reunissait 
a une grande elevation d’ame des connaissances politiques ; 
il savait manier et l’epee et la plume; il en avait donné des 
preuves dans la Vendee, oü il avait apaise la querre civile, 
plus encore par sa loyaule et son esprit pacificaleur que par 
les armes. Il etait facile a irriter ; une grande injuslice eüt 
pu le porter à opprimer la Republique, mais jamais a la trakir. 
L’amour de la gloire le rendait jaloux de Bonaparte; sa propre 
ambition lui faisait pressentir celle du vainqueur de Ültalie.“ 
Auch Thiers findet abgefhmadt die gegen das Directorium er⸗ 
hobene Bejchuldigung eines Giftmordes, indem Hoche demjelben 
die verläßlichfte Stüge gegen die Angriffe der Royaliften wie 
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gegen den Ehrgeiz des Bezwingers von Italien ſein mußte. Er 
iR vielmehr das Opfer unbändiger Leidenſchaften geworben, bie 
Natur hatte ihn mit ungewöhnlicher Körperfraft ausgeftattet, er 
mißbraudte fie, in folhem Maafe, daß in feine fehöne, edle und 
geifireiche Phyfionomie ein entwürdigender, unheimlicher Zug fi 
eingefchlichen hatte. Die unaufhörlichen Anftvengungen im Felde 
und im Cabinet thaten das Uebrige; der große Feldberr beſaß 
und, übte nebenbei, gleichwie Dumouriez, alle Fähigkeiten eines 
Tribuns. 

Sein Abſterben wurde am 20. Sept. von General Lefebvpvre 
durch Armeebefehl angekündigt. „Armee de Sambre-et-Mense. 
Etat-major general. Au quartier general a Wetzlar, le 4. 
jour complementaire lan 5 de la republique francaise, une et 
indivisible. Liberte, egalite, fraternile. Ordre general du 4. 
jour complementaire. Ü’est avec les plus vifs regrets que j’ap- 
prends a l’armee, que le General en chef IlIoche est decede 
hier à quatre heures du matin. Guerrier intrepide, reunis- 
sant aux talenis mililarres loutes les verlus republicaines, 
V’inflexible mort nous l’enleve dans le moment oü il s’attendait 
à voir jouir sa patrie de ses glorieux travaux. Lignes de 
Wissembourg, presqu’ile de Quiberon, champs de Neuwied, 
vous iransmellrez sa memoire à la posterite, et parmi les 
grands hommes produits par la revolution, Phomme libre verra 
toujours avec veneration 'immortel pacificaleur de la Vendeg. 
— de previens en meme tems l’armee, que je prends le com- 
mandenent en chef, jusqu’a ce que le Direcloire ait pourvu & 
‘cette place en remplacement du general Hoche. Le general 
commandant par interim Varınde de Sambre-et-Meuse. Signe: 
Lefebvre.“‘ 

Die Leiche, in. der vollen Generalsuniform, blieb zwei 
Tage auf einem Paradebett in dem Saal des Neurathichen Haus 
fes auögefegt, und gaben die ganze Zeit über die Batterien, 
von welchen Weglar umgeben, und die mit dem ſchwerſten Ges 
fhüge bewaffnet, von Biertelftunde zu Biertelftunde Salve. Dann 
wurde der Sarg, unter Begleitung einer bedeutenden Truppen⸗ 
maffe, Infanterie, Eavalerie und Artillerie, nach Eoblenz abs 
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geführt. Mittags um 12 Uhr feßte ber Zug fih in Bewegung, 
und falutirte die Batterie in der Lindenallee an der Lahn (die 


"Starfeweide genannt) mit hundert Ranonenfchäffen. Das wies 


berholte fih zu Braunfels und zu Weilburg. Ihr letztes 
Nachtlager nahm bie Begleitung zu Montabaur. Als fie am 
Morgen des 23. Sept. um 9 Uhr unterhalb bes Rothen Hahe 
nen die franzöfifehe Vorpoſtenkette berührte, erhob ſich ein flar- 
kes Geſchützfeuer, dem bie Kanonen der Feſtung Ehrenbreitftein 
replicirten. Bis dahin war in Coblenz vom vergangenen Abend 
5 Uhr an, die ganze Nacht hindurch, alle fünf Minuten eine 
Kanone gelöfet worden. In Ehrenbreitſtein felbft hatte das 
Seftungscommando für den Empfang bes Leichenconducts bie 
folgenden militairifhen Ehrenbezeigungen befohlen: „1) Die 
untere Beſatzung rüdt Morgens 10 Uhr in vollfommener Pa- 
rade aus, wozu bie Grenadiercompagnie von Kolb zu flogen 
bat. Anhalt» Zerbft hat bie Hauptwache zu übernehmen und zu 
verflärfen. 2) Bon den Jägern hat Alles auszurüden, was frei 
it, und eine Compagnie zu formiren. 3) Bon Kurcöln wird 
eine Divifion auf das Glacis rüden und allda drei Salven geben. 
A) Die Borpoften haben in das Gewehr zu treten, fobald der 
franzöfifhe Eonduct gegen fie anfommt, befgleihen alle Piquete 
auf denfelben,, und die gebürenden Honneurs zu bezeigen, 5) 
Der Herr Obriftlieutenant von Trapp wollen die Parade in ber 
untern Garnifon commandiren, und der Herr Öbrifllieutenant 
von Kolb wollen das Commando auf der obern Feflung morgen 
während der Paradirung übernehmen. 6) Die Parade hat in 
folgender Dronung geftellt und rangirt zu werden. ‘Diefelbe 
macht ein Spalier zu 2 Mann hoch, das iſt gegeneinander über, 
und zuerft hat die vorzuftehende Compagnie Jäger das Spalier 
vom Mühlengrund, die Schiepbahn anfangend zu machen; an 
biefelbe ftößt die. erſte Örenadiercompagnie, nad derſelben folgt 
die Divifion vom Gemmingenfhen Bataillon, an biefelbe ftoßen 
die zwei Füftlierdivifionen des 2ten Bataillons von Kurtrier und 
Die 2te Grenadiercompägnie, Herger, fchließt die Parade im 
Spalier. An dem Sauerwaffertbor und an ber fliegenden Brüde 
ft ein Herr Dfficier mit Beiwache zur Verſtärkung zu geben.” 
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Nach dem kurcölnifhen Bataillonsbefehl des Sommandanten 
deffelben, Grenadierhauptmann Freiherr Mar von Spiegel „wird 
dem älteften Herrn Hauptmann von Holbah dag Kommando ber 
Divifion auf dem Glacis übertragen, welche die GeneralsDedyarge 
zu Ehren des Leichenconducts zu geben hat. Die Divifion hat 
eichengrüne Feldzeichen aufzufteden, Diefe Divifion rüdt vor 
dem Feldthor auf das Glacis, die Fronte gegen den Petersberg 
gerichtet. Sobald man von franzöfifcher Seite die erſte Decharge 
auf dem Petersberg und in dem Lager gegeben, fo wirb Hr. 
Hauptmann von Holbach als Divifionsgcommandant die erfte 
Charge machen Taffen, wo dann von ber Feftungsartillerie eben» 
falls 12 Kanonen abgefeuert werben, und hat die Decharge nidt 
eber zu gefchehen, bis folche vorher von den Franzoſen gegeben 
worden, und ift ſich nach diefer Ordnung aud bei der dritten zu 
benehmen. Nach diefer Abfeuerung hat die Divifion mit Flingens 
bein Spiel unter Abwechslung der türfifhen Mufif vom Töbl. 
Sachſen-Coburgiſchen Contingent einzurüden, und auf dem Pas 
radeplag die Mannſchaft auseinandergeben zu laffen.” 

Bon 10 Uhr an befifirte der Trauerzug, Infanterie, Gas 
valerie, Artillerie, famt achtzehn franzöfifhen Generalen, durch 
ThalsEhrenbreitftein, während die Kanonen der Feſte falutirten. 
Als die Reiche der fliegenden Brüde aufgefahren, eröffneten aud 
bie Gefchüte des Rheinbollwerfs in Coblenz, ‚des Petersbergg, 
und der unweit der Kornpforte haltenden vier Schaluppen ihr 
Teuer. Langſam gleitete die fliegende Brüde hin über ben 
fpiegelglatten Strom, Tangfam wurde die von wegen ber Ueber» 
fahrt gebrochene Ordnung hergeſtellt, eingereihet die von allen 
Seiten ber ihr zuftrömenden Verftärfungen. Ein friegerifcher 
Pomp, wie faum noch das Rheinland ihn gejehen, bewegte fich 
die Rheinftraße, die Firmung aufwärts, an ber Spige des Zuge 
eine flarfe Abtheilung Chaffeurs mit blanfen Säbel. Sodann 
defilirten zwei Negimenter Infanterie, durch unzählige Tambours 
und vier Muftfchöre unterbrochen. Der Infanterie ſchloß ſich wies 
ber andere Savalerie an. Dann famen 6 Gefchüge, denen abers 
mals ein Cavalerieregiment folgte. Hinter dem Leichenwagen, 
der von 4 fchwarz behängten Rappen gezogen, von Adjutans 
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ten und Stabsofficieren, von Fackelträgern und den Emblemen der 
Großthaten des Verewigten umgeben, gingen Generale bes hoͤchſten 
Ranges, Lefebvre, Ehampionnet, Brenier, Deputationen des Mas 
giftrate, die Cisrhenaner, in grüner Uniform und beflort. Unter 
dem unaudgefegten Donner der Kanonen wurde die Mofelbrüde 
überfohritten, der leichte Aufgang zum Petersberg erftiegen; gleich 
neben dem Grabe, fo genau vor einem Jahr die Leiche Marceaus 
aufgenommen, war der Raum geöffnet für feines Waffenbruders 
enges Haus. Als hinabgelaflen des furzen Traumeg einziges Mahl 
zeichen, ba ſprach zu der in ehrerbietiges Schweigen verfunfenen 
Menge Refebore, in fihtbarer Rührung der eiferne Mann: „Mes 
chers camarades ! La mort qui ne nous avait jamais paru 
redoutable, se montre à nos yeux' d’une maniere lerrible. — 
Elle andantit d’un seul coup la jeunesse, les talents et les 
vertus. — — Mes chers camarades! Hoche.....n’est plus ! 
la parque meurtriere a termine ses jours, et dans un instant, 
il ne nous restera plus de lui que le souvenir de ses vertus, 
et le tableau de ses exploits. Consacrons-le a lui rendre le 
dernier temoignage de notre profonde affliction — que la foudre 
querriere qui a dclaird ses nombreux triomphes, apprenne à 
Uunivers entier, que l’humanitE a perdu un ami, la victoire 
un de ses enfants, la patrie un de ses defenseurs, la repu- 
blique un appui, et nous tous ..... un ami sincere.“ Die 
Kanonade zu Ehren ber Beflattung wurde bis 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags fortgefegt. 

Die beiden Abtheilungen des gefeßgebenden Körpers votirten 
dem Verlebten zu Ehren eine zweite Teichenfeier, die am 1. Det. 
1797 unter außerorbentlichem Gepränge zu Paris auf dem März« 
felde ftattfand. Eine ganze Armee wurde, die Feier zu erhöhen, 
in Bewegung gefegt, eine unermeßliche Bevölferung wogte auf 
und ab. ‚‚Celte pompe fit une impression profonde, et [ut une 
des plus belles de nos temps heroiques.“ Die obligate hölzerne 
Pyramide vor dem Altar des Baterlandes durfte aber dabei nicht 
fehlen, und ftand darauf zu leſen: Lignes de Wissembourg; — 
Debloquement de Landau; — Affaire de Quiberon; pacifica- 
tion de la Vendee; — Passage du Rhin; bataille de Neuwied. 
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„Ainsi finit,‘“ bemerkt Thiers, „une des plus belles et 
des plus interessantes vies de la revolution. Cette fois da 
moins ce ne fut pas par l’echafaud. Hoche avait vingt-neuf 
ans. Soldat aux gardes [rancaises, il avait fait son educa- 
tion en quelques mois. Au courage physique du soldat ü 
joignait un caractere energique, une intelligence superieure, 
une grande connaissance des hommes, l’eniente des evenements 
politiques , et enfin le mobile toul-puissant des passions. Les 
siennes étaient ardentes, et furent peut-ötre la seule cause de 
sa mort. Une circonstance particuliere ajoutait a Tinteret 
qu’inspiraient toutes ses qualiles: toujours ıl avait va sa 
fortune interrompue par des accidents inprevus; vainqueur à 
Wissembonrg, et pret a entrer dans la plus belle carriere, 
il fut tout a coup jete dans les cachots; sorti des cachots 
pour aller se consumer en Vendee, Ü y remplit le plus bean 
röle politique, et, à linstant ou il allait executer un grand 
projet sur UIrlande, une tempete et des mesintelligences Tar- 
reterent encore ; transporte a l’armee de Sambre-et-Meuse, il 
y remporla une belle victoire, et vit sa marche suspendue, par 
les preliminaires de Leoben ; enfin tandis qu’a la tete de Tar- 
mee d’Allemagne et avec les dispositions de ’ Europe, il avait 
encore un avenir immense, il fut frappe tout à coup au milien 
de sa carriere, et enlevE par une maladie de quarante-huit 
heures. Du reste, si un beau souvenir dedommage de la perte 
de la vie, il ne pouvait etre mieux dedommage de perdre sitöt 
In sienne. Des victoires, une grande pacification, l’aniversa- 
bite des talents, une probit6 sans tache, l’idee repandue chez 
tous les republicains qu’il aurait lutté seul contre le vaingueur 
de Rivoli et des Pyramides, que son ambition serait restee 
republicaine et eüt Ele un obstacle invincible pour la grande 
ambition qui pretendait au tröne, en un mot, des hauts faits, 
de nobles conjectures, et vingt-neuf ans, voila de quoi se com- 
pose sa memoire. Üertes, elle est assez belle ! ne le plaignons 
pas d'étre mort jeune: il vaudra toujours mieux pour la gloire 
de Hoche, Kleber, Desaix, de n’etre pas devenus des mard- 
chaux. Iis ont eu lhonneur de mourir citoyens et libres, sans 
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&tre reduils comme Moreau & chercher un asile dans les ar- 
meas elrangeres.“ Kurz und bündig, ſcharf nad Napnleong 
Weife, wird in dem Memorial de Sainte Helene Hoche beurtheilt: 
„Il dtait un grand general qui, jeune encore, qvait deja rempli 
beaucoup d’esperances; mais il cherchait toujours a se faire un 
parti, et n’obtenait que des creatures; il dtait d’une ambition 
hostile, provoquante, il aimait l’argent, les plaisirs.“ 

Dem geliebten Feldherren auf der Stelle, die feinen letzten 
Sieg gefehen, ein Monument zu errichten, befchlofien feine Le« 
gaten, und bie von ihnen ausgegangene bee faud vielfältigen 
Auflang in ber Armee, Leber 30,000 Sranfen wurben durch 
freiwillige Beiträge aufgebracht. Am dritten Tage nach ber Ber 
erdigung, den 26. Sept, berichtet Seb. Thrumb , der Amisver⸗ 
walter in der Bergpflege, an die Regierung zu Coblenz: „Gemäß 
ber. von einer Höchſtpreißlichen Stelle am 24. diefes erhaltenen 
Zufiherung , die für die Bewahrung bes beym Weiſſenthurn zu 
Ehren des Hrn. Obergeneralen Hoche aufzurichtenden Grabmales 
von der Sambre und Maaß Armee beſtimmte zwey tauſend Livres 
zum Bortheil der dafigen Schule in Empfang nehmen zu börfen, 
begabe ich mich geflern Truhe mit Hrn Oberamtmann Frhrn von 
Schüg, und Hofgerichtsaffefforn Amtsverwaltern Fuchß nach dem 
Weiffenthurn, wo wir die etwas früher abgefahrene Herren Dis 
vifionsgeneralen Championnet, Brigadegeneralen Hardy, Gene⸗ 
rafadfudanten Debilly und Aide-de-ecamp Romieux auf der An 
höhe daſelbſt antrafen. Diefelbe wählten zu Errichtung bes 
Grabmales den Plag, welcher Tinker Hand auf der Anhöhe fi 
befindet, wo man die Gegend der Feflung Ehrenbreitftein, und 
die Ebenen von Andernach, Neumied, Engers ıc. feben Fann. 

„Zuerſt wurbe das Terrain umgangen, und demnach an den 
Eden vier Stangen mit Strohwiſch angebradt. Der herbey⸗ 
gerufene Feldmeffer Peter Reiff von Weiffentburn meßte ben 
Day ab, und ed befanden fih 17 Ruthen 11 Schuhe in der 
Länge langs dem Weiffenthurn, dann 9 Ruthen 14 Schuhe in 
ber Breite, weldes in einem wiewohl unregelmäßigen Viered 
174 Ruthen und 10 Schuhe betrug. Die vorgeladene Eigen⸗ 
thümer forderten pi Ruthe 3 Livres, und da auf diefen Feldern - 
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auch der Simpel haftet, ſo bewilligten Herr General Cham⸗ 
pionnet 3 Livres 10 Sols, womit man allerſeits zufrieden war. 

- „Alles wurde nun nach Andernach ind Poſthaus zum Mit⸗ 
tagseffen eingeladen, wo dann nad) ber genommenen Mahlzeit, 
ber der Stadtcommandbant auch beywohnte, die fundation ber 
2000 Livres, und der Kauffontraft der Felder befchrieben wur- 
den, Die Yeldeigenthbümer, Feldmeffer, und die Vorſteher vom 
Weiſſenthurn befamen ebenfalls ein Mittagseffen, und zum Trinfen. 

„Segen 5 Uhren erhielte ich für die gekaufte Felder 101'/, 
Kronenthaler, die ich einsweilen dem Leonard Kümmel zu vers 
wahren gab, und welde ich morgen vertheilen, fofort alles wegen 
bes Simpels berichtigen werde, Bon biefen Gelder wird aud 
an bie Kurfürftliche Hoffammer zahlt, derer Felder ich unter dem 
Namen Leonard Dötſch paffiren ließ. Um halb 7 Uhren wurden 
demnach bie Urkunden verfiegelt und allerſeits unterfchrieben ; 
bie 2000 Livres werden aber erſt nad Berfertigung bed Grab- 
males bezahlt.” 

Die Urkunde über ben Anfauf des Grund und Bodens if 
folgenden Inhalts: „L’armee frangaise de Sambre et Meuse, 
voulant eterniser la m&moire du general Hoche, commandant 
ia dite armde en chef (par un monument erige d Thonneur 
de ce general), le general de division Championnet, muni de 
pouvoirs suflisants à cet effet, par le general de division Le- 
febure, commandant en chef larmee par inlerim, se Irans- 
porta, accompagne du general de brigade Hardy, de ladju- 
dant general Debilly et de laide de camp Romieus, au vil- 
lage de Weissenthurn, pour y choisir un terrain propre d 
Ferection du dit monument. 

„Apres avoir choisi le terrain, ‚le general, faisant ras- 
sembler les proprielaires soussignes, habitans de Ketilich, bail- 
lage de Bergfleg, est cunvenu avec eur pour le prix de trois 
livres dix sols par verge. Le Terrain ayant ctE mesure par 
Tarpenteur soussigne et évalué par son rapport, ci-joint, d 
cent soizante et qualorze verges, la somme fut fisee @ sir 
cents neuf livres qui ont die payedes entre les mains des nom- 
mes Jean Pierre Hillesheim, Jacques Frekel, Antoine Hilten, 
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Jean Kohnen et Leonard Doetsch, par munsieur Pottgiesser, 
banquier a Coblentz, charge par le general Championnet de 
la construction du monument, le prisent contract portant 
quittance, lesquels cunsentent par le present, d ceder au’ ge- 
neral de division Championnet, et au prix cy-dessus indique, 
pour le comple de larmee frangaise de Sambre et Meuse, la 
propriete du terrain situd en arrieöre de la tour blanche, esli- 
me par Varpenteur soussigne a 174 verges, ayant ses lenants 
et aboutissanis ainsi qu'il suil: le comte de Bassenheim, Leo- 
nard Doetsch, le fosse de la tour blanche et le sentier. 

„Le bailly Trumps de Bergfleg s'engage en outre, de vou- 
loir prendre les arrangements necessaires, afın que le lerrain, 
acquis par la dite armee. frungaise, soil libre de tous impöls 
directis et indirects, ainsi que de toutes autres charges qui 
puurroient Eire imposdes d Tuvenir, ou gener la propridte, 
acquise par le present contract. 

„Fait et espedie en original quadruple, dont un sera 
adresse au Direcloire ezeculif de la Republique frangaise, le 
second remis aus mains du general de division Championnet, 
le troisiöme a monsieur le bailly de Bergfleg, le quatrieme 
a la regence du pays, seante à Coblentz, entre le general de 
division Championnet, Monsieur le bailly de Bergfleg au nom 
de la commune de Weissenthurn, en presence de messieurs 
le grand bailly, baron de Schutz a Camberg, bailly Fuchs de 
Limbourg, et le general de brigade Hardy, ladjudant general 
Debilly, et Faide de cump, capitaine, du general Championnet 
Romieux. A Weissenthurn, le quatriöme Vendemiaire, siziame 
annee de la Republique frangaise, correspondant au vingt cing 
septembre mil sept cent quatre-vingt dix-sept. Signes: Cham- 
pionnet, Hardy, Debilly, Ale“ Romieu, F. A. Schütz, J. W. 
Fuchs, Johann Better Hilleßheim, Johann Jacob Frefel, Anton 
Hilten, Leonard Dötfch, Peter Reiff........ Le bailli de Berg- 
pfleg, Thrumb.“ 

In einem zweiten Actenflüd von demfelben Datum wird 
gefagt: „Connu soit et savoir faisons par le present que (pour 
öterniser la memoire de feu le general en chef Hoche, com- 
mandunt larmee frangoise dite de Sambre ei Meuse) un mo- 
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nument honorable allant être dlevd aux environs de la tour 
blanche (Weissenthurn dans Tétat de Tröves), la ditte armee, 
voulant assurer la conservation intacte de ce monument, veut 
destiner un fond de deux mille franes, argent de France, 
dont les interdis annuels seront remis ô celui qui en aura 
Tinspection. 

„Elle autorise monsieur Trumpf, bailly de Bergfleg, d 
recevoir au nom de la commune de Weissenthurn la diite 
somme de deux mille francs, des mains de monsieur Pot- 
giesser, banquier a Coblentz, sur un mandat qui sera deliord 
par le general de division Championnet, fonde de pouvoir à 
cet effet par le general de division Lefebure, commandant 
Tarmde par inlerim, aussilöt que le monument consacre au 
gendrul Hoche sera termine. 

„S’oblige monsieur le bailly de remetire la ditie somme 
a la disposition de la commune de Weissenthurn, pour les 
interdis en Etre affect&s @ linstruction de la jeunesse, avec 
promesse de veiller, @ ses frais particuliers, à la conservation 
du monument, d’y faire toutes les reparations ndcessitdes par 
les injures du tems, et de lentretenir continuellement danı 
un etat decent. 

„La commune s’engage en outre de prendre les m&mes 
soins du monument erige en honneur ds gendral francais 
Marceau, au Pelersberg, pres du fort qui porte le nom de 
ce general. 

„Au moyen de la remise de la somme de deux mille 
francs, monsieur le ballly sengage, au nom de la commune 
de Weissenthurn, de payer toutes les charges directes et in- 
directes, tant au nom du prince que communales ou circon- 
stancielles. 

„Fait et exnddid en original quadruple, dont un sera 
adresse au Directoire exdcutif de la Rdpudlique francoise, 
le second remis aus mains du gendral de division Championnet, 
le troisame dA monsieur le bailly de Bergfleg, et le quatrieme 
a la regence du pays, scante d Cobleniz, enire le gdndral de 
division Championnet, monsieur le bailly de Bergfleg, au nom 
de Ia coınmune de Weissenihurn, en presence de messieurs 
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le grand bailly Baron de Schutz a Camberg et bailly Fuchs 
de Limbourg et le general de brigade Hardy, ladjudant ge- 
neral Debilly et aide de camp, capitaine, du gendral Cham- 
piounet, Romieus. Le present contract scelle du sceau du 
bailly de la commune de Weissenthurn ei du cachet du ge- 
neral Championnet. A Weissenthurn, le 4. Vendemiaire, 
VT. annde de la Republique frangaise, correspondunt au 25. 
Septembre 1997. Signes: Championnet. Hardy. Debilly. 
Adler: Romieus. F. A. Schütz. J. W. Fuchs. Le bailli de 
. Bergpfleg, Thrumb.“ 

In Gefolge diefer Verhandlungen erklärt die Gemeinde: 
„Da am 25. Sept. vorigen Jahre zwifchen dem Herrn Divis 
fionggeneralen Championnet, Brigadegeneral Hardy, dem Ge⸗ 
neraladfutant Debilly und AHide-de-camp Romieur einer, und 
andererfeits dem Herin Oberamtmann Freyh. v. Schüg von Cams 
berg, Hofgerichtsaffefforn Amtsverwaltern Fuchs von Limburg 
und Amtsverwaltern Thrumb aus der Bergpfleg die Vereinbarung 
und Uebereinfunft dahin getroffen worden, daß der bon dem Hın . 
Divifiondgeneral Lefebvre zur fläten Unterhaltung des dem ver- 
forbenen Hrn Obergeneralen Hohe am Weiffenthurn zu errich- 
tenden Grabmals eingelegte Fond von 2000 Liv. der Gemeinde 
dahier gegen jährliche Zinfen gelehnt werden fol; Als hat fi 
anheute die Gemeinde verfammelt, um bie Sicherheit für bes 
Capitals halben ald Intereffen zu leiſten, welches fie denn in 
nachftehender Ordnung that, 

„Wir unterfchriebene und resp. unterhandzeichnete Bürger 
und Einwohner am Weiffenthurn befennen für ung und unfere 
Erben, dag wir zu Beftreitung Uunferer gehabten und allenfalls 
noch habenden Kriegs- und fonfliger Gemeindslaften, den von 
dem Hrn. Divifionsgeneralen Lefebvre und resp. dem Hrn. Dis 
vifionsgeneralen Championnet an Hrn Banquier Pottgeiffer zur 
Auszahlung angewiefenen Fond von 2000 Livres von Tegterm 
auszahlter lehnbar empfangen haben, wir verfprechen nicht nur 
gemäß dem am 25. Sept. zwifchen vorbenannten Herrn Genes 
ralen und Beamten errichteten Vertrag die jährliche Zinfen mit 
5 pC® an den zeitlichen Schulfehrer dahier zu entrichten, fondern 
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verbürgen ung auch fowohl in Anfehung biefes Capitals als des 
jährlihen Intereffen einer für den andern in solidum um im 
unverhofften Mißzahlungsfall fi an unferem Vermögen ergreiffen 
zu fünnen. Zu weflen Urfund wir fämtlihe Bürger ung eigen- 
händig unterfchrieben haben. So geſchehen zum Weiſſenthurn 
am 28. Januar 1798. Jacob Kruttwig Burgermeifter. Simon 
Böcking als Gefchworner, und 28 andere Unterihriften. Nous 
soussignes le baillif de Bergpfleg, le Bourgemaitre et le de- 
putd de la commune de Weissenthurn reconnoissons avoir ren 
de M. Potigieser, banquier de Coblenz, la somme de deus 
mille livres en numeraire, que larmede frangaise a destinde 
pour prendre soin de deus monuments du general en chef 
Hoche et du general de division Marceau, d’aprös lacte fait 
entre le gendral de division Champiounet et moi soussignd 
baillif, en date du 4. venddmiaire lan 6 de la republigue. 
Coblenz, le 12. pluviöse 62 annde rep. Jacob Kruttwig Burger: 
meifter, Leonard Dötfch Junger als Deputirter. NB. Die Ges 
meinde erhielte nur 1900 Livres. Die übrigen 100 Livres wurs 
den rudbehalten, weil die Sranzofen fie verlangt zu haben, Hr. 
Pottgeifler erklaͤrte.“ | 

Es wurden, dem Monument mehr Anfehen zu geben, am 
3. Sehr. 1798 weitere 109 Ruthen 80 Schuhe, die Ruthe zu 
zwei Gulden, dad Ganze zu 219 Gulden 36 Kreuzer angefauft, 
und alles Ernftes fam die Abtragung des altersgrauen Weißen 
Thurms, durch welchen bad Grabmal theilweife magfirt, zur 
Sprache. Es ſchreibt Davon, ‚„Coblenz, 10. pluviöse 6: annde 
(23. janvier 1798), Lery, chef de brigade, commandant en 
chef du genie d la cydevant arınde de Sambre et Meuse, au 
citoyen Tromb, baillif de Bergphleg d Coblena. Citoyen, charge 
par larmde de Sambre et Meuse de surveiller la construction 
du monument qui va s’elever en son nom ä la memoire du 
general Hoche, je dois vous prevenir que la tour de Weissen- 
thurn g@nerait singulieremeni leffet qu'il doit produire aus 
yeur du voyageur, si elle continuait .a subsisler dans toute 
sa hauleur. Les generaux de larmede veulent avec raison 
‚que ce monument puraisse avec avantage el qu'il ne soil of- 
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Susgus par aucun des edifices environnants. D’un autre cöld, 
lurmee ne veut point user de la force que lui donnent les 
circonstances pour commander une mesure qui serail preju- 
diciable aus inierdts des habilans de votre bailliage. Elle veut 
concilier ses intentions avec la juslice et accorder les fustes 
indemniles qui seront dues. 

„Je.vous propose en consequence, citoyen, de nommer 
un expert pour volre baillioge. Jen nommerai de mon cöle 
un pour larmee. Ües ezperts serout charges de convenir 
d’apres les demandes qui seront faites de purt et d’aulre, des 
indemniles necessaires à accorder ad volre bailliage, ou des 
construclions nouvelles @ faire cuntre la tour pour faire un 
logement au concierge de la prison, en remplacement de celus 
qui lui sera Öle, en demolissant ainsi que nous en sommes 
convenus, la lour depuis le falle jusqu’a la voute audessus 
des cachols. En cas de difficulte, un troisiöme expert meltra 
d’accord les deur premiers.“ 

Die Erperten wurden ernannt, fie einigten ſich um einen 
Koſtenanſchlag von 5879 Livres 7 Sols für das Abreißen und 
den Neubau, wovon zwar der Erlös des zu gewinnenden Mas 
terials , 657 Livres, nicht abgerechnet, der Thurm blieb aber 
unangefochten, um fo mehr, da felbft des tapfern Generals Mos 
nument niemals feine VBolftändigfeit erhielt, Den vier Seiten 
des Sarfophags, weldhem eine vierfeitige Pyramide aufgefebt, 
follten 3. B. Platten, worin des Verewigten Lebensumftände und 
Großthaten verzeichnet, eingefügt werben, fie find aber bis auf 
diefen Tag ausgeblieben. Einzig die Vorderſeite der Pyramide 
trägt eine Infchrift: 

L’ Arınde 
de Sambre-et-Meuse 
a son general en chef 
Hoche. 

Auch haben die Thürmer fih niemals ſehr eifrig in der 
Ausführung der für die Erhaltung des Monuments übernommes 
nen Verbindlichkeit gezeigt. Am 6. Nov. 1812 fchreibt der Prü« 
feet nad Weißenthurm an den Adjunet: „Je me suis con- 





554 Weißenthurm, 


vaincu par moi-mdme, et vous ne pouvez pas ignorer que la 
commune de Weissenthurti, bien loin de remplir ces conditions, 
s’empresse plutöt de detruire ce monument que de le conserver. 
Il est impardonnable qu'un tel abus aye pu se commeltre sous 
vos yeus,“ und in der neueften Zeit iſt, zwar nicht ab Seiten 
ber Gemeinde, der Rath gegeben worden, den ganzen Bau, als 
das Siegeszeichen eines übermüthigen Feindes, zu brechen. Der 
Antragfteller bat nicht bedadht, daß Monumente, durch melde 
ein fiegender Feind feine Anwefenheit in eroberten Landen bes 
kundet, fih in Zeugniffe feiner Niederlage verwandeln , fobald 
er genöthigt wird, die Eroberung aufzugeben. 

Haben die Thürmer fih wenig Kummer gemacht um bie 
Erhaltung deffen, fo ihnen vor die Thüre gefegt, fo werden fie 
noch viel weniger an den entfernten Petersberg gedacht haben. 
Im Sommer 1804 war ein Individuum dem Innern von Mar« 
eeaus Grabmal eingebrochen, und hatte die marmorne Urne, 
worin bes Generald Gebeine gefammelt, umgeftürzt, daß ber 
Inhalt auf dem Boden zerftreut; durch die allmälige Verwitte⸗ 
rung ber äußerlich angebrachten, in Gyps ausgeführten Tros 
phäen war eine Lüde entflanden, groß genug um das Durds 
foplüpfen einer Perfon zu verftatten. Das Ereigniß erregte, wie 
zu erwarten, lebhaften Unmwillen, die Urne wurde vorläufig nad 
der Präfectur gebracht, und alles Fleißes dem Urheber des Fre 
vels nachgelpürt, ald wofür der Minifter Großrichter Die ges 
meffenften Befehle ertheilte, Allein der Thäter wurde nicht auds 
gemittelt, wohl aber verordnete der Kaifer, auf den Bericht des 
Kriegsminiſters, „que les cendres glorieuses du general Mar- 
ceau seraient recueillies avec soin, que le mausolee serait re- 
staure , et qu’elles y seraient ensuile rètablies avec la pompe 
convenable.““ Gelegentlih ber fehr mangelhaften Ausführung 
biefer Borfchrift mögen auch, wie ed aus Paris gefommene Bes 
fehle wollten, Verſuche angeflellt worden fein, die unweit jenes 
Monumente beigefegte Leiche von Hoche aufzufinden. Die längere 
Zeit fortgefegten Nachgrabungen blieben ohne Erfolg, vermuth» 
lich, weil man in einer allen Regierungen eigenthümlichen Lieb⸗ 
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haberei, vorzugsweife biefenigen befragt haben wird, bie von der 
Sache nichts wußten, denen die Rage der Grabftätte unbefannt, 

Marceau ftarb befanntlih, fehreibt die Rhein-und Diofels 
zeitung vom 13. April 1838, Nr. 225, „Marceau ftarb befannt- 
lih in den Armen feines Adjutanten de Billy (Debilly in ben 
Berträgen um die Errichtung eines Monuments für Hoche ge 
nannt), ber, wie Marceau, in Ehartres geboren, in der Schule 
wie auf dem Schladhtfelde fein treuer Gefährte war. De Billy 
hegte den Wunſch, das Grab feines Freundes vor. feinem Tode 
noch ein Mal zu befuchen. Aber es ahnte ihn wohl, daß bag 
Schickſal e8 anders beichloffen hatte. Darum bat er feine Gat⸗ 
tin, im Fall es ihm verjagt wäre, flatt feiner die Grabftätte 
Marceaus zu befuchen. De Billy farb bei Jena den Tod der 
Ehre. Schickſale mancherlei Art verhinderten die edle Gattin 
bisher, feine Bitte zu erfüllen. Erſt jegt ward es ihr möglich, 
und fo fam dann vorgeftern die alte Frau in Begleitung einer 
Tochter und zweier Enfel aus Frankreich hieher, um an jenem 
Grabmal, das fo ernft an eine verhängnißvolle, ewig denkwuͤr⸗ 
dige Zeit mahnt, das ein fo fehöner Beweis iſt, wie der Deutfche 
auch in dem Feinde die Tapferkeit ehrt, das aber feit feinem 
Entſtehen wohl noch nie Zeuge eines fo rührenden Auftrittg 
gewefen,, vereint mit ihrer Tochter und ihren Enfeln dem Ans 
denfen an ihren Gatten und feinen Freund ein’ frommes Thränen« 
opfer zu bringen.” 

Sene S. 442 befprochene Inſel, die mitten im Nhein, dem 
Weißenthurm gegenüber, oberhalb Neuwied gelegen, wurde in 
ben legten Tagen bes Aug. 1795 für Franzoſen und Deftreicher 
gleich fehr ein Gegenftand der Begehrlichfeit, In der Nat vom 
29—30. Aug. warfen die Sranzofen, vom Weigenthurm aus 
nach befagtem Eiland 1200 Mann, die noch in derfelben Nacht 
Verſchanzungen aufzuwerfen begannen, um fi in der für einen 
Nheinübergang äußerſt wichtigen Stellung behaupten zu können, 
Mit Tagesanbruch Franzofen auf der Infel gewahrend, rich« 
teten die Deftreicher von den gegenüber gelegenen Batterien ein 
ſchreckliches Feuer gegen die Arbeiter, welchen die beim Weißen 
thurm aufgeftellten Gefchäge, mehr denn 20 Kanonen oder Haus 
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bigen in ber lebhafteflen, für bie Stadt Neuwied hoͤchſt verberb- 
lihen Weife ripoftirten. Tage lang währte die von beiden Seis 
ten fortgefegte Ranonade. Vom Ehrenbreititein aus wurde den 
Deftreichern ſchweres Wurfgeſchütz zugeführt, und es begann den 
31. Aug. Abends 9 Uhr ein förmliches Bombardement, wie man 
es nur bei Feftungen zu hören gewohnt, gegen das bis dahin fo 
- wenig beadhtete Eiland. Mörfer, Haubisen, Kanonen entwidelten 
eine fürchterlihe Thätigfeit. Die Mörfer fehleuderten die mörs 
deriſchen Wachteln, die unlängft in der Belagerung von Belgrad 
den Türfen fo verderblich geworden, deren ſchreckliche Wirkfamfeit 
nach der Uebergabe ein Pafıha mit dem Ausruf, „fie laufen ben 
Menſchen nad) wie die Hunde,” beflagte. Die ganze Inſel wurde 
mit einem Feuer⸗, Kugel- und Kartätfchenhagel übergoffen, und 
bem gefellte ſich, die Zerftörung zum Höchften zu treiben, dag 
Kleingewehrfeuer der in den Laufgräben vor Neuwied aufgeftell- 
ten Bataillone. Wenig gefhügt durch die Aufwürfe und bie 
noch nicht vollendeten Berfchanzungen, verzweifelten die Inſu⸗ 
laner an ber Möglichkeit den allzu heißen Poften zu bewahren. 
Biele, deren Kräfte das noch erlaubten, flürzten fih in ben 
Strom, um durch Schwimmen nad dem befreundeten Ufer zu 
gelangen, andere erwarteten in flumpfer Ergebung die vollftän- 
dige Entwidlung des über fie verhängten Schickſals, als ein 
Generaladjutant von Bernadotte zur Stelle gelangte, und durch 
Beifpiel und Zureden die Soldaten dergeftalten aufrishtete, daß 
Haltung und Drdnung bei ihnen zurüdfehrten, und fie das Unvers 
meidliche zu ertragen fich befähigt fühlten. Als das Feuer aufhörte, 
ber Tag graute, fanden die Deftreicher das Eiland, auf welchem fie 
alles. vernichtet zu haben wähnten, nad wie vor von dem Feinde 
befegt. Die eine Nacht foflete, wie behauptet wurde, den Frans 
zofen viele Hunderte an Todten und Verwundeten. Gegen der« 
gleichen Beunruhigung für die Zufunft ſich zu ſchützen, entwidelten 
fie eine unglaubliche Thätigfeit, bald war die ganze Inſel von 
Ausgrabungen, die Cafematten nicht unähnlich, durchſchnitten, und 
befchränften fi) die Deftreiher auf ein gegen diefelbe unterhaltenes 
ganfleuer , behufs deſſen jede Nacht ſechs Bataillone nad den 
Laufgräben und der Stadt gezogen wurden. Nachdem jedod das 
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öftreichifche Armeecorps durch die Ereigniffe beim Eichelfamp 
beftimmt worden, in der Nacht vom 14.—15. Sept. den Rüdzug 
anzutreten, fam zuerft eine franzöfifche Patrouille von 12 Mann 
über den Rhein, ihr folgten mehre Truppen und am 16. wurde 
eine Brüde vom Weißenthurm nach der Inſel, von ber Inſel 
zum rechten Rheinufer gefchlagen. Es erfolgte der, Abth. I. 
Bd. 1. S. 295 befchriebene Uebergang, und am 18. Det. ber 
vollſtäändige Rüdzug, nachdem vorher durch die brennenden Schiffe, 
welche der Strom gegen bie Inſel geführt hatte, Abth. 1. Bd. 1. 
©. 299 die Brüde durchbrochen, theilweife in Brand geftedt 
worden. In der Nacht vom 31. Ort. verließen die Franzofen 
aud) den big dahin behaupteten Brüdenfopf, fie brachen die Brücke 
hinter fi ab, und vervollfländigten hiermit bie Räumung des 
rechten Rheinufers. Die Infel blieb in ihrer Gewalt, und wurde 
wiederum der Mittelpunft für eine dem erſten Rheinübergang 
von 1796 dienende Brüde. Am 7. Juni vollendet, mußte fie 
fhon am 18. abgebrochen werden. Doch war das Eiland nad wie 
por in den Händen ber Kranzofen ein der Stadt Neuwied unges 
mein bedrohlicher Punkt, Am 2. Zul. Morgens 10 Uhr wieder 
bergeftellt, Fonnte die Brüde dem Uebergang der Dipifionen 
Championnet, Bernadotte und Poncet dienen. 

Zum Abfchied von Weißenthurm muß ich noch erinnern, 
dag Kurfürft Karl Kaspar am 1. Zul. 1663 dem neu entftandes 
nen Dorfe die Freiheit eines den Montag vor Bartholomät zu 
haltenden offenen Jahrmarkts ertheilte, und heißt es in dem 
Privilegium: „Sintemahlen ſich nun ohnlängft zugetragen, daß 
aus unfer Permiffion und Anleitung einige von unferen Under» 
thanen an dem weißen Thurn ihre Häusliche neue Wohnungen 
gefegt und fich daſelbſten niedergefchlagen, und dann wir befonders 
gern fehen wollten, daß nicht nur den alſchon niedergefegten Unters 
thanen zu guter Handel und Nahrung uffgeholffen, fondern au 
andere zur Nachfolg, und gleichmäffiger Anpflang- und Ufferbawung 
newer Wohnungen angefrifcht, und alfo mit der Zeit bie Zahl 
der Häufer und Underthbanen multiplieirt werben mögte u. |. w.“ 

Die endlich doch bei Neuwied zu Stand gefommene fliegende 
Brücke hat dem eine kleine Biertelftunde unterhalb Weigenthurm, 
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genau ber Stadt Neumwieb gegenüber am Rhein belegenen Retter« 
haus das Dafein gegeben. Dem Wirthshauſe, zur Aufnahme 
der Brüdengäfte dienend, fchloß fh bald ein Gebäude an, worin 
bie Brüdenequipage und Brüdenutenfilien untergebracht, dieſen 
beiden Häufern gegenüber, an der zur Brüde führenden Straße 
iR fpäterhin eine nicht unbedeutende Branntweinbrennerei ents 
fanden. An dem Winfel, den die Landſtraße mit dem Weg 
zur Drüde macht, ftehen zwei größere Wirthshäufer , in beren 
einem, bei Zilles, die Brieferpedition nach Neuwied fich beftn- 
det, in dem andern, bei Zerwas, eine Verbindung mit Coblenz 
burch Localwagen unterhalten wird. Bon dem Netterhaus ift es 
nur mehr ein Kagenfprung nach der weiland zwifchen dem Trieris 
fhen und Cölniſchen die Grenze macenden Nette; die Sprach⸗ 
grenze, durch das Flüßchen angedeutet, befteht noch heute, und 
wird wohl mandem Jahrhundert überleben. Ueber bie Nette 
führt , der großen Heerflraße dienend, eine ftattlihe Brüde, 
ein erwünfchtes Surrogat des frühern Stege. In Furfürftlichen 
Zeiten mußte alles Fuhrwerk dur die Nette, was bei ihrem 
häufigen unvorgefehenen Anfchwellen nicht felten mit Gefahr 
verfnüpft. 


Die Nette. 





„Raſch ſtrömt die Nette, das freundliche Eifelflüßchen, nah 
zehnftündigem, vielfach gefrümmten Laufe, bei Plaibt aus ihrem 
engen Felfenthale hervor und nimmt im Dorfe den Krufter Bad 
mit dem Abflußwaſſer des Laacher Sees auf. Auf dem größe 
ten Theile ihres Weges hat fie fih erſt Bahn brechen müſſen 
zwifchen den Lavamaſſen, die von ben Wahnenföpfen und dem 
Plaidter Hummerich herabfamen, und hat mächtige Schlamms 
lavaſtröme zerreißen mäffen, bie fpätere Ausgrabungen tief in 
bie Erde hinein burhwühlten und auf beren UÜcherwölbungen 
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der Ort Plaidt fi ausbreitet, wie Paris über feinen Katakom⸗ 
ben. An der Raufhenmühle durchbricht fie noch einmal einen 
mächtigen Lavaftrom und fchenft dem Wanderer- ein unendlich 
freundliches Landſchaſtsbild. Aber noch immer hat die Arme 
feine Ruhe, Die ungeheuern Bimsfleinmaffen, von einem noch 
unbefannten Bulfane in der Nähe von Laach in die Luft ges 
fehleudert, und als eine mächtige Wolfe bis in die Gegend von 
Dillenburg, Weslar und Gießen getrieben, haben hier ſich zunächſt 
entladen und der Nette neue Hindernifle bereitet, Wie mag bie 
Nette in jenen frühen Zeiten hier in der Ebene berumgefchweift 
fein und kleine Seen gebildet haben, ehe fie fih Bahn gebrochen 
bat! Nun aber hat fie bald rechts, bald links die märhtigen 
Bimsfleinfhichten unterwühlt, die nun mitunter Abhänge von 
20 und mehr Fuß Höhe bilden. Durch diefe frühzeitige Thätige 
feit bat fie fich eine folhe Bewegung angewöhnt, daß fie noch 
immer mit einer Schnelligkeit dahinftrömt, deren Urfadhe man 
kaum erfennen fann. Und ungeachtet dieſes fchnellen Laufes und 
ihres reinen klaren Waffers ift fie von einer Menge von Pflans 
zen belebt, die wie Fleine bewegliche Infeln in ihr herumflutben, 
Da ift in Menge der gemeine Wafferfiern (Callitriche stagna- 
lis), der flutbende Hahnenfuß (Nanunculus flnitans) mit feinen 
fhönen milchweißen Blumenkronen, der fnotige Sumpfſchirm 
(Helosciadium nodiflorum), den die Bewohner von Coblenz lange 
Jahre als Brunnenfreffe genoffien und fih wohl manchmal den 
Magen daran verdarben 5; aber auch die Achte Brunnenfreffe, 
Beronica-Arten und mannichfache Gräfer beleben das Waffer 
und die Ufer, So firömt fie an dem tief zwifchen Bäumen und 
Gebüfch verfiedten Netter Hammer, einem Beſitzthume des ehe⸗ 
maligen mericanifchen Bürgers D. Badhaufen, vorüber. Weiter 
abwärts hat fie eine feffelartige Vertiefung gebildet, in der man 
noch die Spuren ihrer mehrfach veränderten Nichtung erfennen 
fann. Mächtige Pyramidenpappeln ftreden ſich hoch in die Luft, 
und ber feuchte Boden ift mit zahlreichen Arten, Abarten, Bas 
fiarden der Gattung Mentha bededt, die, ein Schreden der Bo⸗ 
tanifer, fich in fein Gefeg, in feine kunſtlich aufgefellten Merk⸗ 
male fügen wollten; doch feheint jegt Licht und Ordnung auch 
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bier einfehren zu wollen, und namentlich werben bie zahlreichen 
an biefer Stelle vorfommenden Formen das Ihrige dazu beis 
tragen. *) Hier entdedte auch Wirtgen 1843 jene merkwürdige 
Scrofularia, die berfelbe dem der Wiflenfchaft und insbefondere 
ber rheinifchen Flora viel zu früh entriffenen Profeffor Rees von 
Eſenbeck (geft. am 14. Dec, 1837 zu Hieres) als Ser. Neesü 
dedicirte, und bie nachher durch das ganze mittlere und ſüdkiche 
Deutfchland und in der Schweiz aufgefunden wurde. Außerdem 
aber finden fih bier noch mehrere feltene und fchöne Formen der 
Gattung Verbascum und in Menge der ächte Alant (Inala He- 
lenium L.). An hohem Bimsfteinufer und ausgedehnten üppigen 
Wiefen, in einem großen Bogen, firömt das Flüßchen hinter dem 
Netter Haufe vorüber und Durch Das Gut „„zur Nette””. Diefes 
ſchöne Etabliffement, dem Hrn. Biandi aus Neumieb gehörig, 
beftebt aus einer großen Deconomie mit Del» und Mahlmüßle, 
Trockenräumen für den hier ſtark eultivirten Tabaf und ganz vors 
trefflihen Gartenanlagen. 

„Bald tritt die Nette ing flache Feld hinaus, durchfchneibet 
bie Kölner Landftraße, verſteckt fih noch eine kurze Strede zwis 
fhen Weidengebüfh und 12—15 Fuß hoben Ufern und erreicht 
endfich, dem fürftlihen Schloffe von Neuwied gegenüber, mit fehr 
feichtem Waffer den Rhein, das Bett noch angefüllt mit allen 
möglichen vulfanifchen Producten, die fie auf ihrem rafchen Laufe 
mit fortgerifien und nun, wie jeder eifrige Sammler, doch zuleht 
verlaffen muß.” 


9 Hr. Wirtgen in Eoblenz, dem ich diefes Bragment, bie Mündung der Nette 
behanbdelnd , verbante, gibt ein monographiſches Herbarium biefer Gat⸗ 
tung, mit genauen Diagnofen nad) neuen Principien, heraus, wozu gerade 
biefe Stelle auffallend viele Beiträge lieferte. Einen größern Auffag über 
bie Nette, ber Wanderung duch ihr Thal ein Schluß, hat Hr. Wirtgen, 
ber ausgezeichnete Botaniker und Geologe, bie Güte gehadt, dem Auti⸗ 
quarius zu verheißen. 
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Gleich über dem obern Netterhaus, doch auf des Fluͤßchens 
anderm Ufer, nimmt feinen Anfang das ausgedehnte Gebiet der 
vormafigen Burg zur Nette. Urfprünglich ein Tafelgut ber 
Coͤlniſchen Erzbifchöfe, wurde das Haus oder die Burg zur Nette 
1344 von Erzbifhof Walram, einem gebornen Grafen zu Julich, 
pfands und amtsweife dem Ritter Dietrih von Hadamar über⸗ 
laſſen, ein Scidfal, welches auch nod in fpätern Zeiten gar 
häufig fie betroffen hat, felbft nach der durch Erzbifchof Salentin 
von Iſenburg bewerfftelligten Einlöfung. Sie wurde endlich das 
Eigenthbum des Domcapitels, verfiel unter franzöfifcher Herrs 
fhaft dem allgemeinen Loofe geiftlicher Befigungen und kam 
ftüdweife zum Berfauf. Diefe Stüde alle brachte Hr. Bianchi 
von Neuwied an fi, er Faufte noch Vieles dazu und es entftand 
unter feinen Händen ein Gut, dergleichen ein zweites der Mittels 
shein kaum wird aufmeifen fönnen. Behufs Auseinanderfegung 
der Familie wurde daffelbe für den 14. Juni 1854 einer öffent» 
lichen Berfleigerung ausgeſetzt. „Das Gut,” heißt es in ber zu 
bem Ende erlaffenen Befanntmadhung , „das Gut Tiegt auf der 
linken Rheinfeite, der Stadt Neuwied gegenüber, zwei Stunden 
von Coblenz, ift von der @öln-Coblenzer wie von der Mayen 
Neuwieder Straße durdhfchnitten und muß in ganz unmittelbarer 
Nähe von der bereitd genehmigten Bonn-Eoblenzer Eifenbahn 
berührt werden. Das Gut, mit eigener Jagd⸗- und Fifchereis 
Gerechtigkeit, in einem faft zufammenbängenden Complex zu beiden 
Seiten des Nette⸗Bachs, der etwa 600 Schritte von den Gebäuden 
ab in den Rhein mündet, gelegen, umfaßt: circa 403 preuß. 


Morgen Aderland, wovon jährlich über 7, mit Weizen und ein ' 


yerhältnigmäßiger Theil mit Tabak bepflanzt wurde, 61 Morgen 
Rhein, Antiquarius, 3, Abth. 2. Bd, 36 
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Kunſtwieſen, zuſammenhängend, 31 M. andere Wieſen und 
Weide, 12 M. Weidenpflanzungen und Weideplätze am Rhein 
und am Nettebache, 6 M. Strauchholz, 5 M. Holzung und Heden, 
15 M. Hecken, 7 M. Gebäudefläche, Hof und Lagerraum und 
Waſſerleitung. 

„Die dazu gehörigen Gebäulichkeiten, alle im beſten Zuſtande 
und meiſt neu maſſiv erbaut, beſtehen aus einem dreiſtöckigen 
herrſchaftlichen Wohnhauſe, einem dreiſtöckigen Brennerei⸗ und 
Vorraths⸗Gebäude, einer Pächterwohnung und Wirthſchafts⸗ 
Gebäude, Stallungen für 75 Stück Rindvieh, 25 Pferde, 40 
Schweine, Schafſtällen, Scheunen, Futter- und Heuraum, Ge⸗ 
wächshaus und Gärtnerwohnung. Das Gut hat ſeit 38 Jahren 
und zum Theil noch länger unter eigener Adminiftration geftanden 
und if in dem vorzüglichfien Cultur⸗Zuſtande. Zu biefer Der 
fisung gehören ferner eine im %. 1834 neu maffiv erbaute auf 
englifhsamericgnifhe Art eingerichtete Mahlmühle von vier 
Mahlgängen, Die des vorhandenen Raumes wegen um zwei Gänge 
erweitert werben kann, eine gleichermaßen conftruirte Mahlmähle 
von fünf Mahl- und einem Rollgange, eine Kartoffel-Stärfemehls 
Fabrik, im J. 1848 und 1849 neu eingerichtet, eine Traß⸗ und 
Bipsmühle, womit eine Dreſchmaſchine in Verbindung fleht, eine 
Dehlmühle und eine Knochenmühle. Alle diefe Werke Tiegen 
dicht bei einander und werden durch den waflerreihen Nettebach 
betrieben. Auf dem Gebiete des Gutes, ungefähr 1200 Schritte 
von den Gebäulichfeiten ab, Liegt ein bisher unbenugt gebliebenes 
Gefäll des ganzen Baches von 12 Fuß.” Ein Berkauf fam 
nicht zu Stande, fintemalen ein einziges, bem Werth des Guts 
durchaus unangemefieneds Gebot von 70,000 Rthlr. geſchah. 
Unter 150,000 Rihlr. wird es in feinem alle abgehen. Richt 
nur ein ſehr werthoolles, fondern andy ein hoͤchſt reizendes Befige 
thum ift die Nette mit ihren geſchmackvollen Anlagen, die auf 
in pomologifcher Hinficht ihre Bedeutung haben. 

Höher hinauf, an dem nämlichen Ufer der Nette, fleht der 
Netterhammer , weiland eine Befigung der Abtei St. Thomas. 
Durch Präfeeturbefhlug vom 30. Nov. 1810 wınde er an Karl 
Remy von Neuwied und Conforten um die Sunmme von 8835 
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Branfen 80 Eent. zu Eigenthum überlaſſen. Bon diefem Werfe 
heißt e8 in dem Me&moire statistique pour 1810, des mines et 
usines du dspartement de Rhin-et-Moselle, par M. F. Timo- 
ison Calmelet, ingenieur des mines et usines, en station dans 
ee departement: „Lusine dile Neiterhammer sur la Nette, 
meirie d Andernach, apparlenant da M. Henri Guill. Remy de 
Neuwied, et composde de 4 feur et 2 gros marleaur, a con- 
sommd en 1808,.815 foudres de charben, pesant chacun, 
d’apres une experience, faite sous mes yeux, dans cette forge, 
1350 kilogrammes seulement, ce qui donne 425,20 kilogrammıes. 
Elie a fabrigud 144,859 kilogrammes de gros fer nerveuz. 
D'o& il resulte que Ton a brüle 2°, de charbon pour obtenir 
une partie de gros fer, ce qui est beauooup. 

„Des 4 foyers, 3 sont construils pour la melhode wal- 
lonne ou frangaise. Ils forment un altelier complet dans lequel 
un des feus est deslind d fondre et les deux autres d dtendre. 
Le premier a 8 pouces de profondeur; les deux seconds ont 
6 4 7 pouces. Le 4. foyer dans lequel on travaille par plus 
grosses loupes el qui sert d la fois à fondre et a &lendre, a 
8 pouces de profondeur. On fait en 24 heures 15 loupes 
pesant de 30 d 50 livres dans la forge wallunne, et 5 4 6 de 
80 a 100 livores dans Tautre. Le fer produit par les deuæ 
methodes est de m&me qualite. La premiere produit plus de 
Jer dans un tems donnd; elle est preferable pour les fers de 
dimensions ordinaires; la seconde pour ceux de petits dchan- 
tillons qui 8’y brülent moins. Le debouche principal de cette 
Jorge est la Hollande. La fonte de fer qui l’alimente se tire 
des huuts fourneaux de Bendorf, ete. (rive droite), dont M. 
Remy est propridiaire. Elle est grise et grenue, et on la 
prefeöre à la fonte blanche qui doune plus de dechet, dans le 
rapport de 16 d 15, et consomme plus de charbon. Celle-ci 
en gendral se fabrique pour dire vendue d ledlat de fonte 
marchande, ce qui est plus proſitable puisqu’on l’obtient, toutes 
choses egales d’ailleurs, avec moins de charbon consomme dans 
le haut fourneau. Treise personnes sont employdes dans les . 
ateliers; 25 d-peu-prös au charbonnage: tolal 38.“ Der heutige 
Eigentkümer ifl, wie ſchon geſagt, Hr. D. Badhaufen. 

36 * 
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Bon dem Retterhammer iſt es kaum eine Biertelſtunde 
zu dem ungemein freundlich belegenen Kirchdorf Miefenbeim, 
das in der Urkunde, worin Erzbifhof Albero von Trier bie 
Beſitzungen des von feinem Borfahr Meginher hergeſtellten 
Kloflers St. Thomas aufzählt 1138, unter dem Namen Mefens 
beim vorkommt. Befagtes Kofler hat auch bis zu feiner Auf 
Iöfung ein fehr werthvolles Eigenthum, über 300 Morgen, in 
dem Orte befeffen; am 14. Sun. 1810 wurde: der St. Thomafer 
Hof von der franzöfifhen Domainenverwaltung um 42,100 
Sranfen verfauft. Gleich ſtark war der Hof der Abtei Himme⸗ 
roth, welcher am 11. Febr. 1808 um die Summe von 50,100 
Stanfen veräußert worden. Am 2. Aug. 1199 befundet Erz⸗ 
bifhof Johann von Trier, daß die Brüder von St. Caßors 
Kirche in Koblenz die Befigungen ber Abtei Himmeroth von ber 
Entrichtung des Heinen Zehntens, abfonderlih des Garten» und 
Blutzehntens befreiet haben, daß aber die Brüder von Himmereih 
durch "die von Mengaud Markgraf und deflen Vater gemachte 
Stiftung verpflichtet find, jährlich 14 Pfund Wachs, zur Anfertis 
gung der Ofterferze nad St. Eaftor zu geben. Die dem h. Caſtor 
geweihte Kirche ſcheint ſchon damals Eigenthum bes Stiftes, dem 
fie in fpäterer Zeit einverleibt wurde, gewefen zu fein. Sm 
J. 1209 nahm Heinrih Pfalzgraf bei Rhein die Abtei Himmer 
roth, insbefondere aber die ihr zufländige Grangia in Miefen- 
heim, in feinen Schuß, zugleich befreite er die dafigen Bauern 
"von der Abgabe des Zinsforng, welches fie, gleich den Inſaſſen 
ber Pellenz, an ihn zu entrichten hatten. Es ift alfo wohl 
Miefenheim , gleichwie Das benachbarte Plaidt, ein Pellenzberf 
gewefen, und nur in fpäterer Zeit an das Eölnifche Amt Anders 
nach. gefommen. 

Miefenheim hatte eigenen Adel. Gillo von Miefenheim werd 
ald Zeuge genannt in einer im Mai 1235 von Heinrich von 
Covern der Pfarrkirche zu Iſenburg gemachten Schenfung. Der 
nämliche Gillo hatte ein Zehntrecht in der Gemarkung von Wetters 
nich gegen die Abtei Himmersth in Anfpruch genommen , ließ 
fih aber bewegen, durch Vertrag vom Det. 1248 dem befagten 
Anſpruch zu entfagen, wogegen ihm bie Abtei jährlich einen 
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Zufaft Wein und drei Malter Korn aus ihrem Hofe Rohr ver« 
hieß. Diefer oder ein anderer Gillo von Miefenheim wird noch 
1264 genannt. Gerhard von Miefenheim, Wäpeling erfcheint 
1365 ale der Abtei Laach Lehensträger für 9 Morgen Land, in 
Miefenheimer Markung befegen. Sein Nachfolger in diefem Lehen 
wurte Arnold Schilling von Lahnſtein. Am 7. Aug 1448 ftellt 
Johann Husmann von Andernah dem Kurfürflen Dietrich von 
Coln einen Lehenreverd and über bie Bogtei zu Mieſenheim, wie 
die „wilne myn Bader felge dat von fynen Gnaden ind dem 
Stift von Colne zu Lene entfangen ind gehalten Haid.” Am 
Donnerfag nah Michaelis 1477 empfängt Gerlach Husmann von 
Graf Gerhard von Sayn die Lehen über !/, an dem Frucht⸗ 
zehnten zu Miefenheim, das fchon fein Bater gehabt. Am Don 
nerſtag nach Misericordia 1514 belehnt Erzbiſchof Philipp von 
Edln die Brüder Johann und Eberhard Husmann von Namedy, 
unter anderm, mit „Wingert und Wykart“ zu Miefenheim und 
Plaidt, desgleichen mit der Bogtei zu Miefenheim. Diefe Vogtei 
ift nachmalen, mit dem Haufe Namedy, an die Familie von Soles 
macher gefommen , und leglich, fo viel das nugbare Kigenthum, 
einige Zinfe betrifft, im 3. 1805 veräußert worden. 

Plaidt grenzt mit Mieſenheim, Andernah, Eih, Kruft, 


Saftig und Ochtendung und befist eine Marfung von 1706 


Morgen Aderland und 200 Morgen Weingarten, Wiefen u. f. w. 
nach Trierifhem Maas. Daß mit diefem Maas auch die Wein 
gärten in Abgang gefommen find, darf ich nicht erinnern. Dagegen 
hat fih in der neueften Zeit hier, wie zu Miefenheim und Saftig, 
der Wohlſtand ganz außerordentlich gehoben, als wozu ber ing 
Große betriebene Bau der Kartoffeln die unmittelbare Veranlaſ⸗ 
fung. Der Boden erfordert indeffen in allen diefen Orten eine 
eigenthümliche Behandlung, angefehen der poröfe Bimsftein eines 
feiner wefentlihften Beftandtheile; trodene Jahre Fönnen daher 
fehr nachtheilig auf ihn wirken. Den Ort burchfließt, von Kruft 
und Kretz herabfommend die Thürer Bach, die hier in bie Nette 
gebt; über die Nette führt, nad Saftig zu, eine Brüde von 
bedeutender Länge. „Der Ort,“ beißt e8 in der Mayener Amtes 
befehreibung vom 3. 1784, „der Ort ift bei Menfchengedenfen 
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70 Bürger ſtark gewefen, anjetzo aber bid 89 angewachſen. Heffent 
daſelbſt haben der Deutfchherr, fo auch zu Mayen begütert, dad 
Kloſter Rofenthal, Graf von Metternich, Freiherr von Bäresherm, 
Graf Eltz⸗Kempenich, die Herrihaft Dibrüd, Graf von der Ley, 
Abtei Siegburg und Rommersdorf, der Welfche Propft und das 
Hospital zu Andernach; ferner hat die Gemeinde Plaidt das pfaly 
gräflishe Bedforn dem Herren von Warsberg, wegen des Schloffes 
Rheineck mit 21 Malter 3 Sömmer fährlih zu Tiefern. Die 
Grafen von der Leyen und von Keffelftatt haben Hier ein Hofe 
geding,, des Jahre einmal zu halten, bergebradt. Bon dem 
Zehnten bezog die Trierifche Hoffammer °/,, der Paftor ?/,, und 
Graf Ele, von wegen der Erbvogtei !/,. Collator der Pfarrei 
ift der Kurfürſt, welcher auch die Kirche zu St. Willibrorb zu 
erbauen hat. Die Schule mit dem Gemeindehaus iſt nad dem 
1783 gefchebenen Brand 1784 ganz neu erbauet worden. Zur 
Jagd find berechtigt der Kurfürft, Graf von ber Ley, v. Büres⸗ 
heim und von Eltz⸗Ruͤbenach. Graf Eltz⸗Kempenich will eben- 
falls die Jagd prätendiren.“ 

Emmerich von Lahriftein verfaufte 1349 den von dem Era 
Rift Trier Iehenrührigen Zehnten, mit erzbifchöflihem Confens 
an den Nitter Arnold von Kettig und deffen Hausfrau Gertrud, 
und von wegen dieſes Zehntens, der vier Lehen der Herrfcaft 
Covern, und von wegen eines in der Lahnfleingaffe zu Andernad 
belegenen Haufes reverfirte fi „uff den heyligen Sacramenis 
Abent 1353” Emmerih von Lahnflein, der genannten Gegen- 
Hände fortan zu Burglehen in Mayen zu genießen. Am Montag 
nach Lucien 1470, überträgt Johann von Winningen bie Kirchen- 
gift zu Plaidt, welche feine Boreltern von dem Erzflift Trier 
zu Lehen getragen, durch funderlihe Bewegniſſ, an Kurfürk 
Johann 1. 

Die Noldensmühle liegt, vom Orte etwas entfernt, bie Rette 
abwärts; urfprünglich eine Traß⸗, dann eine Papiermähle, bes 
flieht fie gegenwärtig aus 3 Mahlmühlen, deren eine von vier 
Gängen, aus einer Del» und einer Papiermühle, die doch nur 
Löfchpapier probueirt. Der Pommerhof, an dem Thürer Bad, war 
durch Schenfung eines Ritters Robert von 1138 der Abtei Laach 
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DBefisthum geworben, und galt als das größte zufammenhängenbe 
Eigenthum im Trierifchen Lande, wie er dann in Simplo zum 
geiftlichen Anſchlag 3 Rthlr. 27 Alb, entrichtete. Volle 250 Morgen ' 
baltend, wurde er den 29. Januar 1807 für 38,100 Franken 
verkauft. Bon den Schägen in Tuffflein, welche das herrliche 
But in feinem Innern birgt, hatte man bamals nur das wenigfte 
gehoben. 

Zugleich mit der fogenannten großen Pellenz, ber einen 
Abtheilung des falifhen Maifeldes, iſt auch Plaidt an Trier 
gefommen. Die große, vordere Pellenz, auf dem linken Ufer der 
Nette, glei unterhalb Mayen anhebend, erfiredt fih, immer 
auf demfelben Üfer, bis zu einer Wegftunde vor Andernach, wo, 
nach) der jüngften Begrenzung, zwifchen Plaidt und Miefenheim, 
bie Pellenz von dem Gebiete des ehemaligen Königshofes, nad» 
maligen furcölnifchen Amtes Andernach fich ſchied. Yon Plaidt 
wendet biefe Grenze fi nad Nordweſten, fo daß die Dörfer 
Eich und Waſſenach, diefes im Norden des Laacher Sees, der 
Pellenz angehören. Dann bildet für eine Strede biefer See 
feibR die Grenze, die endlich über Bell, Ettringen und Haufen 
ber Nette wiederum fich zumenbet. Der in folcher Weife begrenzte 
Landſtrich enthält 14 Dörfer, Bell, Besing, Eich, Eitringen, 
Haufen, Kottenheim , Kreg, Nieder-Mendig, Nifenich, Plaidt, 
Thür, Trimbs, Waflenad und Welling, als integrirende Theile 
ber Pellenz, dann bie Enclaven Ober-Mendig und Kruft. Die 
14 Dörfer machten ein Gemeinwefen aus, das fein Gerichtshaus 
zu Frauenkirchen hatte, neben dem Kirchlein, in welchem , der 
Sage nad, die Aſche der heiligen Pfalzgräfin Genofeva und 
ihres Gemahls beigefeßt. In diefem Kirchlein wurde, fo lange 
es eine Pellenz gab, d. i. bis zu der franzöfifchen Organifation, 
alljährlich im Auguft die Kirmeß der 14 Brüder oder ber babei 
verfammelten Heimburger der Pellenz gefeiert. Unter Trierifcher 
Herrſchaft war die Pellenz dem Amte Mayen zugetbeilt, doch 
übte neben dem Amt ber Amtsfellner eine concurrente Gerichts 
barfeit,. indem befagter Kellner zugleich das Amt eines Gewalts⸗ 
boten in der Pellenz bekleidete, auch für ſolches einen eigenen 
Gerichtsſchreiber neben ſich hatte. 
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Urſpruͤnglich iſt dieſe Pellenz einerlei geweſen mit dem Ge⸗ 
biet der über das öſtliche Ufer des Laacher Sees ſich erhebenden 
Burg Laach, von welcher Heinrich II., gewiffermaßen der legte der 
Pfalzgrafen von Aachen und erfte Stifter der Abtei Laach, an dem 
Weftrande des Sees feinen Beinamen de Lacu entfehnte. Karls 
des Großen Pfalz zu Wachen if in Betracht des Heros, dem fie 
ein Lieblingsfig geweien, Oſt⸗ und Weftfranfen in dem gleichen 
Maafe ein Gegenftand. der Verehrung gewefen, und wie Tebhaft 
auch die beiden Abtheilungen des Volkes um deren Beftg firitten, 
die Durch den großen Karl für das Königshaus zu Aachen und 
das davon abhängende fönigliche Patrimonium beliebte Einrichtung 
beftand unverlegt unter dem fortwährenden Wechfel der Herrfhaft. 
Zu einer politifhen Wichtigkeit gelangten die Pfalz ober Burg 
grafen, welche diefem Patrimonium vorftanden, zu den Zeiten ber 
befinitiven Trennung von Oſt⸗ und Weflfranfen, als das linke 
Rheinufer, einft der Kern des Reiches, der öftlichen Hälfte eine 
Örenzprovinz geworden, und hiermit in feiner bisherigen Wich⸗ 
tigfeit wefentliche Verkürzung erlitt. Dergleichen Umwandlung 
macht aber nicht nur auf die Individuen, fie macht auch auf bie 
Snfitutionen ihren Einfluß geltend, und ale dem linken Rhein⸗ 
ufer nicht Tänger die Krone des fränfifchen Reiches eigen, hörte 
die Pfalz Aachen auf, diefer Krone koſtbarſter Edelſtein zu 
fein. Mit ihrer abnehmenden Wichtigkeit ſtieg in dem von mei 
abwefenden Königen vernadpläffigten Krongut die Wichtigfeit der 
Statthalter oder der Pfalzgrafen, und jener Hermann, mil 
welchem bie documentirte Reihe dev Pfalzgrafen zu Aachen an 
hebt, Teuchtete bereits in allem dem Glanze, welcher die größten 
Herren bes Reiches zu umgeben pflegte, befleibete auch in mehren 
Gauen Ripuariens das Grafenamt, wie ihm denn abwerhfelnd 
d98 herzogliche und gräfliche Prädicat beigelegt wird. Zum erflen 
mal nennt diefen Grafen Hermann eine Urkunde, d. d. Datem, 
29. Dee. 945, worin 8. Dtto I. dem Erzbifhof von Trier 
St. Servatien Abtei zu DMaaftricht zurädgibt. 

Drei Jahre fpäter wohnte Hermann dem placito generali 
zu Nimmegen bei, nad) Ausweis der Urfunde, in welcher K. Otte 
dem Abt zu Prüm den Befis des Klofters Suſtern beſtätigt, 





Pie Pfalsgeafen von Aachen. 869 


1. Jun. 98. Bier wird Mermannus dux unmittelbar nad 
Herzog Konrad von Lothringen genannt. Ob er aber derfelbe 
Herzog Hermann, welden in ber Reihenfolge ber Aebte von 
Echternach die bafigen Mönde in ihrer Eingabe an 8. Hein» 
rih Vi. 1194 nennen, bleibt billig dahingeſtellt. Ausgemacht 


hingegen ſcheint, Daß Hermann rühmlichen Antheil an der Schlacht 


anf. dem Lechfeld genommen hat, und fchreibt fich vielfeicht davon 
der Einfluß ber, welchen in Ottos fpätern Zeiten er auf bie 
Ungelegenheiten übte. Im 3. 948 wird er als Graf des Auel⸗ 
gaues, 970 als des Bonnen-, und 975 und 980 als bes Eifels 
gaues Graf bezeichnet. Bon ihm wird ferner 985 gerühmt, daß 
er die um die Berleibung des Herzogtbums Bayern entflan« 
denen Unruhen durch verfländige Vermittlung beigelegt babe. Iıl 
der Eigenſchaft eines Pfalzgrafen wird er zum erflenmal von 
Ditmar angeführt bei Gelegenheit der Bermählung von Her« 
manns Sohn Ezo mit der Prinzeffin Matilde. Später heifit es 
in der Urkunde K. Dttos III. 13. Jun. 993: „in pago Bunech- 
geuve wocato, ac comitatu Herimanni Palatini Comitis.““ Das 
mals hochbejahrt, kann der Pfalzgraf dem Datum biefer Urkunde 
nicht allzu lange überlebt haben, doch findet fich fein Todesjahr 
nieht angemerkt , und eben fo wenig bad Gefchlecht, welchem er 
ensfproffen. Nur iſt ausgemacht, baf er Arnulfs des Böfen, bes 
Herzogs in Bayern Sohn nicht fein konnte, Mit Heilwig, einer 
Anverwandten bes heiligen Ulrich vermählt, hatte Hermann zwei 
Söhne, Ehrenfried und Hezelin. 

Ehrenfried oder Ezo, geb. um 954 ober 955, war als 
Knabe und Züngling häufig um feinen Blutsverwandten,, ben 
Bischof Ulrih von Augsburg, und ift er daher fogar in eine ber 
Wunberfagen von dem heiligen Bifchof verflochten ; ihr zufolge 
erhob. er vom Boden den Zweig, deffen Knospen in der Hand 


des Heiligen Blätter getrieben haben. Ein folder Berfehr mußte 


bem jugendlichen Herzen unaustilgbare Eindrüde binterlaffen. 
Ehrenfried war, alfo fehifdert ihn der Mönch von Brauweiler, 
den koͤrperlichen Eigenfchaften nad der fehönfte unter den Großen 
bes lothringiſchen Reiche (totius Galliae), er hatte feines Gleichen 
nicht in Berfiand und Klugheit, Großmuth, Verſchwiegenheit 
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und Geſchick für Behandlung ber Geſchäfte, war tapfer und in 
allen ritteslichen und Kriegsübungen fertig, feinen Feinden ein 
Schreden, der Liebling der Guten. Diefes alles flellte ihn über 
die meiften Fürflen des Reiche, daher die Kaiferin Theophania, 
als Bormünderin, für die Leitung der Gefchide von Gallien 
und Germanien, fo. erzählt der Mönch von Braumeiler, vielfältig 
den Rath des hochverftändigen Ezo begehrte. Mit ihrem Sohne, 
K. Dito LIE. weilte fie in der Pfalz zu Aachen. Bewunderns⸗ 
würbige Zeihen von Scharflinn Hatte der fugendliche König 
vielfältig biiden laſſen, namentlich war er ein dermaßen aus 
gezeichneter Schachfpieler geworden 1), daß er wähnte, es möge 
darin feiner gegen ihn beftehen können. Eines Tages forderte er 
ben Pfalzgrafen auf, fein Glück gegen ihn zu verfucken, und 
wurde ausgemacht, „daß wer dreimal Sieger ‚bleibe, von bem 
Andern das Koftbarke, was er immer wolle, fordern dürfe. Sie 
laſſen fi) nieder, und Ezo, nachdem er den Beifland der heiligen 
Dreifaltigkeit angerufen, gewinnt zu breienmalen. Was er längf, 
auf Gottes Eingebung ohne Zweifel, fi gewünfcht, zu erhalten 
verzweifelt hat, das wagte er jeßt zu verlangen, bie Hand ber 
Schweſter des Könige. Diefer berieth fih mit den Zeugen des 
Auftrittes: fie waren der Anficht, dag Lüge eines Königs un 
würdig, daß Ezo fchon bei ihm ſelbſt, bei feinem Vater und 
Großvater im höchften Anfehen geflanden habe, und ihrer Bor» 
ftellung nachgebend, beflätigte der König duch Handfchlag dad 
gegebene Verſprechen. 

„Ohne Säumen zog der Pfalzgraf an der Spite feines 
Gefolges nach Effen, er begehrte, in des Königs Auftrag eine 
Unterredung mit der erlauchten Jungfrau, und hinterbradhte ihr, 


2) Bei dem Mönd) von Brauweiler heißt ed: „qui, inter religua admi- 
randae in eo sagacitatis indicia, satis effulsit peritus in construendo 
sive dissolvendo flexuose alearum schemate‘‘, und weiter: „Qwandass 
ergo die Dominum Palatinum compellat quatenus socum ad tabulam 
alearum e regione sedeat, ordinemque disponat, paritergue jocoses 
congressionis stropkam promoveat.““ Diefe zweite Stelle fcheint allers 
dings das Schachſpiel, dem jedoch die Würfel, aleae, fremd, anzubeuten. 
Allgemein wird von den Nenern angenommen, daß ber Künig im Schach⸗ 
fpiel feine Schweſter verloren habe, 
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daß fie nad des Bruders Gebot, mit der Mutter Willen feine 
Braut geworden fei. Dem widerfprad beharrlich die Tante, die 
Hebtiffin Adelheid von Effen, Ottos HI. Schweſter; letzlich wich 
fie doch, entweder in Betracht der Bewaffneten, von denen Ezo 
umgeben, oder aus Ehrfurcht. für des Könige Wort. Ihre 
Nichte Matilde wurde, wie unter Brantleuten hergebracht, durch 
Anfedung eines Ringes verlobt, und folgte dem Bräutigam nach 
Braumeiler, wo bie Hochzeitfeier ftatt finden ſollte. Daſelbſt 
angelangt, nahm Ezo einen Zweig, und überreichte ihn der Zu⸗ 
fünftigen, hiermit das Eigenthum diefes und anderer Güter auf 
fie übertragend. Ungefäumt begab fih Matilde in das Kirchlein 
bes h. Medardus, um dem Heiland und den Heiligen, deren 
Reliquien dafelbft verwahrt, oder die ihr ein Gegenftand befon- 
berer Verehrung, in einer feierlichen Uebergabe die von dem 
Braͤutigam dargebrachte Morgengabe zu opfernz lange noch frifch 
gränend, hat ber Zweig bag Andenfen des frommen Beginnens 
bewahrt. Die Hochzeit wurde in großer Pracht begangen.” Bes 
beutend weicht hiervon ab Dietmars Erzählung: „des Kaiſers 
Schweſter Matilde vermählte fih mit Ezo, dem Sohne des 
Palzgrafen Hermann, Das mißbilligten Viele, indem er ee 
aber in gefeglicher Weife nicht zu beffern vermochte, ergab fi 
ihr einziger Bruder in die Geduld. Damit auch die von den 
erlauchten Eltern ererbte Herrlichkeit in der Schweſter nicht vers 
bunfelt werde, fihenfte er ihr Bedeutendes.“ 

Bon dem Pfalzgrafen Ezo fpredhend, überfieht der Mönch 
von Brauweiler den Umſtand, daß wenn die Kaiſerin Theophania, 
wie er behauptet, noch bei Leben, die Bermählung nothwendig 
dem 13. Sun. 991 vorhergeben mußte, daß aber Ezos Vater 
Hermann diefem Datum zuverläffig um zwei Jahre überlebte, 
hingegen ift es nicht unwahrſcheinlich, daß Ezo bereits 982 das 
Grafenamt in Hasbanien befteivet habe. „Des Baterd Tod 
eröfnete unferm nunmehrigen Pfalzgrafen Ezo einen größern 
Schauplatz, auf welchem feine Verdienfte fichtbar wurden. Die 
Pfalzgrafſchaft zu Aachen, die ihm erblih zufiel, warb unter 
feiner Verwaltung immer anfehnlicher ; und hatte er mit ihr den 
väterlichen Ruhm geerbt, fo wußte er ihn nicht allein in feiner 
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Perſon zu erhalten, fondern auch zu vermehren.” Weit über 
die Grenzen von Ripuarien reichte fein Beſitzthum hinaus, denn 
nicht nur Oberfalz oder Neuftadt an der Saale, Koburg, mit 
vielen Prädien, fondern auch bedeutende Güter in Sachſen hatte 
er von dem Schwager erhalten. Daß aber nad Dttos IM. 
Ableben , deffen ministrissimus, der Vertraute feiner geheimſten 
Gedanken, Erzbiſchof Heribert von Cöln, dem Pfalzgrafen, nad 
des Kaifers Intention, die heilige Lanze, als das Symbol der ihm 
zugedachten Nachfolge im Reich überbracht habe, ifl lediglich Ver⸗ 
muthung. Ezo wird von ben Ehronifen jener Zeit unter den 
Throncandidaten nicht aufgeführt, trat auch nicht als Gegner 
Heinrichs II. auf. Wenn die Chronica Regia S. Pantaleonis 
zum 3. 1011 erzählt, zehn Jahre hindurch widerſetzte ſich Pfalzgraf 
Ezzelin dem König, welchem auch die gefamten Lothringer, in der 
Deferenz für den Pfalzgrafen, die föniglichen Ehren verweigerten, 
bis dahin der König es räthlicher fand, den ausgezeichneten 
Mann durch Wohlthaten zu verföhnen, als ihn noch meiter an 
zufeinden, daher feine Freundſchaft forderte, und ihm Kaiſers⸗ 
werth mit allem Zubehör, Duisburg und Saalfeld zu Erbe gab, 
fo beruhet das auf ber Berwechslung des zehnfährigen Streites, 
fo mit feinem Schwager Heinrich oder Hezilin von Luxemburg 
Katfer Heinrich zu führen hatte. Das Chronicon Browilerense 
de gestis Abbatum begnügt ſich aber nicht mit der einfachen 
Wiederholung der von dem Mönd von St. Pantaleon nieder« 
geichriebenen Erzählung, es weiß fie noch weiter auszuführen 
und augszufchmüden : „Erzbifhof Heribert, aus Italien kommend, 
führte die Reichskleinodien bei ſich; als er zu den Alpen gekom⸗ 
men, werben fie ihm durch Herzog Heinrich von Bayern entriffen. 
Diefer nimmt zugleich das Reid an ſich, und überzieht die Des 
figungen des Pfalzgrafen. Ezo fegt fi zur Wehre, und für ihn 
Partei nehmend, verweigern die Lothringer des Könige Aner⸗ 
Bennung. Zehn Jahre lang währt der Zwifl. Heinrich überzeugt 
fih, dag er den Gegner nicht zu überwältigen vermag, und ſtellt 
zu Mainz eine Sriedenshandlung an. Ezo findet fih ein, muß 
aber hören, daß mehre gegen ihn, für den König ſprechen; ents 
rüftet verläßt ex fogleich dag fönigliche Hoflager, um vorläufig 
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bei Obenheim, bem nachmaligen Philippsburg, eine fefte Stellung 
zu beziehen. Der König hält Rath, wie ſolche Vermeffenpeit zu 
befirafen fein möchte. Herzog Dietrih,, der gewaltig an ber 
Moſel, macht fih anheifchig, den Pfalzgrafen gebunden dem 
König zu überliefern, fo diefer feinen Befehlen eine Anzahl 
Mitter, welche in dem königlichen Heere auszuwählen, Dietrich 
fh vorbehält, untergeben wolle. Bon diefen Rathfchlägen in 
Kenntniß gefegt, bereitet Ezo fich zur Gegenwehr. Den Angriff 
Dietrihe nit abwartend, rüdt er aus, ihn zu empfangen, und 
fharf wird geſtrikten, wobei Ezo getreuliche Unterlügung findet 
bei feinem Bruder Ezilin und deſſen Söhnen. Beinahe bag 
ganze Heer des Herzogs Dietrich wird zerftreut, er ſelbſt, famt 
vielen feiner Edfen, ein Gefangner. Man fest ihn auf ein 
Saumroß, und in biefem Aufzug wird er zu fiherer Berwahrung 
nach der pfalzgräfliben Feſte Tomberg gebracht. So arg war 
die unter Dietrichs Rittern angerichtete Niederlage, daß heute 
noch das Sprühmwort jenen, weldhen man wohlwill, zuruft: 
möge du nie nad Odenheim fommen. Um ben Herzog und 
bie übrigen Gefangenen auszulöſen, und den Pfalzgrafen zu 
verföhnen, gab ihm der König Kaiferöwertb, Duisburg und 
Saalfeld. Nicht Iange darauf, nachdem hiermit bes Einſpruch 
des Pfalzgrafen befeitigt, begab fih der Kaifer nah Rom, um 
aus den Händen des Papfles die Kaiferfrone zu empfangen.” 
Ezos Krieg mit dem König ift ein bares Märchen, dagegen 
aber von feinen freundlichen Beziehungen zu Heinrich IL. ein 
und anderer Beweis auf uns gefommen. So gibt diefer 1023 
bem Herzog Heinrich (von Bayern), dem Pfalzgrafen Ehrenfried 
und dem Grafen Dtto von den Gütern ber Abtei St. Marimin 
bei Trier 656 Hufen zu Lehen, wogegen die genannten drei . 
Herren flatt des Abtes von Marimin das Tönigliche Hoflager 
zu beſuchen, die Heeresfolge zu leiften haben. Neben andern 
Grafſchaften beſaß Ezo 1020 auch jene des Bonnenganes, und 
wird er in einer Urfunde vom 10. Januar. 1027 der Aebtiffin 
yon Effen Advocatus in Francia genannt. | 
Mit dem Gedanken einer Kloferfliftung beichäftigt, unter⸗ 
nahmen Ezo und feine Gemahlin. eine Reife nach Rom, wo fie 
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bei Papſt Johann (1024—1033) die freundlichſte Aufnahme 
fanden. Dem haben fie gebeichtet und ihrer Sünden Abſo⸗ 
Yution empfangen ; e8 befchenfte fie Johannes mit koſtbaren Re⸗ 
liquien und einem goldenen Kreuzlein, baneben legte er ihnen 
auf, die Stiftung, zu welcher fie gegen Gott ſich verpflichtet, zu 
volführen. Bon Rom zurüdgelehrt, unterfuchte Ezo angelegents 
lichſt, welcher von den Drten feines Gebietes der tauglichſte für 
die Ausführung feines Vorhabens fein möchte. Duisburg oder 
Kaiſerswerth fagten ihm am mehrften zu, Frau Matilde aber, 
im Andenfen der einft gehabten Bijion, befand auf Bram 
weiter. Sie hatte es nämlich im Brauche, fo oft fie in bes 
Dörfleins Nähe kam, von der Straße abzulenfen, um in St. 
Medards Kirchlein der Andacht obzuliegen. Einſtens, daß fie 
ermübdet und erhist, nach verrichtetem Gebet, um ber Kühlung 
zu genießen, im Schatten eines Maulbeerbaums auf den weichen 
Raſen ſich niedergeftredt hatte, kam auf fie ein fanfter Schlummer, 
mit einem Tlieblichen Traum verbunden. Der Himmel fchien ſich 
über ihr zu oͤffnen, und eine Feuerfugel, flralender denn bie 
Sonne, ließ fih auf der Schläferin Lagerätte nieder, und vers 
breitete darüber einen foldyen Lichtfchein, dag die ganze Umgebung 
von dem freundlichen Schimmer vergoldet wurde. Diefes Geſicht 
ihrem Herren mittheilend, hat Matilde fofort deſſen Unſchläſſig⸗ 
feit beſtimmt; ohnehin war der Drt ihm werth, als bes Baters 
Schöpfung. Pfalzgraf Hermann hatte dba den dichten Wald aus⸗ 
reuten laſſen und ein Revier, in dem früher nur wilde Thiere 
haufeten, befähigt, eine Colonie fleigiger Menfhen aufzunehmen. 

Sn der Wahl des Ortes den Anfihten feiner Gemahlin 
beipflichtend, erbat fih Ezo für die Stiftung ſelbſt den Rath des 
- b. Poppo, des Abten von St. Marimin, Stablo und Malmeby, 
der nicht nur in den genannten, fondern auch in zwölf andern 
{hm untergebenen Klöftern die bewundernswürdigfte Zucht ein⸗ 
geführt hatte. Poppo wählte fieben feiner Religiofen, ‚doctrina 
simul et actione probos“, und ftellte fie dem Pfalzgrafen zur 
Verfügung. Am 14. April 1024 trafen fie zu Brauweiler ein, 
und es wurde das Fundament bes neuen Baues gelegt, nicht 
zwar auf der Stelle von St. Medards Kirchlein, fondern etwas 
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weiter noͤrdlich; dazu hatte man ſich entſchloſſen, um die Ruhe 
eines Kindes durch das Aufgraben des Bodens nicht ſtören zu 
müffen. Sehr bald ſollte in der empfindlichſten Weiſe der Frieden 
des Bauherren und der im Aufſchwung begriffenen geiſtlichen 
Gemeinde in Brauweiler geſtört werden. Die Pfalzgräfin, von 
dem Grafen Hezelin nach Aicheze eingeladen, wurde am Schluſſe 
des ihr zu Ehren angeſtellten Bankets von einem leichten Fieber 
ergriffen, das in raſchem Fortgang ſich ſteigernd, am ſiebenten 
Tage ihres Lebens Ende herbeiführte, 1025. Die Nachricht 
davon erhielt Herr Ezo, während er zu Aachen in ber Pfalz 
mit den verfammelten Großen Lothringens verbandelte; fie alle, 
durch die Trauerpoft erfchüttert,, folgten dem Gemahl zu dem 
fchmerzlihen Geſchäft, die theuern Refte in Aicheze zu erheben 
und nad der Grabesflätte zu bringen. Die einen Iuden ben 
Sarg ihren Schultern auf, die andern trugen brennende Lampen 
und Kerzen, die Priefter pfalmodirten. In diefer Weife wurde - 
Braumeiler erreicht, und vorläufig der Sarg inmitten des Schiffes 
unter einem Zeltdach niedergeftellt. Ganz Eöln, unter Voraus⸗ 
tretung bes ehrwürdigen Erzbifchofs, fand ſich ein, der Verblichenen 
bie legte Huldigung darzubringen, und drei ganzer Tage, drei 
Nächte durch wurden die Erequien fortgefegt. Am vierten Tage 
weihete der Erzbifchof einen Altar zu Ehren der Gottesgebärerin, 
auf der Stelle jenes Zeltdaches, und vor biefem Altar wurbe 
die Leiche eingefenft (A. Nov. 1025). Matilde war bei ihren 
Lebzeiten eine eifrige Dienerin des Herren: in Gebet und Almofen» 
geben fuchte fie ihre Freude: täglich betete fie den ganzen Pfaltex 
ab. In der Emfigfeit, das Wort Gottes zu vernehmen, bie eine 
ber beglüdten Schweftern erreichend, hat fie fi der andern 
gleihgeftellt, indem fle, wie Jeſum die wirthlihe Martha , fo 
die nach Brauweiler entfendeten Religtofen aufnahm und bes 
wirthete. An allen Samftagen des Jahre, an welchen das Baden 
nicht durch die Gefege der Kirche umterfagt, ließ fie fid im 
größten Geheim irgend einen Bettler vorführen; den mit heißem 
Waſſer begiegend, wufch fie ihm den Schmug ab, dann kämmte 
fie fein Haar, und reichte endlich ihm Kleidungsſtücke, die entweder 
neu, oder „non multum vetusti“‘. Durch diefe mit ihren Händen 
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verrichteten Liebeswerke erwarb ſie ſich die Gnade, daß fie mit 
dem Waſſer, worin ſie die Hände getaucht, eines Blinden Augen 
berührend, ihm die Sehkraft wiedergeben konnte. „Davon wußte 
Zeugniß zu geben die betagte Adelburg, die noch in unſern Tagen 
Vebte ; blind von der Wiege an, wurbe fie, zum jungfräulichen 
Alter gelangt, durch diefe Berührung befähigt, die Herrlichkeit 
des Lichtes zu ſchauen. In der gleichen Weiſe wurde eine andere 
Blinde auf Tomberg vor einem Crucifix geheilet; one Zweifel 
hat hierzu die Rechte des gefreuzigten Hellandes gewirkt, wes⸗ 
bald auch Matilde ſelbſt dieſes munderthätige Kreuz nach Brau⸗ 
weiler übertragen hat, damit ihm daſelbſt Die gebürende Ber 
ehrung werde.” 

Den angefangenen Klofterbau förderte Ezo dergeflalten, daß 
Erzbifchof Piligrin am 10. Oct. 1028 die Einweihung der Kirche 
vornehmen fonnte. In einer an bemfelben Tage ausgeſtellten 
Urfunde bekundet der Erzbiſchof, daß Pfalzgraf Ehrenfried und 
feine Gemahlin Matilde ihr Allod zu Brauweiler famt bem 
Wildbann dem h. Nicolas geſchenkt, und die Stiftung aus 
fehließlich unter den Schug der Kölnifchen Kirche geftellt haben, 
baß ferner berfelbe Pfalzgraf die Hälfte des wegen feiner Aus⸗ 
dehnung bie Vele genannten Forfied an das Klofter des h. Rico» 
laus, die andere Hälfte aber des Forſtes, ſamt dem Prädium 
Bergheim, Eprenfrieds Bruder, Graf Hezelin, an den h. Cor⸗ 
nelius (Abtei Cornelismünfter) vergabt habe, Der Schenfung 
an Braumeiler fügte der Pfalggraf in einer fernern Urkunde, 
ebenfalls von 1028, feine Befigungen in Tövenich hinzu, zugleich 
verorbnend, daß den Zehnten von dem Manfus Nennedin bie 
Kirche in Lövenich erhebe, damit feine daſigen Höfener ihren 
Gottesdienſt haben. Seit zehn Jahren ruhte Frau Matilde im 
dem engen Haufe, und Ezo erhob fid mit großem Gefolge, wie " 
er das jederzeit um fich zu haben pflegte, nad Saalfeld, die ihm 
suftändige ausgedehnte Herrfchaft zu befuchen. Er weilte dort 
längere Zeit, erkrankte und flarb in dem Alter von beinahe 
80 Jahren, den 21. Mai 1034. Die Leiche wurde von Saal 
feld nach Brauweiler gebracht, auf daß fie neben bem Grabe 
ber Raifertochter ruhe. 
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: Der Kinder hat Ezo in feiner Ehe zehn gefeben, neben den 
Söhnen Hermann, Dtto, Ludolf, fieben Töchter, Richza, Adelheid, 
Ya, Matilde, Theophania, Heilwig, Sophia. Die einzige Richza 
wurde verheurathet, Adelheid oder Athais, gef. um 1140, zu Ni⸗ 
velles, Theophania zu Effen, Heikwig zu Neuß, Matilde zu Diet⸗ 
firhen bei Bonn und zu Bilih, Ida zu St. Märien im Capitol 
binnen &öln, Sophia zu Gandersheim und zu Tiebfrauen in Mainz 
Aebtiſſin. Richza (Rizza, Henrica) wurde von ihrem Obeim, 
Kaifer Dito IE, dem einzigen Sohne bes Polenfönigs Boleflaw 
Chrobri, dem Prinzen Mieciflamw verlobt, 1001, und fofort in 
Magdeburg der polniſchen Gefandtfchaft übergeben ; gelegentlich 
ihres Einzuges zu Gnefen, wird fie als eine in Wiffenfchaften 
erfahbrne Jungfrau gefchildert, die mit der Schönheit der Formen 
eine feltene Würde und wahrhaft jungfräuliche Reinigfeit vers 
binde, Sie fand in der Königin Judith eine zweite Mutter, deren 
Sorgfalt ihr um fo wohlthätiger, da die Bermählung, von wegen 
des zarten Alter der Braut, nicht eher, denn im %. 1013 vor 
ſich gehen konnte, Miieciflam, zur Regierung gelangt im 3. 1025, 
machte durch feine Liebfchaften der frommen Königin nicht wenig 
Berdruß, farb aber 1034, und feine Wittwe übernahm, als Vor⸗ 
münderin ihres Sohnes Kafimir, die Regierung, obgleich die Gros 
gen im Allgemeinen ihr fehr wenig zugethan. Sie hatte niemals 
ihre Verachtung für polnifche Sitten und Zufände zu verbergen 
gefucht, bei jeder Gelegenheit den Deutfchen entfchiedenen Vorzug 
eingeräumt. Heute noch iſt in den Augen jedes Achten Polen bie 
Borliebe für Deutfche und Deutfches die fchwerfte der Sünden, im 
11. Jahrhundert mußte dergleichen Vorliebe die wüthigften Leiden⸗ 
fchaften gegen die Königin bewaffnen. Richza, mit männlichen 
Sinne begabt, führte fein unebenes Regiment, aber der ftürmifchen 
Aufregung eines großen Bolfes vermochte fie nicht zu widerftehen. 
Sie wurde, famt ihrem Sohne, gendthigt, das Reich zu vers 
laſſen, 1036, und geben bie polnischen Ehronifen ihr Schuld, 
daß fie den ganzen Reichthum in Gold, Silber und Edelgefteinen, 
wie. er durch bie beiden letzten Könige aufgehäuft, namentlich die 
zwei ſchweren und werthvollen Kronen, welche unlängft der Krös 
nung des Boleflam und Mieriflaw, auch der Richza felbft gedient - 
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hatten, begleichen eine bedeutende, aus dem Schatz genommene 
Geldſumme, dem Reiche entfrembet habe. Das Sprühwert: im 
Polen if nichts zu holen, fcheint alfo damals noch nicht -zur 
Geltung gefommen- zu fein. In feinem Falle wird der Berluf 
für Polen fehr bedeutend gewefen fein, wie ſolches der Umſtand, 
daß einzig der Kronen beftimmte Erwähnung geſchieht, vers 
muthen läßt: zum Weberfluffe findet fich aufgezeichnet, daß Richza 
unter einer Verkleidung, entblößt von allen Mitteln, ein bes 
beutendes Gepäd nachzuführen, auf die Flucht fi begeben bat. 
Bolllommen ungegründet if die Erzählung, daß fie mit dem 
ungerechten Mammon viele Güter erfauft habe. Polen verfiel 
ber greulichften, ganzer fieben Jahre währenden Anarchie, Richza 
aber, nach einigem Aufenthalt zu Magdeburg und Braunfchweig, 
wendete fich ihrem großen Eigenthum in Ripuarien zu, während 
ihr Sohn zu Paris den Studien oblag. Als diefer nachmalen, 
1041, fih anfchidte, das Reich feiner Bäter wieder einzunehmen, 
widerrieth die beforgte Mutter das wagliche Unternehmen, ohne 
doch Gehör finden zu fönnen, Kafimir aber erreichte nicht ner 
feinen Zwed, fondern erwarb fih auch großes Verdienſt um ben 
unter feinen Händen wieber aufblühenden Staat. 

Den Tod ihres Bruders Dito hat Richza bergeftalten bes 
weint, dag man ihres Lebens End befürchtete. Allen ihren 
Staat, alles Gefchmeide, die Monde und Ketten, bie Eolliers, 
Diademe, Ohrgehänge,, die Kleider von Goldſtoff Iegte fie ab, 
um fie zum Schmude bes Altars zu verwenden, fie nahm aus 
ben Händen des Bifchofs Bruno von Toul, bes nachmaligen 
Papftes Leo IX. den Schleier, welcher der Bräute Eprißi höchke 
Zier, und opferte fih Gott und den bh. Eilftaufend Jung⸗ 
frauen, durch Darbringung einer Wachskerze, ale ihre "zind- 
pflihtige Magd. Am 17. Zul. 1051 befundet Kalfer Heinrih HL, 
dag Hermann der Erzbifchof von Eöln, und feine Schweftern, 
Richeza, weiland Königin, und Theophania‘, die Aebtiffin von 
Eſſen, das von ihren Eltern geftiftete Kofler Brauweiler wit 
deſſen fämtlichen Zubehörungen als ihr Eigenthum in Anſpruch 
genommen haben, und daß namentlich Richeza, von ihrem Bogt 
Gerhard begleitet, nach Paderborn gefommen, um von ihm eine 
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rechtliche Entfcheidung über biefen Anfpruch fich zu erbitten. Ex 
habe darauf eine gerichtliche Verhandlung angeordnet, und fei in 
Gegenwart feiner durch die Fürften den Kindern das Eigenthum 
ihrer Eltern zuerfannt worden. Darauf hätten aber diefe Erben, 
von ber Furcht umd Liebe des Herren ergriffen, Gott und dem h. 
Nicolaus in Brauweiler, zu Handen bes Abtes und feiner Brüder, 
das fragliche Klofter famt feinen Befigimgen in Lövenich, Frei⸗ 
mersdorf, Königsdorf, Dansweiler, Gleffen, Kirdorf, Sintheren, 
Manfteden, Ychendorf, Schlenderhahn, dem Antheil des Waldes 
Bele u. ſ. w. freiwillig gefchenft. Einen Monat fpäter, 20. Aug. 
1051, beftätigt der nämliche Kaifer die Schenfung von Richeza, 
weiland Königin, der Abtei Brauweiler gemacht, nämlich ben Hof 
zu Clotten, und was fie in Kevenih, Eller, Brem, Kaiſerseſch, 
Masburg, Wirfus, Kabeloch, Weiler, Polch, Cochem, Eond, Merl, 
Neil, Enlirch, Luzerath, Driefh und Ettringen befaß, überhaupt 
das ganze Prädium zwifchen Endert und Ele, und ſoll deffen Vogt 
und Schirmherr des Oheims der Richza, des Grafen Hezelin Sohn, 
Pfalzgraf Heinrid) fein, als welchem in Betracht diefer Aufgabe 
Nicheza ihre Burg Cochem zumendet. Am 7. Sept. 1054 verſchenkt 
Richza an das Kloſter Brammeiler verfchiedene Minifterialen und 
Hoͤrige mit ihren Beneficien zu Luzerath, Drieſch, Gelsdorf, Alten- 
borf, Wormersporf, Meckenheim, Peppenhoven, Rubelrath und 
Happerfhoß, dagegen zeigte fie fich nicht alferdings geneigt, wie 
es doch Erzbifhof Anno wänfhte, Saalfeld und Koburg an die 
Coͤlniſche Kirche zu überlaffen. Es wurde längere Zeit mit ihr vers 
handelt, bis fie endlich fich doch beſtimmen ließ, nach Annos Wunſch 
über Saalfeld, Burg und Herrſchaft, und ihre Beſitzungen in 
Orla zu verfügen, jedoch mußten ihr dagegen als Precarie bie 
Billen Seckbach, Bregenheim, Unkel, Muffendorf, Mödersheim, 
Blatzheim verliehen werden, zufamt einer Rente von hundert Mark 
Süber, auf die erzbifhöflihe Kammer verfidert, wie das Alles 
Anno in der Urkunde vom 25. Juni 1057 berichtet. Richza 
ſtarb zu Saalfeld, den 21. März 1063, und wurde ihre Leiche 
nad) Coͤln gebradt, um in ber Kirche bes Mariengradenftiftes 
zu ruhen. Das ihr zu Ehren in dem Mittelpunft der Kirche 
errichtete Monument if, zufamt dem Gotteshaufe in der Neuzeit 


37 * 


5g0 pileidt. 


verſchwunden. Das Gedächtniß „venerabilie Richezaes wurde 
in dem Stift am 21. März begangen: durch die Scheukung 
von Medenheim war ihr defien Dankbarkeit gefihert. Sie hat 
auch zu Braunfhweig das zu Ehren der bh. Petrus und Nico⸗ 
laus geweihte Klofter, und ein anderes, durch Vermittlung bes 
Bifchofs Adelbero von Würzburg, auf der Stelle, wo ber h. Kilian 
und feine Gefährten Litten, erbauet. 

Bon des Pfalzgrafen Söhnen wählte Hermann den geifl- 
lichen Stand, und wurbe er, auf das am 25. Aug. 1036 erfolgte 
Ableben des Erzbifchofs Piligrin von Köln diefem zum Nachfolger 
gegeben, auch im 3. 1037 geweihet. Die Ehre ber Prieſter⸗ 
fchaft, ein exemplarifcher Bifchof, wendete Hermann den größten 
Theil des ererbten Reichthums feiner Kirche zu, deren Rechte 
zu handhaben, er daneben fich ernftlichft angelegen fein ließ. Das 
führte den Beziehungen zu der Stadt Cöln eine gewifle Bitter 
feit ein, die unter dem nächften Erzbifchof in heftigen Streit 
ausbrach. Am 17. Zum. 1041 vergabte Hermann an die Abtei 
Deuz 11 Manfen und 40 Mancipien zu Bochum, dann feine cartis 
Wefthoven, im Deuzer Gau, ‚pro anime mee parentumque meorum 
remedio“. Am 8. Sept. 1043 ſchenkte er dem Severinsfift, 
deffen Neubau durch ihn vollführet worden, und beffen Ein⸗ 
weihung er am befagten Tage vornahm, „guasdam res proprie- 
tatis mee“, nämlih A Manfen zu Ochtendung (Ohtenethinc), 
die 1 Pfund jährlid, entrichten, und in Saxonia 6, um 90 Pfunb 
erfaufte Manfen zu Berenberg, von denen ebenfalls 1 Yfımb 
fällt, dann ferner, aus dem Eigenthum feiner Kirche, einen Man⸗ 
fus zu Keffenich, der jährlich */, Pfund und einen Zulaſt Wein 
abwirft, eine Rente aus den Zollgefällen zu Bonn und Zalpich 
und bie Kirche zu Barbenberg. Das Fett Mariengeburt 1047 
beging ber Kaifer, welcher in dem Heereszug gen Flandern 
begriffen, zu Santen, und hielt Erzbifchof Hermann vor dem 
zahlreich verfammelten Bolfe eine Predigt, von den Gefahren 
eines folden Zuges handelnd und ausgehend in eine Ermahnung 
zum Gebet, durch welches von dem Himmel die Erhaltung des 
Friedens im Reiche zu erflehen, als ein Bote ihm das unerwartete 
Ableben feines Bruders Dito binterbracdhte. Raum daß er unter 
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ber Thräuen Andrang die Predigt zu Ende führen konnte, und 
wurde von feiner Rührung die ganze Verſammlung ergriffen. 
Er wollte, fobald das Hochamt zu Ende, fih aufmachen, feinem 
Bruder die legte Ehre zu erweifen, ber Kaiſer aber, der jest am 
wenigfien feiner Tröftungen entbehren konnte, bat inkändigft, daß 
er ihn nicht verlaffen möge, daher Hermann endlich Doch zugeben 
mußte, bei der Beerdigung durch den Biſchof Bruno von Toul 
vertreten zu werden. 

Der nämliche Biſchof von Toul, jetzt Papſt Leo IX., und 
der Kaiſer feierten 1049 das Pfingſtfeſt zu Coln, und verſah 
bei diefer Gelegenheit Hermann das Amt eines päpflichen Erz» 
“ Fanzlers, welches auf feine Nachfolger fi vererbie. Es wurde 
ihm zugleich für feine Domberren der Gebrauch von Inful und 
Sandalen bewillig. Demnächft begleitete er den Papft in ber 
Fahrt nah Mainz, zu einem Concilium, in welchem ab Seiten 
der sierzig verfammelten Bifchöfe die heilſamſten Verordnungen 
gegen die Simonie und zur Verbeſſerung der Kirchenzucht erfaffen 
wurden. Im J. 1051 taufte Hermann zu Coͤln den Erfigebornen 
- bes Kaiſers, den nachmaligen Kaifer Heinrich IV., er weihte 
auch in demfelben Jahr, zu Ehren der Mutter Gottes, die von 
dem Kaifer auf dem Petersberg vor Goslar erbaute prächtige 
Stiftsfirhe. Am 7. Mai 1052 beflätigte Papft Leo IX. alle 
Privilegien der Kölnifchen Kirche; namentlih wird dem Erz⸗ 
bifhof das Legatenfreuz und das Pallium, ohne Rückſicht des 
Drted, der Prachtzelter, von den Römern Naccus genannt, das 
Kanzleramt der Römifchen Kirche und die Kirche „S. Joannis 
evangelistae ante portam latinam, ut te Petrus cancellarium 
habeat, Joannes hospitium praebeat,‘“ beſtätigt. Der Hochaltar, 
zu Ehren der Muttergoites geweihet, und St. Peters Altar, beibe 
in der Domkirche, follen von fieben Cardinalprieſtern bedient 
werden. Endlich genehmigt auch der Papſt die Schenfung, welche 
Hermann mit dem Klofter Brauweiler und dem Schloß Tomberg, 
als feinen Alodien dem Erzfiift gemacht hat. Am 17. Zul. 1054 
ertheilte Hermann zu Aachen dem faum vierjährigen Prinzen 
Heinrich die Fönigliche Weihe, Er flarb den 11. Febr. 1056, 
daher er den beabfichtigten Neubau der Kirche zu Mariengraben 





50 piaidt. 


verſchwunden. Das Gedächtniß „venerabilis Hichezac‘‘ wurde 
in dem Stift am 21. März begangen: durch die Schenfung 
son Medenheim war ihr deffen Dankbarkeit gefihert. Sie hat 
auch zu Braunfhweig das zu Ehren der hh. Petrus und Nico⸗ 
laus geweihte Klofter, und ein anderes, durch Dermittlung bes 
Biſchofs Adelbero von Würzburg, auf der Stelle, wo der h. Kilian 
und feine Gefährten litten, erbauet. 

Bon des Pfalzgrafen Söhnen wählte Hermann den geifl- 
lichen Stand, und wurde er, auf das am 25. Aug. 1036 erfolgte 
Ableben des Erzbiſchofs Piligrin von Eöln dieſem zum Nachfolger 
gegeben, auch im 3. 1037 geweihet. Die Ehre ber Priefter 
ſchaft, ein exemplarifcher Bifchof, wendete Hermann ben größten 
Theil des ererbten Reichthums feiner Kirche zu, deren Rechte 
zu handhaben, er daneben fich ernftlichft angelegen fein ließ. Das 
führte den Beziehungen zu der Stadt Cöln eine gewifle Bitter 
feit ein, bie unter dem nächſten Erzbifchof in heftigen Streit 
ausbrach. Am 17. Jun. 1041 vergabte Hermann an die Abtei 
Deuz 11 Manfen und 40 Mancipien zu Bochum, dann feine cartis 
Wefthoven, im Deuzer Gau, ‚pro anime mee parentumque meorum 
remedio“. Am 8. Sept. 1043 fihenfte er dem Severinsfift, 
deffen Neubau durch ihn vollführet worden, und beffen Ein⸗ 
weihung er am befagten Tage vornahm, „„quasdam res proprie- 
tatis mee“, nämlih A Manfen zu Ochtendung (Obtenethinc), 
die 1 Pfund jährlich entrichten, und in Saxonia 6, um 90 Pfund 
erfaufte Manfen zu Berenberg, von denen ebenfalls 1 Pfund 
fällt, dann ferner, aus dem Eigenthum feiner Kirche, einen Mans 
fus zu Keffenich, der jährlich ı/, Pfund und einen Zulaſt Wein 
abwirft, eine Rente aus den Zollgefällen zu Bonn und Zalpich 
und die Kirche zu Bardenberg. Das Fer Mariengeburt 1047 
beging der Kaiſer, weldher in dem Heereszug gen Klanbern 
begriffen, zu Santen, und hielt Erzbifchof Hermann vor dem 
zahlreich verfammelten Volke eine Predigt, von den Gefahren 
eines folchen Zuges handelnd und ausgehend in eine Ermahnung 
zum Gebet, durch welches von dem Himmel die Erhaltung des 
Friedens im Reiche zu erfleben, als ein Bote ihm dag unerwartete 
Ableben feines Bruders Otto binterbrachte. Raum daß er unter 
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ber Thräuen Andrang die Predigt zu Ende führen konnte, unb 
wurde von feiner Rührung die ganze Berfanmnlung ergriffen. 
Er wollte, fobald das Hochamt zu Ende, fi) aufmachen, feinem 
Bruder die leute Ehre zu erweifen, der Kaifer aber, der jest am 
wenigften feiner Tröflungen entbehren konnte, bat inftändigft, daß 
er ihm nicht verlaflen möge, daher Hermann endlich doch zugeben 
mußte, bei der Beerdigung durch den Biſchof Bruno von Toul 
vertreten zu werden. 

Der nänmliche Biſchof von Toul, jetzt Papſt Leo IX., und 
ber Kaiſer feierten 1049 das Pfingſtfeſt zu Eöln, und verfah 
bei diefer Gelegenheit Hermann das Amt eines päpfllichen Erz⸗ 
kanzlers, welches auf feine Nachfolger fi) vererbte. Es murde 
ibm zugleich für feine Domberren der Gebrauch von Inful und 
Sandalen bewilligt, Demnächſt begleitete er den Papſt in ber 
Bahr nad Mainz, zu einem Concilium, in welchem ab Seiten 
ber vierzig verfammelten Bifchöfe die heilfamflen Verordnungen 
gegen die Simonie und zur Verbeſſerung der Kirchenzucht erlaffen 
wurden, Im J. 1051 taufte Hermann zu Eöln den Erfigebornen 
- des Raifers, den nachmaligen Kaifer Heinrich IV., er weihte 
auch in demfelben Jahr, zu Ehren der Mutter Gottes, die yon 
dem Kaifer auf dem Peteröberg vor Goslar erbaute prächtige 
Stiftöfirde. Am 7. Mai 1052 beftätigte Papft Leo IX. alle 
Privilegien der Cölnifchen Kirche; namentlich wird dem Erz⸗ 
bifchof das Legatenfreuz und das Pallium, ohne Rüdfiht des 
Ortes, der Prachtzelter, von den Römern Naccus genannt, das 
Kanzleramt der Römifchen Kirche und die Kirche „S. Joannis 
evangelistae ante portam latinam, ut te Petrus cancellarium 
habeat, Joannes hospilium praebeat,‘“ beſtätigt. Der Hochaltar, 
zu Ehren der Muttergottes geweihet, und St. Peters Altar, beide 
in ber Domficche , follen von fieben Cardinafprieftern bedient 
werden. Endlich genehmigt auch der Papſt die Schenkung, welche 
Hermann mit dem Klofter Brauweiler und dem Schloß Tomberg, 
als feinen Allodien dem Erzftift gemacht hat. Am 17. Zul. 1054 
ertheilte Hermann zu Aachen dem faum vierjährigen Prinzen 
Heinrih die königliche Weihe, Er flarb den 11. Febr. 1056, 
daher er den beabfichtigten Neubau der Kirche zu Mariengraden 





583 Ylaibt. 


in Eöln dem Nachfolger überlaffen mußte. Es war Das der große 
Anno, den Hermann in feiner Kränktichfeit zum Coadjutor ſich 
erbeten hatte, Der Erzbifchof wurde in der St. Magdalenencapefle 
am Dom, für welde er eine ewige Ampel geftiftet hatte, bei⸗ 
gefegt. Eine Abhandlung von der Duadratur des Eirfels wird 
ihm, von andern feinem Borgänger, dem Erzbifchof Piligrin 
zugefchrieben. 

Des Erzbifchofs Altefker Bruder, Rudolf, der ungewoͤhnliche 
Leibesftärfe mit feltener Tapferfeit verband, hatte bereits aus 
bes Vaters Händen bie Vogtei der Abtei Brauweiler übernommen, 
war auch mit dem Comitatus oder der Praefectura des Erz⸗ 
ftiftes Coͤln befleidet, nad der Erflärung des Mönches von 
Brauweiler, „ecilicet ut ingruente belliaosi discriminis arti- 
culo, Coloniensis Archiepiscopi legionis signifer, id est primi- 
pilarius, esset.““ Rudolf ftarb zu Brauweiler, bevor er in der 
pfalzgräflihen Würde des Vaters Nachfolger werden koͤnnen, 
hinterließ jedoch aus der Ehe mit des Grafen Otto von Zütphen 
Tochter Matilde die Söhne Heinrich und Kuno. Heinrich erhielt 
zu feinem Antheil den Comitatus Coloniensis, überfebte aber, 
fo viel fih aus ber Erzählung des Mönds von Brauweiler 
fließen läßt, den Vater nicht allgu lange. Kuno, des Kloſters 
Brauweiler Bogt, wurde 1049 von Katfer Heinrih III. mit dem 
Herzogthum Bayern begnadigt, und hatte noch in demfelben 
Jahre mit Heereskraft den Bau der Haimburg an der Donan 
gegen die Ungern zu befchügen. Er beflegte auch 1050 das von 
dem König Andreas ſelbſt befehligte Heer und der Bau wurde 
zu Ende gebracht. Gewaltthätigfeiten, von Kuno in dem Umfang 
feines Herzogthums veräbt, und hauptfächlich fein erbitterter Zwiſt 
mit dem Biſchof Gebhard von Regensburg, oder aber, nad dee 
Mönches von Brauweiler Bericht, die Verfchmähung einer ihm 
angetragenen Braut, ber Faiferlichen Prinzeffin, veranfaßten den 
Kaiſer, das Herzogthum ihm zu entziehen, bald darauf die 
Reihsacht über ihn zu verhängen. Kuno flüchtete 1053 nad 
Ungern, gewann bei König Andreas bedeutenden Einfluß, und 
benugte ihn, um dem König die bereitd mit dem Kaifer an⸗ 
gefnäpften Briedenshandlungen zu verleiden, ihn zu bewegen, 
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daß er, anftatt ein Lehenverhältniß zu Deutfchland einzugehen, 
lieber den Berfuh made, duch Waffengewalt den Kaifer zu 
enttbronen; dazu follten Verbindungen mit den Mißvergnügten 
in Deutfchland benugt werden. Auf Kunos Nath fiel Andreas 
in Kärnthen ein, eroberte auch bie Hengfienburg, bie den Ungern 
zwar im %. 1054 wieder entriffen wurde, aber, Hagt Wis 
bertus, „Homana respublica subjectionem regni Huugariae per- 
didit.“<. Höheres nod mag Kuno fih vorgefegt haben, ba durch⸗ 
ſchnitt ein plöglicher Tod ben Faden feiner Entwürfe. Nach 
bes Mönches von Brauweiler Bericht hätte der Kaifer, durch 
Berbeigung einer bedeutenden Geldfumme, ben Koch beflimmt, 
eine dem Herzog vorgelegte Speife zu vergiften, dem fei aber flatt 
bes Lohnes der vollbradhten That der Befehl geworden, Zeitlebeng 
des Monarchen Angeficht zu fliehen. Kunos Leiche, nachdem fie 
längere Zeit in Ungern beigefegt gewefen, wurde auf des Lrz« 
bifhofs Anno Betrieb erhoben, und nah Coͤln gebracht, um 
daſelbſt in St. Mariengradenfift für die Dauer von beinahe 
acht Jahrhunderten ihre Ruheſtätte zu finden. Vermählt mit 
Judith, der Tochter des Markgrafen Dtto von Schweinfurt, ſtarb 
Kuno ohne Kinder, wie das aud mit feinem Bruder Heinrich 
der Fall geweſen. 

Otto, Ezos anderer Sohn, folgte dem Vater in der Pfalz⸗ 
grafſchaft, erhielt auch, 7. April 1045, von Kaiſer Heinrich das 
Herzogthum Schwaben, als Belohnung der nützlichen Dienſte, 
fo er in Bekämpfung des rebelliichen Herzogs von Nieder⸗Loth⸗ 
ringen, Gottfried II., gefeiftet hatte. Dagegen mußte er bes 
Baters Erwerbungen, Katferdwerth und Duisburg, an den Reichs⸗ 
fiscus zurüdgeben. Schön von Angeſicht, hochgewachſen, eines 
freudigen Muthes, war er in allen Kriegszügen, desgleichen bei 
großen Jagden des Kaiſers ungertrennlicher Begleiter. Ein 
Jagdſtückchen befonders wirb feine Unerfchrodenheit befunden. 
Ungeheurer Urwald , feiner Ausdehnung halber den flavifchen 
Inſaſſen Lov genannt, bededte die, Herrichaft Saalfeld, und hegte 
in feinen Schlupfwinkeln Bären in großer Anzahl. - Einer diefer 
Bären, von außerordentlicher Größe, Wildheit und Gefrägigfeit, 
war für die ganze Gegend eine Landplage geworden. Bei hellem 
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lichten Tage wurden die ſtärkſten Ochſen, frei, oder dem Pfluge 
oder dem Karren vorgeſpannt, feine Beute, und alle Bemühungen 
der Bewohner der umliegenden Ortfchaften, dag Ungethüm zu 
verſcheuchen oder zu erlegen, blieben ohne Erfolg. Schon waren 
bie armen Leute entichloffen, anderwärts Ruhe und Sicherheit zu 
ſuchen, da fand nad langer Abwefenheit der Pfalzgraf zu Saals 
feld fih ein. Sofort wurde er, der gepriefene Waidmann, von den 
geplagten Unterthanen in Anfpruch genommen, auf das Dringendfle 
gebeten, von dem Störenfried fie zu befreien. Gern bat er das 
Geſuch bewilligt ; ein muthiges Roß beitieg Otto, ein Hetzhund, 
mit langer Mähne, zottig und von außerordentlicher Stärke, viel 
leicht der Race angehörig, die in dem fpätern Polen unter dem 
Namen der Samfone berühmt, follte fein unmittelbarer Begleiter 
werden. Ein Gefolge von Jägern vertheilte er auf verſchie⸗ 
denen Punkten des Waldes, wo das tieffte Didicht, während er 
ſelbſt im Anftand feines Feindes erwartete. Das erforderte Feine 
fange Zeit, der vielen Hörner Schall vernehmend, erhob die Beſtie 
fih von ihrem Lager, um in vollem Ingrimm auf den nächften 
Gegner Ioszugehen. Mit fürchterlihem Gebruͤll, hoch die Arme 
erhoben, flürzt fih auf Hrn. Dtto der Bär, indem er aber die 
fihere Beute zu umarmen wähnt, faßt ihn felbk am Ohr mit 
fharfem Gebiß der hurtige Samfon. Des ſchmerzlichen Anhäng- 
feld fih zu entledigen, wendet der Bär feiner Hände Gewicht, die 
gewaffneten Klauen gegen das edle Thier, das fe am Ohre 
bängend, endlich mit demfelben abfällt, in demfelben Augenblid 
trifft des Herren Jagdſpieß in des Ungethüms Hinterkopf, laut⸗ 
und leblos fürzt es zu Boden. Freudig ſchmettert Ditos Horn, 
dem Nufe folgend eilen von allen Seiten die Jäger zur Stelle, 
und ben herrlichen, den feltenen Braten, da getifcht, hat eine 
fröhliche Gefellfchaft verzehrt. Darauf wurde die Bärenhaut 
gemeflen, und 15 Fuß lang befunden." Das Abenteuer, nicht 
ungleich demjenigen, fo man von Dieudonne von Gozon erzählt, 
ſoll Dito, als er faum noch ein Jüngling geworden, beftanden 
haben. Hingegen wird von ihm gerühmt, daß er in der vollen 
Weisheit des reifern Alters feinem Herzogthum vorgekanden fei, 
bis zu feinem am 7. Sept. 1047 höchſt unerwartet auf Tomberg 
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erfolgten Ableben. Bon einer Gemahlin, von Rindern weiß ber 


Mönd von Brauweiler nichts zu erzählen, hingegen ſchreibt 
Alberih von Troisfontaines: „„Ottonem, ducem Sueviae, de 
enjus linea descendit ille Lotharius, dux Saxonum, qui fuit 
Imperator.‘ Köhler glaubte hiernach annehmen zu fünnen, daß 
Gebhard, der Bater Kaifer Lothars II., eine Gräfin von Form⸗ 
bach, die Hedwig, zur rau gehabt habe, und Erollius, die Fols 
gerung weiter ausdehnend, hält den Grafen Gebhard für einen 
Sohn des ſchwäbiſchen Herzogs Otto, aus deſſen Ehe mit Ida, 
ber Tochter eines Altern Grafen Gebhard von Süpplingenburg. 
Ditos vermeintlicher Sohn, Graf Gebhard von Süpplingenburg, 
fiel in der Schladt an der Unftrut, 9. Jun. 10755 er war ber 
Bater jenes Lothar, ber im 3. 1125 den Thron Karls bes 
Großen beftieg. 

Des Pfalzgrafen Ezo jüngerer Bruder Hezelin, welcher in 
dem Zülpichgau das Grafenamt befleidete, und das Gut Berg 
beim und den halben Wald Vele an die Abtei Eornelismünfter 
yergabte, nennt füch felbft in der Urkunde vom 29. Sept. 1033, 
worin er den Frohnhof zu Lövenih an St. Gereons Stift zu 
Söln verfchentt, ‚non merito sed nomine palafinus comes dic- 
tus‘‘, und ſcheint fi in dem falifchen Königshaufe eine Gemahlin 
gefucht zu haben, indem feine Söhne (eigentlich nur der eine) 
„cognati“ K. Heinrichs BEI. genannt werden. Ihrer find zwei 
gewefen, Heinrich und Kuno. Bon Kuno gelten Steindels Worte: 
„Chunonem nepotem suum poenitentem pro rebellione suscepit, 
el sic singulos in sua redire permisit.“ Es geſchah diefes zu 
Worms 1056, nicht gar lange vor dem Ableben K. Heinrichg III., 
aus deffen Händen Kuno auch noch das Herzogthum Kärnthen 
empfing 1057. So viel Gnade für einen kaum ausgeföhnten 
Aufrührer, und der Umftand, daß Kuno allein „„cognatus regius““ 
genannt wird, während diefe Verwandtſchaft fih auf feinen Bru⸗ 
der nicht auszubehnen fcheint, Fönnte vielleicht zu der Annahme 
berechtigen, daß Kunos Gemahlin eine Tochter des 1039 vers 
Rorbenen Herzogs Konrad von Karnthen gewefen fei. Gelegentlich 
ber Ständeverfammlung zu Worms, 4. April 1057, wird unter 
den Anmwefenden genannt Kuno, der Herzog der KRarentaner. „Im 
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J. 1058,” ſchreibt Steindel, „iſt der Karnthner Herzog Kuno 
mit einer ſtarken Macht der Lombardei eingefallen, er fand aber 
ſolchen Widerſtand, daß er mit Schanden abzuziehen genöthigt“; 
wie aus Steindels fernerer Darſtellung fi) zu ergeben fcheint, 
war es Kunos Abficht.geweien, ſich Die nominell dem Herzogtium 
Kärntben einverleibte Markgrafſchaft Berona zu unterwerfen. 
Hingegen berichtet unter demjelben Jahr Lambert von Aſchafſſen⸗ 
burg, Kuno habe ein großes Heer zufammengebradht , um von 
feinem Herzogthum Befig zu ergreifen, ale welches bis dahin 
durch der Inſaſſen aufrührifches Treiben ihm verwehrt worden; 
durch einen frübzeitigen Tod verhindert, habe er aber die an- 
getretene Heerfahrt dem gewünfdten Ausgang zuzuführen nick 
vermocht. Nach Lamberts Zeugnig wäre demnach Kuno 1058 
verftorben, wogegen der Anhang zu ded Hermannus contractus 
Ehronif fein Ableben in das %. 1060 verfegt, Man legt ihm 
als einen Sohn jenen Lubolf bei, der nach Abfterben der Herzege 
Welf und Berthold zu dem Beige des Herzogthums Kärnıhen 
gelangte, auch einen Batersbruder, ben „Udalricus, marchie 
Carentinorum,‘“ beerbte; ich bin nicht abgeneigt, in dieſem Lu⸗ 
dolf, Abkömmling des Salierd Konrad, den Stammvater ber 
farentanifchen Grafen von Ortenburg, welche die Sage von ben 
Grafen von Sponheim herleitet, zu erkennen. | 
Heinrich , der ältere Bruder des Herzogs Kuno von Kaͤrn⸗ 
then, trat, nachdem fein Better Otto zu dem Herzogthum Schwa⸗ 
ben befördert worden, als Pfalzgraf an defien Stelle, erhielt aud 
von ber Freigebigfeit feiner Muhme, der Königin Richza, bie 
Burg Cochem, mit der Bogtei des Kiofterguted Elotten, welde 
Bogtei er jedoch, nad dem Willen der Schenferin, dem Grafen 
Siceo zu Lehen reichte. Später ſcheint fie eine Hauptveranlaffung 
zu dem Zwifte des Pfalzgrafen mit dem Erzbifhof Anno von 
Eöln geworden zu fein, als nämlich Anno den Mönchen von 
Brauweiler das Gut Clotten entzog. Der Zwiſt wurde jo beftig, 
daß der Pfalzgraf mit Feuer und Schwert die Beflgungen der 
Cölnifchen Kirche verheerte, wogegen der Erzbifchof den Bann⸗ 
fluch über ihn ausſprach; ale von dem Blige getroffen, Tieß 
Heinrich ab von feinem gemwaltthätigen Treiben, um zerfnirichten 
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Herzens in Eöln den Erzbifchof aufzufuchen, und feine Wieder- 
aufnahme .in die chriſtliche Semeinfchaft zu erflehen. Sie wurde 
ihm nicht verfagt, er mußte aber durch Abtretung der Sieg» 
burg, der Ränberhöhle, von welcher vornehmlich der Greuel 
der Verwuͤſtung ausgegangen war, fie erfaufen, Willig brachte 
Heinrich diefes Opfer, ohne doch damit feiner Seele den Frieden 
geben zu koͤnnen; auf ihr laſteten fortwährend religiöfe Schred- 
niffe, dur den Bannfluch gewedt. Unfähig, den Sturm in 
feinem Innern zu befhwichtigen , fuchte der Pfalzgraf Troft in 
näheren Beziehungen zu der Kirche. Wie herzlich er auch feiner 
Gemahlin zugethan, er fand in ſich die Kraft, ihr zu entfagen, 
um fortan als Converfe in dem Klofter Gorze zu leben. Dort 
hielt dee Mönd, welchen Beinamen damals Heinrich empfing, 
brei Jahre aus, dann wurde es ihm in der Zelle zu enge. Hinaus 
mußte er wieder ins Freie, befuchen die ſchöneu Burgen, fih 
erfreuen ber liebenden Gemahlin und des Jubeld, womit getreue 
Bafallen ſeine Wiederkehr begrüßten. 

Wie jemals groß und flarf fih fühlend, wollte er bie 
Gunſt der Umftände benusen, um Rache zu nehmen an dem 
Erzbifchof, dem ex die Schuld feines Unglückes beimaß. In dem 
Laufe der abermals erhobenen Fehde, hat er fogar die Stabt 
Eöln belagert, ohne fie doch von wegen bes Widerflandes ber 
für ihren Erzbifchof bewaffneten Bürger überwältigen zu können. 
Zum Abzug gendthigt, befchäftigte fih der Pfalzgraf zu Cochem 
auf der Burg mit den Zuräftungen eined neuen entfcheidenden 
Zuges, da überfiel ihn das zeither fchlummernde Seelenleiden 
in verdoppelter Gewalt. Er faßte eine Hellebarde und erſchlug 
damit feine um ihn befchäftigte Gemahlin: „In amentiam versus 
est, ac mox dependeutem arripiens bipennem, dilectae conjugis 
Adelheidis caput feriens amputavit, cursuque fores egressus, . 
plausu mannum et cachinno, quid egissel, insanientis ut erat 
more exposuit — captus vinculisque a suis injectas, quamdiu 
supervixit, furiosus et impos sui mansit.““ Das Unglüd ereignete 
ſich den A. Mai 1061, der Thäter wurde bis an fein Ende in 
der Abtei Echternad in Berwahr gehalten, rau Matilden (zu 
Unrecht wird fie wohl auch Adelheid genannı), Frau Matil⸗ 
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den Leib ließ Erzbiſchof Anno in geziemender Weiſe zur Erbe 
beſtatten, er nahm auch ihren jungern Sohn Poppo zu ſich und 
erzog den in liebender Sorgfalt zu allem Guten. Dieſer Poppo 
wird 1085 als Oberchorbiſchof zu Trier genannt; Biſchof zu 
Mes feit dem 3. 1090, flarb er 1103. Matilde, eines Grafen 
von Are Tochter, bat die Herrfchaft Laach, die nachmalen fos 
genannte große Pellenz, everbt und ihren Nachkommen hinter 
laffen. Bon ihrem Gemahl ift noch zu bemerfen, daß ihm, als 
8, Heinrih III. zu Frankfurt gefährlich erfranft barniederlag, 
bie Großen die Nachfolge im Reich zugedacht hatten. Pfalz⸗ 
graf Heinrich befaß u. a. die Vogtei der Abtei Cornelismunſter, 
und von wegen des St, Servatinsftiftes zu Maaftricht Die Bogtei 
des Dorfes Güls bei Koblenz, fo er regelmäßig an Untervögte 
zu Lehen gab. Bon den Bedrüdungen, welche diefe fi) erlaubten, 
und den über fie perhängten Himmelsftrafen ıft Abth. II. Bd. 2, 
S. 189-190 Rede gewefen. Für ihre Frevelthaten wollte man 
aber den Rehensherren verantwortlich machen, und foll des Pfalz. 
grafen Wahnſinn eine Zächtigung für das an der Familie bes 
h. Servatius verübte Unredt fein. 

Der ältere Sohn des unglüdlichen Pfalzgrafen, wie der 
Bater Heinrich genannt, befand fih noch nicht in den Jahren, 
um das von biefem befleidete Amt übernehmen zu konnen, die 
pfalzgräflihe Würde. wurde daher an einen Hermann gegeben, 
deſſen Herkunft bis jest ein Räthfel geblieben, nur daß Wend fte 
in dem Luremburgifchen Haufe zu finden glaubt. Die Gefchichte 
dieſes Hauſes ericheint heute noch als ein ungebautes wüſtes 
Feld ; ich Iaffe deshalb Wende Annahme, dag Pfalzgraf Hermann 
ein Sohn des Grafen Friedrich I. von Luxemburg, dahin gefellt 
fein, und begnüge mich, auf diefes Hermann nahe Verwandts 
fhaft mit der Luremburgifchen Linie, welcher Graf Hermann 
von Salm entfproffen,, aufmerffam zu maden. Weit entfernt, 
der politifchen Richtung des Gegenkoͤnigs ſich anzufchließen, 
machte Pfalzgraf Hermann ſich bemerfbar durch die entjchiebenfte 
Anhänglichkeit für das fränfifche Kaiferhaus; verlobt mit ber 
Tochter Rudolfs von Schwaben, entfagte er diefer Berbindung, 
fobald Rudolf mit K. Heinrich IV. zu Streit fam, und ſtatt der 
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Jungfrau von Rheinfelden fuhrte er eine Wittwe beim, des 
Grafen Dito von Orlamünd Tochter Adelheid, die in erfier Ehe 
mit Graf Adalbert von Ballenftädt verheurathet gewefen. Ziem⸗ 
lich bejahrt vielleicht, als er diefe Ehe einging, ift der Pfalzgraf 
kinderlos geblieben, es fei denn, daß die beiden Brüder, Graf 
Heinrih von Salm und Graf Otto von Rheineck feine, und 
nit, wie man gemeiniglich dafür hält, des Könige Hermann 
Söhne geweien find. Auch von Hermanns Verrichtungen ift 
wenig auf und gefommen, In einer Urfunde K. Heinrichs IV. 
yom 15. April 1064 wird er bereits ald Comes palatinus und 
zugleich als Vogt der Abtei Cornelismünfter aufgeführt. Rad) 


- einer andern Urkunde des nämlichen Kaiſers vom 8. Aug. 1065, 


befaß er eine Srafjhaft in dem Gau Weſtphalen. Rad einer 
dritten Urfunde vom 16. Det. 1065 übte er auch das Grafenamt 
in dem Ruhrgau. Er verhalf vor 1079 der Abtei Brauweiler 
zum Wieberbefige des Gutes Clotten, gleichwie er 1082 ber 
Abtei Denz einen Wald in dem Kirchſpiel Remagen, den er in 
Gemeinschaft mit dem Föniglichen Fiscus befaß, ſchenkte: er war 
demnach in der Nähe von Remagen begütert, vielleicht daß bie _ 
Burg Rheined fein Eigenihum gewefen. Bon feinem Ende, 1085, 
ſchreibt Berthold, in ber Sortfegung von bed Hormannus con- 
tractus Chronik: ‚‚Palatinus comes Heremannus et Otto Con- 
stantiensis Episcopus ex: parte Heinrici absque ecolesiastica 
communione miserabiliter periere.““ _ 

Mögen Vettern, mögen Söhne ben Pfalzgrafen Herman 
beerbt haben, feiner von ihnen folgte in der pfalzgräfliden 
Würde, welche vielmehr an Heinrih I. von Laach gelangte; 
Diefer Beinamen und der Befig der Herrichaft Laach bilden den 
triftigften Beweis, daß ber jüngere Heinrich ein Sohn Hein» 
richs L und der Gräfin Matilde. In der Urkunde des Erzbiſchofs 
Udo von Trier, 1075, heißt ed: ‚Signum Henrici comilis de 
Lach.“ Sn der Schlacht an der Eifter ben rebellifchen Sachfen 
geliefert, 15. Det. 1080, befehligte Heinrich von Laach den einen 
Flügel des Faiferlichen Heeres, und ſchon hatte er, die Flucht 
des feindlichen Flügels, mit welchem er zu Kampf gefommen, 
fhauend, ein banfendes und freudiges Kyrie Eleyson an⸗ 
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geſtimmt, als Otto von Nordheim, die Verfolgung des geſchlagenen 
Flügels der Kaiſerlichen aufgebend, der Schlacht eine andere 
Wendung gab und Teulich den Sieg der Sachfen entfehied. Yorts 
geriffen Durch die Flucht, büßte Heinrich fein gefamtes koſtbares 
Geräthe ein. Zur Pfalzgraffchaft gelangt, ohne Kinder in feiner 
Ehe mit Frau Adelheid, befchenkte er Kirchen und Kloͤſter, unter 
andern 1088 das neugefiftete Klofter St. Niclafen zu Komburg, 
bei Schwäbiſch⸗Hall, mit einem Antheil an Kreglingen u. f. w.; 
er fitftete auch 1093 in der Nähe feiner Burg Laach, doch auf 
ber entgegengefesten Seite bed Sees, das berühmte gleichnamige 
Kofler , zu deſſen Unterbaft er die Ortfchaften Kruft, Bendorf; 
Heimbach, Beil, Alfen, Rieden und den Hof Wildenberg widmete. 
Unter den Zeugen der Stiftungs-Urfunde, worin Heinrich ale „Dei 
gratia comes palatinus Rheni et dominus de Lacu‘“ aufgeführt, 
wird unmittelbar nach dem Erzbifchof von Trier, „„Sygefridus pri- 
vignus meus,‘“ aufgeführt. Jener dem Stifter beigefegte Titel, 
pelatinus Rheni, ift für Lenz, Hist. de Limbeurg, II. 24, einer 
ber Punfte, um derentwillen er die Aechtheit der Stiftungsurfunde 
von Laach beftreitet. Der verdächtige Titel findet ſich aber nicht 
nur im Eingang der Urkunde, fondern au auf dem Siegel, 
bei Günther, Tab. IV., ift zu leſen: Henric comes Palatinns 
Rheni et dus de Lacu, gleichwie ed auf dem Siegel ded zweiten 
Stifter der Abtei Laach, bes Pfalzgrafen Siegfried, heißt: 
Sigifrid, Francorum Rheni comes Palatinus. Bon ganz anderer 
Bedeutung jedoch wie die Ausfegungen um den Titel find bes 
Limburgiſchen Gefchichifchreiberse Einwärfe gegen die Zeugen, 
nicht nur in Hinficht der Dualificationen, fordern auch der Per⸗ 
fonen, Unter diefen Umfländen follte es von Wichtigfeit fein, 
fo. die Urfchrift der Urfunde einer genauern Prüfung unterworfen 
werben könnte, allein fie ift mit den werthvollſften Documenten 
des Archivs von Coblenz nad) Berlin gewandert, wo fie, fern von 
allen, die zu einem nüäglichen Gebrauche fie verwenden fönnten, 
fern von allen Mitteln zu einer kritiſchen Beleuchtung, unter ber 
Maffe der übrigen Scripturen bes Föniglichen Archivs verſchwinden. 

Heinrich) wäre demnach ber erfle gewefen, den Titel eines 
Pfalzgrafen bei Rhein zu führen; fonder Zweifel iR ihm feine 
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Ahnung geworden ber Flut von Anfpräcen, weiche er mit dieſer 
Benennung ben fpätern Pfalzgrafen hinterlaffe. Auch eine andere 
Zufälligfeit feines Lebens haben fleißig die Pfälziſchen Publiciſten 
ausgebentet. Ihn beitellte nämlich K. Heinrich; IV., im Begriffe 
eine abermalige Römerfahrt Anzutreten, zu feinem Bicarius, 
vieleicht für die einzige Abtei Echternach (Urkunde der Abtei 
Echternach von 1095); es hätte dieſelbe Beſtallung ſebdem ans 
dern Großen ertheilt werden können, daß aber ber Katfer den 
Pfalzgrafen von Aachen vorzog, diefes gilt ben Pfälzifhen Scri⸗ 
benten als unumftößficher Beweis, daß das Reichsvieariat einzig 
und allein dem Pfalzgrafen gebärte. Der Beweis will mir nicht 
einleuchten, wiewohl ich zugeben muß, daß die Thatfache, miß⸗ 
verfianden und gefliffentlich mißdeutet, anf die Bildung eines 
Herfommeng , .biefes eigentlihe Grundgefes für Deutfchland, 
wefentlihen Einfluß geübt haben fann. Heinrich farb den 
12. April 1095. , Henricus etiam palatinus comes ‚* ſchreibt 
Berthold von Conflanz, ‚‚multum et ipse dives sed Apostolicae 
sedis non adeo obediens, viam universae terrae arripuit, divi- 
tiasque multas a multis sibi inutiliter diripiendas reliquit.“* 
Seine Ruheftätte fand er in ber Klofterfirche zu Laach. Zwei 
Jahrhunderte fpäter Tieß Abt Theoderich von Lehmen bie Ge» 
beine erheben, „et in tumba honesta““ verfchließen, „et ejus 
imaginem formari fecit, et altare ad caput ejus, quod constabat 
in universo 25 marcas bone monete.““ Tumba und Bild, dieſes 
weit über Lebensgröße, find noch vorhanden, und hält ber Abs 
gebildete mit der einen Hand eine Kirche, die jedoch Feine-Achns 
Tichfeit mit dem heutigen Prachtbau bietet. Des Pfalzgrafen 
Hiftborn, welches der nämliche Abt in Silber faſſen ließ, in der 
Abſicht, um es hierdurch, als einen Gegenftand von materiellem 
Werth, dem Kloſter zu erhalten, iſt vorlängfi verfommen. Die 
Gemahlin des Pfalzgrafen, Adelheid, farb den 28. März 1100, 
nach dem Zeugniß des Aunalista Saxo: „„Adela sive Adelheidis 
Palatina, Romam pergens, defuncta est. Haec et soror ejus Cuni- 
gundu filiae erant Adhelae Marchionissae ex Ottone Marchione.““ 

Adelheid, durch des Pfalzgrafen Hermann Ableben zum 
andernmal Wittwe, feheint Heinrich fich gefreiet zu haben, damit 
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er deſto ſicherer das Ziel feines Ehrgeizes, die Wiedereinſetzung im 
bie von feinen Vätern bekleidete Wurde erreiche. Frau Adelheid, 
als welche. auch dem dritten Gemahl überlebte, befchenfte 1099, in 
Gegenwart und mit Willen ihres Sohnes erfier Ehe, des Sieg- 
fried von Ballenſtädt, St. Georgen bes heiligen Ritters Stift 
zu Limburg an der Lahn mit den Gütern, die ihrem Capellan 
Mangold in Sfen und Meub angewiefen worden ; ic gebeufe 
diefer Verhandlung, ald eines uuumflößlichen Beweiſes von 
Adelheidens Ehe mit Pfalzgraf Hermann, „„domnique mei Heri- 
manni“, der folglih nicht, wie Crollius annahm, des Pfalz 
grafen Heinrich AI. Vatersbruder fein konnte. Ueber ihre brei 
Ehemänner fcheint Adelheid das Regiment geführt zu Haben; 
von ihrem Einfluffe auf Heinrich II. wenigfteng zeugt der Um: 
fand, daß diefer fi) genöthigt fah, feinen Stieflohn, den mehr, 
mals genannten Siegfried von Ballenflädt zu feinem Haupterben 
zu ernennen. Nach der Zeiten Befchaffenheit mußte eine ſolche 
Beſtimmung vielfältige Anfechtung finden, wie bag namentlich 
fh ergibt aus bes Mönches Berthold von Eonftanz Phrafe: 
s„‚divitiasque multas a multis sibi inatiliter diripiendas reliquit‘“. 

Waren aber bes VBerfiorbenen Güter Bielen ein Gegenfland 
ber Degehrlichfeit; fo bublten nicht minder der Großen mehre 
um bie erledigte Würde. Wenn auch K. Heinsih V. äußert: 
„post mortem vero praedicti Palatini Comitis Henrici Sige- 
fridus, qui ei in comitatu Palatü successit“‘, auch K. Kon⸗ 
sad 111. in einer Urkunde um Bendorf 1138 ſchreibt: „poet 
mortem vero praedicti Comitis Palatini Henrici . . . deinde 
aliquanto tempore elapso Sigifridus Palatinus, qui praefato 
Comiti in Palatii Comitatu successit““, fo fommt doch den 11. 
Jul. 1097, dann 1098 ein Pfalzgraf Heinrich vor, der unges 
zweifelt dem Luremburgifchen oder Limburgiſchen Haufe anges 
bhörend, feiner Berwandifchaft mit Hermann II. die Erhebung zu 
folder Würde verbanfte, und 1103 fagt Friedrich von Staufen, 
der Herzog von Schwaben, indem er zu Handen bes St. Petere- 
flofters in Würzburg dem bafigen Bifchof einige Lehen übergibt, 
er. thue diefed „causa salulis animae fratris mei Ludewici Pa- 
latini Comitis“. Es mögen diefe Erfcheinungen in der grenzens 
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kofen über Deutichland gekommenen Verwirrung ihre Erflärung 
finden. Indeffen glaube ich Niemanden zu beeinträchtigen, wenn 
ich in Siegfried von Ballenftädt, Dem Haupterben der ausgebehnten 
pfalzgräflihen Befigungen,, zugteid den legitimen Pfalzgrafen 
erfenne. Laut ber Annalen des Klofterd Laach zog Siegfried 
1096 mit Gottfried von Bouillon aus zur Eroberung des hei» 
tigen Landes, er muß aber gleich nad ber Eroberung von 
Serufalem den Heimweg angetreten haben, indem er unter ben 
Zeugen einer am 9. Nov. 1099 von dem Biſchof von. Speier 
gegebenen Urkunde genannt wird. As K. Heinrich IV. die Stif⸗ 
tung von St. Stephans Zelle auf dem Abrins⸗ oder Heiligens 
berg, gegenüber Heidelberg, beftätigte, heißt es, ſolches geſchehe 
auf Bitten der Yürften des Reiches, von denen doch, nach den 
Biſchoͤfen, nur die Pfalzgrafen, Friedrich, zu Sachſen, und Sieg» 


- fried genannt werden. 


Gegen ben Bater fi erhebend, ‚zählte der nahmalige K. 
Heinrich V. auf den Pfalzgrafen Siegfried, als welcher ihm den 
Uebergang des Rheins zu erleichtern, fi) anheiſchig gemacht hatte, 
Gewonnen, „mercede correptus““, nachträglich durch den Vater, 
wendete im Gegentheil Siegfried alle feine Kräfte an, um biefen 
Uebergang zu verhindern, „und zwar mit foldem Erfolg, baß 
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mußte. Die von allen Seiten zuftrömenden Verſtärkungen festen 
ihn jedoch in den Stand, die Offenfive wiederum zu ergreifen, 
bis an den Rhein vorzubringen und am 1. Nov. 1105 fi der 


- Stadt Speier zu bemädtigen. Für die Weihnachten ſchrieb er 


nah Mainz einen Reichstag aus, den zu bintertreiben, wendete 
Siegfried, nach des alten Kaifers Befehl, den äußerſten Fleiß 
an, daß der junge König in Eile Burgund, wohin er vors 
läufig fih gewendet hatte, verlaffen mußte, um feine Erfolge 
im Rheinthal zu vervolländigen. Heinrich V. gelangte nady 
Mainz, wie eben Siegfried und Graf Wilhelm von Luxemburg, 
denen der Kaiſer zu folgen gedachte, den Hundsrüden hinanzogen. 
Sn den Engpäflen des Soonwaldes trat ihnen der junge König 
mit überlegenen Streitfräften entgegen, daher fie zu eiligem Rüd- 
zug nach der Mofel ſich genöthigt fahen. Bis Coblenz wurden 
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fie verfolgt. Es iſt dieſes der Schlußact in dem Leben Hein⸗ 
richs IV. geworben, als welcher, entmuthigt durch bie unerwartete 
Wendung des Feldzuges, fich felbK dem Sohne überlieferte. 
Großvogt der Trierifchen Kirche, wohnte Siegfried der 1107 
in Trier abgehaltenen Synode bei, und wurde bei diefer Belegen» 
heit über die Begründung der Abtei Springiersbach eine ſchrift⸗ 
Kiche Urkunde aufgenommen, der Pfalzgraf au zum Bogt der 
neuen Stiftung beftellt. Zu Anfang des 3. 1109 ließ Heinrich V. 
ihn zu Frankfurt verhaften, und nach Würzburg bringen, wei 
er, wie Herzog Heinrich von Nieder-Rothringen ihn befchuldigte, 
den Kaiſer um Krone und Leben zu bringen getradhtet habe. Er 
muß aber noch im Laufe des 3. 1110 aus der Gefangenfcaft 
entlaffen worden fein, da er des Erzbiſchofs Bruno Urkunde vom 
1. Aug. 1110, die Stiftung eines Hospitals zu Koblenz befräf- 
tigt hat. Um die Berföhnung zu feiern, wollte fogar der Kaifer 
bei einem von Siegfrieds Söhnen Pathenftelle vertreten. Der 
faum bergeftellten Eintracht that jeboch zeitig Eintrag der Tod 
bes Grafen von Weimar, Ulrichs des Jüngern, 13. Mai 1112. 
Deſſen Erbſchaft nahm, als nächſter Agnat, der Pfalzgraf im 
Anſpruch, während der Kaiſer nicht nur die Lehen einzog, ſon⸗ 
bern auch durch den Sprud eines Fürftengerichtes bie Allodien 
fih zuerfennen ließ. Der Zwift fchlummerte noch, als Siegfried, 
eingeben? der von dem Stiefvater in feiner legten Krankheit ihm 
auferlegten Verpflichtung, ſich anfchidte, dem Kloſter Laach ein 
zweiter Stifter zu werden. Bon der Kirche hatte nämlich Hein- 
rich mehr nicht als bie Grundmauern zu Stande bringen fönnen, 
‚ e8 war auch von den Stiftungsgätern manches abhanden gefom- 
men. Um bdiefem Testen Webelftande abzuhelfen,, beflätigte der 
Pfalzgraf die urfprüngliche Schenkung ber Ortfchaften Kruft, mit 
ber Kirche, Bell, Rieden, Alfen, Wildenberg, dann fügte er 
berfelben hinzu die vier ritterlihen Miniſterialen in Kruft, umd 
bie in Brabant, in ber Nähe von Tier belegenen, von feiner 
Großmutter, der Gräfin Adela von Löwen ererbten Güter Ober⸗ 
hof und Meyle. Er ließ ferner die Burg Laach, burch welche 
bie Sicherheit bes Kloſters gefährdet werden konnte, fchleifen, 
verordnete, daß Laach jederzeit mit dem in Brabant, unweit 
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„ea videlicet consideratione,, ut quia ulerque locus in allodio 
neo situs erat““, und bedingte fih und nach feinem Ableben 
einem feiner Söhne das Vogteirecht, welches auch immerbar bei: 
feinen in der Nähe belegenen Gütern verbleiben follte, nur daß 
ed den Mönchen freigegeben, unter mehren Erben denjenigen 
mit der Vogtei zu befleiden, welchen fie dem Gotteshaufe am 
zuträglichfien erfennen würden. Zu mehrer Sicherheit erbat ſich 
endlich Siegfried für die neue Stiftung Die faiferlihe Befätigung, 
die auch Heinrih V. am 25. April 1112 ertheilte. 

Solche Willfährigfeit von Seiten bes Monarchen konnte 
jedoch keineswegs den Pfalzgrafen wegen bes in Anfehung ber 
Weimarifhen Erbfhaft ihm angethanen Unrechtes beſchwichtigen. 
Seine Klagen widerhallten durch ganz Sachſen, und erwarben 
ihm zuerſt die Fürfprade, und als fie unbeachtet blieb, den 
bewaffneten Beiftand der mächtigften Großen, fo daß der Kaifer 
fi) gemüßigt fah, dem tobenden Aufruhr ein Heer entgegenzus 
fielen. Hornburg und Halberfadt hatte er genommen, und Pfalzs 
graf Siegfried, Graf Wiprecht von Groitzſch und Graf Ludwig 
von Thüringen faßen zu Warnftätt, in Berathungen fid) vers 
tiefend, wie dem Kaifer zu widerftehen fein möchte. Bon ihrer 
unfruchtbaren Beichäftigung und von ihrer blinden Sicherheit 
bövend, fuhr unter fie Graf Hojer von DMangfeld, und war auch 
Ludwig von Thüringen. fo glüdlih, zu entfommen, fo wurde 
dagegen der Graf von Groitzſch nach kurzem Gefecht gefangen, 
der Pfalzgraf aber dergeftalten verwundet, dag er am 9. März 
1113 den Geiſt aufgab. Laut des Stiftungsbriefes von Laach 
hatte er die daſige Kirche zu ſeiner Begräbnißſtätte ſich auser⸗ 
ſehen, dieſer Wunſch ging aber nicht in Erfüllung: er ruhet zu 
Herren⸗Breitungen, in der Kirche des Benedictinerkloſters. Der 
Kaiſer äußerte lebhafte Freude, daß er des gefährlichen Feindes 
ledig geworben, und es wurde noch viel geſtritten, viel verhan⸗ 
delt, bevor die Kinder des Erſchlagenen die Nachfolge in den väter⸗ 
lichen Beſitzungen erlangen konnten. Bon dieſen Kindern kennt 
man nur bie Söhne Wilhelm und Siegfried, in der Ehe mit 
der Gräfin Gertrudis von Nordheim, einer jüngern Schweſter 
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der Raiferin NRichenza, geboren. Wittwe geworden durch Siege 
frieds Fall ging Gertrudig die zweite Ehe ein mit jenem Otto 
von Rheineck, der weiter unten als einer der Bewerber um bie 
Dfalzgraffchaft vorfommen wird. Für jetzt wurde die erfedigte 
Würde einem Liebling bed Kaifers, dem Grafen Gottfried von 
Kalw, an der Nagold, zugetheilt, 

Gottfried muß unmittelbar nad Siegfriede Tode zu feinem 
Nachfolger ernannt worden fein, denn eine Urfunde K. Hein- 
richs V. vom 6. April 1113 nennt als die vornehmften unter 
ben gegenwärtigen weltlichen Fürften die Pfalzgrafen Gottfried 
und Manegold. Die Anhänglichfeit für das Faiferliche Haug, 
welcher Gottfried feine jüngfte Erhöhung verbankte, beftimmte 
ihn zugleih, an allen unruhigen Bewegungen während ber zweis 
ten Hälfte der Regierung Heinrichs V. den lebhafteſten Antheil 
zu nehmen. In Gefellfchaft des Herzogs Friedrih von Schwaben 
behauptete er die Stadt Worms gegen den Angriff der confödes 
rirten Fürften 1116, er wirkte auch entfcheidend zu der Demäs 
thigung des Erzkifchofs von Mainz 1117, wogegen die zu Anfang 
des Zuli 1118 in Eöln abgehaltene Synode ihn mit dem Banne 
befegte, ein Ausſpruch, welchen bald darauf bie Synode von 
Sriglar wiederholte. Auf ber andern Seite gab die von dem 
Kaiſer verfügte und ihm aufgetragene Reftitution des von feinen 
Moͤnchen verjagten Abtes Bruno von Lorfch ihm Gelegenheit zu 
wichtigen Erwerbungen. Gottfried „Palatinus Rheni Comes“ 
übereilte ſich nicht, die Fatferlihen Befehle zu volifireden. Den 
Trägen zu fpornen, machte Abt Bruno fih verbindlih, alle 
während feiner Regierung eröffnete Lehen dem Pfalzgrafen zu 
übertragen. Diefer Zufage verbanfte Bruno die Wiedereinfegung 
in den vorigen Stand. Es ereignete fih, daß fieben edle Stifte- 
vafallen hintereinander mit Tod abgingen, und alle fieben Fahnen 
leben vereinigten fi) zu Handen des Pfalzgrafen, der hierdurch 
unumfchränfter Gebieter über die gefamte Kriegsmacht jener. 
fürftenmäßigen Abtei geworben if. 

Das Eoncordat vom 23. Sept. 1122, und die darin aud« 
gefprochene Berföhnung des Papftes und bes Kaifers trägt, neben 
andern Interfchriften, jene von Godfridus Palatinus Comes. 
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Eine fpätere Urkunde K. Heinrichs V., vom 7. Mai 1125, handelt 
von Gemwaltthätigfeiten, durch Gottfried gegen die Abtei St. Maris 
min verübt; er wird verurtheilt, bie ihr entzogenen Ortfchaften 
Gonderöhaufen, Mandel, Norheim, Holzhaufen, Schmeppen- 
haufen, Boſenheim, und die Kirchen Welftein, Albich, Wolfe» 
beim, Haufen und Weinheim dem rechtmäßigen Eigenthümer 
zurüdzugeben. Diefer Verhandlung überlebte der Kaifer nur 
furze Zeit, an feine Stelle trat Lothar von Süpplingenburg, ein 
Fürſt, der in jüngern Jahren des Pfalzgrafen Siegfried unwandel« 
barer Berbündeter gegen den Kaiſer gewefen, der auch, als ber 
Richenza Gemahl, der Oheim von Siegfrieds Kindern geworden, 
es fcheint jedoch nicht, dag Gottfried darum eine Anfechtung zu 
erleiden gehabt hätte, vielmehr behauptete er immer noch ein 
gewiffes Anfehen am Hofe, wie er denn namentlich in zwei ber 
Abtei St. Blafien am 2. Januar 1126 ausgefertigten Töniglichen 
Briefen, und wiederum am 20. Januar 1129 unter den Zeugen 
genannt wird. Bon dem an gefchieht feiner nicht weiter Er⸗ 
wähnung,, daß er alfo wohl im Laufe des 3. 1129 mit Tod 
abgegangen fein möchte. Gewiß iſt, daß Kaifer Lothar ihm übers 
lebte. In dem Mofelland und in Ripuarien, in den Gauen, 
wo die eigentlichen pfalzgräflichen Befigungen fich befanden, hatte 
Gottfried niemals viel zu fagen gehabt, vollends ging er bort 
alles Einfluffes verlufig, nachdem durch bie allgemeine Paci⸗ 
fieation von 1122 den Söhnen des Pfalzgrafen Siegfried das 
vaͤterliche Erbe zurüdgegeben worden. | 

Einem fait accompli hat 8. Heinrih V. felten die Ans 
erfennung verfagt, darum auch zugegeben, daß von Siegfrieds 
Söhnen der ältere, Wilhelm, mit dem Territorialbeftg der frühern 
Pfalzgrafen auch ihren Titel verbinde. „„Aumore etiam nuntüis- 
que ad me perlatum est, Wilhelmum Palalinum , Sigefridi 
filium, armatorum globo septum, istuc in vestralem agrum pa- 
rare jam eruptionem ‚““ fchreibt im Srühjahr 1125 ber Kaiſer 
an den Erzbifhof von Trier. Es kann daher nicht auffallen, 
wenn unter den Zeugen ber Urfunde vom 20. Jan. 1129 uns 
mittelbar nad Pfalzgraf Gottfried „M'ilhelmus Comes Palati- 
nus‘* genannt wird. Als Wilhelm noch ein Knabe, und fein 
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Eigentum in Ripwarien. wie in Thüringen der Gefahr aus— 
gefeßt, von dem föniglichen Fiscus verfchlungen zu werden, batfe 
er einen tapfern Vertheidiger an feines Vaters Bruder, an dem 
Grafen Dtto von Ballenftäbt gefunden. Darum fagen die Archi⸗ 
biaconen ber Trierffchen Kirche in einem an den abmwefenden Erz: 
biſchof gerichteten Schreiben, Taut deſſen der bis zu Oftern 1118 
mit den conföderirten Fürften verabredete Stillſtand in einen 
Landfrieden verwandelt werden follte, e8 habe Dtto von Ballen» 
ftädt den Stilfftand angenommen, auch ‚per omnia sua castra 
‚stationesque‘“ ihn verfündigen laffen. Otto flarb 1123, nad 
Dftern, und an feine Stelle trat, auch in Bezug auf den dem Pfalz: 
grafen Wilhelm zu gewährenden Schuß, fein berühmterer Sohn, 
Albrecht der Bär, der Markgraf zu Salzwedel oder Brandenburg; 
der Streit um das Befisthum bes Mündels war freilich erledigt, 
aber eine Dberaufficht dieſes Beſitzthums übte Albrecht nod 
längere Zeit, wie bezeugt durch die bei Gudenus I. 396 aufs 
bewahrte Nachricht von der Schenfung ber thüringifhen Burgen 
Gleichen und Mühlberg an die Mainzer Kirche: „castra 
Gliche et Muleburch, cum universo monte, qui dicitur Rebere, 
et Breidenide, quod dedit Palatinus Wilhelmus, et mater ejus, 
annuente Marchione Adalberto.“* 

In der Wahl, weldhe der verwaifeten Trierifchen Kirche 
einen Oberhirten geben follte, 1131, bot Wilhelm, ald Großvogt 
diefer Kirche, allen feinen Einfluß auf, um die Stimmen der 
Wähler dem Grafen Gebhard von Henneberg zuzumenden, gleich 
wohl unterlag fein Client dem höhern Berdienfte Adalberos von 
Montreuil. Im 5. 1136 verfchenfte Wilhelm einen Theil des 
Waldes Eontel an das Klofter Springiersbach, deffen Güter er 
zugleich von jeglicher Zollabgabe bei feiner Burg Cochem befreite. 
In dem Siegel heißt eg: Willelm. Comes. Palatin. de. Reno. 
Ungeachtet feiner nahen VBerwandtfchaft mit Herzog Heinrich von 
Bayern und Sachſen befand der Pfalzgraf fih unter ben Fürs 
ften, welche durch die zu Coblenz am 22. Febr. 1138 vors 
genommene Königswahl den Angelegenheiten des Reiche eine 
durchaus veränderte Richtung gaben; für Konrad III. mußte 
des Pfalzgrafen Mitwirkung zu feiner Erhöhung ein hoöchſt wich: 


Pſalzgraf Wilhelm. 399 


tiges und erfreuliches Ereigniß fein, nach dem außerordentlidhen 
Anfehen zu fchließen, defien damals Wilhelm genoflen zu haben 
fcheint. Eine der Abtei St. Blafien ausgeftellte Urfunde des 
neuen Königs bat er als ber erfe aller weltlichen Fürften 
unterzeichnet, und demnach Rang genommen über Vodalricus 
dux Boemiae, Fridericus dax, Conradus dux Burgundiae, 
Adelbertus marchio ete. Zu Lichtmefien 1140 befand er fi 
am faiferlihen Hoflager, er wirb auch noch unter den Zeugen 
einer dafelbft am 5. Febr. der Abtei Stablo gegebenen Urkunde 


genannt, überlebte aber biefer Verhandlung, wie es ſcheint, nur 


um acht Tage. Es heißt nämlich in dem Nekrolog von St. Maris 
min, der zwar, wie alle ähnliche Gedächtnißtafeln, nicht immer 
um Tage, ia felbft Donate, buchftäblich zu verfiehen: Idus Febr. 
Wilkelmnus Comes Palatinus. 

Der Pfalzgraf farb unvermählt, und es 309 ber Kaifer 
Leben und Allodien an fih, wie Konrad III. ſelbſt 1144 bezeugt: 
„qued defuncto bunae memoriae Wilhelmo Palatino Gomite, 
omnia ejus allodia justis modis in regni proprietatem jure 
devenerunt.““ Nur die Öraffhaft Orlamünd gelangte an Marks 
graf Albrecht den Bären, als nächfter Agnat, dann hatte Wil⸗ 
beim, fterbend, dem Klofter Springiersbach, wo er feine Grabes⸗ 
ſtätte erbielt, ein veichliches Legat zugefihert. Endlich wurbe 
von Seiten ber Grafen von Rheineck ein mächtiger Anfpruch zu 
dem erledigten pfalzgräfliden Erbe geltend gemacht. Es hatte 
nämlich, wie bereits berichtet worden, die Wittwe des Pfalzgrafen 
Siegfried, Gertrudis, in dem Grafen Otto von Rheine den 
zweiten Gemahl gefunden, etwa 1123. Der Einderlofe Abgang 
ihres Sohnes erfter Ehe, des Pfalzgrafen Wilhelm, bewog Ger⸗ 
truden, in dem Sohne ihrer zweiten Ehe deffen nächſten Erben 
zu erbliden. Das gemeine Recht, deffen Anwendung auf dem 
linfen Rheinufer niemals gänzlich aufgehört hat, begünftigte 
ben Anfprud des Stiefbruders: aud bie öffentliche Meinung 
entfchied fi) für ihn, wie daraus hervorgeht, daß die Abtei Laach, 
von dem in der zweiten Stiftungsurkunde ihr verliehenen Recht 
Gebrauch machend, fi) den Grafen von Rheined zum Schirmvogt 
wählte; es wurbe nicht minder am Ende ein anfehnlicher Theil ber 
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erledigten Beſitzungen dem jüngern Otto von Rheineck zu Theil. 
Die pfalzgraͤfliche Würde mag er, oder ber Vater, ebenfalls ſich 
verheigen haben, niht von wegen der Nachfolge im Beſitzthum, 
fondern vielmehr wegen der Rechte des den Grafen von Rheined 
fo nahe befreundet gewefenen Pfalzgrafen Hermann 1. 

Aber nicht Otto von Rheineck, fondern Heinrich Jochſamer, 
der Bruder des Markgrafen Leopold V. von Oeſtreich wurde 
durch den Willen des Kaiſers mit der Pfalzgrafſchaft bekleidet. 
Geb. 2. April 1114, hatte Heinrich als ein jüngerer Sohn des 
Markgrafen Leopold des Heiligen mit Medling und mehren andern 
Drten der Umgebung von Wien fi abfinden laſſen müffen, zu 
höhern Dingen aber wurde er berufen, nachdem fein Halbbrubder 
Konrad von Staufen den Kaiſerthron beftiegen hatte. Des Kai⸗ 
fers Heinrich IV. Tochter Agnes war in erfier Ehe an den Herzog 
von Schwaben, Friedrich von Staufen, in anderer Ehe an den 
öftreihifchen Markgrafen Leopold den Heiligen verheurathet. Zum 
Throne erhoben, zeigte fih Konrad III. vor allem der Brüder 
eingedenk, er vergab das dem Welfen Heinrih abgefprochene 
Herzogthbum Bayern an den Markgrafen Leopold von Deftreid, 
ber jeboh, bevor der allgemeinen Unterwerfung des Landes 
manden harten Strauß zu beſtehen hatte. Hartnädig zumal war 
die Schlacht bei Weinsberg, 21. Der. 1140, für feinen Bruder 
Heinrich ein Ehrentag und eine willfommene Gelegenheit, die 
fräftige Fauft, das fühne Gemüth zu bewähren, derenthalben Otte, 
ber fromme und gelehrte Bifchof von Freiſingen, ebenfalls Leo⸗ 
polds V. Bruder, ihm Zeugniß gibt. 

Bereits war Heinrich von dem Kaifer mit der erledigten 
Pfalzgrafſchaft befleidet worden, wie fih das aus einer Urkunde 
von 1140, worin K. Konrad der Stadt Afti dag Münzrecht ber 
willigt, erfehen läßt; „Henricus Comes- Palatinus“‘ wird uns 
mittelbar nad dem Herzog Friedrich von Schwaben unter den 
Zeugen genannt. Daß bdiefer Henricus aber der öftreichifche 
Marfgraf, if außer Zweifel gefegt durch eine andere Urfunde 
Konrads IE. d. d. Eöln, 14. Sept. 1141, worin es heißt: 
„assensu fratris nostri Henrici Palatini“. Leopold V., der 
Markgraf in Oeftreih und Herzog in Bayern, flarb kinderlos, 
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ben 18. Det. 1141. In der Marfarafihaft folgte ihm ohne 
Widerrede fein Bruder Heinrich, in Anfehung des Herzogthums 
ergaben fich verſchiedene Schwierigkeiten, welche zu befeitigen, 
der Kaifer feinen Halbbruder mit der Wittwe des am 20. Det. 
1139 verfiorbenen Herzogs Heinrich von Sachſen und Bayern 
vermählte. Ihr Sohn, der dreizehnjährige Prinz Heinrich ent⸗ 
fagte, zu Gunſten feines Stiefoaterd, allem Anſpruch zu Bayern, 
lediglich das Herzogthbum Sachfen fi) vorbehaltend, und Hein⸗ 
rih von Deftreih wurde am 6. Mai 1142 von dem Kaifer mit. 
Bayern. belehnt. Dagegen firäubte fich heftig des jungen Prinzen 
Dheim, Herzog Welf, den Verzicht nicht anerfennend, für fich 
felbR ein Erbrecht zu Bayern fordernd, bewaffnete er bie zahl- 
reihen Bafallen feines Haufes, und durch eine mächtige Partei in 
Bayern ſelbſt unterflügt, trug er feine Waffen bis in des Landes 
Herz. Des Kaifers mächtige Hülfe wurde entſcheidend für den 
Streit; mit dem Ball der für unüberwindlich gehaltenen Burg 
Dachau mußte Welf für jest alle Hoffnung eines gedeihlichen 
Ausganges aufgeben. 

Das fchwache Band, welches Babenberger und Welfen für 
eine kurze Zeit vereinigte, loͤſete fih mit dem Tode von Herzog 
Heinrichs Gemahlin. Eine Tochter des Kaiſers Lothar und 
ber Richenza von Norbheim, ftarb Gertrudis ben 18, April 
1143, und abermals fam zu Ausbruch der beiden großen Häufer 
Zwiſt, zumal Herzog Heinrichs Theilnahme bei den ungrifchen 
Händeln dem Welfen die Ausficht eines mächtigen Beiftandes 
eröffnete. Heinrich Zochfamer hatte dem ungrifhen Kronpräten- 
denten Boris verheißen, mit gewaffneter Hand zu feinem Recht 
ihm zu verhelfen. Gegen den Nachbar ſich zu ſchützen, den Her⸗ 
zog Welf zu einer neuen Schilderhebung zu beftimmen, bewilligte 
ibm 8. Geyfa I. von Ungern eine bedeutende Geldunter- 
ſtützung. Welf fand Berbündete an dem Bifchof Heinrich von 
Negensburg und dem Markgrafen Ottofar von Steiermark: 
während er felbft den Kaiſer befchäftigen würde, follten bie 
Beiden Deftreich überziehen, damit Heinrich durd die Sorge für 


- fein Erbland von einer thätigen Theilnahme bei den ungrifchen 


Wirren abgehalten werde. Dem Bifchof brachte die Fehde wenig 
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Het, dem Markgrafen von Steier aber verfchaffte die von dem 
Herzog perfönlidy betriebene Belagerung von Regensburg, 1145, 
Gelegenheit, über einen Theil von Deftreich feine Verwäſtungen 
auszudehnen. Ein Feines Heer fand, die ungrifhe Grenze zu 
beobachten, an der Leitha. Der Feldhauptmann, Graf Rapote, 
dieß fi durch den Prätendenten Boris, ohne Vorwiſſen des 
Herzogs, zu einem directen Angriff auf Ungern beſtimmen: unter 
dem Borfchub einer Rürmifchen Nacht nahm er in der Oſterwoche 
. 1146 Preßburg durch Ueberfall. Geyfa, mit dem in Eile ges 
fammelten Bolf, traf Anftalt, die Stabt zu belagern, und Ras 
poto, der von dem in Bayern genugfam befchäftigten Herzog 
feine Hülfe erwarten durfte, gab fie freiwillig auf, gegen eine 
Entfohädigung von 3000 Mark. Diefes Geld zufamt den Zinfen 
zurüdzufordern, bot König Geyfa feine 70 und mehr Comitate 
. auf, und mit einer Kriegsmacht von 70,000 Dann näherte er 
ſich über Altenburg der Leitha und ferner der Fiſcha. Dur 
die Schnelligkeit feines Vordringens wurde ganz eigentlich Herzog 
Heinrich überrafcht, es hoffte diefer aber Durch Kühnheit die feinen 
Rüftungen abgehende Vollſtändigkeit zu erfegen. Er warf Ai 
auf den Bortrab der Ungern, Biffener und Szefler wurden ohne 
fonderliche Anftrengung verfcheucht ,- bie Hauptarmee hingegen, 
unter des Banus Beluſch Anführung, hielt Stand, und Heinrichs 
Referven, anftatt der Schlachtlinie einzuräden,, ergriffen bie 
Flucht, die ihn felbft fortrig (11. Sept. 1146). Arge Verwüſtung 
bes Landes zwifchen Leitha und Fiſcha war hiervon die Zolge, 
aber die Fortfegung der Fehde unterfagte St. Bernhards bin» 
reißende Beredfamfeit, daß Ehriftenblut für jest nicht weiter 
vergoſſen wurde. 

Herzog Heinrich und fein beharrlicher Gegner Welf ſchloſſen 
fich den Kreuzfahrern an, welche 1147 unter 8. Konrads Befehlen 
nach Afien zogen, Heinrich ärntete feine LTorberen, fand aber in 
Gonftantinopel.eine zweite Gemahlin. Theodora Komnena, eine 
Bruderstochter des Raifers Manuel, wurde ihn, ber in ber 
‚Heimfahrt begriffen, angetrauet 1149. Herzog Welf, Krankheit 
vorfchägend, war fon früher nach Europa zurüdgelehrt, um 
mit König-Roger von Sicilien bie Wiederaufnahme ber Feind⸗ 
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feligfeiten gegen K. Konrad und ben Herzog von Bayern zu 
verabreden. Die Einleitung dazu ging von Welfs Neffen, von 
dem Herzog von Sachſen aus. Heinrich der Löwe forderte von 
dem Kaiſer Bayern als väterlihes Erbe zurück, wurbe aber 
befchieden, daß nach den Reichsgeſetzen die Vereinigung von 
zwei Herzogthümern in der nämlichen Perſon unzuläffig fei. 
Der König feld, als der Franfen Herzog, bat niemals ein 
zweites Herzogthum befigen dürfen. Die Natur des beftrittenen 
Gegenftandes durch die Verſchmelzung von Bayern und Deftreich 
zu einem gemeinfamen Staate zu verändern, und alfo den Ans 
fpruc feines Stieffohng abzuweifen, feheint alles Ernſtes Heins 
rich Zochfamer beabfichtigt zu haben, und führt er vermuthlich 
beshald, aus dem Morgenland heimgefehrt, den Titel eines Dux 
Orientis oder de Oriente, wie namentlich in einer Urkunde von 
1150, in dem Jahre alfo, daß Heinrich der Löwe und Welf den 
Anfang zu Beindfeligfeiten machten. 

Dei dem Angriffe auf die Burg Flochberg, zwifchen Nörds 
fingen und Bopfingen erlitt jedoch Welf Niederlage 1150, indem 
der junge König Heinrich von Speier zum Entjage berbeigeeilt 
war, und Heinrich Jochſamer hielt feinen Stiefiohn eng blofirt 
in einer fchwäbifchen Stadt. Nicht ald ein Löwe, ald ein Fuchs 
if der Sadfenherzog von dannen entlommen, und hat er zu 
-Braunfchweig Zuflucht gefucht, indeffen fein Oheim Welf des 
Kaiferd Gnade anriefe Der Anfpruh der Welfen ruhte, big 
bahin Friedrich 1. den Kaifertbron beſtieg. Bon dem Sohne 
einer Welfifchen Mutter erwartete Heinrich der Löwe größere 
Willfährigkeit, unummunden forderte er Bayern, die frühere 
Entfagung auf diefes Erbe mit feiner Jugend, der man ben 
Berzicht abgelodt habe, entſchuldigend. Im Ort. 1150 brachte 
8. Friedrich die Klage vor die Reiheverfammlung zu Würzburg: 
da war der Sachfen Herzog erfchienen, fein Stiefvater blieb aus, 
in der Weberzeugung, daß im Voraus gegen ihn entfchieden 
worden. Den nah Worms 1153 ausgefchriebenen Reichstag 
befuchten zwar beide Fürften, aber Heinrich von Oeſtreich entzog 
fih der Unterfuchung und weigerte ſich, fein Recht zu vertheidigen, 
durch die Einrede, daß in der Borladung ein Fehler begangen 
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worden, und daß der Reichstag nicht, wie es Herkommens, in 
dem ſtreitigen Lande abgehalten werde. Der Einrede zu begegnen, 
wurde für den Sept. nach Regensburg Tagſatzung ausgeſchrieben, 
die aber eben ſo fruchtlos ablief als der in der gleichen Ange⸗ 
legenheit nach Speier einberufene Reichsſstag. Schließlich nad 
Goslar eitirt, 1154, blieb Heinrich Jochſamer aus, und der 
Kaiſer und die Mehrzahl der Fürſten ſprachen Bayern dem Sachſen⸗ 
herzog zu, den Beſitz konnten ſie aber damals um ſo weniger 
ihm geben, da mehre Fürſten gegen die Entſcheidung proteſtirten. 

Friedrich 1. zog nach Rom, die Kaiſerkrone zu empfangen, 
und die Angelegenheit blieb unerledigt, bis er zu Ausgang bee 
Sommers 1155 nad Deutfchland zurüdfehrte. Jetzt, 13. Ort. 
1155, ertbeilte er dem Herzog von Sadfen die Belehnung über 
Bayern, zugleich wurde Bifchof Dito von Freifingen in Anfprud 
genommen, auf daß er, als Vermittler einfchreitend, den Bruder 
bewege, der Ruhe von Deutfchland ein Opfer zu bringen. Otto 
von Freifingen befaß die Gabe der Ueberredung, nicht vergeblich 
bat er an dem Bruder fie verfuht. Den Eindrud- vervolfläns 
digte K. Sriedrih in einer im Mat 1156 in ber Nähe von 
Regensburg mit dem Herzog gepflogenen Befprechung, und fonnte 
der Kaifer am 17. Sept. 1156 verfündigen, daß er auf dem zu 
Mariengeburt in Regensburg abgehaltenen Reichstag den Streit 
zwifchen feinem Oheim, Herzog Heinrich von Deftreich, und feinem 
Neffen, Herzog Heinrich von Sachſen, das Herzogthum Bayern und 
bie Marf an der Enng betreffend, dergeſtalt gefchlichtet habe, daß der 
Herzog von Deftreich ihm das Herzogthum und die Marf refignitt, 
worauf er den Herzog von Sachſen, gegen Verzicht auf die Marf, 
mit Bayern. belehnt habe. Damit aber fein Oheim an Ehren 
und Würden nicht gemindert werde, habe er nach der Fürften 
Rath und Urtheil die Marfgraffhaft Deftreich und die gebachte 
Mark zu einem Herzogthum erhoben und damit feinen geliebten 
Oheim Heinrich, deffen edle Gemahlin Theodora und deren Rache 
fommen belehnt, zugleich auch diefes neue Herzogthum mit den 
umftändlih befchriebenen Rechten und Freiheiten begabt, aus 
befonderer Gunſt, theils für die neue herzogliche Familie, theils 
für das Land Oeſtreich ſelbſt, welches als des heiligen Römifchen 
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Reiches Schild und Herz erkannt werde. Seine Entſagung ſym⸗ 
boliſch auszudrücken, hatte der Herzog von Oeſtreich am 10. Sept. 
im Lager bei Regensburg die ſieben bayeriſchen Lehensfahnen 
ausgeliefert, zwei derſelben aber von wegen der Mark ob der 
Enns zurückerhalten. 

Im J. 1158 folgte der Herzog und Pfalzgraf dem Kaiſer zu 
ber Belagerung von Mailand, gleichwie er demſelben eifrig zuhielt 
in dem Zwift mit Papft Adrian IV. Im 3. 1166 unternahm er 
in Gefellfchaft feiner Gemahlin eine Reife nach Sardica, um den 
griechiſchen Kaifer von feinen feindlichen Abfichten gegen Ungern 
abzulenfen. K. Stephan III. von Ungern war ber öſtreichiſchen 
Prinzeffin Agnes zum Bräutigam beſtimmt. Da die Verwendung 
fruchtlog, unterftügte Heinrih 1169 feinen Schwiegerfohn gegen 
die Griechen. Auf dem Reichstage zu Regensburg 1174 vers 
wendete er fi in großer Lebhaftigfeit zu Gunſten feines Neffen, 
bes böhmifchen Prinzen Adalbert, welchen, als einen Anhänger 
des vechtmäßigen Papftes Alerander KIT. der Kaifer des Erzs 
bisthums Salzburg entfegt hatte, ungeachtet der aus Deftreih ihm 
zugefommenen Hülfe. Jene Verwendung zu beftrafen,, bot ber 
Kaiſer die Streitfräfte von Böhmen, Steiermark und Kärnthen 
auf. Herzog Sobieflaw II. von Böhmen eroberte die Stadt Rötz, 
die Kärnthner und Steirer richteten arge Verwüſtung im fühlichen 
Deftreih an. Die nördliche‘ Grenze follte des Herzogs Erſt⸗ 
geborner, Leopold vertheidigen, ihm waren aber nicht die nöthigen 
Streitfräfte beigegeben, um dem Feind bedeutenden Abbruch thun 
zu fünnen. Dagegen verbrannte Herzog Heinrih die damals 
noch von Steiermarf abhängige Stadt Enns, überhaupt focht er 
nicht unglüdlich gegen Kärnthner und Steirer. Mit dem Früh» 
jahr fielen der böhmifche Herzog Sobieflaw und ber mährifche 
Fürft Konrad mit 60,000 Mann dem nörblichen Deftreich ein, 
und alles Land zwifchen Donau, March und Theya war ihren 
Berwüftungen Preis gegeben, während Herzog Heinrich mit feinem 
wenigen Bolfe kaum das andere Donauufer zu behaupten vers 
mochte. Auch K. Bela 111. von Ungern lieg das Land an ber 
Leitha verheeren, zur Race für den Schuß, welchen fein Bruder 


Geyfa in DOeftreich gefunden. Der mancherlei Einbuße fich zu 





606 Plaidt. 


erholen, unternahm Heinrich 1177 einen Winterfeldzug, in der 
Vorausſetzung, daß Herzog Sobieſlaw und der mähriſche Fürſt 
ihre Scharen noch nicht vereinigt haben würden. Bei Znaim 
gefchlagen, mußte er mit der Flucht fi retten: eine Brüde brad 
unter ihm ein, mit famt dem Saul in die Tiefe geflärzt, hat er 
bas Dein gebrochen. Drei Tage darauf, den 13. Januar 1177 
ftarb er zu Wien, und fand er fein Grab in der dafigen, 1155 
von ihm geftifteten Schottenabtei. Er hat auch zu Wien bie 
erfie Burg gebauet, überhaupt Städte und Schlöffer vielfältig 
verbeffert und verſchönert. Aber ein Ereigniß von unberechen- 
baren Folgen für die Weltgefchichte if die von ihm ausgehende 
Begründung des Herzogthumg Oeſtreich. 

In der Pfalzgraffhaft war vorlängfi Hermann von Stahled 
Heinrichs Nachfolger geworden, wie fehr auch diefes zu hinter⸗ 
treiben die beiden Grafen von Rheined, Vater und Sohn, fih 
bemüheten. Durch gewaltfame Verſuche, nad) Ableben des Grafen 
Dertolf von Treiß der Mofelburg Treig fi zu bemächtigen, hatte 
Dtto von Nheinek, der Bater, bereits K. Heinrichs V. Ungnade 
fi zugezogen. Der beftrittenen Feſte ihn zu entfegen, trat ber 
Kaifer 1121 eine Heerfahrt an nad dem Moſellande, in deren 
Lauf er zu Treiß übernachtete. Im Unwillen über den Berluß 
einer DBefigung, die er zu feinen Erbgütern rechnete, warb Otto 
ber entfchiedene Anhänger des Kaiſers Lothar und des faiferlichen 
Schwiegerfohng, des Herzogs Heinrich von Bayern und Sachen, 
beffen Nachfolge im Reid) von ben wenigften nur bezweifelt 
wurde. Als jedod nicht der ſtolze Herzog, fondern Konrad von 
Staufen den erledigten Thron beftieg, fand Otto vielfältige 
Deranlaffung, feinen politifhen Irrthum zu bereuen. Der Ans 
ſpruch feines Sohnes auf die von den Weinarifchen Pfalzgrafen 
binterlaffenen ausgedehnten Befigungen begegnete der entfchieden- 
fen Ungunft, feine Bewerbungen um bie Pfalzgrafenwürde wurden 
zum zweitenmal abgewiefen, indem, wie Heinrich Jochſamer fie 
um die ihm angefallene Marfgraffchaft Deftreih aufgab, Graf 
Hermann von Stahled zum Pfalzgrafen ernannt wurde, Rod 
tödtlicher ergab fich die Beleidigung, als der Kaifer auch die Burg 
Treiß an Hermann von Stable verlieh. Verzweifelnd, jemalen 
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zum Befige von Treiß zu gelangen, verfchenfte Otto die Burg 
an den Trierifchen Erzbifchof Adalbero , der fofort durch Ans 
wendung von Waffengewalt den Pfalzgrafen aus dem Befige warf. 

Die Freigebigkeit des Grafen von Rheine gegen die Tries 
rifche Kirche follte, indem fie feinem Haffe diente, ihm vermuthlich 
nebenbei zur Ausföhnung mit dem wegen früherer Unbilden 
zürnenden Erzbifchof verhelfen. Gleichwie Erzbifhof Adalbero 
war Otto dem Kaifer Lothar in die Römerfahrt gefolgt. Beide 
weilten noch in Stalien; als Otto feinen Getreuen, den Gebrüdern 
von Nantersburg den Befehl zufommen ließ, das der Trierifchen 
Kirche zuftändige Schloß Arras bei Bertrich zu nehmen. Diefen 
Befehl vollſtreckten fie auf der Stelle, zogen aber hierdurch ſich 
und ihrem Herren den vollen Unwillen des Prälaten zu, der nicht 
nur Arras wiedergewann, fondern aud die unweit Luzerath in 
dem Burgmwald gelegene Nantersburg zu Grunde richtete 1139. 
Wie beharrlich aber Otto nachmalen in feinen Beftrebungen fi 
die Gunft feiner geiftlichen Nachbarn und damit eine mächtige 
Bermittlung bei dem Kaifer zu gewinnen — fo hat er 3. B. 
durch Urkunde vom 4A, Febr. 1144 die Bogtei und Schutz⸗ 
berrlichfeit der Abtei Laach, die ihm eigen als „praefatorum 
principum (der Pfalzgrafen Siegfried und Wilhelm) successor,. 
propria sponte cum uxore Gertrude et filio Ottone,“ an die 
Eölnifhe Kirche abgetreten — fo hinderlih wurde biefem Zwede 
die hochfahrende Gemüthsart feines Sohnes, des füngern Otto 
von Rheined. | 

Dem jungen Manne hatte feine Mutter die ihr eigenthüms 
fie Graffchaft Bentheim überlaffen, und in Folge beffen eine 
nicht unbedentende Hausmacht mit freudigem Muthe verbindend,, 
fchien er ganz eigentlich berufen, das finfende Glück bes Haufes 
Rheineck zu heben und Rache zu üben für bie demfelben an⸗ 
gethane Beeinträchtigung und Beſchimpfung. Diefes anerfennend, 
geben die nieberländifchen Chroniken ihm ungleich häufiger als 
feinem Vater das Prädicat eines Comes Palatinus. Aber von 
den äfteften Zeiten her walteten zwiſchen ber Landſchaft Over» 
pffel, dem Bifhof von Utrecht und ber Grafſchaft Bentheim 
Streitigfeiten wegen ber Grenze und ber Lebensherrlichfeit, und 
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indem Graf Dtto vielmehr feinem Degen als einer rechtlichen 
Ausführung vertraute, fiel er verheerend der Twenthe ein. Seinem 
Beginnen ftellte der Bifchof muthig fih entgegen und fam es 
bei Dotmarfum zur Schlacht, die mit der Niederläge der Bents 
beimer und der ©efangennehmung des Grafen endigte 1146. 
Um bie Freiheit wieder zu erlangen, mußte Dtto in Bentheim 
ein Lehen der Kirhe von Utrecht anerkennen, im Gefolge einer 
Unterhandlung, welde der Gemahl feiner Schwefter Sophia, 
Graf Theoderih von Holland, als Vermittler leitete. In der 
gereizteflen Stimmung verließ der hochfirebende Jüngling den 
Schauplag feiner Demüthigung. Eben, Anfang Sept. 1147, 
kehrte Pfalzgraf Hermann heim von einem gegen die wenbifchen 
Stämme an der Öftfee gerichteten Kreuzzuge. Grollend dem 
Haufe Rheineck, herausgefordert vielleicht durch neue, von dem 
jüngern Dtto ausgehende Beleidigungen, fam er mit ihm fofeort 
zur Fehde, in deren Lauf Dito der Gefangene feines Gegners 
wurde. Den langwierigen Streit um die Pfalzgraffchaft für 
immer zu fohlichten, ließ Hermann im Gefängniffe ihn erbroffeln 
1148. Die tragifhe Begebenheit behandelt 3. 3. NReiff in Otto 
von Rheined, ein Trauerfpiel in 5 Akten. Eoblenz, 
Hölfher, 1828, in 12° Zwei volle Jahre, bis 1150, über 
febte der Ältere Dito dem ſchrecklichen Ereigniß, dann, 1151, 
wurde die Burg Rheine von KR. Konrad ILL. erobert und nieber- 
gebrannt. Ein Jahr fpäter hat Gertrude, in Trauer von wegen 
bes Mannes und des Sohnes Berluft, als Eigenthümerin der 
Grafichaft Bentheim, für Erbauung eines Klofters zu Witmarfen 
den Grund und Boden bergegeben. Sie lebte noch 1152 umd 
vererbte Bentheim auf ihre Tochter, die Gräfin von Holland, 
Sie empfängt, gleichwie ihr Gemahl, das Lob hoher Froͤmmig⸗ 
feit: den Grafen, „virum sicut videbatur Deum timentem,“ 
haben die Nonnen bes neugefifteten Kloſters Rolandswerth zu 
ihrem Schirmvogt erwählt, 1. Aug. 1126. Neben der Gräfin von 
Holland ſcheint Frau Gertrudis noch mehre Töchter gehabt zu 
baben, wie eine uralte Ballade andeutet. Diefe Ballade, in 
welcher Gertrudis, als ber Raiferin Richenza Schweſter, bie 
Königstochter genannt wird, gebe ich nad den Erinnerungen 
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meiner früheſten Kindheit, manchen Verſtoß gegen Versbau und 
Reim wolle man deshalb nicht allzu ſtreng beurtheilen. 


N'es wohnt ein Pfalzgraf an dem Rhein, 
Dere hat drei ſchöne Töchterlein; 
Die eine kam ins Niederland, 
Die andre kam nit weit davon. 
Die dritte kam vor der Schweſter Thür, 
Sie flund drei Tag und Nacht dafür. 
Wer fleht denn draußen vor meiner Thür, 
Wer fteht drei Tag und Nacht dafür ? 
Das ift ein ſchwarzbrauns Mädelein, 
Das möcht fo gern eure Dienftmagd fein. 
Nach Mädche du bift mir viel zu fein, 
Du fchläfft mir bei dem Herre mein. 
Ach nein, ad) nein, das thu ich nit, 
Mein Ehr die ift mir viel zu lieb. 
Cie dingt ed auf ein halbes Zahr, 
Sieben ganzer Jahre blieb fie bo. 
Und als die fieben Jahr herumer waren, 
Da warb das Mädchen krank unb ſchwach. 
R'ach Mäbche, wann du krank willſt fein, 
So ſag uns doch, wer dein Eltern ſein. 
Ja ſoll ich Ihr ſagen, wer mein Eltern ſein, 
Der Pfalzgraf an dem Rhein und die Königstöchterlein. 
N'ach nein, n'ach nein, das kann nit fein, 
Sonft wärft du mein Gefchwifter mein, 
Du haft von Gold Fein Ringelein. 
&o geh Sie Über dad Kiftle mein, 
Do wird Gie finden ein Briefalein. 
Und do fie über das Kiſtle Fam, 
Ihr ſchwarzbrauns Aug en Wafler gab. 
N'ach Mädche, warumer haft du nit gefat, 
Daß du mein jüngfte Schwefter warft, 
Sn Sammet und Seibden hätt ich dich gekleid, 
x 3u ber ewigften Ewigkeit. 
Sammet und Seiden mag ich nit, 
Ich bin es ein Kind zum Tod bereit. 
Ein weißes Kleid und hölzernes Haus, - 
Damit trägt man mid zur Thür hinaus, 
Die Todelad foll mein Häusche fein, 
Die Schüpp und der Karft mein Hausrath fein. 


Hermann von Stahled, der Mörder des füngern Otto, 
hatte zum Vater einen Grafen Goswin von Stahled und Höch⸗ 
ſtätt (Oſtfranken), zur Mutter jene Lufardis aus Ripuarien, 
bie in erſter Ehe mit bem 1102 verfiorbenen Grafen Heinrich 


Rhein, Antiguarius, 3. Abth. 2. Bd. 39 





610 Plaidt. 


von Katzenellenbogen verheurathet geweſen, und die, aus dem 
Hauſe der Grafen von Gladbach entſproſſen, Stahleck und Glad⸗ 
bach ihrem Gemahl Goswin zubrachte. Auch des Vaters Namen, 
Goswin, läßt auf eine ripuariſche Abkunft, auf Verwandtſchaft 
mit den Herren von Valkenburg und Heinsberg, denen jener 
Namen vorzüglich eigen, ſchließen: durch neuere Forſchungen, wel⸗ 
hen Goswins Befigungen in Oftfranfen als Bafts gedient haben, 
iſt diefer Schluß beinahe zur Gewißheit erhoben. Befagter Graf 
Goswin wurde am mehrften befannt durch feine Beziehungen 
zu der feligen Hildegundis. Seine nahe Anverwanbte, nahm er 
fie, die eben vater» und mutterlofe Waife geworden, zu fidh, um 
bei ihr Baterftelle zu vertreten. Sie wohnte bei ihm in einer 
Stadt, „welche nicht weit von Babenberg gelegen, Höchftet heißt,“ 
und wurde folchergeftalten behandelt, daß Fremde, welche nach vors 
nehmer Herren Sitte, zum Beſuche oder auch aus andern Gründen 
bei dem Grafen einfehrten, fie für eine feiner Töchter hielten. 
Unter den vielen Fremden befand ſich ein Züngling, ent 
fproffen aus hochvornehmem Geſchlechte in Bayern; er verlangte 
Hildegunden zur Frau, Der Pflegevater berieth ſich darüber mit 
verfländigen Männern, zog in Bayern Erfunbigungen ein, und 
gab dem Freiersmann das Jawort. Davon hatte Hildegundis 
feine Ahnung, fie ftaunte, als Graf Goswin die Dittheilung 
ihr machte, denn bei ihrer Eltern Hintritt hatte fie gelobt Jung⸗ 
frau zu bleiben. Die Gnade, ſolches Gelübde erfüllen zu fönnen, 
erbat fie von jest an in verdoppelter Inbrunft von dem Himmel, 
In dem Dertchen Urach, welches, gleihwie Höchſtatt, dem Grafen 
Goswin unterthänig, befuchte er häufig, von Frau Luitgarden 
begleitet, die dem h. Petrus geweihte Capelle. Da weilte dag 
Ehepaar gern, um, fern dem Getümmel der Welt, fliller Andacht 
zu leben. Dort follte die Verlobte übergeben werden; der Bräus 
tigam hatte fi) eingefunden , Freude ftralte auf den Gefichtern. 
Hildegunde fommt zur Capelle, wechfelt insgeheim mit dem Priefter 
einige Worte, empfängt das Sacrament des Altars, Tehrt Darauf 
zur Gefellihaft zurüd, Täßt fi) nieder an der hochzeitlichen Tafel, 
ohne doch eine der Speifen zu berühren. Vorgeführt find die 
Roffe, zum Aufbruch wird das Zeichen gegeben, als eine Gunſt 
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erbittet fi Hildegundis, nochmals in der Kapelle um Segen für 
ihre Reife fleben zu dürfen. 

Niedergelaffen auf bie Knie, betete fie lange; darum 
Ungeduld empfindend, überfchritten einige der vor der Thüre 
Harrenden die Schwelle. Sie fanden die Jungfrau, hingegeben, 
fo fhien es, füßem Schlaf, .und ruhig erwarteten fie dag Ers 
wachen. Damit verzog es fich über alle Gebür, die Ungeduldig« 
Ken nahten ſich der Schläferin, und in Thränen, in laute Weh⸗ 
klage brachen fie aus. Alles eilte zur Stelle, allgemein wurde 
ber Jammer, als man fich überzeugte, daß nimmer erwachen 
würde bie Tieblihe Braut. Es war der 14. October. „So 
will ich doch,” alfo klagte der Bräutigam, „entfeelt fie in meine 
Heimath bringen, deren ſchöne Sitte im Leben mich nicht erfreuen 
fol. Schaffet die theuern Reſte auf meinen Wagen.” Allein 
wie eingewurzelt, ſchwer als eine Eiche lag der Leichnam, feiner 
Kraft beweglih. Alle erfannten den Fingerzeig einer höhern 
Macht; einmüthig wurde beſchloſſen, an der Stelle, wo Hilde⸗ 
gundens Geift entflohben, ihren Leichnam zu beerdigen. 

Jahre vergingen, und Goswin, in deffen Händen Hilde» 
gundens Erbtheil geblieben, Hatte in dem Drange  weltlicher 
Angelegenheiten feiner Mündel, höherer Dinge überhaupt, beis 
nahe vergeflen, nur daß er aufrichtig feinem Caplan Albert zuges 
than. Diefer vernahm über einem Geficht der feligen Hildegunde 
Stimme, und die Worte: „Mahne Goswinen, daß er zum Lobe 


"Gottes mein Andenken fleißig ehre.“ Der Kaplan, vorausfegend, 


daß feine Erzählung dem Grafen mißfallen würde, beobachtete ein 
vorfichtiges Schweigen. Zum andernmal wurbe Hifdegunde ihm 
fihtbar, und die Stimme erbebend, redete fie nachbrüdlicher ihn 
an: „Bon meinem Erbgut fol Goswin Firchliche Perfonen einfeßen, 
bie Ehrifto gehorchen: mahne ihn, daß er der Ahndung Gottes 
entgehe.“ Dazu berührte fie mit der Hand Albertd Wange, und 
wie in Marmor abgebrüdt, trug er das Mal diefer Berührung 
bis zum Ende feiner Tage. Jetzt enblih wagte er eg, dem 
Grafen Goswin zu verfündigen, was er gefeben, und was er 
gehört, feine Mittheilung fand aber Feine günſtige Aufnahme. 
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Im J. 1128 zog Konrad von Staufen, der Herzog von 
Schwaben, über die Alpen, um aud in Italien den König, 
welchem er und feine Anhänger die Anerfennung verweigerten, 
den Sadfen Lothar zu beftreiten. Graf Goswin, gleich den 
mehrften Großen Aranconiend und Alemanniens einer Sache, 
welche ganz eigentlich jene des füdlichen Deutſchlands, anhängen, 
batte für diefen Zug fein Contingent geftellt, daffelbe ber Führung 
feines Erfigebornen anvertraut, Herzog Konrad, nachdem er in 
Monza und Mailand die eiferne Krone empfangen, von ber 
Mehrzahl der Lombarden als ihr König aufgenommen worden, 
gedachte auch Tuscien fi zu unterwerfen. Die Apenninen hätte 
er überfchritten, fein Hauptquartier in einer Stadt am Fuße der 
Außerften Höhe aufgefchlagen, und in berfelben Nacht wurde 
unter einem Bergfturz die Stadt und ein großer Theil der Be 
völferung, minder nicht der deuifchen Säfte, begraben. Unter 
den vielen Opfern jener Schredensnadht erregte befonders das 
Schidfal von Goswins hoffnungsvollem Sohne allgemeines 
Bedauern. Die Unglüdsbotfchaft vernehmend, wurde der Bater 
von Schreden und Zerfnirfchung ergriffen, denn jetzt endlich vers 
fand er den Sinn der von feihem Caplan ihm mitgetheilten 
Warnung. Ohne Säumen ftiftete er aus Hildegundes Erbgut, 
an der durd ihr Scheiden geheiligten Stelle, ein Klofter, bie 
nachinalige Abtei Mönch oder Herren⸗Aurach. In diefem Kloſter 
haben Goswin und feine Gemahlin, Frau Ruitgarde, ihre Tage 
beichloffen. Luitgarde, Lukardis, von fünf Dienerinen begleitet, 
hatte darin eine abgefonderte Wohnung. Goswin, der noch 1130 
urkundlich vorkommt, befaß, außer Höchſtatt, an der Werra eine 
ganze Grafſchaft, zu welcher namentlich Breitungen gehörte. 

- Der Sohn, welcher ihm geblieben, heurathete die Schwefter 
bes Biſchofs Hermann von Bamberg, die Gertrudis, welche in 
dem Haufe der Markgrafen von Meiffen geboren, eine Tochter 
war von 8, Konrads IIE. Schwefter. Diefer nahen Verwandts 
fhaft mit dem Kaiferhaufe von Staufen mag er vornehmlich die 
pfalzgräflide Würde verbanft haben, fie bewahrte ihn jedoch 
nicht vor fchimpflider Strafe. Während K. Friedrichs 1. Aufent- 
halt in Italien gerietb der Pfalzgraf mit Erzbifhof Arnold von 
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Mainz zu Fehde, die einem namhaften Theile der Rheinprovinz 
arge Berheerung zuzog. Bon feiner Römerfahrt heimgefehrt, 
hielt der Kaifer zu Weihnachten in Worms Hof; bier wurden 
Arnold und Hermann wegen ber von ihnen verübten Gewalt« 
tpätigfeiten und der Störung des Landfriedens zur Rechenſchaft 
gezogen und fchuldig befunden. Der Erzbifchof erhielt Erlaß der 
Strafe, von wegen feiner geiftlichen Würde und feines hoben 
Alters, Pfalzgraf Hermann aber und feine Mitfhuldigen mußten 
nach den Gefegen der Franken büßen, eine Meile weit Hunde 
tragen. Solder Schimpf machte dem Pfalzgrafen den Aufenthalt 
in der Welt unerträglich; er fliftete auf feinem Erbgut, unweit 
Meinungen , dag Klofter Bildhaufen , Eiftercienferordeng, und 
befchloß feine Tage als Mönd in der Abtei Eberach, vor 1158. 
Bon Eberach find feine Gebeine 1164 nad Bildhauſen über- 
tragen worden. Frau Gertrud verfhloß fih Anfangs in dem 
unlängft geftifteten Frauenflofter Wächterswinfel, Ciſtercienſer⸗ 
ordens, dann wendete fie fich, zufamt mehren der dafigen Klofters 
frauen, nad) Bamberg, um St, Theodors Hospital in ein Klofter, 
ebenfalls @iftercienferordeng, umzufchaffen. Diefem Kloſter ſchenkte 
Gertrud, was fie von dem Bifchof Eberhard von Bamberg taufch= 
weife für Burg und Herrſchaft Höchftätt empfangen hatte 1157; 
in diefem Klofter ift fie 1191 geftorben. 

Pfalzgraf Hermann war ohne Kinder geblieben, K. Fried⸗ 
rich 1. fonnte demnach über die erledigte Würde frei verfügen, 
und er vergab fie an feinen Halbbruder Konrad von Staufen 
1156. Der neue Pfalzgraf befaß ein reichliches Antheil von 
den Erbgütern feines Haufes in dem Speier- und Wormögau, 
Daneben fand er in der Schirm» und Kaftenvogtei der Erz⸗ und 
Hochſtifte Trier, Worms und Speier, dann der Abteien Zuld, 
Weiffenburg, Selz, Lorfch, Limburg und Ravengiersburg manich⸗ 
faltige Gelegenheit, fein Anſehen und Befisthbum auszudehnen. 
Bon dem Hodftift Worms empfing er zu Lehen die Burg Heidels 
berg famt ber Graffchaft auf dem Stahlbühel oder in dem Lobden⸗ 
gau, die dem Erzftift Cöln lehenbare Burg Stahled nebit der 
Bogtei zu Bacharach wurde, feiner Tochter zu Gute, aus einem 
Manns in ein Exrbiehen verwandelt, Er hat nämlich dad Uns 
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glück gehabt, feinen Söhnen Friedrich und Konrad überleben zu 
müffen; feiner Tochter Agnes die Erwerbungen, welche bie Auf: 
gabe feines Lebens geweſen, zu fihern, verwendete er bie ihm 
übrigen Jahre, und ſchloß er zu dem Ende mit den Lehensherren 
eine Reihe von Verträgen ab, die meift dem 3. 1189 angehören. 
Nachdem er alfo die Durch ihn zufammengedradhten Elemente einer 
rheinifchen Pfalz confolidirt, ift er im 3. 1195 geftorben. 
Seine Tochter war in der Wiege ſchon dem 1170 gebornen 
älteften Sohne des Sachſenherzogs Heinrich der Löwe verheißen. 
„Als nun aber der Herzog von Sachſen bald darauf vom Kaiſer 
Friedrich abfiel und die grimmige Fehde zwifchen Hohenftaufen 
und Welfen wieder ausbrach, fo zerriffen auch dieſe zarten Bande 
und Agnes wurde nicht bloß als reiche Erbtochter, fondern noch 
mehr darum von Rittern geehrt und von Fürſten geminnt, weil 
fie reich an Tugend und herrlich in Schönheit emporblühte. Aud 
König Philipp Auguft von Sranfreich befam hievon Kunde, und 
hielt e8 in feiner damaligen Stellung zu Richard Löwenherz für 
gerathen, fich mit dem Kaifer durch die Heirath feiner nächſten 
Verwandtinn ˖ noch enger zu verbinden. Gern unterflüßte Hein- 
rich VE. des Königs Antrag bei feinem Oheim Konrad, und da 
nun aud) diefer beiftimmte, fo ſchien der Ehe Fein Hinderniß 
mehr im Wege zu fliehen. Aber Konrads Gemahlinn Jrmengard, 
eine geborne Gräfinn von Henneberg, war dem Plane in der 
Stille abgeneigt, eilte zu ihrer Tochter und ſprach, dieſe er- 
forfhend : „„ein ruhmvolles Schidfal, liebe Tochter, ein könig⸗ 
liches Ehebett bietet fih dir dar, Philipp Auguft von Frankreich 
verlangt dich zu feiner Gemahlinn.”" Da antwortete Agnes 
beftürgt: „Mutter, ich habe oft gehört, daß der König bie 
fhöne SIngeburg von Dänemarf ohne Grund befchimpfte und 
verftieß; ich fürchte ſolch Beifpiel !"" — „„Aber wen,** fuhr 
die Mutter fort, „„möchteft du lieber zum Gemahle?"? — „„Bon 
dem,““ erwiederte Agnes, „„werde ich mich nie trennen, deſſen 
Draut ich. ſchon in frühfter Jugend hieß und deffen Schönheit, 
Muth und Zugend jet alle Stimmen preifen. Er allein, — 
benn was fümmern mid die wilden Fehden der Männer, — er 
allein war im Stillen der Freund und Geliebte meines Herzeng, 
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er allein wird mein Herr und Gemahl ſeyn.““ — Als Irmen⸗ 
Hard dieſen feften Willen ihrer Tochter ſah, ſprach fie erfreut: 
„„deine Wünſche follen erfüllt werden,““ und ſchickte fihere Boten _ 


nach dem Hoflager des Kaifers, mit geheimen Briefen an Hein 


rich den füngern. 

„Sogleich eilte biefer nah Stalede bei Bacharach, bem 
Schloſſe der Pfalzgräfinn, und wurde bier, ba bie geringfte Zoͤ⸗ 
gerung mit der größten Gefahr des Mißlingens verbunden fchien, 
noch an bemfelben Abende feiner treuen Agnes angetrauet (im 
März oder April 1194). Auch war ber folgende Tag faum 
angebrochen, fo hieß es: Pfalzgraf Konrad fey vor den Thoren. 
Irmengard ging ihm ſchnell entgegen und zeigte ſich fo freundlich, 
fo dienftfertig und babet doch fo ängſtlich, daß der Pfalzgraf, es 
bemerfend , fragte: was neues gefchehen ſei? „„Herr,"" ante 
wortete Irınengard, „„geftern Fam ein Falke übers Feld geflogen 
mit braunem Haupte und weißer Kehle. Gut gefrümmt find 
ihm Klauen und Schnabel zu mächtigem Fange, und die Schwungs 
federn reichen fo weit, daß man wohl fieht, fein Bater habe ihn 
auf einem hohen Afte erzogen. Diefen Falfen, nie ſaht Ihr 
einen fihönern, habe ich gefangen und behalten." — Ehe noch 
ber Pfalzgraf den Sinn diefer Worte genauer faffen und erforfchen 
fonnte , führte Irmengard ihn fchon weiter in ein Zimmer, wo 
Heinrich und Agnes Schach fpielten. Sie fanden, ihre Hände 
traulich in einander legend, auf und Irmengard fagte: „Herr, 
das ift der Sohn des Fürften von Braunſchweig, des edlen 
Löwen; dem habe ich unfere Tochter zum Weibe gegeben; möge 
ed Euch lieb und genehm ſeyn.““ Da erfhrad Konrad fehr 
und ſchwieg lange Zeit; endlich aber hub er an: „„es ift ges 
ſchehen ohne mein Wiffen und Zuthun, das möge mich entſchul⸗ 
digen beim Kaifer."" Auch gerieth biefer, über das Verfchmähen 
feines Antrags für den König von Frankreich und über die Er- 
hebung feines Feindes, in ben heftigfien Zorn und fagte zu Kon» 
rad: „„Geh hin und Löfe das Band auf, das Yhr mit dieſem 
Taugenichts gefchloffen habt.““ Erſt als ber Pfalzgraf feine 
Unſchuld befhwur und die Trennung der Ehe feiner Tochter 
befchimpfend , fa. in Hinfiht auf die Kirche unmöglich nannte, 
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mußte der Kaifer fich beruhigen. Auch fehien es ihm wohl bei 
näherer Ueberlegung gerathener , diefe unerwartete Berfchmäges 
rung der Welfen und Gibellinen für einen allgemeinen Frieben 
zu benugen, und bie fünftige Belehnung Heinrichs des füngerm 
mit der Pfalzgraffhaft am Rheine von deffen Benehmen und 
feiner Mitwirkung für die italienifchen Plane abhängig zu maden. 

nu Dem gemäß eilte der jüngere Heinrih nah Braunſchweig 
und überredete feinen Vater, nicht ohne einige Mühe, ſich dem 
Ausfpruche des Kaifers und ber Fürften auf einem Reichstag in 
Salfeld zu ftellen. Unterwegs aber flürzte der bejahrte Herzog 
bei Bothfeld mit dem Pferde, befchädigte den Fuß und wurde 
frank nach Walfenried gebracht. Ald man den Kaiſer hievon 
benachrichtigte, bielt er anfangs die Entfchuldigung des Außen» 
bleibens für erfunden ; fpäter jedoch von der Wahrheit des Uns 
falls überzeugt, Tegte er die Tagfagung, dem Herzog bequemer, 
nad Dullethe oder Tilleda bei Kifhaufen (April oder Mai 1194). 
— Hier traten nun die Häupter der beiden mächtigſten beutfchen 
Häufer, nad) langen blutigen Fehden, perfönlich einander gegen« 
über ; aber Heinrich war nicht mehr der grimme Löwe, fondern 
durch Alter und Unglück gezähmt und gemildert. Ihm fchien es 
binreichender Gewinn, des Friedens mit allen Nachbarn ficher 
zu werden, nidyt mehr als Gegner des Kaiſers halb geächtet zu 
erfcheinen und für feinen Sohn, gegen das Verſprechen ernfter 
Zheilnahme am italienifchen Zuge, die Belehnung mit ber wid 
tigen Pfalzgrafichaft am Rheine zu erhalten. Auf der andern 
Seite riefen fo dringende Gründe den Kaiſer nach Neapel, daß 
er um jeden Preis den Frieden innerhalb Deutfchlande begründen 
und Unterflügung aus Deutichland gewinnen wollte.” Beinahe 
gleichzeitig zum Befige der Pfalzgrafihaft und der Braun 
fhweigifchen Erblande, biefe in Gemeinfchaft mit den Brütern, 
gelangt, nahm Heinrich 1196 das Kreuz, und tapfere Thaten 
bat er in bem Laufe des folgenden Jahres im Morgenlande vers 
richtet, wie ed denn namentlich keineswegs feine Schuld, daß bie 
Belagerung von Thoron oder Chorut unweit Tyrus mißlang. 
Bergleute vom Rammelsberg bei Goslar, die unter feinem Banner 
ſich geſchart, Tieß er die Felſen, auf welche die Burg gegründet, 
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unterminiren, daß auf mehren Steffen die Mauern ben Einſturz 
drohten. | 
Bor feinem Auszuge, am Öftertage, 6. April 1197, hatte 

Pfalzgraf Heinrih zu Trier ,. in dem erzbifchöflichen Hofe, zu 
Handen des Erzbiihofs Johann, bie Vogtei des Erzfiftes auf- 
gegeben und feierlich folche Abtretung beſchworen. Getreulich 
bielt er zu feinem Bruder Otto, deffen Königswahl gegen Phi⸗ 
Tipp von Schwaben zu befördern und aufrecht zu erhalten, nad 
Kräften er ſich bemühte, bis dahin deffen Weigerung , ihm für 
bie aufgewendeten SKriegsfoften Braunfhweig und Lichtenberg 
abzutreten, ihn beflimmte, 1204 zur entgegengefesten Partei 
überzugehen. Doc mag ber beiden Brüder Zwiſt bald wieder 
ausgeglichen worden fein, und Dtto IV., feines Gegners ent» 
fedigt und allgemein als König anerfannt, beftellte den Bruder, 
für die Dauer feines Zuges nad) Welfchland 1209, zum Reiche» 
verdeſer. Diefes Vertrauen rechtfertigend, hat Heinrih dem 
neu aufgeftellten Thronprätendenten, K. Sriedrich II. lebhaften 
Widerſtand entgegengefegt , dafür aber die Rache des Siegerd 
empfinden follen. Ihr auszumweichen, zog er fih in feine Brauns 
fhweigifhen Erblande zurüd, während er die Pfalzgraffchaft 
. feinem einzigen Sohne, ebenfalld Heinrich genannt, überließ. 
Diefer jüngere Heinrih fommt 1213 als Pfalzgraf vor, ift aber 
bald darauf mit Tod abgegangen. Der Bater nahm auf bag 
im 3. 1218 erfolgte Ableben feines Bruders, KR. Ditos IV, 
deffen binterlaffene Lande in Beſitz, Tieferte die Reichsinfignien 
aus, und befchloß fein Leben 1227. Zwei Töchter wenigfleng, 
Agnes und Jrmgard waren ihm geblieben. 

Die Pfalzgraffcheft hatte K. Friedrich EB. feinem getreuen 
Anhänger, dem Herzog Ludwig von Bayern verliehen, über bie 
von dem Pfalzgrafen Konrad zufammengebracdten Lande fonnte 
er nicht verfügen, eine Möglichkeit aber, feinem Haufe fie zu 
gewinnen, wahrnehmend, verlobte Herzog Ludwig 1113 feinen 
Sohn Dtto, den man den Erlaudten nennt, mit Agnes, der 
ältern Tochter des Pfalzgrafen Heinrich. Sie iſt der mütterlichen 
Rande alleinige Erbin geworden, und bat folglich in das Haus 
Wittelsbach den ganzen großen Güterflod getragen, welcher durch 
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Konrad von Staufen vereinigt, in dem Laufe der Zeiten zu einer 
der bedeutendften Lanbfchaften von Deutfchland,, die Pfalz, ex- 
wachen if. 

Als die Pfalzgrafen am Oberrhein fich feftfegten, eine aus» 
gedehnte Herrichaft begründeten, verloren für fie die zerftreuten 
abgelegenen Gebiete, die von wegen ihrer vormaligen Abhängig. 
Feit von der Pfalz zu Aachen den Namen Pellenz behielten, ihre 
Wichtigkeit, und haben fie das dem Erzflift Trier Ichnrührige 
Territorium zu Afterlehen, leglih an die Grafen von Birnens 
burg ausgethban. Die Grafen erlangten damit nicht viel mehr 
als die gräflicde Gerichtsbarkeit und einzelne Höfe, denn ber 
größte Theil des Grundeigentbums und ber grundherrlichen Ger 
richtsbarfeiten war bereitd an Klöfter und abliche Kamilien übers 
gegangen. Der fortgehende Verfall ihrer Finanzen nöthigte die 
Grafen von Birnenburg, die Hälfte der Pellenz an Trier zu 
yerfaufen, bann mit den Gemeinden der Pellenz einen Bertrag 
"einzugehen, worin diefe alle Schulden des gräflichen Haufes und 
zugleich deſſen Grundeigentbum übernahmen. Die Güter wurden 
auf Betreiben ber Gemeinden verfauft, als welche ſich hierburd 
die für die Befriedigung der Gläubiger erforderlihen Summen 
verfchafften. Donnerflag nad) Petri Kettenfeier 1545 bemwilligte 
Kurfürft Friedrich IL. von der Pfalz, dag nad Kunos, des letzten 
Grafen von Virnenburg Abgang, die große ober vordere, und 
bie kleine oder hintere Pellenz an Trier fallen mögen, gegen 
Erfegung von 12,000 Goldgulden für die Hoheits⸗ und Lehens⸗ 
gerechtigfeit, und von 10,000 Goldgulden für bie jährlichen 
Nenten. Graf Kuno farb 1550 und Trier mußte, die in den 
Vertrage von 1545 erworbenen Bortheile zu behaupten, den 
ſtipulirten 22,000 noch weifere 9000 Goldgulden hinzufügen. 
Seitdem if Trier, obgleich vielfältig von Kurpfalz wegen des 
nicht erbrachten agnatifhen Eonfenfes angefochten, in dem Befige 
ber Pellenz geblieben, hat auch derſelben den von Alters her⸗ 
gebrachten Genuß ihrer Berfaffung und Freiheit bewahrt. 

Die Feine, neue, hintere Pellenz verkündet fchon in ben 
beiden erften Beinamen bie großen mit ihr vorgegangenen Ver⸗ 
änderungen. Sie beftand im J. 1794 nur mehr aus den Orts 
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ſchaften Berresheim, Allenz, Kerig, Boos und Nachtsheim. Es 
ift aber aus dem Pfälzifchen Lehenbrief von 1525 erfihtlich, daß 
fie einft im Umfang die fogenannte große Pellenz übertraf, 
daß von ihr abhingen die Gerichte Münfter, Fell und Brohl, 
das Geriht auf Thomen oder den Drei Tonnen, das Bovens 
heimer oder Bubenheimer Gericht in der nächſten Umgebung 
von Coblenz, das Masburger Gericht unweit des Städtchens 
Kaifersefeh, die Gerichte Beltheim und Sabershaufen im Süben - 


- ber Mofel, unweit Caftellaun, unabhängig von vielen einzels 


nen Stüden, fo die Grafen von Virnenburg veräußert, ober 
zu Afterleben weggegeben hatten, wie 3. B. das Alfler Gericht 
an die von Winnenburg; das Naſſer Kirchipiel an bie von 
Draunsberg , die Bogtei zu Mertloh und Einig. Nicht wird 
diefe Pellenz, gleich ber großen, von ihren Beziehungen zu ben 
Pfalzgrafen den Namen entlehnen, er wird vielmehr daher ent» 
ftanden fein, daß dieſes ganze Gebiet einftens einer Föniglichen 
Pfalz zugetheilt geweien, wie biefes der Fall mit der Pellenz 
von Zülpich. Es Fönnte allenfalls fein, dap Montreal diefe Pfalz 
geweſen, es fpricht aber auch von einem Palatio Offtendinck bie 
Legende der h. Genofeva. 

Aus einer Verhandlung vom Samſtag nah Drei Königen 
1274 ergibt fih, bag damals erft eine Grenze gezogen wurde 
zwifchen der Grafen von Birnenburg Beſitzthum Montreal und 
zwifchen den von dem Polcher Dingtag abhängenden Korften 
Polcherholz, Cumbd und Hohpochten. Es ift demnach der Polcher 
Dingtag urfprünglih ein Appendix der Pellenz geweſen, und 
die Sage, daß die ben Berfammlungen der Ritterfchaft biefes 
Dingtages dienende St. Georgencapelle in Polch einftens den 
ganzen, aus maffivem Gold geformten Schag einer Taiferlichen 
Seldcapelle befeffen habe, gewinnt die Möglichkeit einer Hiftoris 
fhen Begründung. Der Vertrag von 1274 iſt au merfwürbig, 
weil er den Namen des dem Gegenftand ber Verhandlung fo . 
nahe anliegenden Dries Mayen nicht nennt, Mayen, von dem 
man vielfältig ben Namen bes Maifeldes ableiten wollen, muß 
demnach 1274 noch ein höchſt unbebeutender Ort gewefen fein, 
gleichwie der ausgedehnte Mayener Stabtwald damals no, ale 
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eine Abtheilung des alten königlichen Bannforftes, eine Reiches 
Domaine geweſen fein könnte. Denn viele einzelne Stüde waren 
immer noch überfehen worden von jenen, welde fi) Berleihungen 
über ded Reiches Kammergüter zu verfihaffen wußten; man weiß, 
dag Kaifer Karl V. 1528 den Jacob Schilling und den Jacob 
Merklin von Waldkirch mit dem von der Pellenz übrig geblie⸗ 
benen Reichsdorf Kerig, als einem Neichslehen, begnadigte. Das 
Städtchen Kaiſerseſch trägt in feinem Namen fhon die Spur 
yormaliger Verbindung mit der Pellenz, zu deren gänzlicher Zers 
Rüdelung die unaufhörlichen Geldverlegenheiten der Grafen von 
Birnenburg das Mehrfte beigetragen haben müffen. Nur einzelne 
Trümmer fonnten deshalb an Trier übergehen, und die Einheit 
biefer Trümmer, wie die vordere Pellenz fie bewahrte, lag außer 
dem Reihe der Möglichkeiten. Das mehrmals abgedrudte 
Weisthum von den Trierifchen und Birnenburgifchen Rechten in 
ber Pellenz, vom %. 1417, fcheint ber hintern Pellenz anzız 
gehören, denn es wird darin von 24 Heimburgen geredet, au 
allerwärts das Gericht zu Münfter an bie Spige geftellt. Hin 
gegen betrifft die ami 29. Sept. 1516 von Erzbifhof Richard 
von Trier und dem Grafen Philipp von Birnenburg befichte 
Reformation der peinlihen Gerichtsordnung in ber Pellenz ledig: 
lich die vordere Pellenz, die deutlich genug als bie „Pelleng uff 
Mendicher Berg” bezeichnet wird. 

Wie auf dem Maifeld überhaupt, fo haben auch in der 
Pellenz alte Gebräuche, die Friegerifhen befonders, am längften 
fih erhaften. Der Bifchof von Würzburg hatte im Harnifch das 
Landgericht zu hegen, der Graf von Savoyen in halb gofdener, 
halb ſtählerner Rüfung von dem König bie Lehen zu empfangen, 
„weil er halb durch Gold, halb durch Waffen Die Wadt erworben,“ 
und von dem Dorf Plaidt heißt ed noch 17834: „Das Gräfflid 
Leyiſche Hoffgeding zu Plaidt iſt merfwürdig, welches dreymal 
im Jahr gehalten wird, und weißen die Scheffen und Höffer bie 
Hoffgerechtigkeit. Im jelbigen Geding figet ber Gräfflich Leyifche 
Hoffſchultheiß oben an, nach ihm der Gräfflich von Keffelftattifche 
Bogt des Hoffe, ein Schwerbt mit der Scheid und aus der Scheid 
halb ausgezogen in der Hand haltend, darnach feynd 7 Scheffen.” 
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Saftig, Saffig, liegt auf dem fühlichen Ufer ber Nette, eine 
feine Viertelſtunde von ihr entfernt, zwifchen Miefenheim und 
Plaidt etwan die Mitte einnehmend. Es ift ein nettes, freund 
lich gelegenes Kirchdorf, weiland, fo hieß es in Bonn, eine 
Unterherrlichfeit und Coͤlniſches Lehen. „Die Grafen son ber 
Leyen werden damit befehnt und deswegen zu den Landtagen 
befchrieben, gibt auch feine Landſteuern an das Erzfift. Die 
Grafen wagten ed 1590 und 1602 Saffig für eine unmittelbare 
zeichsritterfchaftliche Unterherrlichfeit angzugeben und zu behaup⸗ 
ten, daß dem Erzftift Cöln dafelbf nichts zuftehe.” Und fo vers 
hielt es fih in der That, bis auf die ungezweifelt Cölniſche 
Lebensherrlichfeit: Saftig war dem reichsritterfchaftlihen Kanton 
Niederrhein einverleibt. Am Freitag nach Ramberti 1449 wirb 
Simon Maucenheimer von Zweibrüden von Erzbiſchof Dietrich 
von Cöln belehnt mit dem Dorfe genannt Saffig mit feinem 
Zubehör, wie das Peter von Schöned gehabt. Simons Haus: 
frau Eva war eine Tochter von Peter von Schöned zu Dibrüd 
und von Hedwig yon Kempenich. Simons einzige Tochter, Eva 
Mauchenheimer, heurathete den Georg von ber Leyen, und hat 
diefer 1480, festo Gereonis, wegen Saftig fich reverfirt, wie Das 
fein Schwiegervater zu Lehen gehabt. In dem Lehen folgte ihm 
fein Sohn Bartholomäys von der Leyen, und nannte fih von 
Saftig eine Linie in dem Leyiſchen Haufe, deren Befigthum doch 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts der Hauptlinie anftarb. 
Am A Januar 1741 ftellt Friedrih Ferdinand „des h. R. NR. 
Graf von und zu der Leyen, Herr zu Hohengeroldsed, Adendorf, 
Bliescaſtel, Saffig, Arenfels, Burweiler, Münchweiler, Forbach, 
Otierbach, Rievern, Leiningen und Bongard” Vollmacht aus 
zum Empfang der durch Ableben feines Vetters ihm angefallenen 
Eölnifchen Lehen Saftig und Münchhaufen, zufamt dem Zehnten 
in Rievenheim. 

Ungemein gnädig war, wie aller Orten, aud in Saftig 
die Leyifche Herrfchaft, wie das in hohem Grabe gelegentlich) 
eines im 3. 1784 bas Dorf verzehrenden Brandes ſich ergab; 
damals wurde die Pfarrkirche ganz neu, im italienifhen Ger 
ſchmacke erbauet. „Bey dem Luftfhlog — tfolirte Pavillons 
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vielmehr — find fchöne Luflgärten, Springbrunnen , Luſtwäld⸗ 
hen und eine fehr angenehme Grotte, in einem tiefen Fühlen 
Thal, und mit hohen Linden umgeben.” In ber That, eben fo 
eigenthümlich als pittoresk ift, dem unpoetifchen Namen zu Trog, 
das Waͤldchesloch, mit ber herrlichen Duelle, fo dem Felſen 
entfpringt und mit ihrem filberffaren unübertrefflihen Waffer, 
yon 4 Grad Wärme, nebenan einen kleinen Weiher bildet. Häufig 
weilte auch bie gräflihe Familie in dem lieblichen Beſitzthum, 
bis die Ereignifle des 3. 1794 für immer von dannen fie ver 
. trieben. AU ihr Eigentbum wurde mit Sequefter belegt , und 
als es nach Jahren zurüdgegeben worden, dachte ber edle Graf 
weniger an fi, denn an die Teiven, denen eine lange Zeit hin⸗ 
durch feine brodlos gewordenen Beamten ausgefegt. Sie vor⸗ 
zäglich bei der unvermeidlich gewordenen Veräußerung der Güter 
zu berüdfichtigen, wurde befchloffen, und find ihnen für deren 
Anlauf die bedeutendften Erleichterungen zugeflanden worben. 
Einen namhaften Theil der werthvollen Güter in Saftig, 
abfonderlich die am Fuße der Höhe, welche die Pavillons, und 
früher das alte Schloß trug, belegenen Stall- und Orangerie 
gebäude brachte der vormalige Kellner, Hr. Kleudgen an ſich, 
und find fie, zu einer freundlichen Wohnung umgefchaffen, an ben 
heutigen Eigenthümer übergegangen. Dort Iebt feinem Amte, 
den Mufen und den Blumen der gemüthliche Dichter Clemens 
Joſeph Lenne, geb. 13. Jun. 1794, und wird ſelbſt der Laie mit 
Staunen nım feine blumiſtiſchen Schäge, abfonderlich den unüber⸗ 
trefflichen Flor von Camelien, Glorineen und Achimenen betradıten 
Können. Die Pfarrkirche ift der h. Cäcilia geweihet, und füllt 
bie Kirmes demnach in eine an Volksfeſten ungewöhnlid arme 
Zeit, dafür ihre Unterthanen zu entfchädigen, hatten die Grafen 
der Käcilienkirmes eine Dauer von drei Wochen beigelegt. Man⸗ 
herlei Sagen von Beunruhigung und Spuf, einem gewiffen 
Haufe geltend, bieten des Eigenthümlichen zu wenig, um hier 
wiedergegeben zu werben. Wie bedeutend ber Aderbau geworden, 
laͤßt fih aus dem Preife der Ländereien erfennen, der Morgen 
fommt über 400 Rthlr. Ein Bad, der am Fuße der den 
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Kamillenberg begleitenden Hochfläͤche entfpringt , durchfließt bas 
Dorf, und geht der Noldensmühle gegenüber in die Nette, 
Seitwärts von Saftig erheben fih die merfwürdigen Wahner 
Köpfe, an deren Abhang der Weg nach Dchtendung binläuft, 
und von denen zu handeln, ich der geologifchen Schilderung des 
Nettethales vorbehalten muß, auf dem nördlichen Ufer der Nette 
aber, eine halbe Stunde oberhalb Plaidt, trägt ein Hügel, der auf 
- drei Seiten von dem Flüßchen umgeben, die Ruine Wernersed oder 
Kelterhaus, wie fte gemeiniglich nach einem am Fuße bes Hügeld 
gelagerten Hofe genannt wird. Um das Kelterhaus hat am laͤngſten 
ber vordem von ber Mündung der Nette bis nach Hohpochten hinan⸗ 
reihende Weinbau fi erhalten; bas von Plaidt an- bedeutend 
verengte That ift merfwürbig durch bie Mengb von Nachtigallen, 
die am zahlreichſten in ber unmittelbaren Umgebung von Wer⸗ 
nerged niften. Die Burg bat Kurfürft Werner von Falfenflein, 
Abth. U. Bd. A. S. 159, angelegt, 1402, ale einen Stägpunft 
ber von ihm der ölnifchen Grenze entgegengefeßten Landwehr. 
Am 23. Febr. 1401 m. T. befennt Graf Ruprecht von Virnen⸗ 
burg, daß er feine Forderung oder Anfpruh an den Kurfürften 
thun fell, von wegen des burglichen Baues von Wernerseck auf 
einem Berg, „ben wir meinten, daß er unfer und unfer Graf⸗ 
fhaft von Birnenburg Erbe und in der Pellenz gelegen wäre, 
und fagen denfelben unfern Herren und Jeinen Stift son Trier 
quit und Tedig an diefem Brief, und follen wir noch unfere Erben 
ihm und dem Stift von Trier um den Derg und den burglichen 
Ban nimmermehr zufprechen, noch einige Forderung darum an 
fie thun. Auch hat uns der vorg. unfer Herr folde Gnade 
gethan, dag unfere Leute in der Pellenz gefeffen, zu dem Haufe 
Wernersed nicht mehr dienen noch achten follen, dann fie von 
Alters unferm Herren und feinem Stifte ſchuldig und pflichtig 
find zu dienen.” Im J. 1407 wird Peter von Treig als Burg» 
graf auf Wernersed genannt. Am 26. März 1409 vergleichen _ 
ih die beiden Kurfürften Werner von Trier und Friedrich von 
Eöln in Anſehung verfhiedener flreitigen Punkte, worunter 
namentlich das dem benachbarten Andernach bedrohliche Wer⸗ 
nerseck. Am 13. Nov. 1542 übergibt Kurfürſt Johann Ludwig 
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„unfer Haus Wernersed mit allem feinem Begriff und Peifang 
hinten und vorn, wie das gelegen iſt,“ amts⸗ und pfandweiſe 
an Georg von Eltz, und erlaubt ihm dazu „daß er an baffelbig 
unfer Haus Wernerded mit guter Rundfchaft und Beſcheidenheit 
tauſend Goldgulden verbauen möge, wie er das dem Haus am 
nützlichſten thun kann, und follen nun binfurter er und feius 
Erben, oder Inhalter diefes Briefs, das Haus inhaben amd 
befigen, auch darauf fiets einen Burggrafen oder Diener auf 
ihre Koſten halten, und‘ foldhes Haus an Porten, Thürmen, 
Mauern und allem feinem Bau, der fei binnen oder bauflen dem 
Gedach, aufrichtig und unvergänglich handhaben, dazu das Haus 
bei Tag und Nadt, früh und fpät, alles auf ihre Koflen, Angf 
und Verluſt wohl hüten und bewahren laffen, damit demfelben 
buch Brand oder in andere Wege ihrenthalben fein Schaden 
gefhehe. Sie ſollen auch unfer Haus Wernerded alfo befteflen 
und verwahren, daß wir und unfer Stift ung des zu allen unfern 
Nöthen bei Tag und bei Nacht, nach unferm Willen, doch ohne 
Schaden ihrer Pfandfchaft gebrauchen mögen. Sie follen aud 
feinen Krieg baraus führen wider jemand, der fei wer er wolle, 
dergleichen niemand Daraus oder darin ſchädigen laflen, fie thun 
ed dann mit unferm, unferer Nachkommen und Stiffts Wiſſen 
und Willen, das fie mit unfern offenen verfiegelten Briefen be⸗ 
weiſen können.” 

In dem Ilmfang der Burg Liegen außerordentlihe Schäge 
begraben, wie das ein Schäfer, an bes Berges Rande feine 
Herde weidend, einem meiner Freunde vertrauet bat. Da baufeten 
nämlich einft Tempelherren, die wie aller Orten, fo auch bier, 
Geld hatten die Hülle und die Fülle, und die in Wollüſten aller 
Art erfäuft, doch nicht wußten, wohin fie mit dem vielen Gelde 
follten. Denn fie hatten, fo will verlauten, mit dem Böſen einen 
Bund gemadt, und bevor der ‘eine Malterfad mit Kronenthalern 
geleert war, ſtand ſchon wieder- ber andere in Bereitfchaft. Nie 
hat aud) der Böfe mit den guten Herren von Wernerded ſich 
einen Spaß gemacht, wie man dergleichen "wohl anderer Ortey 
von ihm erzählt, wo die in ber Nacht befherten Dublonen, 
Oulaten, Patakons am Morgen ſich in Laub, Kohlen oder no 
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Schlimmeres verwandelt hatten. Allein es findet alles Menſch⸗ 
liche fein Ende, und mit großen Schritten ging feinem Ablauf 
entgegen ber Termin, von welchem an des Teufels zu fein Die 
guten Herren fich verfhrieben hatten. Gluͤcklicher Weife waren 
fie an einen manierlihen Gläubiger gerathen,, vielleiht fogar 
glaubte ber Seelenfäufer ihnen Berbinblichfeiten fchuldig zu fein, 
um baß er ihnen einige Bosheiten adgelernt, die von felbft dem 
dummen Teufel nicht eingefallen wären. 

Deshalb fonnte er ſich nicht entfchließen zu thun, was feinen 
Collegen die größte Luſt macht, den Ausfleller eines verfallenen 
Wechſels bei Iebendigem Leibe abzuholen, und ihm eigenhändig 
den Hals zu bredden, er begnügte fih, nachdem er zum letzten⸗ 
mal mit einem Malterfad voll harter Thaler feine Schäflein 
erfrenet, fie dem über fie verhängten Schidfal anheim zu geben. 
Ihr follt nämlich wiffen, daß nicht allein auf Wernerseck die 
Tempelherren aller Schelmenftreiche voll, fondern bag im ganzen 
Drden fein ehrlicher Dann zu finden gewefen; davon wär viel 
zu erzählen. Für jest mag es genug fein anzuführen, daß die 
höchſte Obrigkeit, geifts und weltliche, zufammengetreten ift, die 
gottlofe Geſellſchaft audzurotten. Die Anklage gegen fie bat der 
Kaifer Zofeph erhoben, bie Unterfuhung wurde durch eine Vers 
fammfung von 365 Biſchöfen geführt, das Urtheil gefprochen 
son dem Papfl. Vermoͤge beffelben follte der Namen und bie 
Geſellſchaft für immer abgethan fein, all diefenigen, bie über 
fünf Jahr darin geflanden, verbrannt, bie andern über Meer 
gefchicht werden, um Zeitlebens als Sträflinge gegen den Türken 
zu dienen, das Land und fonftiged Gut war dem Kaifer zu⸗ 
geſprochen. 

Dem war das Waſſer auf die Muhl, dann der brauchte 
Geld, und viel Geld und immer Geld, ließ darum aller Orten 
das Urtheil publiciren, die Tempelhäufer befegen, das Gut aufs 
nehmen, die Tempelberren einfteden, und fie demnächſt wie die 
Ratten verbrennen. Dazu war die Yufliz gern behülflih und 
fann man wohl von ihr rühmen, daß fie niemals fo flinf gewefen, 
als. bei dieſer Gelegenheit, dann wo Geld if, hat die Juſtiz eine 
feine Spürnafe und fange Arme, wo fein Gelb if, fein Geld 
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zu holen if, da geht fie fchläfriger zu Werk, fhläft oftmals gar 
ein. An den meiften Orten ließen die Tempelberren fih fangen 
und quifen wie bie Hämmel, bin und wieder festen fie ſich 
zur Wehr. Das war namentlich der Fall auf Wernerded, und 
mußten das Negiment und die Jäger von Eoblenz herangezogen 
werden, um den Widerfland zu befiegen. Die Burg capitulirte, 
nachdem bie Rebensmittel zu End, bie Ritter wurden nad) Frauen⸗ 
firchen gebracht, da nach ihrem Alter im Orden geſchieden, unb 
dann verbrannt, bis auf einen einzigen. Gleich bei den Bahner⸗ 
höf find fie verbrennt worden, und hat ein flarfer Regen zu 
mehrmalen das Feuer ausgelöfht, bis daß ein Jäger, der da 
vorüber fam, fih ausbat, dag euer wieder anzünden zu dürfen. 
Der lachte ganz freifelich,, wollte gar nicht aufhören zu Sachen, 
als die Flamme in die Höhe ſchlug, einen nah dem andern 
wegblies: man glaubt deswegen, es fei der Jäger der Teufel 
geweien, dem vormals die Ritter fich verſchrieben, und der zuletzt 
boch die frühere Bedenklichkeit, Hand an fie zu legen, übers 
wunden babe. 

An einem wollte die Flamme nicht recht greifen, der ſchrie 
und zappelte fürdhterlih , vorgebend, daß er noch Feine vollen 
fünf Jahre im Orden gewefen — e8 follen in der That ned 
13 Stunden an dem fünften Jahr gefehlt haben — als aber die 
Flamme ihn ergriff, niemand feiner Einwendungen achtete, hat 
er den ungerechten Richter, der ihn zum Tode fihide, binnen 
40 Tagen und den Kaifer, der feinen Tod gebiete, binnen einem 
Jahr fehs Wochen und drei Tagen vor Gottes Richterſtuhl 
gefordert. Diefe Eitation wurde in das Protokoll von der Hins 
richtung aufgenommen, und das Protokoll, fo wie der Tempel- 
herr, defien man wegen feiner Jugend verfchont, nad Wien 
geſchickt. Schäse hat man Feine beifügen fünnen, indem feine 
auf Wernersed gefunden worden : fie hatten fie zu rechter Zeit 
vergraben. Bielleicht, daß ih noch die Zeit erlebe, wo ich fie 
heben barf, den Drt weiß id. Der Kaifer, das Protofell 
empfangend, und fein Geld dabei, fchüttelte gewaltig den Kopf, 
ed wurde ihm aber zumal unheimlich, ald er, das Protofell 
nachlefend , die ihm geltende Citation fand. Gleich Tieß er die 
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fämtlihen,, bisher noch in den Feſtungen verwahrten jungen 
Tempelherren nach der Türkei abführen, und in dem Glauben 
biermit ein gerechter Richter geworden zu fein, verſucht er es, 
Citation und Termin aus bem Sinne fih zu fohlagen. Das 
wollt ihm aber nit glüden, im Gegentheil nahm mit jeder 
Woche feine Unruhe zu, daß er letzlich, fein Gewiſſen zu be⸗ 
fhwictigen, eine Wallfahrt nach Serufalem als das einzige 
Mittel erfannte, Hat dahero den Pilgerſtab ergriffen, und als ein 
armer Pilgrim, von Niemanden beachtet, bis Jeruſalem fich durch⸗ 
gebettelt, daſelbſt feine Andacht verrichtet, und glüdlich wiederum 
Conſtantinopel erreicht, Hier wollt er nach dem langen mühfeligen 
Marfch den Guten fih anthun, befiellt alfo ein Fußbad von 
Champagner Wein und Rofenwaffer. Das erregte Auffehen im 
Wirthshaus, der armfelige Pilgerdmann wurde genauer beobachtet, 
and machte ſich dermaßen verdächtig, daß bie Polizei Hand an 
ihn Tegte. Er wurde vor den Sultan gebracht und vielfältig quäs 
ftionirt, wußte aber über alles die befriedigendfte Auskunft zu geben, 
fo daß der Sultan bereits befohlen hatte, ihn laufen zu laſſen. Er 
wollte die Stube verlaffen und in der Thäre traf er zufammen 
mit einem Pagen des Sultans, der fharf ihn anſchauend, vol 
Berwunderung ausrief: „das if ja der Nömilche Kaiſer, wie 
formt der ber? den wollt Ihr doch fo nicht Taufen Laffen !“ 
Der Page war fein anberer,, al6 der Tempelherr , deſſen man 
von wegen feiner Jugend zu Wernersed verfchont hatte, und ber 
anſtatt gegen die Türfen zu fechten, zu ihnen defertirt und feinem 
Glauben abgefallen war, jetzt aber als des Sultans Liebling in 
hohem Anſehen Rand. Seine Aengerung veränderte bie ganze 
Lage der Dinge. Der Pilgrim wurde dem Sultan nochmals 
vorgeführt und bedeutet, daß er entweder ben türkifchen Glauben 
anzunehmen, oder den Beuertod zu erleiden habe. Ein Renegat 
zu werden, verfchmähte der Kaifer, alfo wurde er verbrannt, 
und das gefchah ein Jahr ſechs Wochen und brei Tage nad) 
dem Feuer bei den Bahnerhöf. 

Das Zufammentreffen in der Thüre, fo unheilvoll jenem 
Pilger, erinnert mich an ein ähnliches Zufammentreffen, von 
welchem einer meiner Bekannten, des Staatsrathes Ferber Sopn 
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erzählte. Lientenant und bem fächfiihen Corps zugetheilt, fo 
unter Regniers Befehlen 1812 Volhynien bedrohte, brachte er 
eine nicht eben freundliche Nacht im Bivouac zu. Ste war übers 
flanden , mit Kaffeefochen befchäftigt der Lieutenant, ale eine 
" Öftreichifche Patrouille vorüberzog, geführt von einem Feldwebel, 
der, in Jahren vorgerädt, das Ungemach der Nacht fehmerz 
lich empfunden haben mußte, und der jegt noch, an dem 
Falten Morgen, vom Fieberfchauer zu leiden ſchien. Der junge 
Mann, von Mitleiden ergriffen, lud ihn ein, den Kaffee mit 
{hm zu theilen, und das ließ nicht zweimal der Deftreicher fih 
fagen. Das Feuer und bag erwärmende Getränk thaten ihm 
fihtlih wohl, als ein Licht, fo dem Erlöfchen nahe, ging er an, 
und in den lebendigſten Ausdrüden hat er dem Wohlthäter feine 
Danfbarfeit ausgedrüdt, letzlich auch fcheidend,, deſſen Namen 
zu wiffen begehrt. „Was haben Sie an meinem Namen ?* 
entgegnete Ferber, „wir fehen ung doch nimmer wieder.” Das 
wollte der Yeldwebel nicht gelten laſſen, und feinen Bitten nad« 
gebend, hat Ferber feinen Namen genannt, welchen ber Brieftaſche 
einzutragen, der Andere nicht verfehlte. Ein volles Fahr verging, 
es wurde bei Leipzig geftritten. Nicht alle Sachſen find über 
getreten, und Ferber gerieth mit einem Theil feines Regiments 
in Gefangenfchaft. Nach Böhmen wurden die Gefangenen trans⸗ 
portirt, für eine Nacht zu Rochlitz untergebradt. Bor dem 
Aufbruch, am Morgen, wurden fie Angefihts des Schloſſes ger 
muftert ; da hat das Amt feinen Sitz, und mit dem Perſonal, 
wie mit den Einrichtungen bes Haufes war Ferber wohl befannt, 
Einen günftigen Augenbli ergreifend, trat er aus der Linie 
hervor, um einer Seitenthüre zuzueilen. Die Hand hatte er 
bem Drüder angelegt, da wurde von innen geöffnet und heraus⸗ 
trat ber Bekannte von jenem Frühftüd in Bolhynien her. Augen 
biidtih feinen Mann erfennend, feine Abfiht errathend, ſprach 
ber Seldwebel: „hab ichs nicht gefagt, daß ung wieberfehen 
werden ? gehens mit Gott!” Damit zog er feines Wegs, Ferber 
aber rannte die Treppe hinan, und ber verrätherifchen Ab⸗ 
zeichen ſich entlebigend, in einen Civilanzug ſich werfend, ward 
er der Gefangenſchaft ledig. Des Schäfers Erzähkung habe id 
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lediglich aufgenommen, um den Unſiun barzuftellen, welchen bie 
Tradition, hiſtoriſche Mißverſtaͤndniſſe ihren Geweben einflechtend, 
zu erzeugen vermag. 
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.Gleich über Wernersed nimmt die Marfung von Ochtendung 
ihren Anfang. In jeder Richtung mehr denn eine volle Wegſtunde 
mefiend, über beide Ufer der Nette ſich ausdehnen, hält fie über 
11,000 Morgen. Der ihr einbezirkte Freſſenhof, zunaͤchſt mit 
Wernerseck grenzend, war eine Befigung der Grafen von ber 
Leyen, von beiläufig 180 Morgen Gehalt, und gibt in feinem 
gegenwärtigen Zuftande das treuefte Bild von den immenfen Fort⸗ 
fihritten, fo der Aderbau des Maifeldes überhaupt gemadt hat. 
Das ganze Gelände des Hofes, die Nette entlang, weiland eine 
öde Viehweide, has fich in die Fruchtbarften Weizenäder verwandelt. 
Am 29. Nov. 1103 beftätigt Erzbifhof Bruno von Trier die von 
feinem Borgänger, Erzbifhof Egilbert, dem Stift zu Münfter- 
maifeld gemachte Schenfung einer Tänderei, die 8 Solidos ers 
tragend, zu der Fila Brefene, quae subjacet banno Often- 
medenc“, gehört. Ochtendung felbft liegt auf dem enigegen« 
gefegten Ufer der Nette, ein Kleines Viertelſtündchen von dem 
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firaße , die zunächſt von Baſſenheim berfommt, durchſchnitten. 
Das fehr große Dorf, in mehr denn 260 Häufern über 1600 
Einwohner zaͤhlend, hat von uralter Zeit her eine Pfarrficche 
zu St, Martin, deren Patronatredt, wie ed Jacob, ein Bafall 
der ZTrierifchen Kirche beſeſſen, durch deſſen Ableben aber der» 
felben heimgefallen, Erzbifhof Johann 1. feinem Domrapitel 
verlieh, 1189—1190, „quia jus feodale ad filias transferri 
non solel“, heißt es in der Urkunde, Zwölf Jahre fpäter, 1200 
hat er diefe Kirche, zufamt jener von Perl, dem Domcapitel 
einverleibt. Schwerlich aber ift es diefem Umſtand zuzuſchreiben, 
daß von Ochtenbung eines der drei Landeapitel des Sarbener- 
oder St. Caſtor⸗Archidiaconats benannt worben. Dieſe Ehre 
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fcheint vielmehr, wie zu Piesport, Durch das hohe Alterthum ded 
Ortes begründet. Das Landeapitel Dehtendung enthielt in vier 
Definitionen 74 Pfarreien. Dem Landdechant war ein Nicarins 
Capituli, auf die fogenannte Landeaplanei fundirt, beigegeben. 

Des Dorfes und einer demfelben angebauten Pfalz gedenft 
bereits die Legende von der h. Genofeva, nun haben fich zwar 
hier feine Trümmer eines ypalaftartigen Gebäudes vorgefunden, 
allein es erinnerte fhon Gibbon gelegentlich der 160 Paläfe 
der langhaarigen Könige: „a title which need not excile 
any unseasonable ideas of art and luxury, and if some might 
claim the honours of a fortress, the far greater part could 
be esleemed only in the light of profitable farms.“ Die Ur 
Funde, mittels welcher Graf Hermann an St. Martins Mänfer 
einen Weingarten bei Eilba, in Maginensi pago““ überträgt, 
iſt datirt Ofdemodinge, 10. Yun. 963. In einer andern Urfunde 
yon 1103 wird der Ort Oftenmedene, 1121 Ophtemedinc, 1179 
Dftindinge, 1216 und 1231 Dftemedind, 1265 Oftindinch ge: 
nannt. In allen diefen Benennungen iſt eine deutfche Grundform 
unverfennbar, wogegen ber in der Neuzeit herrſchend gewordene 
Namen Eeltifhen Urfprungs fein könnte. Ochtendung heißt der 
brennende Berg, und daß er unterhalb des Dorfes, auf dem 
rechten Ufer, in dem Abhange zu dem Flüßchen, in der Spalte 
eines Steinbruches Hitze verfpärt, aus berfelben Rauch habe 
auffteigen ſehen, erzählt ein eben fo verkändiger als zuver 
läffiger Beobachter, gleichwie er von Schülern aus Ochtendung 
vernommen haben will, daß die Arbeiter in den Spalten des 
Steinbruches ihr Frühſtück zu wärmen pflegten. Hingegen ver 
figern Berfonen, die in Ochtendung zu Haufe, daß fie von folchen 
Spuren eines Erbbrandes nie gehört hätten. Leider vermag il 
es nicht mehr, an jenem Uferrand herumsufleitern, um bie 
Stelle aufjufuhen. Jedenfalls ift es nicht wahrſcheinlich, daß 
ein Ort, dem eine fo ausgedehnte Markung zugewieſen, der auf 
allen Seiten von Ortſchaften umgeben, in deren Namen ber 
keltiſche Urfprung unverlennbar, erſt in ber fränkischen Periode 
entftanden fein, einen fränfifhen Namen empfangen haben follte. 
Am Mittwoch nach Reminiscere 1306 verkaufen die Gebrüder 
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von Iſenburg, Gerlach und Theoderich, Die Bogtei zu Oftendynch, 
weiche fie von dem Erzſtift Trier zu Lehen tragen, und ihre 
bafigen Allodial- und Patrimonialgüter um die Summe von 
300 Marf an Erzbifchof Dieter. Der Berlauf fcheint jedoch 
rüdgängig geworben zu fein, denn am 21. Jan. 1337 (m. T.?) 
reverfirt ſich Gerlach von Iſenburg von wegen feiner Trierifchen 
Leben, unter weichen auch die Vogtei zu Ufftending genannt, und 
am 30. Jun. 1353 verkauft Gerlach von Iſenburg die befagte 
Vogtei wiederfäuflih um 800 Gulden, und 1358 ohne Vorbehalt 
bes Wiederfaufsrechtes um 1800 Gulden an das Erzftift Trier. 
Der Bogteihof, von 190 Morgen, ift auch bis in die neuefte Zeit 
der Trierifhen Hoffammer Eigenthbum geblieben, gleichwie der 
Großhof von 220 und der Zenfigerhof von 100 Morgen. Außer- 
dem waren hier begütert Graf Baffenheim, die Abteien Marien 
flatt und Laach, Klofter Niederwerth, St. Raurentien Altar zu 
Monreal, deſſen Nachfolger die Liebfrauenfirhe zu Coblenz 
geworden if, endlich die Dominicaner in Coblenz. Die Feuers⸗ 
branft von 1809 if Abth. 1. Bd. 2, S. 666 beiproden. 

Eine feine halbe Stunde ſüdlich von Ochtendung Liegt der - 
Waldorferhof, weiland der Deutfchordenscomthurei Coblenz Beſitz⸗ 
thum, und etwas weiter erheben ſich in bes Hofes Feldern, zur 
Linken der von Coblenz nad Trier führenden Straße, dicht an 
berfelben die unter dem Namen der Drei Tonnen befannten, 
ſichtlich von Menſchenhänden aufgeworfenen Hügel. Hier wurbe 
einft das Pellenzgeriht auf Tumbe gehegt, bier find früher 
Dinge von ganz anderer Bedeutung, als fie in einer gewöhnlichen 
Gerichtsfigung . vorfommen fönnen , verhandelt worden, wenn 
anders begründet die Anficht derfenigen, welche den Namen bes 
Maifeldgaues von den darauf abgehaltenen Verfammlungen des 
fränfifchen Bolfes, von dem Maifelde herleiten. Für dergleichen 
zahlreiche Berfammlungen fcheint vorzüglich geeignet die weite, 
amphitheatraliſch fich erhebende Ebene, Behufs deren Weberficht 
bie Drei Tonnen einen ungemein vortheilhaften Standpunft 
gewähren. Diefes Matfeld, im Lande der Salier, an der Grenze 
ber Ripuarier, die bei Tirlemont ihr eigenes, ebenfalls durch 
Tonnen, Tombes, bezeichnetes Maifeld hatten, konnte gar füglich 
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bie beiden großen Haupifiämme bes. Bolfes vereinigen. Eefr 
bedeutend ift in dieſer Hinficht der Namen Waldorf, an eime 
Walftatt mahnend, nicht minder bedeutfam heißt ein anderer Hof, 
am entgegengefegten Ende der Ebne, Raifersed. Der Ramen 
von Ochtendung felbft, wie er in Urkunden vorkommt, kann kaum 
anderes heißen ald auf Dem Ding, auf dem Ding vorzugsweiſe, 
auf dem Storthing. Gegen die Unficht im Allgemeinen erhebt Herr 
von Ledebur Bedenflichfeiten, die allerdings von Belang. Er weitet 
nach, daß Feiner der alten Schriftfleller von ferne nur der in ber 
Nähe von Ochtendung abgehaltenen Maifelde gebenft, er if ber 
Anficht, daß nicht von ſolchen Berfammlungen, fondern von Mayen 
der Namen des pagus Maginensis, in der Urkunde vom 10. Zum. 
963, des pagus Megonovelt 964, herzuleiten. Diefer Ableitung 
ift, neben der Unbebeutendpheit von Mayen, das erft fich zu heben 
begann, nachdem Kurfürft Balduin dahin das Klofter Lonnig über 
tragen, der Umſtand entgegenzufegen, daß nach dem heutigen, ohne 
Zweifel uralten Zeiten entflammenden Spracgebrauh, Mayen 
nicht mehr im Maifeld, fondern, gleichwie das obere Thal ber 
Nette überhaupt, in der Eifel belegen if. Das Schweigen ber 
Ehronifen anbelangend, fo hat fi) vielleicht mit ihnen zugetragen, 
was fo häufig den claffiihen Gefchichtichreibern begegnet, fie bes 
fhäftigen ſich höchft felten mit localen Beziehungen, als befannt 
fie vorausfegend. Nirgend findet fich bei den Schreibern eine 
Andeutung, wo das Maifeld gehalten worden , irgendwo mußte 
es doch im offenen Felde, wie in Stalien auf den Roncalifchen 
Gefilden, zufammenfommen, wenn aud die daſelbſt gefaßten 
Beihlüffe nachmalen aus einer benachbarten Stadt datirt wurden. 

Jedenfalls hat der Maifeldgau in eigenthümlichen Bezie⸗ 
bungen zu den fränfifchen Königen geftanden , vielleicht einen 
Königs-Sundergau vorgeftellt, von dem die Pellenz, der ausge⸗ 
behnte Bannforft, das Polcher Holz, mit dem Föniglichen Holze 
gericht, mit dem Polder Dingtag, nur Kragmente find. Ws 
bes Maifeldes Gaugraf wirb genannt 888 Megingoz, auf deſſen 
Bitten K. Arnulf die vida Rübenach „in pago Meinefeld“ an 
die Abtei St. Marimin verfchenfte. Megingoz if eine Perfon 
mit jenem Megingaud, von weldem Rhegino 892 ſchreibt: 


Pie Eapetinger. 653 


„WMegingaud, Neffe von König Ode (dem Capetingiſchen König 


der Weftfranfen) , wurde von Alberih und defien Spiesgefellen 
zu Rettel in dem Kloſter des h. Sixtus ermordet; der Leichnam 
murbe nad Trier gebracht und in St. Marimin beerdigt.” Das 
Ereignig weiter befprechend, fügt Edhart, Rerum Francicarum, 
db. 28, n. 266 hinzu: „So viel fih aus den Handlungen ber 
Nachkommen Roberts des Starken (des Grafen von Tours) er» 
feben läßt, war Robert, ber Agana Gemahl und Noberts des 
Starken Bater , in dem Trierifpen Sprengel zu Haufe.” Der 
Sapetinger Abflammung von einem rheinischen Geflecht werbe 
ich bei dem Rupertsberg nachweiſen. Als Grafen des Waifeldes 
fommen ferner vor 905 Burchard, „in pago Meginovelt‘“‘, 964 
Udo „in page Megonovelt‘‘, 998 und 1005, Berelinus, Bethe⸗ 
linus „in pago Meinefeld, Meinvelt“, 1012, Bertold „in pago 
Meineveldensi“, 1056 Bertolphus ‚in pago Meynvelt““. 

Die Drei Tonnen und die Tandftraße begrenzen die Ochten⸗ 
dunger Marfung gegen Süden, gegen Norben, jenfeits der Nette, 
reicht fie bis beinahe Srauenfirchen hin. Die Mayen⸗Luͤtticher 
Straße, fobald fie von Ochtendung fommend, das Klüßchen über« 
fchritten bat, zieht fih dur dag romantiſche, vordem wegen 
Unficherheit übel berufene Wolfersthal, sartus Wolfgeri, in 
vielfachen Krümmungen, zu beiden Seiten von Wald begleitet, 
zur Höhe hinan. Der prädtige Hof Emming, weiland ber 
Abtei Laach zufländig, bleibt ihr zur Linken. Ihn hat Theoderich 
von Ulmen, Ritter, den 5. Jan. 1274 um 140 Mark Aachener 
Pfennige an die Abtei verfauftl. Damals hielt das Gut, außer 
einem nicht berechneten Walddiſtriet, etwan 155 Morgen; auf 
die Wiederherfiellung der verfallenen Gebäude verwendete das 
Klofter WO Marf, Um bie Mitte des 18. Jahrhunderts gab der 
Hof 40 Malter Pacht. Seit dem 17. Jahrhundert befand ex ſich 
pachiweife in ben Händen der Familie Albrecht, wie dann Karl 
Albrecht, der Kellner zu Laach, und nachmalige Paftor an ber Lieb 
frauenfircche zu Coblenz, wo des Frommen Andenken unvergeßlich, 
ben 16. Dee. 1747 zu Emming geboren worden (Abth, LI. Bd. 2. 
&. 68-69). Am 233. April 1812 wurde der Hof für 20,085 
Franken verfteigert. Unter den 200 Morgen, welde bie frans 
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zoͤſiſchen Verzeichniffe ihm beilegen, befanden fich 1577 Stöd 
Bingert. 

In weitem Abſtande von der Landftraße, reits derſelben, 
von Ochtendung eine gute Stunde entlegen, in der gegen Kruft 
ſich herabſenkenden Hochfläche, gleich neben dem Thürer Bad, 
ſteht das Kirchlein Frauenkirchen, weltbekannt durch die herrliche 
Legende von der Pfalzgräfin Genofeva, die der Historiola de 
exordio capellae Franenkirchen entlehnen zu fönnen, ih mid 
freue. „Zu Zeiten Hildolfi, des feligen Erzbifchofs non Trier, 
welcher zu Offtendind in der Pfalz refivirte, wurbe eine Paflage 
gegen die Heiden vorgenommen. Damals lebte in der Pfalz; zu 
Trier der hochedle allerchriſtlichſte Pfalzgraf Syfrid, der zu Weibe 
genommen hatte die Tochter des aus Föniglihem Geblüte ent 
fproflenen Herzogs von Brabant, Genofeva, fo war fie genannt, 
fhön über ale Maafen, diente getreulich bei Tag und bei Nacht, 
wann die Zeit es nur erlaubte, oder ein Augenblid ihr abzus 
gewinnen, der allerfeligften Mutter Gottes, Tiebte fie auch der⸗ 
geftalten, daß alle weltlichen Güter, fo viel deren Genofeva nur 
haben fonnte, um ber Liebe zur Mutter der fchönen Liebe aus- 
getbeilt wurden. 

„Wegen der auffallenden Schönheit feiner Gemahlin, wollte 
der Pfalzgraf, daß fie während der Zeit er abwefend fein würde, 
das Schloß Simmern in dem Maifelbgau bewohne, wo er fe 
por allem Ungebürlihen verwahrt glaubte. Denn er befürchtete, 
daß die übermäßige Schönheit ihr Veranlaſſung zum Straucheln 
werben fönne, zumalen er noch fein Kind von ihr hatte. Wie 
es ihm wohl anftändig, bereitete fih der Pfalzgraf fobald wie 
möglich mit den Seinen auszuziehen : vorher rief er zufammen 
alle feine Barone und Ritter, wie fie die Paſſage mitzumachen, 
geeignet; darunter befand ſich Ritter Golo, der Gleven Haupt 
mann und von wegen feiner Tapferkeit dem Pfalzgrafen fehr 
werth. Als fie fämtlich in dem vorgenannten Schloß oder deſſen 
nädften Umgebung vereinigt, ſprach zu ihnen, Rath begehrend, 
der Pfalzgraf: „„Rathet mir, wen ih das Meine anvertrauen, 
wen ich zu meinem Generalbevollmächtigten ernennen faun ?”* 
Alle die Anmwefenden vereinigten füh, den Sole zu nennen, und 
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er wurde, nach ihm abgenommeauem Eide, zum Generalbevoll⸗ 
mächtigen beftelt. In der Nacht theilte der Pfalzgraf der 
Gemahlin Lager, und fie empfing durch Gottes Willen, wie der 
fromme Glauben annimmt, Als ber Morgen gefommen, ließ 
ber Pfalzgraf den Ritter Golo zu fi fordern, alfo denfelben 
anredend: „„Golo! fieh, dir übergeben wir hiermit unfere innigfl 
geliebte Haudehre und alle unfere Gebiete, mit treuen Händen 
fie zu bewahren.” Das vernehmend, if die Pfalzgräfin zu 
dreimalen niedergefunfen, als eine Scheintodte am Boden liegen 
geblieben. Ob des Anblids erfchroden, hob der Pfalzgraf fie 
in die Höhe, dann fprach er wiederum: „„Oh gebenedeyte Jungs 
fran Maria, dir und Feinem andern übergebe ich meine berz« 
liebſte Ehefrau, Du wolleft fie bewahren!” Weinend, um« 
armend und küſſend, unter allen Zeichen der herzlichſten Zus 
neigung,, denn die beiden Leutchen waren in wunderbarer Liebe 
zu einander befangen, wechſelte Herr Syfrid den bittern Scheide⸗ 
gruß. Fort ging es. 

„Viele Zeit war nicht verfloſſen, und Golo, der falſche Ritter, 
entbrannte in Liebe zu der Pfalzgraͤfin, unterfing fih, zum Ehebruch 


fie verleiten zu wollen. Zum öftern redete er in fehmeichelhaften 


Worten fie an. „„D Herrin!”” flagte er einftens, „„Gött weiß, 
daß ih aus unmäßiger Liebe, die ih zu Euch trage, Tange 
Zeit ſchon getragen habe, faum mehr weiß, was ich thue: 
rogo igitur ut vobis condermire valeam.‘““«“ Aber die gute 
Herrin, die allerchriſtlichſte Frau hörte das mit Abfcheu und 
erklärte, fie wolle lieber ſterben, als das Ehebett ihres Herren 
und Gemahls befleden Indeſſen begann ihr Leib fih zu 
sünden, dem falfhen Ritter zur Freude. Und trat eines Tages 
befagter Solo vor feine Herrin, die Pfalzgraͤfin, einen Brief, 
durch feine Hände gefchrieben, hielt er ihr dar, und einen Betrug 
im Schilde führend, hob er an: „„Wertheſte Herrin, dieſes 
Schreiben iſt an mich gerichtet, und fo Ihr befehlet, werde ich 
die Binde löſen.““ Darauf fie ſprach: „„Leſet.““ Und als die 
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berzliebfter Herr und Ehegemahl mit feinem ganzen Gefolge im 
Meer umgelommen fei, ba weinte fle bitterlich und richtete ihr 
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Gebet zu der Jungfrau Maria, ſprechend: „O meine fungfrän- 
liche Königin, du einzige Zuflucht mein, ſchau auf mich, fehau auf 
mih Elendige.”” Und darüber if fie in dem Uebermaas bed 
Leides entſchlummert. Demnaͤchſt erfchien ihr die Jungfrau Marta 
in lichtem Glanz, ſprach: „„Sei flandhaft, meine Tochter; ber 
Pfalzgraf Iebt, nur einige. der Seinen find in Frieden ent 
Schlafen.” 

„Es erwachte die Kran Pfalzgräfin, und getroͤſtet durch bie 
glorreihe Jungfrau, begehrte fie Speile. Der nichtswürbige 
Golo ließ die leckerſten Gerichte ihr vorfegen, trat zugleich zu 
ihr heran, in der Hoffnung, zur Sünde fie zu verleiten, um 
ſprach: „O Herrin, wie Ihr aus jenem Schreiben vernaht, 
iR unfer Herr geftorben und besgleihen meine Frau: da num 
die ganze Pfalz mir unterthänig, fönnt Ihr füglih als Euera 
Gemahl mid annehmen.”” Zugleich wollt er fie umfaffen; ale 
er aber einen Kuß ihr zu geben verfuchte, hat die Pfalzgräfn, 
bem Beiftand der Jungfrau Maria vertrauend, in dag Angeſicht 
ihn gefchlagen, fo herzhaft fie Das vermochte. Und als der Gole 
in. feiner Abſicht fich betrogen fand, hat er verzweifelnd fchier, 
alsbald die Kämmerlinge famt und fonders von ihr entfernt, des⸗ 
gleichen die Zofen. Es fam die Zeit der Entbindung, und fie gebar 
einen gar fhönen und Tiebliden Knaben, und es wagte feine 
Weibsperfon ihr beizufteben oder fie zu tröflen, ausgenommen 
bie alte Amme, die Wehmutter, die, was nur Schlimmes zu er 
denken, an ihr verfuchte. Und während fie alfo das jammervollſte 
Leben führte, fam ein Bote, an die Pfalzgräftn von ihrem Herren 
entfendet, und berichtete: „„Unfer Herr, der Pfalzgraf lebt, aber 
einige ber Seinen find geftorben.”” Fragt die Pfalzgräfin: „„Wo 
weilt mein Herr, der Pfalzgraf? Sprich hurtig.““ Und er 
antwortete: „„in der Stadt Straßburg.” Sie empfand hohe 
Freude, mehr Freude, als fich erzählen läßt, in dem Glauben, 
dag fie hiermit von dem gottlofen Ritter befreiet werden follte, 

„Darüber Fam ber nichtiswärbige Golo, und dem hat bie 
Pfalzgraͤfin mitgetheilt, was fie vernommen. Ob ihrer Erzählung 
fuste der ungetrene Ritter, vol Entfegen und Furcht, unter 
einer Flut von Thränen jammerte er: „„Ich Armer, weiß nicht, 
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was ich thun ſoll!““ Das gewahrte die alte Vettel, fo am 
Fuße des Schloßberges haufete, fie trat zu Golo hin, redete ihm 
an: „„D Herr, was if, was drückt Cuch? Sagt mir dag, und 
Ihr werdet, fo Ihr meinen Rath hören mwollet, bald der Trauer 
und ©efahr enthoben fein.”” Antwortet der Ritter: „„Weißt 
de, wie ich mit unferer Herrin der Pfalzgräfin, und wie übel 
ich mit ihr verfahren bin? Ich weiß, daß, wenn der Herr fommt, 
ich der Todesſtrafe nicht entgehen fol. Kannft du mir einen 
vernünftigen Rath geben, wie ich ihr auszumeichen vermörhte, 
das follte dir und deinem ganzen Haufe gut befommen.”” Und 
es fprach die Vettel: „„Das wäre mein Rath: unfere Herrin 
bat geboren, wer weiß, ob ber Koch oder ein anderer fie ers 
fannte.”” Und fie fegte fi) nieder, zu berechnen den Tag des 
Auszugs, und jenen der Niederfunft, und es ergab fi, daß bie 
Pfalzgräfin an dem legten Tage vor dem Auszug empfangen. 
Und es fpradh die Alte: „„Wer mag das genau wiffen, da feiner 
dabei war ? Gehet darum zu dem Herrn Pfalzgrafen, und fagt 
ihm, daß feine Frau, die Pfalzgräfin, von dem Koche empfangen 
und geboren hat. Ich weiß, daß er fie in den Tod fhiden: 
wird, und Ihr feid geborgen.”” Untwortet der Ritter: „bein 
Kath ift gut““, und ließ fich ihn gefallen. 

„Mitt feinem Herren, dem Pfalzgrafen zufammentreffend, 
berichtet Golo, was er von der Vettel gelernt hatte. Als der 
Pfalzgraf folche Dinge hörte, duch den treuloſen Ritter vor- 
gebracht, wurde er von Kummer ergriffen, und fprach unter 
ſchweren Seufzern und Wehflagen: „„O du heilige Jungfrau 
und Herrin Maria! Dir babe ich meine herzliebſte Ehefrau 
anempfohlen, warum haſt Du fie zu Fall kommen Taffen? Was 
anfangen ? Ich weiß es nicht. O Bott, Schöpfer Himmels und 
der Erdel gib, daß die Erde fi öffne und mid verfchlinige, 
denn beffer iſt, daß ich fterbe, denn mit den Sündern lebe.““ 
Wieder fpricht ihm zu, nach der Vettel Rath, ber nichtewürbige 
Ritter: „„O Herr, bei meinem Eide, es if Euch nicht erlaubt, 
noch ſchicklich, ein ſolches Weib zu haben.” — „„Was ſoll id 
denn beginnen ?“ fragt ber Pfalzgraf, und Golo, der Ungetreue 
Spricht: „„Ich gehe, und laſſe fie mit dem Kindlein nach dem 
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See führen, beide in dem Waſſer ertränken.““ — „„Das ſicht 
mir wohl an,“ verfegt der Pfalzgraf. 

„Sogleich hit, von dem Teufel getrieben, der falſche 
Ritter ſich an, bas Befprochene zur Ausführung zu bringen: Er 
drängt fih der Stube der Woͤchnerin ein, legt Hand an feine 
Herrin, die Pfalzgräfin und an ihr Söhulein. Den umſtehen⸗ 
den Dienern gebietet er: „„Ergreifet fie und ihr Kind und em 
füllet den Befehl unferes Herren!” Die antworten: „„was 
bat unfer-Herr befohlen 2”” Und er: „„fie follen ſterben.““ 
ragen die Diener wiederum: „„was haben fie denn Boͤſes ges 
than ?““ And der Treulofe fpricht:s „„Geht, und thut, wie der 
Herr befieblt, oder Ihr feid des Todes.” Widerwillig erheben 
die Diener aus dem Wochenbett die Gebieterin und den Säng- 
ling, um fie zur Richtftätte zu fehleppen, in den Wald. Daräber 
hebt einer ber Diener ans „„was können dieſe Unfchuldigen 
verbrochen haben ?““ Sie geratben zu Streit. Da fprad der 
eine: „„O ihr Brüder und geliebten Freunde! wir wiflen nid, 
was und wie es fich zugetragen mit unferer Herrin und ihrem 
Knaben, die und übergeben worden, um fie zu richten.”” Um 
fie antworteten einſtimmig: „„wir wiffen es nidt.”” Fragte 
ber eine Diener, der getreue: „„was hat fie denn Böſes ge 
than ?““ Sie erwiderten Ale, mit einem Schwur die Worte 
befräftigend: „„Nichts, frei if fie von jedem Berbrechen.”” Da 
fährt fort der getrene Diener: „„warum follen wir fie dem 
famt dem Söhntein rihten?”” Und es fragt ein anderer: „„Wer 
mag und einen Weg zeigen, wie wir fie entwifchen Iaffen Eöun- 
ten 2°” Und es fpricht der Getreue: „„Wir wollen ihnen aufs 
erlegen, hier zu bleiben. Denn es iſt beffer, daß die Thiere fe 
verfchlingen, als dag wir unfere Hände befudeln.”” Dem ſtellten 
einige entgegen: „„Wie aber, wenn fie von dannen geben %4- 
Verſetzt der Andere: „„Unfere Herrin wird ihr Wort geben, 
daß fie bleiben werde, und ohne Zweifel bleiben.” So geſchah 
ed. Sie gingen zu Rath um ein Malzeihen der vollbrachten 
That. Der Getreue ſprach: „„ein Bund if und nadhgelaufen, 
yon Bott geſchickt, wie ich glaube, Dem jchneiden wir Die Zunge 
aus, Damit ein Malzeichen zu haben yon ihrer Hinrichtung.” Wie 
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bas geihehen, gingen fie ihres Weges. Als ber treuloſe Bolo der 
Männer anfichtig wurde, fragte er: „„wo habt Ihr fie gelaffen 9%“ 
und ed wurde geantwortet: „Sie find getötet, hier geben wir 
Euch das Malzeihen.”” Dazu zeigten fie die Zunge vor. Sprach 
ber ungetreue Ritter: „„Ihr werbet dem Herren und mir werth 
fein, um daß Ihr des Herren Gebot erfülltet,”“ in der Meinung, 
daß es alfo fi verhalte. 

„Mit ihrem Knäblein zurüdgelaffen in ber fürdterfigen 
Einöde, hob unter Thränen an die Pfalzgräfin: „„Ach ich 
Hermfte ! aufgezogen, groß geworben im lieberfluffe, jest von 
Allem entblößt, wie entfeglich ift meine Lage !”” Das Kind 
war noch Seine dreißig Tage alt. Es zu nähren, hatte bie gute 
Mutter feine Milch, fie weinte, alles menſchlichen Tröfung fern; 
vertranend dem Beiftand der Jungfrau Maria, hat fie alfo zu 
ihr geſprochen: „„Du Himmelsfönigin, erhöre Die Sünderin, bie 
verdammt worden, obgleich fie, wie Dir bewußt, frei von beim 
Berbrechen, deſſen man fie bezüchtigt; verlag mich nicht. Ich 
weiß, daß Du allein und dein eingeborner Sohn, fein anderer, 
mich zu befreien und zu erhalten vermögen. Schüge mid, o 
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Thiere.”” Alsbald vernahm fie eine wunderfüße Stimme, und 
die Worte: „„Meine füßefte Freundin! nimmermehr werde ich 
bich verlaffen.”” Nachmalen hat fie die Stimme nicht mehr 
gehört, aber es Fam, nad dem Willen des Allmächtigen Gottes, 
eine Hirſchkuh und bat diefe zu den Füßen des Kindleins fich 
niedergelegt. Das ſchauend, reichte die Muster ungefäumt bie 
Enter der Hirfchfuh dem Knaben dar, und hat er daran gefogen. 

„Sehe Jahre und drei Monate haben die Pfalzgräfin und 
ihr Kind an demſelben Orte zugebradt. Sie ernährte fih von 
den Kräutern des Waldes, ihre Wohnung war eine Aufhäufung 
von Reiſern und eine Umzaͤunung, von Dornen, fo gut wie die 
beforgte Mutter gefonnt hatte, zufammengeflochten. ALS die ſechs 
Jahre und drei Monate verlaufen, gefiel es dem Pfalzgrafen 


alle feine Ritter und Bafallen einzuberufen, damit fie einem für 


den Tag der Erfcheinung des Herren veranftalteten großen Gaß⸗ 
mal beiwohnen könnten. inige, und wohl die meiſten, waren 
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ſchon ben Tag vorher, zum Theil noch früher, eingetroffen; ihnen 
Unterhaltang zu verfhaffen, bat ber Pfalzgraf eine Jagd an- 
geordnet, Kaum hatten bie Jäger die Hunde Iosgelaffen, fe 
wurde man der Hirſchkuh, welche den Knaben fäugte, anfichtig. 
Der Spur folgten anſchlagend die Hunde, mit Jagdruf bie 
Jäger, der Pfalzgraf in feiner Säfte Mitte, Golo aber, der 
ungetreue Ritter, bielt fih nicht zur Meute, folgte nur von 
ferne. Keinen Ausweg findend, rannte bie Hirfchfuh dem Lager 
zu, wo fie ihren Säugling zu flillen gewohnt, da angefommen, 
legte fie nach ihrem Brauche zu den Küßen bed Knaben fid 
nieder. Die Hunde unter Gebell ftürmten heran, wähnend der 
Hirſchkuh Meifter zu werden. Die gute Mutter aber, als fie 
das von dem Himmel ihr zugefendete Thier in der Gefahr ber 
Hunde erblidte, ſuchte, fo viel das möglich, mit dem Stode, den 
fie in der Hand trug, die Hunde abzutreiben. 

„Darüber gelangte mit feinen Gefährten der Pfalzgraf zur 
Stelle, und das Wunder fehauend, gebot er: „„„Rufet Die Hunde 
ab!” Das gefhah, und dem Pfalsgrafen gefiel es, mit dem 
Weib zu fprechen, das er nit fannte, und er fragte: „„Biſt 
du ein Chriſtenmenſch?““ Enigegnet das Weib: „„Ich bin eine 
Chriſtin, und aller Bededung bar, wie bu fiebft, gib mir dem 
Mantel, den du trägft, damit ich Die Unehrbarkeit meines Leibes 
bedede.”” — „„Das ſoll gleich gefchehen,”” erwiderte der Pfalz» 
graf. Als fie den Mantel um ſich geworfen, fprach der Pfalzgraf: 
„„du haft ohne Speife, ohne Kleidung gelebt ?“ Antwortete fie: 
„„Brod hab ich nicht, ich ernährte mich von ben Kräutern, welche 
in diefem Walde wachen, meine Kleider find Alters halber zerriffen 
und vergangen.““ — „„Sag mir, ich bitte dich, wie viel Jahre 
find es, daß du hierhin kamſt 9” Sie erwiderte: „„fechs Jahre 
und brei Monate lang wohne ich hier.““ Weiter fragte ber 
Pfalzgraf: „„weſſen Sohn ift diefer 9” Und fie verfepte: „„es 
iſt mein Sohn.““ Hoͤchlich erfreute er fih in dem Aublid des 
Knaben, und er fragte: „Wer if des Knaben Bater 2” Ste 
entgegnete: „„Gott weiß es.““ Fragte der Pfalzgraf weiter: 
„„wie biſt Du hierhin gelommen, wie heiße Du? Sag mir 
das.“ — „„Genofeva ift mein Namen.” Wie er den Namen 
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Genofeva hörte, dachte er gleich, das müffe feine Gemahlin fein. 


Und es trat einer hinzu, der vordem der Pfalzgräfin Kämmerling 
geweien: „„Bei Gott, mir feheint es, ale fei das unfere 
Gebieterin, die doc Tange fchon todt; fie hatte eine Narbe im 
Geſicht. Laſſet fehen, ob die Narbe fich finder.” Alle fihauten 
auf, und’ fanden, was der Kämmerling angegeben hatte. Jetzt 
fagte der Pfahzgraf: „„ſie hatte einen Zreuring.”” Zwei Ritter 
traten näher, darnach zu fuchen ; fie fanden den Treuring. Es 
umarmte, es Füßte der Pfalzgraf die Wiedergefundene : flennend 
fprach er: „„du bift wahrlid meine Frau,” und zu dem Kna⸗ 
ben: „„du bift mein wahrbaftiger Sohn.“ 

Was fol ich weiter berichten ? Die gute Frau erzählte in 
Aller Gegenwart, von Wort zu Wort, was fich mit ihr zuges 
tragen. Es weinte darob der Pfalzgraf, mit allen den Seinen. 
Und während Alle Thränen der Freude weinten, fam hinzu ber 
ungetreue Ritter, und augenbliclich fielen fie fämtlich über ihn, der 
Meinung, ihn zu tödten. Sprach der Pfa 3oraf: „„Haltet ihn, 
daß wir bie ihm aufzuerlegende Strafe bedenken.““ So thaten 
fie. Demnädft befahl der Pfalzgraf, man folle vier Ochſen, die 
dem Pfluge noch nicht vergefpannt gewefen, herantreiben, und 
wurde jedem ber vier Theile von des Boshaften Leib ein Ochs 
angeheftet, die Hände an zwei und an bie andern zwei bie Füße, 
ben Ochfen wurbe er preisgegeben. Nachdem die Ochſen alfo vors 
gelegt, feste fih ein jeder mit feinem Stüd in Bewegung, fo daß 
des ungetreuen Solo Leib. in vier Theile zerriffen wurde. Darauf 
wollte der Pfalzgraf feine Herzliebfte und dag Söhnlein nach Haufe 
führen. Deffen weigerte fie fh, erflärend: „„Maria, die Aller- 
feligfte Jungfrau hat mich und mein Söhnlein in diefer Wildniß 
vor reißenden Thieren bewahrt, durch eine Hirfchfuh meinen Knaben 
ernähren laſſen; ich werde nicht von bannen weichen, es fei dann 
diefer Drt ihr zu Ehren geweihet und geheiliget worden.”“ Ohne 
Verweilen ſchickte der Pfalzgraf einen Boten an den Trierifchen 
Bifhof Hildulfus, von wegen der Einweihung biefes Ortes. 
Und als ber völlige Hergang dem heiligen Erzbiſchof Hildulfus 
berichtet worden , eınpfand er Herzensfreude, er fam aud am 
Tage der Erfheinung des Herren und weihete jenen Ort zu 
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Ehren der heiligen ungetheilten Dreifaltigleit und ber allerfelig- 
ſten Zungfrauen Maria. 

„Nach der Einweihung des Ortes führte der Pfalzgraf bie 
Pfalzgräfin feine Gemahlin mit ihrem Söhnlein von bannen. 
Ein großes Gaftgebot wurde angeftellt für alle, die ſich einfinden 
wollten. Die Pfalsgräfin aber hat ihrem Herren eine Bitte 
vorgetragen, fprechend: „„Herr, ich bitte Di, daß du am jenem 
geweihten Drte eine Kirchen bauen lafien, aud mit einem zus 
reichenden Einfommen fie ausftatten wolleſt.“,“ Das bewilligte 
der Pfalzgraf. Außerdem ließ er alle Speifen, die feiner Gemahlin 
und ihrer Leibesbefhaffenheit zufagen Fonnten, beiführen, um 
ihre Eßluſt zu weden; ed konnte aber die Pfalzgräfin keinerlei 
Speifen vertragen, fondern nur ungefochte Kräuter, Die Nahrung, 
an welche fie in den ſechs Jahren und drei Monaten fi) gewöhnt 
hatte. Die ließ fie einfammeln. Sie lebte von dem Tage, daß 
fie gefunden worden, von der Bigif der Erfcheinung des Herren 
bis zum vierten der Nonen Aprils, an welchem Tage fie hinüber⸗ 
gegangen ift in die Freude des Herren. (2. April.) 

„Der Pfalzgraf aber ließ, wie er verheißen,, an derſelben 
Stelle eine Capelle zu Ehren der heiligen Zungfrauen Maria 
aufführen, und in berfelben, unter JZammer und Thränen, feine 
Liebſte beifegen. Diefe Capelle hat der heilige Hildulfus ges 
weihet und mit vierzigtägigem Ablaß befchenft. Am Tage der 
Einweihung famen zwei Miracul vor, denen nach der Hand 
viele, die in dem gegenwärtigen Büchlein nicht verzeichnet find, 
folgten. Ein Blinder und ein Stummer waren zu gleicher Zeit 
dahin gekommen: der Blinde empfing ber Augen Licht, der 
Stumme den Gebraud der Sprache ; beide verfündigten das Lob 
Gottes und der Jungfrau Maria, die dergleichen Miracul gewirkt 
oder erbeten haben. Solches ſchauend und hörend, hat der Pfalz« 
graf an den apoftolifhen Stuhl fi gewendet, die Verleihung 
fernern Ablafies zu erhalten, und hat der heilige Bater allen, 
welche die vom Pfalzgrafen zu Ehren ber h. Zungfrau erbaute 
Capelle an fämtlihen Marienfeften, zu Weihnachten, Oftern, 
Pfingſten, am Feſttage der Erfcheinung des Herren und in der 
Kircchweihe, auch während ber Octaven biefer Zefte befuchen 
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werden, für ein ganzes Jahr ben Nachlaß ber ihnen auferlegten 
Strafen bewilligt.” 

Drower, und nah ihm Hontheim find der Meinung, dag 
Matthias Empithus (Brower, bei Hontheim heißt er Matthäus 
Emichius), ein Karmelit in dem Kloftler zu Boppard, ber 
Berfaffer der dur ihn 1472 zu Papier gebrachten Legende 
fei. Sie bedachten nicht, daß ein Theologe, ein Dialeftifer 
bes 15ten Jahrhunderts unmöglich die einfache Erhabenheit, die 
einfältige Pracht des Ausdruckes, die fi in der Historiola fund 
gibt, befigen fonnte., Manches, bie Gebete abſonderlich, mag 
der fromme Karmelit wohl interpolivt haben, die Erzählung felbft 
gehört offenbar einer viel Altern Zeit an. Wie hätte ein Kars 
melit in dem 15. Jahrhundert zu der Frage fommen fönnen: 
„esne homo christianus?““ Brower, der verftändige, gewöhnlich 
fo genau unterrichtete Bromer hat ſich aber noch weiter an dem 
Auffag verfündigt durch den Vorſchlag, den Eingang ber Legende: 
Temporibus beati Hyldolfi durch die Lesart, Temporibus beati 
Hilini, zu verbeffern. Allerdings, fennen wir zu Anfang bes 
12. Zahrhunderts einen Pfalzgrafen Siegfried; geft. 1113, if 
er aber keineswegs ein Zeitgenoffe des Trierifhen Erzbiſchofs 
Hillin, gef. 1169, es ift auch ungezweifelt, daß nicht Genofeva, 
fondern Gertrudis von Nordheim, der Kaiferin Richenza Schweiter, 
die Gemahlin jened Siegfried geweſen. Browers Hypothefe, 
durch des angeblichen Pfalzgrafen Zug gegen die Heiden, unter 
denen er fich lediglich die Inhaber des gelobten Landes dachte, 
veranlaßt, wird demnach ganz unpaltbar, verſchuldet zugleich 
den andern Irrthum, welchem ber gelehrte Neller verfallen 
if. Diefem bat Thomas Kupp , der fleißige und ſcharfſinnige 
DBenedictiner von Laach, feine Bearbeitung der Legende von ber 
h. Genofeva mitgetheilt, und dafür ben Befcheid empfangen, daß. 
fie jeglichen Biftorifchen Grundes entbehre. Dergleihen Urtheil 
würde Neller ſchwerlich haben fällen fünnen, fo er, ben Urtext 
der Legende, und den verzweifelten Kampf, den immer noch, 
trotz Karl Martels großem Siege bei Tours, die Franken mit 
den Saracenen in Septimanien zu führen hatten, berüdfichtigend, 
die ältere Geſchichte des Maifeldes beleuchtet hätte, Dort übten 
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einſt, gleichwie in dem anſtoßenden Ahrgau, die mächtigen Sige⸗ 
bodonen von Are, Nachkommen vielleicht der vormerovingiſchen 
Könige von Cöln, das Grafenamt, ihnen war zugleich die Schirm⸗ 
vogtei der Trieriſchen Kirche, in deren Genuß die Pfalzgrafen 
von Aachen und bei Rhein ihre Nachfolger wurden, erblich, und 
einer von ihnen, der Stifter von Steinfeld vielleicht, wird jener 
angebliche Pfalzgraf ſein, welcher, dem Heerbanne folgend und 
die Heiden am Fuß der Pyrenäen beſtreitend, das ſchwere Leiden 
über ein treues Weib verhängte. Unter den Händen unwiffender 
Abfchreiber Eonnte, bei der Gleichheit der übrigen Umftände, ber 
obfolete Namen Sigebobo gar leicht in Siegfried fih verwandeln. 
Triumphirend erflärt Darum auch Hr. Meeſen, nad vorläufiger 
Beiprehung der Legende: „Daß diefe Gefchichte ganz wahrhaft, 
glaubet Schreibender gegen diejenige, ſo dieſe Geſchichte theils 
ohnwahrhafft finden, theils auf eine andere Zeit hinſchieben wol⸗ 
len, in des Amtes Mayen Lagerbuch, Tom. 1, a fol. 1 bis 67 
Deutlich ermwiefen zu haben.” Bon diefem Lagerbuch find Leider 
nur mehr Fragmente übrig. ” 
Unbegründet ift demnach die Angabe, daß bie auf der Stelle, 
wo der Pfalzgraf die Heilige wieberfand , erbaute Kirche von 
Erzbifhof Hillin im 3. 1156 geweihet worden, wiewohl es an 
fi) nit unwahrſcheinlich, daß ein Neubau des allmälig zu 
Verfall gerathenen Gotteshaufes im 12. Jahrhundert nöthig ger 
worden. Bon biefem Bau ift aber nur mehr das Mittelichifi, 
vielleicht audy der Altar übrig. Das Bildwerf des Altars, bie 
Hauptmomente aus dem Reben der h. Genofeva darſtellend, ge⸗ 
bört dem 17. Jahrhundert an, der fchöne Chor mag im 14. 
oder 15. Jahrhunders erneuert worden fein. Die Grabmonn- 
mente eined Ritterd und einer Frau hat man vordem auf Die 
h. Genofeva und ihren Gemahl, fpäterhin auf den Pfalzgrafen 
Siegfried und die Norbheimifche Gertrudis beziehen wollen, 
darum auch mit dem Pfälzifchen Löwen fie bezeichnet, es ik 
aber daran der Styl des 14. Jahrhunderts faum zu verfenfien. 
Die vom Präferten Chaban angeordneten Ercavationen, mittels 
deren man das Grab der h. Genofeva aufzufinden hoffte, haben 
Sein Refultat ergeben. Vorlängſt ift in Abgang gerathen ein 
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Gebrauch, welcher Jahr für Jahr das Gedaͤchtniß der gerecht⸗ 
fertigten Unfchuld erneuern ſollte. Am Vorabend des Feſtes der 
bh. Drei Könige, als dem Yahrtag der Wiederauffindung der 
Genofeva, war die Stadt Mayen verpflichtet, die zu einem 
Freudenfeuer beftimmten Kohlen nah Frauenfirchen Tiefern und 
bafelbft anzünden gu Taffen. Der Stadtfnecht, welcher die Kohlen 
dahin beforgte, das Feuer anzündete, erhielt für feine Bemühung 
ein Malter Korn, jeder Scheffen eine Portion Wein, wie diefeg 
aus einem Bericht vom %. 1713 hervorgeht. Bon wegen diefer 
Verpflichtung beſaß die Stabt ein Haus und verfchiedene Wingerte, 

Die Kirche, von jeher ein berühmter Wallfahrtsort, blieb 
es auch, nachdem der Abt von Laach, Johann VAL. Arräug, gef. 
1613, das hiefige Gnadenbild nad) Ebernach, und Dagegen jenes 
von Ebernach nach Frauenfirchen übertragen laffen. Ein Ablaßs 
brief it vom J. 1326, die von dem Grafen Wilhelm I. von 
Birnenburg 1459 geftiftete Brubderfchaft hatte ſich weit verbreitet. 
Alljährlih Fam am 2. April, ald dem Sterbetage der b. Geno⸗ 
feva, nadhmalen am Oftermontag, aus Mayen eine große Pro- 
ceffion, angeordnet, wie die Sage will, von dem Gemahl der 
Heiligen. Diefer Oftermontagsproceffion gilt eine Verfügung des 
Coblenzer Dffieialats, 1497, worin dem Altariften zu Frauen⸗ 
firchen aufgegeben, den Prieftern, welche die Proceffion begleiten, 
zwei Viertel Wein, oder A Albus, wie ed von Alters hergebracht, 
zu reihen. Es follte diefelbe, wie eine Urfunde vom Montag 
nad Palmarum 1556 m. T. befagt, eine Erinnerung fein an die 
von dem Begründer von Frauenkirchen beftandenen Kämpfe mit 
den Sararenen. Darum erfchien die eine Hälfte der Mayener 
Bürger in voller Rüftung,, während die andere Hälfte fich zu 
Sararenen geftaltete. Vermuthlich iſt dabei das Coſtume nad 
feiner ganzen Strenge beobachtet worden. War die Anhöhe vor 
Srauenfirhen erreicht, dann fchieden fi Franfen und Sara- 
cenen, jene von dem Amtmann geleitet, und e8 entfpann fich ein 
Gefecht, welches wie billig mit der Niederlage der Heiden 
endigte. In Demuth fchloffen den Siegern die Befiegten fih an, 
um alle zufammen der Kirche einzuziehen. Nach verrichtetem 
Gottesdienſt lagerten fie fid auf dem weiten Anger, und bei 
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Speiſe und Trank wurden die überfiandenen Mühſeligkeiten und 
Gefahren vergeffen. In der Ordnung wie fie gekommen, trat 
die Proceffion den Rüdweg an. Bebeutenden Zuwachs hat ein 
Ereigniß des breißigjährigen Krieges ihr verfhafft. Eine ſchwe⸗ 
bifche Partei war dem Dorfe Kruft eingebrochen, plünderte bie 
Kirche, entführte die heiligen Gefäße, feste ſich demnächſt in 
Marih, um das Gleiche in Mayen zu treiben. Dad wurde 
zu rechter Zeit dahin gemeldet, die Bürger traten unter die 
Waffen, zogen. dem Feind entgegen, überfielen die zu über- 
fallen vermeinten und zwangen fie den Raub herauszugeben. 
Der wurde nah Kruft zurückgebracht, und Tamen feitbem die 
Krufter, ihre Dankbarkeit zu bezeigen, ber Mayener. Proceffion 
jedesmal bis zu der Höhe bei Frauenfirdhen entgegen. Dann 
wurden die Fahnen gefchwenft, und Mayener und Krufter vers 
einigt betraten die Kirche. Diefe Huldigung ihren Nachbarn dars 
zubringen,, haben die von Kruft bei Strafe einer Ohm Wein 
für jeden Webertretungsfall fih verpflichtet. In fpätern Zeiten 
wurde das kriegeriſche Gepränge abgefchafft, und der Proceffion 
eine rein firchliche Geftalt gegeben. Mit der Verordnung des 
Kurfürften Clemens Wenceslaus, wodurch alle Bittgänge nad 
entfernten Orten unterfagt, 1785, nahm auch diefe Proceffion 
ein Ende, 

Das gläubige Schwaben hält bis heute feinen Blutritt, 
von dem Kloſter Weingarten ausgehend, in Ehren. Die Stadt 
Mantua, vielmehr ihre Domkirche zu St. Andreas, pranget von den 
älteften Zeiten ber mit einer unfchägbaren NReliquie, mit dem von 
dem h. Longinus gefammelten Blute Jeſu Ehrifti, wie es auf Ool⸗ 
gatha vergoffen worden, Einer vor der Kirchenthuͤre angebrachten 
Inſchrift zufolge fcheint dieſe Reliquie längere Zeit vergeffen, 
dann zu Zeiten Karls bes Großen oder des Papfteg Leo KIN. 
wieder aufgefunden worden zu fein. Bon dem an ift fie mit der 
ausgezeichneteften Sorgfalt bewacht worden. Im J. 1608 flifs 
tete Herzog Bincenz J. von Mantua , gelegentlich der Bermähs 
lung feines Erfigebornen , des Prinzen Franz, ben Ritterorden 
Sanguinis pretiosi oder Redemptoris, und hat er felbfi, am 
Pfingftfonntag,, in der Schloßrapelle, des Ordens Kleid und 
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Rette aus den Händen feines füngern Sohnes, des Cardinals 
Ferdinand von Gonzaga empfangen, biefelben hierauf in der Doms 
firde an vierzehn andere Ritter verlieben. Das Großmeifterihum 
follte feinen Nachfolgern, den regierenden Herzogen von Mantua 
vorbehalten fein, die Zahl der Ritter niemalen 20 überfleigen 5 
außerdem beftellte er die DOrbensofficianten, ein Kanzler, der 
jevesmalige Primicerius des Domcapitels, ein Ceremonienmeifter, 
4 Wappenfönige oder Herolde, ein Schagmeifter, ein Maffirer. 
„An dem Ordensbande Tief man um zween Engel, die einen 
gefrönten Kelch (vielmehr eine Monftranz, Ostensoire) mit drey 
Blutstropfen halten, die Worte: Ninil isto triste recepto. An 
Der Drbengfette werben Die Worte: Domine probasti me, aus 
dem fechszigften Pfalme, auf abwechſelnden Schildlein bemerfet. 
Zmölfe von diefen Rittern haben die Schlüffel zu dem Käftchen, 
worinnen das heil. Blut aufgehoben wird, und eines jeden 
Sch lüſſel öffnet fein befonderes Schloß, dergeftalt, daß Feine 
völlige Eröffnung des Käſtchens anders, als in Beyſeyn aller 
dieſer zwölf Perfonen vorgenommen werden Fann. Jetzgedachte 
Reliquie wird alle Eharfreptage öffentlich zur Verehrung des 
Volkes ausgeftellet, und bie übrige Zeit in dem weitläuftigen 
unterirbifchen Gewölbe der Kirche auf einem Altare verwahret.” 

Wie in der Drudichrift: Wunderwärfender auf dem 
heil. Calvariberg entiprungener Gnadenbrunnen, d. i. 
gründlicher Bericht und außführliche Beſchreibung 
deß Hochheiligen Herz- und Seiten-Bluts Chriſti 
Jeſu, welches von Longino, dem Soldaten, erſtlich 
nach Mantua gebracht etc. Altdorf, 1735, weiter aus⸗ 
geführt, hat Longinus dem Erlöfer mit einem Speer die Seite 
geöffnet, gläubig einen Theil des Bluts in einem Gefäße aufs 
gefaffet, und fpäter dasfelbe in Mantua, wo er felbft feine Ruhe 
ftätte fand, vergraben, Nach defien Wiederauffindung wurde es 
getbeitt, ein Theil blieb zu Mantua, der andere kam nad) Rom, 
der dritte, an Kaifer Heinrich 111. gelangt, wurde von diefem 
an den Grafen Balduin von Slandern gegeben, und durch des 
Grafen Tochter ihrem Gemahl, Welf IV. zugebradht. Bon diefem 
hat das Kloſter Weingarten, der Welfen Stiftung, die werthvolle 
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Reliquie erhalten. Dort wird alle Jahre ihr zu Ehren ein Feſt 
gefeiert und ber fogenannte Blutritt gehalten, weldem Andäch⸗ 
tige fcharenweife zuftrömen. 

„Eine große Anzahl der Wallfahrer,” fchreibt zu Ende des 
18. Jahrhunderts ein Augenzeuge, „eine große Anzahl der Wall» 
fahrer ift beritten, in Soldatenuniform gefleidet, und immer 
einige taufend flarf, Sie find in Compagnien eingetheilt, einige 
als Dragoner, andere ald Hufaren gekleidet, die aus Biberady, 
Ravensburg, der Graffhaft Waldburg und andern umliegenden 
Gegenden zufammen fommen. Ihre Uniformen werden ihnen zu 
dieſem Blutritt aus den Landfchaftsfaffen angefhafft, die aud 
immer daher refrutirt werden. Jeder dieſer militäriichen Blut⸗ 
reiter hat feinen natürlihen Schnurrbart, den er fih 6 Wochen 
wachfen Täffet, und ihn am Paradetag wichfet. 

„Am Borabende des h. Blutfreitags, am Feſte der Himmel» 
fahrt rüden die entfernten Gompagnien ein, und nehmen ihr 
Quartier theils in Altdorf, theils in der umliegenden Gegend. 
Die Feierlichfeit nimmt, am beftimmten Tage, ihren Anfang 
früh um 6 Uhr. Das ganze Convent begiebt fi) zu dem Blut⸗ 
altar, wo der Pater Euftos in roth ſammtnem Ornat mit Gold, 
das heil. Blut, in einem filbernen Behältnig, an den Hals hängt, 
und ſich unter Läutung der Glocken im Klofterhofe zu Pferde fegt, 
wo ihn die Blutritter erwarten und mit auf dad Feld reiten. 

„Zuerſt eröffnet den Zug eine Compagnie Studenten, mit 
Feldmufif, des Klofters Weingarten Zehendamt, Reuter-Contingent 
und Bediente in Yipree, die bürgerliche Schügencompagnie von 
Altdorf, die das heil. Blut, als eine Garde begleitet. Auf viefen 
Bortrab folgt ein Reuter in altrömifchen Drnat, der den Sols 
daten Longin vorftellt, der Pater Cuſtos mit dem heil. Blute, 
mit 6 geharnifchten Männern umgeben, und A Reutern, die 
Standarten führen, nebft einigen Geiftlihen zu Pferde... Auf diefes 
folgen die Chevaurlegers, Jäger, Dragoner, Hufaren, Grena- 
diers a cheval und andere in Uniform geftedte Blutreuter. 
Während des Zuges werden die Evangelien viermal gelefen, und 
die Feldfrüchte mit dem Blute gefegnet, damit fie vor Ungewitter 
bewahrt werden. Bieles Bolt maht den Umgang zu Fuß mit, 
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Nahe bei Altdorf ift ein Zelt aufgefchlagen, in welchem ber Cuſtos 
wartet, bis ſich die Ritter wieder in Ordnung geftellt haben. 
„In der Kirche werden viele Meflen gelefen, und Wein 
getrunfen, der mit dem heil. Blute gefegnet iſt, wodurch volle 
tommener Ablaß erlangt wird, welchen der Papft Elemens X. 
verliehen hat. Der Reichsprälat, oder ein anderer, mit einer 
geiftlichen hohen Würde befleideter Gaft, empfängt in reichem 
Drnat, von feinen Geiftlichen umgeben, unter einer vor dem 
Thore aufgefchlagenen Bühne, das heil. Blut, das gleichfam 
im Triumph zurüdgebradt wird. Sobald es bei der Bühne 
angelangt ift, fo empfängt es der Untercuftos, der dem Volk das 
mit den Segen giebt. Unter Abfingung des 79. Pfalm geht die 
Prozeffion in die Kirche, vor den Hodaltar, wo der legte Segen 
gegeben und ber ganze Aft mit einem Hocamt befchloffen wird. 
Diefe Prozeffion foll nicht nur wegen des Ablaffes für Menfchen 
heilb ringen», fondern auch für Pferde gut fein; deswegen werden 
eine Menge Pferde an diefem Tage hieher gebradt. Eine Buchs 
druderei ift mit Berfertigung verfchiedener geiftliher Bilder und 
Zettel befchäftigt, welche durch die Reliquie berührt und geweihet, 
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ben ausgebreitet und verſchliſſen werden.” 

Im 3. 1319 wurde zu Frauenkirchen des Erzbifchofs Heins 
sich von Coͤln Zwift mit der Stadt Cöln durch eine von Erz« 
biſchof Balduin von Trier vermittelte Sühne abgethan. Hein« 
rich, ein geborner Graf von Virnenburg, mußte als folder 
eine Borliebe für Frauenfirchen haben, für den Ort, wo bie 
Großen des Maifeldes und der Eifel fih zu vereinigen, Bera⸗ 
thungen anzuftellen, Verträge abzufchliegen gewohnt. Den 29, 
Sul. 1327 befennen Ehriftian genannt Hoin von Kottenheim und 
Gertrud, fein ehelich Weib, dag fie mit Willen Rollmanns von 
Bell, der ein Lehensherr des Wingarts ift, verfauft haben um 
16 Marf Eöln. ein Ohm Weins, zu 17 Viertel, „jährlich zu 
Herbfi an ben Kirchherren in Frauenkirchen zu entrichten, von 
dem Gewähs wie das fällt auf des Ehriftian Hoin Stüd auf 
dem Ravinberg zu Cottenheim. Vortme wäre das Sache, daß 
ber Graf von Birnenburg, welcher das Geld für den Anfauf 
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ber Ohm Wein zum Heil feiner Seelen gab, oder feine Erben, 
die Ohm Weind wollte fehren an einen andern Altar in ber 
felben Kirchen, fo follen wir oder unfere Erben die Dhm Weins 
alljährlich dem Priefter Tiefern, der den Altar befingt, und deſſen 
ber Altar if.” Späterhin wurde die Kirche von Laach aus bes 
dient; feit 1650 hatte ein dafiger Eonventual in Frauenkirchen 
feinen Wohnſitz, und waren alle geiftlihe Verrichtungen ihm 
übertragen. Im J. 1804 wurden Gapelle und Hofhaus, famt 
einigen 70 Morgen Aderland von der Domainenverwaltung um 
die Summe von 3425 Franken verfauft. Das an dem Hofgebäube 
angebrachte Chronoſtichon DoMYs Ista posIta fVIt ab HenrICe 
abbate LaCensI gibt die Jahrzahl 1765. Die Kirche, 1814— 
1815 durch Frevler befchädigt, ift in der legten Zeit nothdürftig 
wieder hergeftellt worden, 

Bon des Ortes Frauenfirchen vormaliger politifhen Wichtig 
feit zeugte das fogenannte Pellenzhaus, „wo Gewaltsbott in ber 
Pellentz, der ein zeitlicher Kellner zu Mayen if, den Montag 
nad Öftern und den erften Sonntag im Auguft mit denen Burger 
meifteren in ber Pelleng die gerichtliche Brief verfiegelet, und 
da auf St. Johannestag im Winter Die gerichtliche Brief mi 
Zuziehung deren befagten Burgermeifteren auf biefiger Kellnerey 
verfiegelt werben, fo weiß Schreibender feinen Grund zu finden, 
wozu dieſes Hans zum Bela deren großen Pelleng Unterthamen 
ferner zu unterhalten feye.” Ohne Zweifel iR diefe Verſamm⸗ 
Yung der Heimburgen ein Ueberbleifel des Landgerichtes, weldes 
vormals auf Meniger Berg gehalten worden. 


Welling, Trimbs, Bebing, Haufen. 


Seitwärts von Frauenfirhen, der Mapener Straße links, 
auf einer gegen die Nette abfallenden Höhe iſt Welling gelegen, 
das Kirchdorf, von welchem ed in der Mapener Amtsbefcpreibung 
heißt: „Es ware vor Alters ein roͤmiſches Caſtell, mit welchem, 
fo wie mit den Gaftellen von Mayen und Ochtendung, nachdem 
fie von ihrem Lager zu Hohpochten Durch die Waldungen bie an 
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ben Rhein ſich durchgehauen hatten, die Römer das Maifeld bes 
ſchützten. Auch in fpätern Zeiten ift der Ort eine Feſte geblieben, 
beren Oeffnung Herr Jacob von Bengdorff gegen Empfang von 200 
Gulden dem Erzftift verfchrieb. Hernähft haben ſolches Castrum 
bie Herren von Lohnſtein als ein Trierifches Lehen innegehabt. 
Diefer Herren Güter befiget gegenwärtig Freiherr von Büres— 
heim, die mehrften Grundftüde aber hat das Domeapitel zu Eöln 
inne, an welches, und resp. an den Bordinger, oder Schuß- und 
Schirmherren, d. i. an den Inhaber des Schöneder Haufes zu 
Büresheim, Freiherren von Büresheim, jährlih im Ort Welling 
bie Pächte abgeliefert werben. Das aus dem Castrum erwachfene 
Dorf, nachdem es anfänglih nur 20 Burger ftarf gewefen, tft 
anjego bis in die AO angewachſen. Die Zahl deren Hofleute 
bat fich aud fehr vermehret: Folgende Herrfhaften haben ihre 
Hofgüter dafelbft, und zwar vorderfamft das Domcapitel zu Eöln, 
welchem auch Die noch vorhandene, alte, zerfallene und unbewohnte 
Burg angehöret. Dann find hier begütert Freiherr von Büͤres⸗ 
heim, Graf von Metternich, Kloſter Darienftatt, Kloſter Himmer 
roth oder resp. Probft zu Andernad , Stift zu Mayen, Klofter 
St. Thomas bei Andernach, Herr von Umbefcheiden,, die Kat 
meliten und Hr. Pottgießer zu Coblenz, das Hospital zu Mayen. 
Der Ort ift mit Heu= und Obſtwachs genugfam verfehen, hat 1271 
Morgen Aderland, 21 Morgen Wiefen, dann einen Eichenwald, 
ungefähr 30 Morgen groß, langs den Ochtendunger Wald gelegen: 
in diefem Wald find viele Berg und Steinflippen. Ferners if die 
Gemeind, gleich dem Schloß Büresheim zur Beholzigung und Eder- 
nießung in den Waldungen Peterswald und Namersbad) berechtigt. 

„Algemeiner Zehentherr ift das Domcapitel zu Coͤln, fo 
auch Eollator der Pfarre. Es wird außer Frag gefegt feyn, 
bag hochſelbiges, als der allgemeine Zehentherr, die Kirche zu 
erbauen babe. Die Erbauung und Unterhaltung bes Pfarr und 
Schulhauſes Tiegen der Gemeinde auf. Die Kirche, zu St. Paus 
linus, bat wenig zu bedeuten. Zur Jagd find berechtigt das 
Erzſtift Trier, das Domrapitel zu Cöln, Graf von der Leyen, 
Sreiherr von Büresheim. Im J. 1342 tragen Ritter Simon 
Deyer von Boppard und Eliſabeth, Eheleute, ihren von Goswin 
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Walbott erworbenen Hof zu Welling dem Erzbifhof Walram 
von Cöln zu Lehen auf, von wegen der AO Marf beller, ſo ſein 
Vorfahr ihnen gegeben. 

Keine 10 Minuten find es von Welling nach dem dicht an 
der Nette gelegenen Trimbs. „Diefer Ort ware vor Alters viel 
größer und folle in 70 Burger befanden haben, dann der Wein⸗ 
ſtock ift vor älteften Zeiten fehr ſtark in die Felfen gepflanzet 
worden, alfo dag nad) Ausfag deren ao. 1776 abgehörten, vers 
eideten alter Gemeindsleuten, die Holländifche Kaufleute um Wein 
einzufaufen fich dafelbften eingefunden hätten. Der Burger Ans 
zahl ift nunmehro bis auf 15 bis 19 eingegangen, weilen ber 
Weinbau den Abfall erlitten, und wenige Ländereien, weilen das 
Klofter St. Thomas bei Andernach den ‚vierten Theil derfelben 
befiget,, die Burgerfchafft eigenthümlich hat, dahero die daſelbſt 
fegende Burger, etlihe wenige ausgenommen, von der gemeinen 
Weid, welcher der Ort hinlänglich hat, mit der Biehzucht ſich 
kümmerlich ernähren. Das Klofter St. Thomas hat anjego einen 
einzigen Hofmann daſelbſten, da doch vorhin diefer Hof unter 
die Burgerfchafft eingetheilet gewefen. Diefer Hof traget nun 
mehro mit allem Zugehör und ber Obliggmühlen 94 Malter Korn 
und 30 Rthlr. aus: das Klofter hat auch eine Mahlmühle das 
felpften. Ferner haben daſelbſten Güter die Herren von Stauden 
aus dem Luremburgifchen, 14 Stund ober Trier zu Preisporf, 
7 Malt, Hr. v. Umbeicheiden zu Coblenz 13 Mitr, Hr. Affeffor 
v. Coll 10 Miir, die Bicarie zu Monreaf 14 Mitr jährlicher 
Pfacht. Ueberhbaupt hat Trimbs 822 Morgen Aderland umd 
16 Morgen Wiefen. An Bau⸗ und Brennholz hat der Ort 
Mangel, Eönnte aber in feinen Bergen ſchöne Heden und Wal⸗ 
dungen anpflanzen , wie foldhes vor Alters auch gewefen, hatte 
auch wirklich vor etlichen Jahren angefangen, diefe Berge dur 
das Churfürftliche Forftamt bebegen zu laffen, der Gräflih Mets 
ternichiſche Hofmann von Netterſürſch, und der Abtei St. Mattheis 
Schulteis von Pol aber waren mit ihren Schafen, ja mit bei 
ſich gebabtem Spiel hinein gefahren und wieder alles verborben. 

„Der allgemeine Zehendherr zu Trimbs iſt das Klofer zu 
St. Thomas. Zur Jagd ift ein zeitiged Erzfift und das Kloſter 
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St. Thomas bereihtiget. Die Pfarre begiebt das Klofter St. 
Thomas und dem Pfarrherren die Competenz. Die Kirch hat 
das Kloſter 1735 nen erbauet. Das Pfarrhaus hat Die Gemeind, 
aus was Gründen ift Schreibendem unbefannt, 1748 erneuert, 
wird mithin auch nunmehro felbiged neu zu erbauen angehalten 
werden. Bor das Schulhaus hat die Gemeind zu forgen.” In 
ber neueften Zeit ift Trimbs als eine Schwefterfirche der Pfarrei 
Welling einverleibt worden. 

In gleiher Höhe mit Trimbs, an der Mayener Straße 
liegt das einzelne Haus Straßburg, dann folgt, in kurzem Abs 
fand von der Straße, das Dörfchen Haufen, „Lieget einerfeits 
an Cottenheim, oben mit Beging, unten mit Trimbs eingefchlof- 
fen. Es waren vor Alterd wegen der Leyenfaullen mehrere 
Burger daſelbſten, ift mit Besing 18 bis 19 Burger ſtark. Hofs 
leut haben dafelbft das Stift Mayen, Klofler St. Barbara zu 
Eoblenz, Bicarie Monreal, die Erben Stauber und Pesgen zu 
Coblenz, ferner liefert der Ort an Bede 10 Mitr Korn, wel⸗ 
des auf das But gehoben wird. Diefe 10 Mitr fommen von 
Einziehung der Einfünfte deren Beneficien zu Montreal. Zehend⸗ 
herr zu Haufen und Beging iſt das ‚Stift Mayen, zur Jagd⸗ 
gerechtigfeit find im Befigftand ein zeitliches Erzftift, Graf von 
ber Leyen, Herr von Büresheim, Eltz⸗Rübenach und Stift 
Mayen, Die Kirch, zu St. Spivefler, hat das Stift Mayen 
noch nicht vor langen Jahren ganz neu erbauet, ift auch fein 
Pfarrhaus dafelbften, weilen die Pfarr von dem Stift aus 
beforgt wird.” Gegenwärtig pfarret Haufen als Filial nad 
Mayen. Die Marfung enthält 1000 Morgen Aderland und 
68 Morgen Wiefen, wobei aber auch Besing, in größerer Nähe 
zu der Nette, beiheiligt. „Besing gränzet an die Stadt Mayen, 
Haufen, Trimbs, Thür und Cottenheim, enthaltet ungefähr 
6 Burger, welche in denen Hofleuten, als Churfürſt, Eig-Rübe- 
nah und von Umbefceiden beftehen. Lieget auf einer hoben 
Felfen, jedannoch gleich als in einem Keffel. Gute Früchten 
werben auf der Ebene, gleihwie zu Haufen gezogen; Bebing 
hat mehr Wiefen an der Nette ald Haufen.” Im J. 1341 
befennt Johann von Eltz, Ritter, des Eraftiftes Trier Lehenmann 
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Bon St. Veit aus überfieht man das Tiefthal bei Mayen, 
ber Sage nad) in der Vorzeit ein See, den ein römifcher Kaiſer, 
indem er bei dem Sumpfesloch, wo heutzutage die Papiermühle 
flieht, den Durchbruch erweitern ließ, volftändig abgezapft 
baben fol. Des Thales Keffelform und ganze Beſchaffenheit 
fheinen jene Sage dem wefentlihen Inhalte nach zu beftätigen. 
Der Boden beflebt aus abwechfelnden Thon⸗, Lett: und Sand 
ſchichten. Iſt eine gewiſſe Tiefe durchſtochen, fo ſtößt man anf 
feften Lehmboden, der über eine wafferreiche Sandſchichte gelagert, 
Wil man einen trodenen Keller haben, fo muß man fich hüten, 
jene Lehmfchichte zu durchbrechen. Mayen hat aus dieſer Urfadk, 
an feinen niedern Stellen wenigfteng, Feine tiefen Keller. Daß eine 
römifche Niederlaffung,, nicht zwar auf der Stelle ber heutigen 
Stadt, auf dem rechten Ufer der Nette, fondern auf dem andem 
Ufer, dem Mayen unferer Tage gegenüber, fih befand, dieſes 
wird durch die römifchen Gräber, namentlich auf dem fogenannten 
Heidenfirchhof, Durch die vielen aufgefundenen Münzen, Krüge und 
Töpfe, durch die Subftructionen alter Gebäude, fo von Zeit za 
Zeit in den Gärten aufgededt werden, zur Gewißheit erhoben. 
„Die Gebäude find, nad der roth gebrannten Erde, dem ge 
fhmolzenen Erze, und den vielen Kohlen u. f. w., melde fid 
auf diefem Gemäuer finden ‚- zu ſchließen, durch Feuer zerflört 
worben.” Daß der Gemahl der h. Genofeva die Burg Symern 
in dem Maifeldgau bewohnte, erzählt die Legende, und ſucht 
man bdiefe Burg, der ganz unbegründeten Anfprücde von Si 
mern auf dem Hundsrüden und yon Pfalzel nicht zu gedenken, 
auf dem Berge Hohen-Sümmer, der in geringer Entfernung von 
der Stadt, das Iinfe Ufer der Nette überragt, wo zwar feine 
Spur von Gebäulichkeiten zu entdeden, oder auf dem andern 
Ufer, auf der Anhöhe, welde das nachmalige Furfürftliche Schloß 
trug. Dieſe Anhöhe warb vordem der Heine Sümmer genannt. 

Sehr unbedeutend muß längere Zeit die Anfiedelung auf 
dem rechten Ufer der Nette geblieben fein, indem Erzbifchof Poppo, 
1016—1047, fih entfchließen konnte, den Ort Megena mit ale 
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feinem Zubehör, vorbehaltlich doch desjenigen, was die Brüder 
dei ber Domkirche bafelbft befigen, an die Wittwe Gerberg zu 
überlaffen, aus Dankbarkeit dafür, daß fie ihr Gut Hönningen 
dem h. Petrus zugewenbet. Rad der Gerberg Ableben foll jedoch 
Megena an das Erzbisthum zurüdfollen. Daß er die beiden 
Höfe in Megena und Hunbach „magno meorum bonorum de- 
trimento‘“ erworben habe, fagt der nämliche Erzbifhof in der 
Urkunde, worin er feinem Domcapitel den Hof Eurei (Chür) 
verleihet. Wie fehr aber der Ort Mayen vor Ablauf eines Jahr 
bunderts fi gehoben habe, befundet die Stiftungsurfunde des 
Hospitals zu Coblenz, 1. Aug. 1110, in den Worten: ‚‚Con- 
vicini de Meina pro animarum suarum salute Curenberch, 
Nitelke, Akada et que ad easdem villas pertinent, bona vo- 
luntate et legitima traditione eisdem sanctis altribuerunt mi- 
nisterüs.““ Am Freitag nad Invocavit 1276 erklärt Hermann 
von Mülenarf, daß er die Güter in Mayen, ‚‚cum omnibus 
juribus et pertinentiis suis, hominibus videlicet, jurisdictionibus, 
pratis, pascuis, nemoribus,“‘ welche fein Better, ber edle Herr 
Konrad von Saffenberg von der Trierifehen Kirche zu Lehen trug, 
son bemfelben um 1100 Mark Aachner Pfennige erfauft und dem 
Erzbifchof Heinrich zur Verfügung geftellt habe, worauf denn bie 
fraglichen Güter ihm von dem Erzbifchof pfandmeife, als Sicher- 
heit eines Darlehens von 1100 Mark eingeräumt worden. Das 
Pfand mag der Erzbifchof, heißt es ferner, fo das ihm gefällig, 
annoch in des Jahres Lauf einlöfen, iſt das Jahr aber verftrichen, 
fo muß, nad Landeshraud die Löfe vor Petri Stuhlfeier ges 
fhehen. Ho. 1280, erzählen bie Gesta Trevirorum ganz kurz, 
bat der nämliche Erzbifchof Heinrich die Burg zu Mayen erbanet, 
wis inbeflen keineswegs die Möglichfeit- ausfchließt, daß fchon 
früher auf berfelben Stelle eine Burg beftanden habe. 

Deutlich ergibt ſich hieraus des Ortes wachſende Bedeutung, 
welche auch den Erzbiſchof Boemund von Warsberg beftimmte, 
für denfelben Stadtrecht zu fuhen. Die faiferliche Urkunde, Taut 
welcher die Einwohner von Mayen aller Rechte, Ehre und 
Bräuche, „quibus cetera nostra et imperii oppida müniuntar,* 
fih erfreuen follen, it vom 1. Juni 1291. Es ſcheint auch uns 
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geſäumt mit ber Befeſtigung der neuen Stadt der Anfang gemacht 
worden zu fein, denn eine Urkunde, gegeben ao. Domini Miltesimo 
tricentesimo septimo feria tertia post Dominicam qua cantatur 
in Ecclesia, Circumdederunt me gemitus mortis, seu post De- 
minicam Septuagesimae zeigt im Siegel „fchon das prächtige ans 
Quaderſteinen aufgeführte Thor, ein vierediger und zwei runde 
Thürme, eben diejenige Städ fo anjego noch zu ſehen“, oder 
bas Mayener Wappen aus dem J. 1320, wie ed bei Günther, 
Bd. 3, Nr. 12, abgebildet. Die Behauptung, daß Erzbifchef 
Balduin 1317 einen Theil der von Kaifer Ludwig empfangenen 
Kriegögelder zur Aufführung der Mayener Stadtmauer hbergegeben 
babe, wird dadurch fehr zweifelhaft, zumal der Kaifer, indem er 
befennt, dem Erzbifchof wegen des Eßlinger Zuges 4000 Mark 
Silber fchuldig geworben zu fein, 19. Juni 1317, lediglich fi 
anheifhig macht, bis zum nächſten Oſterfeſt dieſe Summe zu 
bezablen. Durch Urfunde vom 1. Dec. 1326 bat Erzbiichef 
Balduin das Klofter Lonnig nad) Mayen trandferirt, was un⸗ 
gezweifelt der Stabt von vielfältigem Nugen fein mußte. m 
J. 1333 erfaufte er von ben Gebrübern Kuno und Hermann 
von Ulmen ihr aus Häufern und Zinfen beftehbendes Gut auf 
dem Bruhl in der Stadt Mayen. 

Am Sonntag Jubilate 1334 erfolgte bie Süpne zwiſchen 
Erzbiſchof Balduin von Trier und dem Grafen Heinrich von 
Virnenburg, vermittelt durch bes Grafen Schwager, den Erzbiſchef 
Walram von Eöln, geborner Graf von Julich. Die Fehde, über 
der Stadt Mayen Irrungen mit dem Nachbar entflanden, hatte 
für mehre Bürger Tod, Gefangenfchaft oder Schagung zur Folge 
‚ gehabt. Es verordnet daher der DBermittler, 1) dag die Ges 
fangenen von beiden Seiten los und ledig fein follen, wobei er 
noch ausdrädlicdh erwähnt, dag Graf Heinrih „um bed Beten 
willen” auf die Vergütung ber feinen Gefangenen zu Monreal 
gereichten Agung verzichtet bat. U) Das Korn und Gut, fo vor 
ber Zweiung und Auflauf aus dem Virnenburgifchen in die Stadt 
Mayen geichafft worden, fol freigegeben werden, ledig und led 
ohne Argeliſt. Und damit Heinrich und feine Erben um fo mehr 
der Gunft eines jeweiligen Erzbifchofs von Trier fi) empfehlen, 
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fo Hr. Heinrih von feinem eigenthümlihen Bunte 40 Mark, 
3 Heller für 2 Pfennig gerechnet, dem Erzbifchof beweijen, aufs 
tragen umd von ihm empfangen, aud darum bed Erzfiiftes Mann 
fein und, gleichwie feine Erben, das Lehen treulich verdienen, 
als das Recht if. Und foll auch derfelbe Heinrich binnen einem 
Monat den Herren von Trier bitten, daß er vergeben wolle, was 
der Graf in biefen oder andern Stüden mißthan haben möchte, 
und bagegen verheißen das getreulich zu erfegen mit feinem 
Dienfe. 

D. D. Stolzenfels, 13. Aug. 1405, nahm Erzbifchof eine 
Beränderung vor in Anfehung ber von feinen Borfahren für Die 
feftlihen Tage von Marien Berfündigung, Himmelfahrt und 
Geburt bewilligten Märkte. Sie follten insfünftige an den Sonn» 
tagen nach Laetare, nad der Kirchweihe und nah St. Lucas 
gehalten werden , er bewilligte zugleich denen, welde an dieſen 
Marfttagen die Kirche B. M. V. (die Pfarrkirche) befuchen würs 
den, vierzigtägigen Ablaß. In dem Streite um die Trierifche 
Inful, der fih nah Ottos von Ziegenhain Ableben entfpann, 
war bie Mayener Bürgerſchaft für Ulrih von Manderſcheid, 
und bat fie feinem eifrigften Verfechter, dem Grafen Ruprecht 
von Virnenburg Stadt und Burg geöffnet. Darum fand ed Ras 
ban, ber leglich von dem Papſt als rechtmaͤßiger Erzbifhof ans 
erfannt worden, von wegen der Birnenburgifhen Nachbarſchaft 
nicht räthlich, nah Mayen fich zu erheben, um daſelbſt, wie an 
andern Orten, die Huldigung einzunehmen. Bielmehr wurde zu 
dem Ende die Bürgerfchaft nach Andernach befchieden, und daſelbſt 
bat Namens der Stadt eine Deputation am Sonntag, Simon 
und Judas 1436 die Huldigung geleiftet. Diefelbe Angelegenheit 
fährte nach kurzen Jahren den Erzbifhof Jacob von Sirk nad 
Mayen, und hat er auf dem Schloffe, durch Urfunde vom 21, 
Jannar 1439 m. T. der Stadt eine Acciſe, von allem kaufmaͤn⸗ 
nifhen Gut, groß oder Hein, welches in Stadt und Gericht 
verfauft und verbraucht wärde, von ber Mark einen Helfer zu 
erheben bewilligt, um, wie es in ber Urfunde weiter heißt, nach⸗ 
dem fie in den füngft vergangenen Jahren duch Krieg, Miß⸗ 
wachs und andere Widerwärtigfeiten viel gelitten, ihr aufzubelfen, 
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und ihr die Mittel für die Auffährung und Unterhaltung de 
gemeinen Bauten zu verfchaffen. Am Sonntag nach Petri Ketten 
feier 1457 verfpricht Sohann von Baden, der unlängft pofulirte 
Erzbifchof, die Bürger der Stadt Mayen bei ihrem Herkommen, 
bei ihren Freiheiten und Gewohnheiten zu belaflen, aud bie 
hergebradhte Schagung von 300 Gulden nicht zu fleigern. {m 
%. 1474 wurde Georg von ber Leyen, ber Amtmann zu Mayen, 
angewiefen, gegen die ungehorfamen Mönche von Laach gewalts 
fam einzufchreiten. Er forderte die Bürgerfchaft zu den Waffen, 
südte an ihrer Spige gen Laach, und nahm, weil der friedlide 
"Eingang ihm verweigert worden, das Kloſter mit Gewalt, den 
20. Aug. 1474. Die Borfteher mit ben ihnen treu gebliebenen 
Conventualen fehrten zurüd, die in dem Ungehorfam Verharrer⸗ 
den wurden auf der Stelle ausgewiefen. Der Sieg der Orbnusg, 
ber 20. Aug. wurde bis zur Auflöfung des Kloſters feierlich 
barin begangen. 

Das Jahr 1549 wird durch die Polizeiordnung vom 2. Ang. 
bezeichnet. Laut derfelben, verglichen mit der Correction vom 23 
San. 1556 more Trev. wurden jedem, ber fih um Aufnahme in 
bie Bürgerfchaft bewarb, drei Fragen vorgelegt: 1) ob er eines 
Junkers oder andern Herren Kellner gewefen, und noch Red 
nung zu ftellen habe, 2) ob er einen Todtfchlag begangen md 
nicht gebüßt habe, 3) ob er in offener Fehde begriffen fei. Konnte 
er fich diefer Punkte los und ledig erklären, und die Berneinung 
durch einen Eidſchwur befräftigen, fo wurde ihm der vorfarifis 
mäßige Bürgereid abgenommen. Er hatte aber an den Amtmant 
einen Gulden, an die Scheffen 7 Raderalbus, und in das ſtaͤdtiſche 
Kerarium 10 Gulden zu entrichten, als womit er aller fläbtir 
fhen Freiheiten und Gerechtfame theilhaftig wurde. Noch mußte 
eine Armbruft in die gemeine Rüflammer geliefert werben. 
Heurathete der angehende Bürger eine Bürgerstochter, fo hatte 
er lediglich die Scheffengebär zu entrichten. 

Die Scheffen wählten ihre Nachfolger, in Gegenwart und mit 
Beirath des Amtmanns, dem, wie den Scheffen, für ſolche Wahl 
unverbrüchliches Schweigen auferlegt. Die erwählten Indivi⸗ 
buen wurden dem Kurfürflen genannt und yon ihm befätigt. 
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Bevor der Gewählte in die. durch den Tod feines Borgängers 
erledigte Stelle einrüdte, mußte er in Beifein des Amtmanng, 
von wegen bed Rurfürften, und des Bürgermeifterd, von wegen | 
der Stadt, den Eid der Treue ſchwören, und geloben, das Her⸗ 
kommen und die wohlerworbenen Rechte und Freiheiten der Stadt 
erhalten und vertheidigen zu wollen. Rad abgelegtem Eid ſprach 
ber Scheffenmeifter zu ibm: „Ihr follt meines gnädigen Herren 
Gericht befigen ,” dann wurde er in hergebradhter Form dem 
Sceffenftuhl eingeführt. Den 14 Scheffen follen 14 Männer aus 
der Bürgerfchaft beigefellet werben, und bilden Die 28 zufammen 
den Rath, welder in wichtigen Fällen fein Gutachten abzugeben 
bat, es follen auch die Rathsmänner die Verhandlungen den 
gemeinen Bürgern mittheilen, bamit dieſe in den nächften 3 ober 
A Tagen ihre Anfiht von dem zu verbandelnden Gegenftand 
ausfprechen mögen. Im Allgemeinen lag die Berwaltung in ben 
Händen ded Amtmannd, des Schultheigen und der Sceffen. 
Jährlich am Samſtag nach dem geſchwornen Montag follen die 
Scheffen die 14 Rathsmänner einberufen, auf daß fie mit dem 
Amtmann von wegen des Kurfürften aus den Scheffen einen 
neuen Bürgermeifter erfiefen, wie das in frühern Zeiten durch 
die Zunftmeifter gefhehen. Dagegen follen die Scheffen aus den 
14 Rathöverwandten von wegen der Gemeind einen Bürgermeifter 
erwäblen. War die Wahl vollbracht, fo nahm der Amtmann bie 
Bürgermeifter in Eid und Pflichten, nachdem er ihnen vorher 
aus einander gefegt, was fie von wegen ihres Amtes zu thun 
ſchuldig. Bon Befoldung oder Eremtionen war für die Raths⸗ 
verwandten Feine Rebe; ihre Accidentien befchränften fi) auf bie 
Theilnahme bei der alljährlich am gefhwornen Montag veran« 
Ralteten Mahlzeit. Der Montag nad) der Erfcheinung des Herren 
oder nad) Dreifönigen heißt allerwärts im Lande der gefchworne 
Montag, weil an ihm die neueingeführten Beamten eingefchworen 
wurden; in dem Sprachgebraud der Neuzeit hat fi) der ges 
ſchworne oder Schwörmontag in einen ſchweren Montag verwans 
beit, in Betracht vermuthlich der ſchweren Köpfe, welche ders 
gleichen Feierlichkeiten, Bolfsverfammlungen im Kleinen, zu 
binterfaffen pflegen. 
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„Wenn ein neuer Churfürſt zu Trier erwählt und beftätigt 
ift, fo fol er zu Mayen an der Pforte Hufdigung an die Scheffen, 
Dürgermeifter und bie gemeinen Bürger gelinnen, wie von Alters 
berfommen und bräuchlich ift, worauf die Bürger antworten: 
Snädigfter lieber Herr, wir wollen Ew. Churfürſtlichen Gnaden 
Huldigung thun wie unfere Voreltern, und wie Ew. Ehurf. Ga. 
Borfahren in dem Stift nah altem Herfommen gethan haben, 
vorbehaltlih unfer Einigung und Vorſchreibung. Und wenn 
ſolches geichehen, fo follen wir ihn empfangen, und ein jeglicher 
in feine Hand taften, zwei Finger ausfireden und fehwören : 
„„Ihr ſollt N. N. Erzbiſchofen zu Trier etc. und feinem Stift 
treu und hofd fein, vor Schaden warnen, das Beſte werben und 
gewarten ; gehorfam fein nad altem Herlommen.”” Darnach fol 
unjer gnädigfter Herr gleich den Bürgermeiftern, Scheffen und 
Bürgern den Huldigungsbrief geben. 

„Wer fid an Amtmann, Bürgermeifter, Scheffen u. f. w. 
vergreift, oder bemfelben ſich ungehorfam erzeigt, wird in den 
Thurm auf die Burg gefest, und Weib und Kind auf Jahr und 
Tag aus der Stadt verwiefen, wie es Herfommens.” (Diefes hat 
der Kurfürft dahin gemildert, daß ein folcher Delinquent auf dem 
Stadtthurm Kronenburg 8 oder 14 Tage feſtzuhalten. Den 
Thurm fol man aber nicht fchließen, fondern offen Taffen, damit 
der Bürger in feiner Haft einer züchtigen Gefellfchaft von feines 
Gleichen genießen könne.) IM das Berbrechen vorfäglich bes 
gangen worden, fo muß daflelbe 14 Tage lang bei Waſſer und 
Drod gebüßet werden. „Wann ein Bürger ein Kind beflatten 
würd, geiftlich oder weltlich, und wird an Mofel oder Rhein 
ein Stück Weins, oder fo viel ihm nöthig, holen wollen, ſol 
ibm der Kellner eine Schrift an den Zöllner des Orts er ben 
Wein zu holen Willens, geben, und er alsdann darvon nichts 
zu geben ſchuldig fein.” Bon dem Wein aber, den ein Bürs 
ger zum Haustrunf oder zum Verzapfen Taufte, hatte er dem 
halben Zoll zu entrichten. Eigenes Wachsthum an Mofel ober 
Rhein war zolffrei, gleichwie alles Hab und Gut eines Bürgers, 
das von außen hereingebracht wurde. „Wannehr und was Zeit 
ein Bürger oder Bürgerin eine erfie Meß, Hochzeit, Kindheit 
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oder etliche Freundfhaft beifammen haben würde, follen einen 
Kellner umb Erlauben ein Hafen zu fangen bitten, und von Kell⸗ 
ner nicht verweigert werden. Wann ein Kellner ſolches abjchlagen 
und der Bürger zu fangen ausgangen und darüber befunden 
würde, foll er zu geben nichts ſchuldig ſeyn. In eines Scheffen 
Wohnungen foll man Niemand fümmern, richten oder wältigen, 
darin er wohnhaftig iſt. Iſt aber Sach, daß er Wein fehenft 
und fo lange die Wirthſchaft währet, ift des Kümmers Gut, fo 
von Frembden verfchafft, nicht frei. Wenn er einer fid eines 
Kümmerers beforgte, und nähme einen Scheffen mit der Hand, 
oder mit feinen Kleider, fo lange er fih an den Scheffen haltet, 
fol er Kümmer frey feyn, den Zobfchläger ausgenommen. 

„Es ſoll ein jeglicher Bürger und Inwohner binnen der 
Stadt Mayen ein gerüft Harnitch binnen feinem Haus haben 
und ein gut flarf Gewehr, und das folle man befehen und wer 
das nit binnen 14 Tagen hätte und beftellen würde, wie ihm 
gepürlich ift und er es vermag, ift ſträflich und muß es dennoch 
ftelen, darnad weiß ein jeglicher ſich zu richten.” Die Bürger, 
gu verichiedenen Abtheilungen geordnet, hatten für jede Abtheilung 
einen Kührer, alle Abtheilungen vereinigten ſich unter den Befehlen 
bes Amtmanns. Wer im Falle eines Auszugs vor Ablauf einer 
halben Stund nad gegebenem Zeichen nicht wohl gewafinet und 
gerüftet auf dem Marfte erfchien, hatte fchwere Strafe verwirft, 
fo er nicht einen gültigen Verhinderungsfall nachweiſen Eonnte. 
Die vier Höfe des Kurfürften, des Priors, ber deutfchen Herren 
und ber Abtei Marienflatt ftellten die Zuhren für den Transport 
von Lebensmitteln und Waffen. Die betagten und fchwächlichen 
Bürger mußten fofort die Hut der Stadt übernehmen. 

„Wenn ein Bürger oder fonft jemand zu Mayen einen Kuͤm⸗ 
mer thun wollte oder thäte uff einen, der nit einheimifch, oder 
binweggebe, und man nit wüßte, wo er zu finden, dann foll der 
Frohn zu einer jeglichen Pforte ausgehen und rufen und aus» 
fpreden: der R. hat deine Güter gefümmert, und fomm und 
verantworte deine Güter etc.” War der Borgeladene binnen- 
beftimmter Friſt nicht erfehienen , fo wurde mit der Kümmerung 
ſortgefahren. „Wann zwey Sceffen am Gericht ober fonfl zu⸗ 
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ſammen zu thun haben, ſo ſollen ſie beydt an dem andern Scheffen 
bleiben, iſt von Alters ein Gebrauch. Wenn ein Bürger Leib 
und Gut verwirfet hat, und er, oder bie feinen das Geraibt- 
Gut uff die Straß oder in eined andern Manns Haus mögen 
bringen; ehe es die Scheffen verwieft hätten, foll ein Gnädigſter 
Herr .oder fein Befelchhaber , diefelbige anzutaften nit Madt 
haben, aber die unbewegliche Güter feynd ausgenommen und 
überall frey. Iſt ein altes Herfommen, Freyheit und Gebraud.” 
Wollte ein Bürger einem Fremden, der augenbliclich in ber 
Stadt fih aufhielt, Kümmerung thun, fo war ihm vergönne, 
ein Standgericht zu begehren, und mußte dieſes ungeſäumt zu 
fammentreten. Das Gleiche gegen einen Bürger vorzunehmen, 
wurde aber, von wegen ber fläbtifehen Freiheit, dem Fremden 
niemals geflattet. Im Falle einer Hinrichtung hatten die vier 
oben genannten Höfe die Fuhren zu flellen. Der Furfürflide 
Hof beforgte den Transport der Verbrecher und gab nöthigenfals 
dag zum Scheiterhaufen nöthige Stroh, die drei andern Höft 
Tieferten die Räder. Die übrigen Koften hatten die Bürgermeifer 
zu tragen. Für jeden Hingerichteten erhielt der Henfer einen 
Schild, weldher um 26 Raderalbus einlösbar. 

In Anfehung verfchiebener diefer Beftimmungen haben nad 
malen Beränderungen vorgenommen Kurfürft Lothar 1612, Karl 
Kaspar 1665, Johann Hugo 1677, und wurde die Zahl ber 
Scheffen, einfchlieglich des Schultheißen, auf fieben herabgefett, 
denen ein Gerichtsfchreiber beigegeben. Mit den fieben Raths⸗ 
verwandten vereinigt, ſtellten fie den Stadtrath vor; von biefem 
war der Stadtfchreiber abhängig. Das Gerichtsperſonale beſtellie 
der Kurfürft, die Rathsherren wurden von der Bürgerfchaft in 
Borfchlag gebracht, und von dem Sceffenftuhl ernannt. Die 
militairiſchen Einrichtungen in der zweiten Hälfte des 16. Jahr 
hunderis befpricht ziemlich umftändlich ein an alle Aemiter gerichte⸗ 
tes Eurfürftliches Nefeript. „Laut deffelben muften alle Landwehren 
an den Grängen aufgerichtet und mit flarfen Schangen verfehen 
werden. Der Landmann ware in alfen Aemtern in zwey Theil 
getheifet ; der halbe flare und reicheſte Theil ware mit Harniſch, 
Langen und Eurgen Spiefen, der andere Theil, als füngfe und 
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gerathefle zu Schügen mit guten Rohren, Sturmhauben, Pulver 
und Zinnflafhen verfeben. Damit diefe {unge Leutb auch im 
fhießen geübet werden, hatten die Churfürften aus Wetten und 
Bruͤchten in jedem Amt AO bis 50 Goldgulden verwilliget, dar 
mit durch diefe Tuch, Zinnwerd und fonften eingefaufft, und 
darum auf Eonn= und Feyertag zum Beſten gegeben wurben. 
Auch wurde denen Städten zugelaffen, Schußfpiel anzurichten, 
die Schügen zu befchreiben, und einen Ochfen, Hammel oder wag 
ihnen gut gedendte, zum Schießen augzuftellen. Aus denen 
Schüsen wurden die Junggefellen und Burgersfühn ausgemwählet, 
fie wurden Freyſchützen genannt, zogen alle flädtifhe Nutzbar⸗ 
leiten ohne alle Laſten, und hatten dabey diefen Bortheil, daß 
wann ein Burger einen Pfenning zoge, diefe zwey Pfenninge 
erhielten; es wurden jedem ein Paar Pfund Pulver ertheilet, 
jebennoch muften ſich felbe auf Soldatifh ausflaffieren und nad 
bes Amtmanns Befehl fertig halten.” 

Das 3%. 1564 hatte für Mayen eine traurige Bedeutung. 
Die unruhigen Trierer zu Paaren zu treiben, mußte die Stadt 
ihr Eontingent ausfenden. Deß Anführer, „ber wadere Junder 
Bernard von Clauer, Amtmann zu Mayen und Hammerflein, ° 
der Fendrich Hacenburg, Michel Nachtsheim und Kaspar Wirg, 
ein Scheffenfohn,,“ fanden auf diefem Zuge den Tod bei Treiß 
an der Mofel, den 22. April 1564. Im %. 1623 richtete die 
Per arge Berwäflung an, dagegen fcheint die Stadt wenig 
unter den Drangfalen bes dreißigjährigen Krieges gelitten zu 


. haben. Bon Durchzügen, von Plünderung iſt nirgendg Rede, 


vielmehr diente Mayen ben Bewohnern ber Umgegend häufig 
als Zufluchtsort. Diefe mögen wohl auch ber Bürgerfchaft und 
der geringen Befagung Beiftand geleiftet haben, vereinzelte 
Angriffe abzumweifen. Bon einem foldhen heißt es: „Anno Do- 
mini 1643 den 23, Sepfembris haben bie Hatzfeldiſchen Völcker, 
als Obriſt Sparr, Jung⸗Naſſau und Mandelsloh zu Fuß, zu 
Hferd Obrift Knigge, Ept und Bünau bie Pforten zu Mayen 
mit einer Petarden zerfprengt und mit fechs Feldflüden Feuer 
darin geben, aber unverrichter Sachen darvon abziehen müffen. 
Iſt darvor ein Feldwebel todt plieben, Hauptmann Kramer unb 
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ein Konſtabel jeder durch ein Schenkel geſchoſſen. Seynd nach⸗ 
dem noch drey Wochen zu Obermendig liegen plieben, alle Früchten 
und Gefütter in allen umbliegenden Oerter verderbt, und nach 
unſäglichem Verderben aller Orten den 8. Octobris wiederumb 
über den Rhein marſchirt.“ 

Ernftlihere Anfechtung hatte Mayen in den Kriegen Lud⸗ 
wigs XIV. zu erleiden. Die Lebhaftigfeit in den Bewegungen 
feiner Armeen zu erhöhen, war der Monarch‘ am 23. Zul. 
1673 zu XThionville eingetroffen. Von dort betachirte er den 
Marechal-de-camp gendral be Fourilled mit einem Reitergefchwa«- 
der, welches die Sage bis zu dem Belauf von 20,000 Manz 
vergrößerte, nach dem Trierifhen, dem zugleich eine Contribution 
son 120,000 Rthlr. abgefordert wurde, Ihr erſtes Lager bezogen 
die Feinde bei Jgel, 1'/, Stunde von Trier: fie occupirten 
Saarburg, Pfalzel, Wittlich, am 3. Aug. die Conzer Bräde. 
Während alfo die Stadt Trier von allen Seiten eingefchloflen, 
verbreiteten ſich franzöfiihe Parteien durch die Aemter Hunol⸗ 
fein, Baldenau, Berncaftel, und die Mofel abwärts bis beis 
nahe zu den Thoren von Coblenz hin, und auch die entlegen- 
ſten Winfel der Eifel bfieben von ihnen nicht verfhont. Aller 
Drten wurden Brandſchatzungen eingetrieben, und hat ed au Er» 
ceffen jeglicher Art nicht gefehlt: der Soldat Tebte auf Discretion. 
Auch Mayen wurde angetaftet. General Marfgraff Troussias, 
wie ein Zeitgeneffe ihn nennt, legte ſich mit einem fliegenden 
Corps von 3500 Mann, worunter 1500 Mann Infanterie, fat 
drei Kanonen, vor die Stadt. Bon einer Schanze aus, deren 
Veberbleibfel noch auf der Mayener Hol, bei dem Fichtenwälds 
hen fihtbar, wurde fie befhoflen, zugleich an den Thurm ber 
Dberpforte eine Mine gelegt. Der Commandant Kob, vielleigt 
ein Better bes mannhaften kaiſerlichen Generals Wolfgang 
Friedrich Kob von Neiding, wies jedoch mit feiner Befagung 
yon 130 Mann, denen fih die Bürgerfchaft und die zahlreichen 
Flüchtlinge aus benachbarten Ortfchaften angefchloflen, den erſten 
Angriff blutig ab; 9 feindliche Reiter und 4 Pferde wurben 
getödtet. Die Franzoſen wien, um nad einer kurzen Ruhe 
ihre Anftrengungen zu verdoppeln, fanden aber jedesmal ent 
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fhloffene Gegenwehr. Nachdem fie in dem Laufe einer zehn- 
tägigen Belagerung der Todten und Berwundeten 150 gehabt, au) 
die Mine die gehoffte Wirkung nicht hervorbringen wollen, fchien 
la Trouſſe nicht ungeneigt, auf die von dem Kurfuͤrſten gemachten 
Borfchläge einzugeben. Es follten laut derfelben an ihn von den 
Aemtern Mayen, Münfter und Bergpfleg 11,000 Rthfr. entrichtet 
werden. Rachdem er aber einige bereits empfangene Taufende 
zu quittiren, auch den Accord zu unterfchreiben fi) weigerte, unter« 
blieb die fernere Zahlung, und es rächte fi) der General, von 
Mayen ablaffend,, durch barbarifhe Verheerungen, wie dann 
16 Dörfer oder Höfe, darunter Allen; , Kottenheim, Geished, 
Kerig, Spurzem, in die Aſche gelegt wurden. Bon jener Bes 
lagerung fchreibt fid) vermuthlich her das Sprichwort: hinten 
herum hat Mayen gewonnen, den Commentar zu diefem Sprich 
wort, wie er in des Volfed Munde Tebt, mitzutheilen, finde ich 
doc Bedenken. Auch der Ausdrud, Mayener Pferbsfchinder mag 
ſich von der Belagerung herfchreiben. Die Pferde der Franzoſen 
wurden von den Mauern herab mit fiedendem Waſſer begoffen. 

Der Marquis de la Trouffe, fo fürchterlich dem Mai- 
felde, erfcheint in einem andern Lichte in der Korrespondenz der 
berühmten Sevigne. Der Staatsrathb Philipp de Coulanges, 
mit Maria de Beze verheurathet, „gens pleins d’honneur et de 
vertus,““ nennt fie ber adelftolze Buſſy⸗Rabutin, war ein Vater 
von fünf Kindern geworden. Der ältefle Sohn, Philipp genannt 
wie ber Vater, ift hinwiederum der Vater des Liederbichterg 
Coulanges geworden, bes treuen Freundes der Sevigne, deffen 
Memoiren Monmerque, aller Sevigniften Oberhaupt, herausgab, 
1820 , der jüngfte Sohn Chriſtoph, Abt von Livry, wirb ges 
wöhnlih von feiner Nichte als le bien bon bezeichnet, die ältere 
Tochter, Henriette, wurde an Franz le Hardi, Marquis von la 
Trouffe, die jüngere, Marie, an Celſus Benignus von Rabutin 
verheurathet. Diefer fand den Tod in der Vertheidigung der Infel 
Ne, 16275 die töbtliche Wunde fol, wie ber freilich höchft unzuver- 
läſſige Gregorio Leti will, Cromwell ihm gefchlagen haben. Seine 
einzige Tochter, Maria von Rabutin, geb. 6. Febr. 1626, wurde 
den 1. Aug. 1644 dem Marquis Heinrich von Sevigné angetraut. 
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„Ce Sevigny n’dtoit point un honndie homme, et il ruinoit ss 
femme, qui est une des plus aimables et des plus hommneies 
personnes,“ ſchreibt Tallemant des Réaux, vor dem doch nur 
wenige, Frauen am wenigfien Gnade finden. Seinem Zeugnifle 
fügt der morofe Conrart die vollgültigfte Beflätigung hinzu: 
„Sevigud avoit Epousd la fille unique du baron de Chantal. 
Quoiqu’elle soit fort jolie et fort aimable, il ne vivoit pas 
bien avec elle, et avoit ltoujours des galanteries à Paris. Elle 
de son cöle, qui est d’humeur gaie et enjoude, se divertissoit 
autan! quelle pouvoit, de sorle qu'il n’y avoit pas grande 
correspondance entre eur. On dit qu'il disoit quelquefeis d 
sa femme qu'il croyoit qu'elle et did tr&s-agreable pour um 
autre, mais que, pour lui, elle ne lui pouvoit plaire. On disoit 
aussi quil y avoit cetie difference entre son mari et elle, qu il 
lestimoit et ne Taimoit point, au lieu qu'elle laimoit et ne 
Testimoit point. En effet, elle lui t&moignoit de laffection; 
mais comme elle a lesprit vif et delicat, elle ne lestimoit pas 
beaucoup; et elle avoit cela de commun avec la plupart des 
honndtes gens; car bien qu'il eüt quelque esprit, et qu'il füt 
assez bien fait de sa personne, on ne s’accomodoit point de 
lui, et il passoit presque partout pour fächeus.“ 

Ueber einer der vielen Liebfchaften fand endlich Sevigne den 
Tod. ‚Le chevalier d’Albret, cadet de Miossens, étant amos- 
reur de madame de Gondran, sut que le marguis de Sevignd 
qui, selon le bruit commun, n’dloit pas mal avec elle, lui avoit 
tenu des discours a son desavantage, depuis lesquels elle tui 
avoit fait dire trois ou quatre fois quelle n’dioit pas chez 
elle, lorsqu'il Iy dtost aller chercher. Pour s’en delaircir, ü 
pria Saucourt, qui est de ses amis, de savoir du marquis de 
Sevignd si ce qu’on lui avoit dit étoit vrai, parce qu'il ne Ini 
avoit jamais donnd sujet de lui rendre de mauvais offices. 
Sevigne dit ä Saucourt qu'il n’avoit jamais parld au desaven- 
tage du chevalier d’Albret; mais qu'il ne le lui disoit que 
pour rendre temoignage d la veriid, et non pas pour se justi- 
fer, parce quiil ne le faisoit jamais que l'dyde ü la main. 
Saucourt la la parlie avec lui pour vendredi apres midi, 
4. fevrier 1651, et s'obligea de faire trouwver le chevalier 
d’Albret derriere Picpus. 
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„Ce dernier 8’y rendit d Theure yui avoit di6 dite, et 
Sevignd aussi qui avoit fait porter des epdes. Il dit d’abord 
au chevalier d’Albret qu'il n’avoit jamais parld de ce qu'on 
lui avoit rapportd, et quil etoit son serviteur. En disant 
cela ils sembrasserent, et ensuile le chevalier dit qu'il ne 
falloit pas laisser de se battre. Sevignd repondit qu'il Ten- 
tendoit bien ainsi, et qu'il n'edt pas voulu ne se point battre. 
Aussitöt ils se mirent en presence et Sevignd porta trois ou 
quatre boltes au chevalier, qui eut ses chausses percdes, mais 
ne fut point blesss. Sevigne, continuant à lui porter, se de- 
couvril ; et l’aulre, ayant pris son lemps, lui presenta lepde 
pour purer, dans laquelle Sevignd s’enferra lui-me&me, et regut 
un coup au Iravers du corps, de biais, mais qui ne pergoit 
pas d’outre en outre. Le combat finit par ld, car Sevigud 
tomba de ce coup; et ayant die ramene d Parts, les chirurgiens 
le jugörent mort, des qu’ils eurent vu sa blessure. Il en regut 
ia nozvelle avec chagrin, et ne se pouvoit resoudre d mourir 
a ldge de 27 aus. Ilne dura que jusquau lendemain malin, 
= fev. 1651.“ 

"Bier Tage vor dem Zweikampf hatte Sevigné aus ber 
Bretagne, wohin er die Unbequeme verwiefen, ein Schreiben von 
feiner Frau erhalten, des Inhalts, fie höre mit Verdruß, daß 
er fi in einen Duell eingelaffen, und barin eine Stichwunde 
empfangen habe. Die 25fährige Wittwe unterzog fi dem 
ſchwierigen Gefchäfte, ein durch die Thorheiten des Verſtorbenen 
zerrüttetes Vermögen zu ordnen, während fie zugleich die ges 
treuefte und gefegnetefle Sorgfalt der Erziehung ihrer zwei Kin⸗ 
ber zumwendete. Weber dem Unterrichtgeben fonnte fie zugleich) 
die Mängel desjenigen, deſſen fie genoffen, ergänzen, fich bes 
fähigen zu der glänzenden Titerarifhen Stellung, bie für alle 
Jahrhunderte ihr gefihert. Die Unfterblichfeit ihres Namens 
verdankt fie einem Briefwechfel, deffen unmittelbare Beranlaffung 
ihrer Tochter Verheurathung nad) weiter Ferne. Diefer Tochter 
war fie in unausfprechlicher Zärtlichkeit zugethan. In jenem 
Briefwechfel werden Perfonen und Gegenftände in ber bunteften 
Manichfaltigfeit behandelt, und daß häufig darin Rede von dem 
Marquis de la Trouffe, darf um fo weniger befremden, ba, wie 
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wir gehört haben, feine und der Stoigue Mutter Schweftern. 
Darum verfehlte Buffy-Rabutin nicht, feiner Muhme anzuzeigen, 
wie daß Ta Trouffe, gelegentlich der Erflürmung der Tinten von 
Balenciennes, 16. Zul. 1656, zufamt dem Marfhall von la 
Ferté und vielen andern hoben Öfficieren der Spanier Gefangner 
geworben. „Le 17. j’envoyai mon trompette savoir ce qu’dtoit 
devenu La Trousse; il revint le lendemain sans avoir pu 
parler â lui, mais ayant appris qu'il se portoit fort bien.“ 
Den 30. Der. 1671 fehreibt die Sevignée an ihre Tochter: „Ze 
pauore La Trousse s’en va, et Sevigne s’achemine deja; ils 
vont a Cologne, cetie Equipde les desespere.“ Den 27. April 
1672 befpricht fie der Marquiſe de la Trouffe, der Mutter, 
Krankheit. ‚Je lui dis mille tendresses de votre part, qu'elle 
recoit Ires bien. M. de la Trousse lui en a derit d’exzcessives; 
ce sont des amities de Tagonie, dont je ne fais pas grand 
cas; jen quitte ceuz qui ne commenceroient que lä d m’aimer. 
Ma fille, il faut aimer pendant la vie, comme vous faites, la 
rendre douce et agreable, ne point nuyer d’amertume et com- 
bler de douleur ceuz qui nous aiment, il est trop tard de 
changer quand on ezpire“ Der Marquis ſcheint demnach 
keineswegs ein zärtliher Sohn gewefen zu fein, daß er für an⸗ 
verwandtfchaftlihe Gefühle überhaupt nicht empfänglich , wird 
fih ferner ergeben. 

Den 24, Febr. 1673 heißt ed: ,,Nos pauvres amis sont 
repartis, c’est-d-dire M. de la Trousse, sur la nouvelle qu'a 
eue le roi d’une révolte en Franche-Comtd: comme Ü n’aime- 
roit point que les Espagrols envoyassent des troupes qui pas- 
serosent sur ses terres, il a nommd Vaubrun et la Trousse 
pour aller. coommander en ce pays-lä. In Trousse a beawcoup 
de peine d se rejouir de cetie distinction; cependant c’en est 
une, qui pourroit ne pas deplaire d un komme moins fatigus 
de voyages; celui-ci joindra la campagne; cela est fort Lriste 
pour ses amis; le guidon nous demeure.“ Gevigne, der Sohn, 
war guidon oder Cornet bei ber Compagnie von gendarmes- 
dauphin, von welchen Ta Trouffe capitaine-lieutenant. Bon der 
Schlacht an der Conzer Brüde handelnd, fhreibt die Sevigne: „J'as 
couru tout le malin pour savoir des nouvelles de la Trousse 
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ei de Sanzei: on ne dit rien de ce dernier: on dit que ia 
Trousse est blessd, et puis d’autres disent qu’on ne sait ou ıl 
est: ce qui paroft sür, c'est qu'il n'est pas mort, puisgu'on 
sait le num de tant de gens au-dessous de lui.“ Zwei Tage 
darauf, den 16. Aug. meldei fie: Enſin M. de la Trousse est 
trouve ; admires son bonheur dans toule ceite affaire: apres 
avoir fait des merveilles â la tdte de ce bataillon, il est en- 
veloppd de deu.s escadrons, et si bien enveloppe, qu'on ne sait 
ce que tout cela est devenu: tout d’un coup il se trouve gqu'il 
est prisonnier; de qui? du.marquis de Grana quiil a vu 
pendant siz mois à Cologne, et qui s’dloit lid d’amilid avee 
Iui. Vous pouves penser comme il sera traitéo, ıl a aussi 
une jolie petite blessure, ei pourra fort bien faire ses uen- 
danges a la Trousse ; car il viendra très assurement sur 98 
parole; et, pour mieux dire, il sera regu trös .agreablement . 
4 la cour. Je n’ai jamais vu tant de soins et tant d’amities 
que leus ses amis lui en ont Idmoignd: je la plains d’avoir 
tant de remerciements ä Jaire; mais n’est-il pas vrai que ti 
on avoit fait expres une destinde, on n’auroit pas imagind 
autire chose que ce qui lui est arrivd.““ 

„Le cousin (la Troufje) est toujours très aujet ; mais il 
me parolt pour le moins une cöle rompue, depuis Tassiduité 
qu'il a eue pendant trois mois chez la vieille maitresse (die 
Gräfin von Spiffons, des Prinzen Eugen Mutter) du charmunt 
(Billeroy). Cela fit regarder notre amie (die Koulanges, des 
Liederdichters Frau) au relour du cousin, comme une amanle 
delaissde ; mais quoique rien ne füt vrai, le personnage fut 
desagreable. M. de la Trousse ne s’en »a que dans guinze 
jours a larmee du marechal de Rochefort ; tout le resie est 
deja loin (22. Ayril 1676). J’admire la fortune, c'est le jeu 
gui seutient M. de la Trousse (10. Dai 1676). M. de la 
Trousse demeure sur la frontiere, et prend suin des places 
eonquises; cet emploi est un morceau de favori; c’esi par vu 
a passe le marechal de Rochefort; la Trousse murche sur ses 
pas. M. de Louvois demanda pardon a madame de Coulanges 
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„Ce Sevigny ndtoit point un honndie homme, et il ruinoit ss 
femme, qui est une des plus aimables et des plus honnétes 
personnes,“ ſchreibt Tallemant des Reaur, vor dem doch nur 
wenige, Frauen am wenigften Gnade finden. Seinem Zeugnifle 
fügt der morofe Conrart die vollgüftigfte Beftätigung binzu: 
„Sevignd avoit Epousd la fille unique du baron de Chantal, 
Quoiqu’elle soit fort jolie et fort aimalle, il ne vivost pas 
bien avec elle, ei avoit loujours des galanteries @ Paris. Elle 
de son cöle, qui est d’humeur gaie et enjoude, se divertissost 
autant quelle pouvoit, de sorte quiil n’y avoit pas grande 
correspondance entire eux. On dit quil disoit quelquefois d 
sa femme qu’il croyoit qu’elle eit did ires-agreable pour un 
autre, mais que, pour lui, elle ne lui pouvoit plaire. On disoit 
aussi qu’il y avoit cetie difference entre son mari et elle, qu' il 
lestimoit et ne l’aimoit point, au lieu qu’elle laimoit et me 
Testimost point. En effet, elle lui t&emoignoit de Taffection; 
mais comme elle a lesprit vif et delicat, elle ne lestimoit pas 
beaucoup; et elle avoit cela de commun avec la plupart des 
honndtes gens; car bien qu'il eit quelque esprit, et qu'il füt 
assez bien fait de sa personne, on ne s’accomodoit point de 
lui, et il passoit presque partout pour fächeuz.“ 

Ueber einer ber vielen Liebſchaften fand endlich Sevigne den 
Tod. ‚Le chevalier d’Albret, cadet de Miossens, diant amos- 
reus de madame de Gondran, sut que le marquis de Sevignd 
qui, selon le bruit commun, n’dloit pas mal avec elle, lui avoit 
tenu des discours a sun desavantage, depuis lesquels elle li 
avoit fait dire trois ou quatre fois quelle n’dtoit pas ches 
elle, lorsqu'il Uy dtoit aller chercher. Pour s’en d&claircir, ü 
pria Saucourl, qui est de ses amis, de savoir du marguis de 
Sevignd si ce qu’on lui avoit dit étoit vrai, parce qu'il ne Ini 
avoit jamais donnd sujet de lui rendre de mauvais offices. 
Sevignd dit à Saucourt qu’il n’avoit jamais parld au dedsavean- 
tage du chevalier d’Albret; mais qu'il ne le lui disoit gue 
pour rendre temoignage d la verild, et non pas pour se justi- 
fer, parce qu'il ne le faisoit jamais que ldpde Ad la main. 
Saucourt lia la parlie avec lui pour vendredi apres midi, 
4. fevrier 1651, et s’obligea de faire trouver le chevalier 
d’Albret derriöre Picpus, 


Die Marquiſe von Sevigne. 689 


„Ce dernier 8’y rendit 4 Theure yui avoit die dite, et 
Sevignd aussi qui avoit fait porter des Endes. Il dit d’abord 
au chevalier d’Albret qu'il n’avoit jamais parld de ce qu'on 
iui avoit rapporte, et qu'il dtoit son serviteur. En disant 
cela ils s’embrasserent, el ensuile le chevalier dit qu'il ne 
falloit pas laisser de se battre. Sedvignd repondit qu’il len- 
tendoit bien ainsi, et qu'il n’eit pas voulu ne se point battre. 
Aussitöt ils se mirent en presence et Sevignd porta trois ou 
quatre botles au chevalier, qui eut ses chausses percdes, mais 
ne fut point blessd. Sevigne, continuant a lui porter, se de- 
couvril ; et l’aulre, ayant pris son lemps, lui presenta l’epde 
pour purer, dans laquelle Sevignd s’enferra lui-m&me, et regut 
un coup au travers du corps, de biais, mais qui ne pergoit 
pas d’outre en vutre. Le combat finit par ld, car Sevignd 
tomba de ce coup; et ayant éêté ramendd Paris, les chirurgiens 
le jugerent mort, des qu'ils eurent vu sa blessure. Il en regut 
ia nouvelle avec chagrin, et ne se puuvoit resoudre d mourir 
a läge de 27 ans. Ilne dura que jusqu’au leudemain malin, 
=: fev. 1651.“ 

Bier Tage vor dem Zweifampf hatte Sevigne aus ber 
Bretagne, wohin er die Unbequeme verwiefen, ein Schreiben von 
feiner Frau erhalten, des Inhalts, fie höre mit Verdruß, daß 
er fih in einen Duell eingelaffen, und barin eine Stihwunde 
empfangen habe. Die 25fährige Wittwe unterzog fi dem 
fhwierigen Gefchäfte, ein durch die Thorheiten des Berfiorbenen 
jerrüttetes Vermögen zu orbnen, während fie zugleich Die ges 
treuefte und gefegnetefte Sorgfalt der Erziehung ihrer zwei Kin« 
der zuwendete. Weber dem Unterrichtgeben konnte fie zugleich 
bie Mängel desjenigen, beffen fie genoffen, ergänzen, ſich be⸗ 
fähigen zu der glänzenden Titerarifchen Stellung, die für alle 
Sahrbunderte ihr gefichert, Die Unfterblichfeit ihres Namens 
verdankt fie einem Briefwechfel, deffen unmittelbare VBeranlaffung 
ihrer Tochter Verheurathung nad) weiter Kerne. Diefer Tochter 
war fie in unausfprechlicher Zärtlichkeit zugethban. In jenem 
Briefmechfel werden Perfonen und Gegenftände in der bunteften 
Manichfaltigfeit behandelt, und dag häufig darin Rede von dem 
Marquis de la Trouffe, darf um fo weniger befremden, ba, wie 
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wir gehört haben, feine und der Sevigné Mutter Schweftern. 
Darum verfehlte Buffy-Rabutin nicht, feiner Muhme anzuzeigen, 
wie daß la Trouffe, gelegentlich der Erftürmung der Linien von 
Balenciennes, 16. Zul. 1656, zufamt dem Marſchall von la 
Ferte und vielen andern hohen Öfficieren der Spanier Gefangner 
geworben. „Le 17. jenvoyai mon trompette savoir ce qu otoit 
devenu La Trousse; il revint le lendemain sans avoir pu 
parler ä lui, mais ayant appris qu'il se portoit fort bien.“ 
Den 30. Dec. 1671 fchreibt die Seoignd an ihre Tochter: „Le 
pauore La Trousse s’en va, et Sevignd s’achemine dejd; ils 
vont a Cologne, cette dquipde les desespere.“ Den 27. April 
1672 befpricht fie der Marquiſe de la Trouffe, der Mutter, 
Kranfheit. ‚Je lui dis mille lendresses de votre part, qu’elle 
recoit Ires bien. M. de la Trousse lui en a derit d’ezcessives; 
ce sont des amities de Tagonie, dont je ne fais pas grand 
cas; jen quitte ceuz qui ne commenceroient que lä d m’aimer. 
Ma fille, il faut aimer pendant la vie, comme vous faites, la 
rendre douce et agreable, ne polnt nuyer d’amerlume et com- 
bler de douleur ceux qui nous aiment, il est Irop lard de 
changer quand on ezpire“ Der Marquis ſcheint demnad 
keineswegs ein zärtfiher Sohn gewefen zu fein, daß er für an 
verwandtfchaftlihe Gefühle überhaupt nicht empfänglich, wird 
fih ferner ergeben. 

Den 24. Febr. 1673 heißt ed: „Nos pauvres amis sont 
repartis, c'est-A-dire M. de la Trousse, sur la nouvelle qu'a 
eue le roi d’une rdvolte en Franche-Comtd: comme il n’aime- 
roit point que les Espagnols envoyassent des troupes qui pas- 
serosent sur ses lerres, il a nommd Vaubrun et la Trousse 
pour aller oommander en ce pays-ld. Isa Trousse @ beawcoup 
de peine @ se rejouir de cette distinction; cependant c'en est 
une, qui pourroit ne pas deplaire d un komme moins faligud 
de voyages; celui-ci jorndra la campagne; cela est fort tristo 
pour ses amis; le guidon nous demeure.““ Séevigné, der Sohn, 
war guidon oder Cornet bei der Compagnie von gendarmes- 
dauphin, von welchen la Trouffe capitaine-lieutenant. Bon der 
Schlacht an der Conzer Brüde handelnd, fehreibt Die Sevigne: „Jar 
cowru tout le malin pour savoir des nouvelles de la Trousse 
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et de Samzsei: on ne dit rien de ce dernier: on dit que ka 
Trousse est blesse, et puis d’autres disent qu’on ne sait ou il 
est: ce qui parolt sär, o’est qu’il n’est pas mort, puisgu'un 
sait le nom de tant de gens au-dessous de lui.“ wei Tage 
darauf, den 16. Aug. meldet fie: „Anfin M. de la Trousse est 
trouvd ; admires son bonheur dans toute cette affaire: aprös 
avoir fait des merveilles @ la tdie de ce bataillon, il est on- 
veloppd de deu.s escadrons, et si bien enveloppe, qu’on ne salt 
ce que lout cela est devenu: tout d’un coup il se trouve gu'il 
est prisonnier; de qui? du.marguis de Grana quiil a vu 
pendant siz mois 4 Cologne, et qui s’dloit lid d’amilie avee 
ui. Vous pouves penser comme il sera traité, ıl a aussi 
une jolie petite blessure, ei pourra fort bien faire ses ven- 
danges à la Trousse ; cur il viendra irös assurdment sur 38 
purole; et, pour mieuz dire, il sera regu tròs agrdablement . 
& la cour. Je n’ai jamais vu tant de soins et tant d’amilies 
que lous ses amis lui en ont Idmoignd: je la plains d’avoir 
tant de remerciements & faire; mais n’est-il pas vrai que ti 
on avoit fait erpres une deslinde, on n’auroit pas imagind 
autre chose que ce qui lui est arrivé.“ 

„Le cousin (la Trouffe) est toujours Irds sujel ; mais il 
me paroflt pour le moins une cöle rompue, depuis lassiduitd 
quil a eue pendant trois mois chez la vieille maltresse (die 
Gräfin von Spiffong, bes Prinzen Eugen Mutter) du charmunt 
(Villerop). Celu fit regarder notre amie (die Koulanges, des 
Liederdichters Frau) au relour du cousin, comme une amanle 
delaissde ; mais quoique rien ne füt vrai, le personnage fut 
desagreable. M. de la Trousse ne s’en va que dans quinze 
jours a larmee du marechal de Rochefort ; tout le reste est 
desa loin (22. April 1676). J’admire la fortune, c'est le jeu 
qui seuiient M. de la Trousse (10. Mai 1676). M. de la 
Trousse demeure sur la frontiere, et prend suin des places 
eonquises; cot empioi est un morceau de favori; c'est par ou 
a passe le marechal de Rochefort; la Trousse murche sur ses 
pas. M. de Louvois demanda pardon ä madame de Coulanges 
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le bonheur de ne point rougir, ei repondit precisement ce 
quiil falloit““ (22, Det. 1676). Dagegen wird den 5. Januar 
1680 geichrieben: „Madame de Coulanges est a Saint-Germain; 
elle a été fort employde pour les etrennes; ei ce pauore ia 
Trousse en a eu par hasard toule la fatigue: il est tomjeurs . 
assidu, et elle loujours dure, meprisante et amöre: leur com- 
duite ne peut se concevoir. La marquise (de la Trousse) 
toujours enragde, la fille desesperee.“ Der guten Frau wirb 
es an Gründen zur Eiferfuht nicht gefehlt haben. Die Eon 
langes war im Sept. 1676 ſchwer erfranft, während bie Freunde 
für ihr Leben zitterten, „Ja margquise de la Trousse, qui 
en eioit demeurde en Berry, sur la nouvelle de son es- 
tremile, dtoit seule & mourir de peur d’apprendre une resur- 
rection.“ Es fchreibt auch die Sevigne, 20. Sept. 1679: 
„J'apprends dans ce moment que la Trousse est parti pour 
Ypres; sa femme n’a jamais voulu lui dire adieu, c’est un 
Etat piloyable que le sien; je la plains, puisque c'est la ten- 
dresse qui la fait souffrir: il y a bien de lapparence que les 
sujeis de sa douleur ne finiront point.“ 

Aber nicht allein der Frau hat la Trouffe Verdruß bereitet, 
auch der Seyigne gibt er zu lagen VBeranlaffung. Sie fehreibt, 
31. Zul, 1680: „Mon fils est parti, et pour Tachever il a ss 
par madame de Coulanges que M. de la Trousse avoit dessein 
de demander que sa charge fut assurde ü Bouligneus, en Iui 
Jaisant epouser sa fille: vous jugez bien que cela coupe la 
gorge à votre pauvre fröre; car le moyen qu'il pit demewrer 
& cette place? Et comment la quitter, quand lesperance de 
monter seroit ölde? Nous verrons s’il est possible, que M. de 
la Trousse ne nous donne point quelque porle un peu moins 
inhumaine pour sortir dun labyrintke oü il nous a mis,“ 
ferner 21. Aug. 1650: „Madame de Lavardın, madame de la 
Fayette, et madame de Coulunges m’assurent fort que nous 
trouverons cet hiver quelgue moyen de le tirer de la place 
on sl est (ihr Sohn war damals Unterstieutenant in bed la 
Trouffe Compagnie von ben gendarmes-dauphin), dont le de- 
got seroit insupportable, si M. de la Trousse repandost 
froidement dans le monde le dessein qu'il a pour M. de Bou- 
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Keneus (die Heurath hat ſich doch zerfchlagen). Je vous avoue 
que j'ai pense aussi mechamment que vous au goüt qu'il trou- 
veroit à donner ce coup mortel & son petit subalterne: nous 
avons le malheur de lui deplaire, et de n’avoir jamais eu 
nulle part ä son amitie,“ endlich den 28. Aug.: „Mon fils 
m’a rendu compte d’une conversation yu’il eut avec M. de 
ia Trousse, le croyant, sur la parule de Brancas, tout sucre 
et tout miel; mais les nuages couvrirent bienlöt la surface 
de la terre; des que mon fils commenga ä parler, le temps 
se brouilla, et, de periode en periode, on vint à demander 
pourquoi on s’elait engage dans cette charge. Cela m’a fait 
souvenir d’Hermione, quand elle demande ä Oreste, apres 
qu’sl a tué Pyrrhus par son ordre, qui te l’a dit? Oreste, 
òâ cette parole, devint furieux. Je pense que votre petit frere 
auroit fait comme lui, si lange qui le garde ne llavoit sou- 
tenta, enfin nous verrons. Il est certain que rien ne presse, 
pourvu qu'il ne repande point le bruit des desseins de la 
Trousse, qui ne sont quasi pas formes pour Bouligneus.“ 
Dergleichen Gleichgültigkeit für ihre Intereſſen mag ber 
DBriefftellerin um fo empfindlicher gefallen fein, je größer bie 
Verdienſte, welche fie in der frühern Zeit um den Undanfbaren 
ſich erworben. Abfonderlich hatte fie ihm die Hand einer reichen. 
Erbin, der Margaretha de Lafond, durch die Vermittlung eines 
Freundes verfchafft, wie benn der getreue Pomponne an Arnauld 
d'Andilly fchreibt, 19. April 1669: „Je n’as point ecrit à M. 
de la Trousse sur sa charge (die Gendarmencompagnie), parce- 
que nous ne sommes pas en cetle grande amilie; ce seroit 
plutöt connoissance ; quoique jagisse fort du temps de M. 
Fougquet, sous les ordres de mudame de Sevigne, pour faire 
reussir son mariuge.“ Mit allem Rechte Tonnte daher die Se⸗ 
vigne, nachdem la Trouffe, der Generalstieutenant, unlängft das 
Gouvernement von Ypern, mehr denn 45,000 Livres jährlich 
abwerfend, erhalten, am 15. Nov. 1684 der Tochter zufchreiben: 
„Parlons du bonheur de M. de la Trousse, qui marche ä 
grands pas dans le chemin de la fortune. Connoissez vous la 
beaute de la machine toute simple qu’on appelle un levier ? 
Il me semble que je Tai did à son egard: Irouvez-vous que 
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je me vante trop? Cela me fait prendre un grand intérét d 
toule la suite de sa vie, ou il a reuni et bien de Thonneur, 
et bien du bonheur, et bien de la faveur.“ 

Im Jahre 1680 hatte la Trouffe den Anfang gemacht mit 
dem Umbau feines Schloffes, „ce chdteau que nous trowviens 
deja si beau, ne sera pas reconnoisable.“ Schon fein Oroß⸗ 
vater, Nicolaus le Hardi, prevdt de Thötel im 3. 1558, beſaß 
bie Herrichaft Ta Trouffe, in ber Käfelandfchaft Brie; für 
feinen Bater, Franz le Hardi, war fie im Aug. 1615 zu einem 
Marquifat erhoben worben. 

Am 23. Jul. 1685 fohreibt die Sevigné: „Je ne savois pas 
que la Trousse fut à un camp sur la Saone,“ wo 10,000 
Mann Cavalerie unter feinen Befehlen vereinigt. Im 3. 1686 
führte er das Commando in ber Provinz Tanguedoc ; im 3. 1688 
mußte er laut Eöniglihen Befehle Avignon und fein Gebiet occu⸗ 
piren, und erhielt er ben h. Geiftorden, als den Lohn für bie 
leichte Eroberung. Die Promotion, vom 31. Der. 1688, war uns 
gemein zahlreich. „Toute la troupe eloit magnifique,“ berichtet 
von der Inſtallation Die Sevigne. „M. de la Trousse des mieus; 
sl y eut un embarras dans sa perrugue, qui lui fil passer ce 
qui étoit à c6te asses long-lemps derriere ; de sorte que sa 
joue etoit fort decouverte ; il tiroit toujours ce qui lembar- 
rassoil, qui ne vpuloit pas venir; cela fit un petit chagrin. 
Mais, sur la m&me ligne, M. de Monichevreuil et M. de 
Villars s’accrocherent Tun d Vautre d’une telle furie; les 
epees, les rubans, les dentelles, les clinguanis, tout se trosve 
tellement mele, brouille, embarrasse, toutes les pelites parties 
crochues e£ioient si parfaitement entrelacdes, que nulle main 
dhomme ne put les separer ; plus on y tdchost, plus on les 
brouilloit, comme les anneaus des armes de Roger '): enfin 


1) L’arnese il tenne, che bisognd trarre, 
et contra il suo disir mise le sbarre. 
Frettoloso, or da questo, or da guel canto 
Confusamente l’arme si levava. 
Non gli parve altra volta mai star tanto; 
Che s’un laccio sciogliea, duo n’annodava. 
s Orlando furioeo, canto X. stanza 414 e 413. 
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toute la cerdmonie, toules los reperences, tout .le mandge de- 
meurant arr&id, il fallut les arracher de force, et le plus 
fort lemporta. Mais ce qui deconcerta entitrement la gra- 
vileE de la cedremonie, ce fut la negligence du bon d’Hocquin- 
court, qui dioit tellement habilld comme les Provengaus et 
les Bretons, que ses chausses de page étant moins commodes 
que celles qu'il avoit d’ordinaire, sa chemise ne vouloit jamais 
% demeurer, quelque priere qu'il lui en fil; car, sachant son 
etat, il tdchoit incessamment d’y donner ordre, et ce fut tou- 
jours inutilement; de sorte que madame la dauphine ne put. 
tenir plus long-temps les eclals de rire: ce fut une grande 
pitie; la majeste da roi en pensa @ire ebranlde, et jamais il 
ne setoit vu, dans les registres de lordre, l'eremple d’une 
telle aventure. Le roi dit le soir: „‚Ü’est toujours moi qui 
söutiens le pauvre M. d’Hecquincourt, car c’etoit la faute de 
son tailleur.‘‘“ 
Zwei Tage fpäter, 5. Januar 1689, fchreibt die Seoigne: 
‚Je menai hier mon marquis (ihren Enfel) avec moi; nous 
commengames par chez M. de la Trousse, qui voulut bien 
aveir la complaisance de se r'habiller, et en novice et en 
profes, comme le jour de la ceremonie: ces deus sorles d’ha- 
bils sont fort avanlageur aux gens bien faits. Cet habit de 
page est fort joli; je ne m’eionne point que mudame de 
Cleves aimdt M. de Nemours avee ses belles jambes. Pour 
le manteau, c’esi une representation de la majeste royale ; il 
en a coütd huit cents pistoles @ la Trousse, car il a achete 
le manteau. Apres avoir vu ceite belle masoarade, je menai 
votre fils chez toutes les dames de ce quartier.““ Aber bereits 
näherte fih la Trouffe dem Ziele aller menfchlihen Herrlichkeit. 
In den erften Junitagen 1689 ift von feinen höchſt bedenflichen 
Gefundheitsumfänden Rede. Am 28. Sept. 1689 fehreibt feine 
Muhme: „Vous m’dtonnez de me conler la sorle d’incommo- 
dit€E de M. de la Trousse; on m’avoit bien mande que depuis 
la ceinture en bas c’etoit une espöce de paralysie: mais cette 
circonstance est affreuse, et le met hors de combat, co’esi-d- 
dire, hors de toute sucidle, et par conscquent sans consela- 
tion. (C'est une infirmild que je ne compreuds pas que les 
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eaus de Bourbon puissent guerir: ou va-l-on prendre que 
des eaur qui ne font qu’ouvrir, soient propres a rajuster et 
àâ resserrer ce qui est reldche et insensäble? Enfin, ma flle, 
volla un mal des plus extraordinaires: je plains M. de la 
Trousse plus qu’il ne me plaindroit.“ 

Nach den Anforderungen des ceremonidfen Zeitalters ſchickte 
bie Sevigné einftens ihren Rammerdiener aus, nad) bed Herren 
Betters Befinden zu fragen, und fchreibt fie von folder Ge⸗ 
fandifhaft, A. Januar 1690: „Beaulieu a did ches M. de la 
Trousse de ma part; il me mande qu'il prit son temps; que 
ses gens lui dirent qu'il n’avoit qu’d entrer, mais qu’d la 
porte il entendit quiil disoit: „„Quil n’entre pas, qu’on lwi 
dise que je remercie madame de Sevigne de son compliment 
et fut reuvoye. Ma fille, tout ce qui dit Beaulieu ld-dessus, 
Ius qui est bien recu par-tout, a qui lon demande en detail 
de mes nouvelles ; comme il est offense, comme il est en co- 
lere, comme il dit que c’est le Saint-Esprit qui le rend 
glorieur; mais qu'il ne falloit donc pas envoyer tous ces mu- 
lets et tout son train dans notre Ecurie pour y meltre le feu, 
comme ches M. de la Rochefoucauld ; tout ce qu'il derit le 
dessus est la plus plaisante et la plus naturelle chose das 
monde, et la tellement grippe, que je ne sais point da tout 
comme se porle M. de la Trousse.“ Der viel Beſprochene if 
im Det. 1691 zu Paris verftorben, die einzige Tochter, Maria 
Henriette le Hardi Hinterlaffend. Frau auf Erepoil und Liſp⸗ 
ſur⸗Murq, war fie feit 16. Febr. 1684 an Amadeus Alfons dal 
Pozzo, Prinz von Eifterna und Marchefe von Voghera, auch 
Ober Jäger: und Falfenmeifter an dem Hofe von Turin verhen- 
rathet. Das Maraquifat la Trouffe fiel an einen Better, bes 
Namens le Hardi. 

Des Marquis de Ta Trouffe thut nicht minder ausdrüdtiche 
Erwähnung Kurfürft Karl Kaspar in feinem an den Kaiſer gerich⸗ 
teten Klagefchreiben, d. d. Ehrenbreitflein, 27. Aug. 1673: „Ewer 
Kayferlihen Majeſtät gebe fernerweit unterthänigft Hagend zu 
erfennen, welder geftalt die Srangöfifche Thätlichleiten in meinem 
Ertzſtifft ſich je Länger je mehr verärgeren, indeme als jüngfbhin 
ber Marquis de la Trousse ein Stäbtlein, Mayen genannt, einige 
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Zeit bloquirt gehalten, alfo bag niemand weder ein noch aus⸗ 
fommen fönnen, felbiges auch folgendes formaliter belägert, und 
deme mit Approchen und Minen hart zugefeget; und obwohl bie 
Belägerte ſich dapffer dargegen gewehret, alfo daß, bevorab ba 
aud einiger Succurs hineingebracht, fie fo Teichtlich fich deſſen 
wohl nicht würden bemädhtiget haben, dannoch ich, um fernerem 
beforgenden Unheyl vorzufommen, und fothane Belägerung neben 
anderen Extremitäten zu remediren, endlich gefchehen laſſen, daß 
mit obgemeldtem Marquis, auf die Summe der 11,000 Reichs⸗ 
thaler, welche er von dreyen Aemtern, ald Münfter, Mayen und 
Dergpfleg prätendiret, und worauf er ſchon einige 1000 erpreilet, 
möchte accordiret, und der Reſt von gemelter Summe ihme 
nachgetragen werden. Wie aber ich den hierüber aufgefegten 
Accord von ihme Marquis figniret, oder fonft einen Schein, 
wegen des Empfangs über diefe Gelder haben, er weder ein 
noch das ander eingehen, mithinlich auch die Zahlung nicht thun 
laſſen wollen, feynd die Frangofen, nachdem fie das Städtlein 
Mayen verlaffen, in meine Ersfifftifche Dörffer eingefallen, deren 
verfchiedene an der Mofel und auf bem Lande in Brand geftedet, 
und vielen anderen, wenn fie die Brandfhagung nicht fogleich 
mit Geld, fo fie pro lubitu fordern, Tößen und abfauffen würden, 
ein gleichmäßiges anbedrohet, ja fogar vor meiner hiefigen Stabt 
ein Dorff eingeäfchert ; dergleichen thätliche Feindfeligkeiten nun 
forders immer mehr und mehr augenblicklich zu befahren habe, 
und was hierüber auch meiner Hauptſtadt Trier zugemuthet und 
anbedrohet worden, gibt der Einſchluß mit mehrerem zu ver- 
nehmen. Mit weitern Specialitäten mag Ewer Kayferl. Ma- 
jeftät ich vor diesmals ferners nicht mofeft feyn ; dann, mit einem 
Wort, in meinem unfchuldigen Ereftifft fo gehaufet und verfahren 
wird, als wann ihnen daſſelbe preiß gegeben, und ed mit ber 
Eron Frandreih in offener Feindſchafft flünde, da doch bisher 
mid immer in einer auffrichtigen Neutralität conferpiret,, und 
berofelben die geringfte befugte Urfach nicht gegeben, fie zwar auch 
verſchiedentlich mir ein anders finceriven, ein widriges aber im 
Werd erweißen laſſen, alfo, daß bey deffen Berfolg und aus« 
bleibender Hülffe mir und meinem Ergflifft die Außerfte Ruin 


678 Mayen. 


und Deſolation unvermeidlich bevorſtehet, mithin auch alle die 
Mittel zu Beſtreitung meiner eigenen Defenſion, und Unter⸗ 
haltung derer auf den Beinen habender Mannſchafft zumalen 
entgehen.“ 

Neue Schreckniſſe und Leiden brachte der Krieg von 1688. 
Den Sommer hindurch hatte Mayen den Obriftsfieutenant Pon⸗ 
celet und die ihm beigegebene Grenabiercompagnie zum Schng. 
Sie wurde jedoch, als das Ungewitter über Coblenz ſich entladen 
zu wollen ſchien, abgerufen, und der Kurfürft begnügte fich mit 
einer Adreſſe an die Bürger von Mayen, 2. Ort, 1688, worin fe 
aufgefordert, zu einer ftandhaften Bertheidigung fih zu rüften, «6 
wurde ihnen auch das erforderliche Pulver aus den Magazinen 
von Ehrenbreitftein geliefert: vermuthlich war die Pulvermühle, 
beren bas Ratheprotofoll von 1597 gedenft, eingegangen. Bouff⸗ 
lers, der franzöfifche General, feheint aber von den Mayenern 
feine fonderlihen Anftrengungen beforgt zu haben, forderte viel 
mehr von ihnen am 4. Nov., den Tag vor feinem Abzug von 
Coblenz, außer einer bedeutenden Eontribution, die Lieferung vor 
700 Malter Hafer, 250 Wagen Heu und 100 Kühen. Dieſes 
meldete der Stadtrath dem Kurfürften, zugleich eirie Beſatzung, der 
Stadt zum Schug, ſich erbitterd. Daß er dieſe nicht gewähren Fönne, 
beflagte Johann Hugo in feinem Antwortfchreiben vom 6. Nov., 
Dagegen gab er ben Rath, die beften Habfeligfeiten in die Wäl- 
ber zu flüdhten. In einem fpätern Schreiben, vom 10. Januar 
1689 drüdt er den Wunſch aus, daß man, größeres Unglück zu 
verhüten, von Seiten der Stabt mit den franzöfifchen Generalen 
um Entrichtung einer Contribution ſich vergleichen möge. 

„Die franzöfiihen Generale Montal und Labretefche hatten 
1689 mit 10,000 Dann die Stadt Cochem umringet, welche mit 
6 Compagnien Mayngifher und 3 Eompagnien Trierifher Sol⸗ 
baten an Befagung verfehen ware, und ob auch würdlich diefe 
nad) getödteten 2000 Mann Franzojen vier Stürm abgefchlagen 
hatten, fo gelunge es doch den Franzofen, daß fie den 26. Aug. 
des Abends um 5 Uhren unter continuirlichem Bombardiren und 
Ganoniren, nebft Beflürmung an drey Orten die Stadt eroberten. 
Diefe ruckten bierauf nad verfchiedenen in Brand geftediten 
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adelichen Schlößer, als Pirmont, Eis, Kempenich und benen 
Stäbtlein Monreal und Kayſerseſch, zum zweytenmal gegen bie 
Stadt Mayen. Die große Macht der Franzofen ſehend, ganz 
gar feine Beihülff zu hoffend,, von dem Cochemer Beyſpiel ab» 
geichredet, auf die Zufag der Franzoſen gehend, eröffneten bie 
Bürger mithin dem nichts Leids zufügen wollenden Feind bie 
Stabtthoren; die Franzoſen waren kaum eingelaffen, fo haben 
felbige, Doch ohne Morden und Blutvergießen, bie Stadt geplün- 
dert und in Brand gefteft, jedannoch wurde das noch nicht in 
Brand gerathene hernächſt wieder gelöfchet.” Alſo Tautet der 
von dem Amt Mayen aufgeftellte Bericht, von bem jedoch bes 


deutend abweicht eine gleichzeitige Relation, die zwar eigentlich 


bie Drangfale der Stadt Cochem befchreibt, die aber nebenbei den 
Zuftand der ganzen Provinz in feiner Troftlofigfeit fehildert, und 
namentlich ben Beweis führet, dag während dem Bombarbement 
von Coblenz Mayen fich in ben Händen ber Franzoſen befand, 
und nur für eine kurze Zeit, um den 21. Mat 1689, von ihnen 
geräumt wurde. 

„Den 9. Novembris ahn der Racht feind 11 Reuther in 
die Stadt fommen von Montroyal, habende ordre von Monsieur 
Montal, daß alhie uf Monsieur de Saxis warten follten,, fo 
biefen Abend wit 30 Dragonern und ungefähr 40 Mousquetire, 
oder morgen gleich frühe ahnkommen folle, 

„Der Offizier, fo bei den Reuthern gewefen, ift mit 3 andern 
Dragonern in den Engel gewiefen worden, Bei Hrn. Gerharts 
Heinrich 4 Reuther, und Hang Michel Hölzebein 3 Reuther. 

„NB. Hr Burgermeifter hat die 32 Dragoner behalten, in⸗ 
halte, daß deren Zehrung vom Ampt glei zahlt und durch 
biefigen Commandanten darzu angehalten. werben follte. 

„Den 10. Iris find die eingegebene Wirthszettel in curia 
in Beifein Hrn. Amtsverwalters überfchlagen und taxirt worden, 
ut in fine agnoscat. 

„Eodem Domini Maass et Schwang a Montroyal reversi, 
cum misso, quod solummodo commendanti aliquid discretionis 
per mensem deberemus praestare et si contra agerelur, petiit 
desuper notificalionem, cum promissione inevitabilis non solum 
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emendalionis et correclionis erga personam otiam propriam, 
sed etiam realis execulionis. Hierauf hatt der commandant 
tanquam furia in die umb das Schloß herumb ſtehende ſtadtliche 
Apfel⸗ und Birnbäume saevirt, der Schaden iſt nach eingenom⸗ 
menem Augenfchein ad minimum taxirt ad 1000 Rthlr. 

„Freitag 12. Ibris feind ahn Monsieur de Roussillon, 
Comissarium ihm Lager vor Koblenz; per Dominum Petirum 
Driesoh per Discretion, womit etwas ahn Haber und Hew nach⸗ 
gelaffen, überfchicdt worden, 215 Rthlr. plus fünfzig, welche durch 
die bernachfolgende zahlt worden. Zt. 2 Rthlr. Zehrgeld, 

Dich . .: 2... — 

Sriederid ...:6 — 

Hr. Franciſ. Big. ». A — 

Johannes Cochembs . 12 — 
worunter per A Thlr. uebrige ahn gemeine Gulden, Noch hat 
berfelbe erlegt 2 Rthlr. Iſt alles wenige Zage hernach rests- 
tuirt worden. NB. Bon Herren Einnehmer Wirz folle dieſes Gelt 
ex communi collecta restituirt werben. 

„NB. Der Clottner und Pommerer Berg fambt 21/, Zubder 
Wein find darauf frei geblieben, die Stadt aber mehr nicht als 
wegen bed Hew frei gelaflen, fo in der Stadt consumirt. 

„Notandum. Daß alle Tage ahn Frohneren aus der Stabt 
a primo ingressu bei 30 Mann hergeben müffen. 

„Eodem. Philipſe Eornirig Leyededern, welcher uf Mont- 
royal 14 Tag gearbeitet, durch feinen Bater Hauperichen ablöfen 
laſſen auf 14 Tag. 

„Den 13. Ibris iſt Monsieur de Saxis Lieutinant de Roy ans 
fommen mit 100 Dragonern, und hat in caria mit allen Officiren 
gefpeifet magnis sumptibus solius civitatis, Die Pferd find eins 
quartirt worden. 

„Item find oben berab kommen von Montroyal 114 Gre- 
nadir, welche alle in der Stadt einquartirt worben, fo alle fols 
genden Tages naher Mayen marchirt. Neben dem Kof und 
Trank viel Gelt erprefi vi et metu. 

„Noch circa decimam de nocte 11 Dragoner noch 50 mas- 
quelir. volento jamer quando finieris. 
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„Den 14. Hr. Baumeiſter und Commissarius von Monsieur 
Intendent de la Goupilliere anfommen mit 45 Mann, wie aud 
die Artillerie mit Hew und Haber ingens sumunt ad 103 Pferd. 

„Den 45. die völlige Schiffung zur Brüd mit ungezähltem 
Bolk anlommen, | 

„Eodem find gekommen 6 Oficire mit 50 Dragonern, welde 
in Stadt und Burgfrieden einquartirt worden. 

„Notandam. Der Schaden, fo einem bier, dem andern da 
ihn Abhauung der Baum unter dem Schloß, in specie Hrn. Drieſch 
gefcheben, muß fünftig considerirt werben, abſonderlich, weit 
man dem Hrn. Commandanten die prastendirte Gelder nicht 
mehr ahnſchaffen wollen. 

„Den 16. find 8 Bothen, welche 4 Tage ausgeblieben, über 
Kop und Hals abgefdhidt worden. 

„Den 17. abermalen 2 Bothen naher Mayen und Beld⸗ 
heim auf den Hundsrück zu Monsieur de Bouſſter. 

„Zur Armee vor Koblenz benebent dem Hew und Haber pro 
quote civitatis auf 700 Mitr. Haber und 250 Wagen Hew, 
20 Fuder Wein, 

„Die vier Fuder Wein haben hergegeben 
33 Rthlr. Hr. Servatius Welſch Scabinus 1. ud. de 1686, 
3 un u Dil 2.2000. 1 m de 168, 
33 un Finger.. nee dm de 1686, 
i6 „ „ Karl Jacob. Shend . „ 1 „ de 168. 

„Diefe A Fuder Wein müffen von der Stadt und bem 
Burgfrieden künftig der Billigfeit nad) zahlt werben. 

Den 17. Ibris abermahlen nebft den vorigen 112 Rihlr. 
per Drum Driefh et Neuß abgeihidt worden = 100 Rthlr. 

„Den 19. Ybris ift Monsieur de Saxis mit 53 Dragonern 
bahier anfommen, und find einquartirt, auch mit Koft und Tranf 
benebſt 5 Officire fampt Knechten verfehen worben, 

„Den 20, Morgens nad genoßnem Frübftüd in curia wies 
berumb abmarfchiert. 

„Den 21. Ibris von Diayen ahnkommen ein Marſchal de 
Logis mit 17 Pferd, ein tresorier, ein Lieutinant mit 5 Pfer⸗ 
ben ſambt Knechten, fo einquartict und bem Burgfrieben mehr 
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nicht dan ber Marschal de. Logis, ein Dragoner und ber Boch 
zugetheilt, vom Rath aber bie Fourage fo viel das kurze Fuder 
ahnlangt, herbeigebranht worden. 

„Eodem ahn Doppelhaden uf das Schloß, 8 von Deeffing, 
fo fauber und fein, Item von Eifen 25 Stüd. Ahn Bettungen 
fampt allem Zugehör uf das Schloß hergeben 25 und noch ferner 
ben 23. hujus 12, 

„Den 24. Ybris 1688 ‚hat Hr. Amtsverwalter befohlen 
in consideratione höchſter Roth Holz vor alhiefige Wachten zu 
führen und ben 26. zu liefern: 

Greimersburg . - 2 Wagen, 

Landfen . . . . 
Heid 2... 
Riff - +.» 
Sambah . .» . -» 
Zettingen . . . 
Dradiendorf . . 
Kaiffenbeim . . - 
Drieden und Rail. 


Summa 15 Wagen. 

„Als ahm 26, hujus ein unter Herr Obriften und zur Zeit 
Commandanten zu Koblenz Hr. von Hartingshaufen eigenhändis 
ger subscription und ordentlihem Inſiegel gefertigtes Befelch 
naher Mayen vermittelt Ueberfchrift gefhidt per expressum 
nihillominus ignotum rusticum, ahn Hrn. Amtsverwaltern umd 
Magiftrat übermacht und in curia praesentirt worden, Des 
Inhalts dag ahn Hew und Haber, Strohefaden und Matrazen 
fihere Quantität nach gedachtes Koblenz intra Sduum zu Tiefern, 
und Diefes unter Straf obnausbleibliher militairifher Execu- 
tion , welches DBefelch gleich) wie es unmöglich wegen der Guar- 
nison zur perfection einzurichten. Alfo auch die Außerfte uns 
vermeidliche Noth angefehen, wollen von fothanem Befelch dem 
Amtsvorftehern apertur zu thun, womit nicht ungewarneter Sade 
vielleicht mit dem Leib oder ahn ihren Büthern betroheter Maßen 
molestirt und beijhädigt werben mögten. Unter diefem nuhn if 
dem bahiefigen Commandanten etwas Nachricht zugefommen, 
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welches alfo donge in Erfahrung gebracht, hat man erwmähntem 
Commandanten ebenfalld apertur darvon gethan, welcher bei 
deſſen Erflärung cum notabili furore erumpebat, c’est vne affaire 
pendable, und wan es verfehlet bliebe, follte man feines Falle 
nicht verfihert gewefen ſeyn, hatte auch forhanes Ausfchreiben 
fogleih ahn Monsieur de Montal per expressum uf Montroyal 
fyiden, cum comminatione, follte fi Fein Unterthan gelüften 
laſſen ehtwas herzugeben, bie auff ordre wohlg. Hr. Grafen und 
Benerals von-Montal. In fidem H. S. Schwang, Stabtfchreiber. 

„Donnerfag den 2, Abris feind A Compagnien Dragoner 
mit A Capitains, 7 Lieutinants, andere Ober und unter Öfficiere 
zu gefchweigen, ahnkommen und mit quartier verfehen worden. 
Gott weiß den Abzug und Ausgang. 

„Den A, hujus ifl ordre von Worms von Monsieur In 
tendant la Goupilliere auf eine Summa von 32,000 itemer alfo 
genannter Contribution ſprechend angefommen, und darauf ahn 
Monsieur le comte de Montal Gouverneur uff Montroyal per 
deputatos Dominum Welſch et pruetorem ex Bruttig Dominum 
Pauly , die Dhnmöglichfeit zu remonstriren , zugleich um Ver⸗ 
haltungsbefehl zu bitten, uff und die Commission abngetragen 
worden. 

„Den 6. hujus iſt abermahlen ordre yon Montroyal avisirt, 
inhalts deren täglich 800 rationes ahn Haber, 800 Pfd. Fleiſch, 
800 rationes Hew incessement liefern follten, weswegen Dominus 
Praefectus den vorigen zwey Herrn nad) marschirt, um wegen 
augenblicklichen Verderbens den Vortrag zu thun und pro reme- 
dialione bei Monsieur de Gresillemont Commissario de querre 
zu sollicitiren. 

„Mittwoch den 15. Xdris if Monsieur le comte de Mon- 
tal mit einer großen suite ahnhero kommen, welder auf dem 
Schloß vor Seine Perfon blieben, die übrige Offtcire aber fampt 
ben Dragonern find in die Stadt verlegt und einquartirt worben. 
Wohlged. Hr. General de Montal brachte königliche Ordres mit, 
deren Inhalts auf jeden Capitaine täglich 6 libr. Ochſen⸗, 
Rind» oder Schweinefleifh, bahn taglich 6 qr. Wein und loco 
servicen 20 Alb. ein Lieutinant 4 Pfd. Fleifch, A qrt. Wein, 
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12 Alb. ein marchal de Logis: oder Quartirmacher 2 Pfbp. 
Heifh, 2 qrt. Wein, 5 Ab. an Geld gegeben werden folle, 
wobei gleichwohl den Dfficirer die option geflättet worden, ents 
weder bie rationes in natura oder Geld darvor zu nehmen. 
Auf jeden Dragoner, deren 144, auf jeden täglich 1 Pfd. Fleiſch, 
dann 1 Duart Wein; Freitags oder Samſtags aber flatt bes 
Fleiſches 2 Albus Geb. 

An Hauptleuthe . 4 thun Are rationes 

„ Lieutinant, . 7 „ 38 „ Sunma 60 ratienes. 
p Marchal de Lgis4 „ 8. „ 

„Hierauf hat man auf 8 Täg mäffen zahlen 213 Rthlr. 
und weilen uff die ander 8 Tag eben fo viel extorguiren wollen, 
{ft Die Unmöglichkeit durh mid und Hrn. Petern Driefch dem 
Hrn. de Gresillemont, Commissaire de guerre remonstrirt unb 
demnechſt durch wohlg. Hrn. de Gresillemont ordinirt worden, 
bag über die königliche ordre nicht ſchreiten follten. Ueber die 
{ft heute den 24. Xbris de novo mit den Öfficiren von ben 
Dragonern nachfolgender Maßen tractirt worden. 

„Und zwar haben auf 14 verfloffener Tag mäffen einfchließe 
lich mit den 213 Rthlr. dieſes per avance erlegt werben, nod 
ferner abftatten 187 Rthlr. Summa Summarum 400 Rthlr. Und 
fünftig vor die Officire täglih 15 Rthlr. Bor die abmwefenden 
Dragoner quotidie 2 Rthlr., fecit per mensem 465 Rthlr. 

„Nota. Anno 1689 circa Ze” Januarii. Alg Monsieur de 
la Fosse Capitain de Dragons und respect. Commandant dahier 
ankommen, hat derfelbe mit obigem accort nicht wollen zufrieden 
feyn, fondern hat man noch ferner auf jedweden Dragoner drei 
Sols, fo täglich belauft ad 7 Rihlr., tractiren müffen, und find 
albereits zahlt worden 919 Rthlr. und etliche Albus. Das von 
Monsieur la Goupilliere Intendant von Mainz und angewiefene 
Bourgogniſche Regiment hat bereits vom 20. Bbris bis den 1. 
eurrentis ahn fladt Ustensilien 3000 Rihlr. empfangen. Dies 
Regiment ift unfer meifted Verderben. Die Contribution befauft 
ih, fo Monsieur Machir von Luzenburg ausgeichrieben, ad 
32,000 livres, zu Rthlr. zehntaufend fechshundert fechzig und 
ſechs 36 Albus. Die Mainzer Deputation hat gefoftet 50 Rıhlr. 
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23 Alb. vermöge Quittung. Deputati fuerunt Messieurs Mans 
und Welſch Scabinus. Ferner zu wiffen, daß Hr. Einnehmer 
Wirz nebft all obigem auch auf Licht und Ohlig von einem ehr⸗ 
famben Rath und dem Ampt ahngewiefen worden, uti computus 
docebit. 
„Anno quo supra den 21. Januarii feind Hr. Schwang und 
Driefh nachher Coblenz umb Geld zu entlehnen zwar deputirt, 
auch genugfamb vom Magistratu vervollmächtigt, fogar auch von 
Ihro Ehurfl. Sn. ſchriftlich applacidirt, aber re infecta zurüde 
unter allerhand gefuchten praetexten remittirt worden. 

„Eodem ift Hr. Servatius Welch in Zuftand Hrn. Carls 
Casparn Armbrufters, Schultheiffen zu Luzerath nacher Luzen- 
burg zum Intendanten de Machir wegen des Bourgognifchen 
Regiments und deren ohnbeibringlichen Gehalts depustirt worden. 

„Sampftags den 29. Aujus ift eine uberauß harte Betrohung 
von Monsieur de Machir de dato Trier den 24. currentis 
Herrn Amptsverwaltern per expressum zugelommen,, beren 
Inhalts die ahndiftirte Contribution obngefaumbt einliefern, 
widrigenfalls gewertig fein, daß vier Gompagnien "Dragoner 
ahnhero commendirt werden, und mehrere Coften und Schaden 
verurfachen folten, als die Contribution belauffen würde. Item 
iR austrudiich darinnen vermeldet, daß die Vornehmbſte auff den 
Ausbleibungsfall mitfchleppen und nader Räzenburg er Prison 
führen follten. Gott feye onfer Herzenleidt geclagt, umd wolle 
ſolches vätterliche vermittelen. | 

„Dienftags den 21. Febr. Re infecta ratione composilionis 
von den Hrn. Offiziren de Dragons wegen beren Pension abs 
geſchieden. 

„Eodem ſeind 2 Capitain mit 40 Pferden von Bonn ahn⸗ 
fommen, welde mit Koft und Trank nebft der Fourage fampt. 
ber Convoy von Mayen ad 12 Mann von der Stadt verpflegt 
worden. Das Hew if ex loco Hrn. Amtsverwaltern una cum 
avena subministrirt worden, 

„Den 3. Febr. iſt Hr. Einnehmer Wirk nader Trier vers . 
reift, umb einen Ahnfang zu machen wegen Liefferung der Con- 
tribution. 
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„Eodem ſeind bie Ehurfürftl. Wein und Früchten in großer 
(Quantität dahler per commisarium yon Monsieur de Gresille- 
mont Comnissaire de guerres abgeſchickt, eingefchifft und wegen 
deren Menge der 4. und 5. Tag dieſes Monats dahezu em- 
ployirt worden. 

„Notandum. Hac oceasione hat Monsieur de Gresillemont 
ben Zulaft de Anno 1684, einen herrlichen Drunt, welden Statt 
und Ampt per AO Rthlr. erhandelet und von Stattfchreibern 
erfauft, mit einfchiffen und vberbringen Taßen, Iſt zahlt worden 
durch Hr. Einnehmer Ebentheurer ven 23. Febr. vermöge Qnit- 
tung. Hr. Amptsverwalter hat ebenmäßig einen achtziger Zulafl 
Gafeler Wein vor. Monsieur de Montal hergeben per 37 Rihlr. 
fo auch mit abgeführt worden. 

„Den 3. Febr. hat man den Dragoner Dfficiren zaplen 
müflen 558 Rthlr. 

„Den 7. hujus ift der maior Monsieur de Barre von ben 
Bourgognifchen ſambt 3 Capitain und 8 Pferden mit Knechten 
ankommen, und haben auf Hinterfland exequirt ad 1227 Rthlr. 
welche auch incessement ahngefchafft werden muften. Monsicer 
Ia Fosse Commandant mutuavit 400 Rthlr. Nota. Diefe 400 
Rthlr. find restitwirt. 

„Den 8. hujus ift der Grand Preuost von Tüzenburg mit 
8 Dragonern anfommen , welche in continenti Hrn. Amptövers 
waltern und Stadtvogten die Gefangenschaft ahngefagt, und dag 
Haus mit Wachten beftellt, folgenden Tages: 9. in der Frühe 
biefe beiden Herren fampt dem Vogt von Clotten mit nader 
Lüzenburg binweg geſchleppt. Gott wolle deren Entlaffung 
maluriren. | 

„Den 11. hujus ift Servatius Welfch gerichtlich uffd nen Stadt 
und Ampts wegen nachher Montroyal geritten, umb daheſelbſten 
bei der Generalitaet submissime zu bitten, Daß wegen deß vers 
berblihen Bourgognifchen Regiments Linderung gebeihe; ahnbei 
hieſige Hr. Officire commendirt werden möchten, weilen feine 
Fourage mehr in Natura, fondern ahn Geld bezahlt haben 
wollen, daß mit der ahngewiefenen Fourage ſich befriedigen 
folfen laſſen. 
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„Den 12. hujus hatt man per expressum nacher Hoff den 
efenden Zuftand captivorum und der Stadt und Amts Beträng⸗ 
niß fehriftlich denuntürt, auch nachmahlen fupfälligft umb eine 
erträglihe Summe Geldes angeftanden, ift aber fo wenig ahn 
Geld, ald zur wieder Ahntwort ertheilt worden. 

„Den 20. Febr. feind Hr. Commandant la Fesse, Capitain 
de Zibier und übrigen Dfficiren in Abichlag des Monats Februar 
zahlt worden 400 Rthlr. durch Heren Einnehmer Wir; und 
Ebentheurer in Zuſtandt Hr. Bürgermeifters und Maafen. 

„Eodem ift concludirt und in Senatu beichloffen worden, 
daß zu völliger Auszahlung der Dfficire, wie auch der aug- 
mentation halber die Brandfchag noch einmahl zur Halbfchied 
ober wenigſtens pro tertia gehoben und zu obigem Endt employirt 
werben folle, in curia ut supra. 

„Mittwochs den 23. Februar iſt der wohlehrmürdige Pater 
Benedictus vom Ballwiger Berg mit Hr. Zollbefeher Matheifen 
Burdart naher Andernah umb Geld zu Zahlung der Contri- 
bution zu entlehnen mit Vollmacht abgeſchickt worden. 

„KEodem in hunc finem H. Petrus Drieſch mit einem Bothen 
naher Maynz zu Monsieur la Goupilliere, abfonderlich aber wegen 
des Bourgognifchen verberblihen Regiments deputirt worden. 

„Jodem find mit Ordre von Monsieur le comte de Montal 
angelommen 2 Lieutinant, 2 Marchal de Logis mit 27 Dras 
gonern, welche mit Quartier verfehen worden. 

„Dienftags den 2, Marti Hr. Matthias Burdart Zollbefeher 
in Zuftandt Hr. Schwangen naher Andernach verreift, umb bie 
Sach wegen bei dafigem Hr, Befeher Caspar Paffrath entlehnter 
thaufendt Thlr. richtig zu machen, wie dann darauf Hrn. Creditori 
obligatio vnterm gröferem Statt⸗ und des Burgfriedens⸗Gerichts⸗ 


ſiegel nebſt Unterſchreibung E. E. Raths Frau Ampts⸗Verwalterin 


und Vogtin in abeentia dero Eheherren Erml. Burgfriedens 
Scheffen ſampt deren Ampts⸗Deputirten und Ausfchüflen, extra- 
hirt und gegen Empfang eines Wedfelbrieffes auff 1000 Rthir. 
fprehendt , welder auff Montroyal zahlt und auff Ahnweiſung 
Hrn. Commissarü de la Parre belegt werden folle, zugeftellt 
worden, 
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„Samſtag den 5. kujus nacher Luzenburg deputirt worden 
zu Monsieur de Mackir Intendant daheſelbſten, wegen des 
Bourgogniſchen Regiments, Hr. Petrus Drieſch, redax ex Maynz 
und Montroyal. 

„Eodem naher Montroyal den Wechſel zu empfangen ab 
gefandt worden Unterjchriebener, als welder zu erwehntem Ans 
dernach den advis Brieff abgehohlt, zugleich auch Commission 
in scriptis von Monsieur de la Parre empfangen unferer ber 
Statt- und Ampts Gefangener halber, geflalten dahedurch deren 
Entlaßung zu poussiren. Deus det suam gratiam maxime wegen 
des Legteren. Die Einthaufendt Rthlr. feind in 240 Species 
Piftoletten durch) Monsieur Le Villier Commissaire general de 
Vivres in Traben zahlt, und Hr. Petern Driefh in praesentia 
Hr. Kirzers junioris, in continenti mit naher Trier ahn Mon- 
sieur Tresorier gegeben worden geflalten in ferneren Abfchlag 
fothbane 240 Piſtolen fo ausmakhen 1000 Rthlt. zu zahlen und 
Quittung darüber zu begehren. Montroyal den 8. Martii 1689. 
In fidem Schwang, Stadtichreiber. 

„Den 22. hujus ift Hr. Servatius Welſch Scabinus wies 
berumb zurüd von Montroyal fommen, mit Bertröflung , daß 
burch Borfchreibung und recommendation Munsieur le comte de 
Montal die ustensiles wegen der Bourgognier folle gutbgemacht 
werden, und hat demnächſt Monsieur Drieſch feine Reiß nader 
Trier mit dem Contribution-Geld ad-thanfendt 200 Rihlr. forte 
gefest, von danen berfelbe nacher Lüzenburg reiten und nechſt 
Borzeigung der Quittance und dag beinahe auszahlt, darthun 
wird, womit die gefangene Herrn bermahleing liberirt und in 
vorige Freiheit gefeßt werben mögten. 

„Eodem circa actam pomeridianam feind ahnkommen 1 
DOpriftstieutinant, nahmens Monsieur de Belnau, 8 Capitain, 
19 Lieutinant , 12 Sergeanten , ahn gemeinen Knechten 450 
Mann, fo alle mit Koft und Trank verpflegt worden. 

„Den 26. hujus hatt der Obrifter von diefer Bataillion aus 
bößer. nachbahrlicher Ahnftiftung, und in specie al wann der 
Stattfehreiber wegen nit in aller frühe gefommener Karren fo 
ammunition naher Mayen führen follten, faumig und die Bes 
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fürderung ihm Ampt zu thun follten, fo aber falſchlich ahngege⸗ 
ben worden, 17 Mann mit Einem Sergeanten bergeftalt furios 
ahngewieſen, daß biefelben mit ihme auff Discretion Teben und 
ebendter nit abweichen folten, biß dahin bie begehrten Karren 
und Wagen ahn ber Hand. - Wan beifchet auff Discretion leben, 
daß alles ihm Hauß in Stüder gefchlagen, die Türen mit Pals 
liſaden aufgelaufen, die Einwohner übel tractirt, der Brodt⸗ 
ſchank ausgeleert, der Schorenftein gefeget,. der Wein mit großen 
Bütten aus dem Keller getragen, die Schönen Fenſtern zerfchlagen, 
in Summa al daßienige gethan werden muß, waß fothanen 
rafendten Conmendirten ahnftendig,, dan fan der Stattfchreiber 
von Discretion fagen, aber verzeibe Gott dem böfen Nachbar 
und Beftiffter, der Schad wird verhoffentlicd yon Statt und Ampt 
considerirt und guthgemacht werden. - 

„Den 25. diefes feind abermahlen ahnfommen 2 Compag. 
Reuther beftehend in 2 Capit. 2 Lieut. 2 Marchal de Logis, 
ahn gemeinen Soldaten und Reitern 80 Dan. Diefe feind alle 
auf Befelh Hr. Generals le comte de Montal einguartirt und 
vor den erfien Abend mit Koft, Trank und Fourage verfehen 
worden. 

„Notundum. Diefe 2 Compagnien haben zwar follen aus 
dem Ampt Zell fournirt werden, biefem gleichwohl ohnerachtet 
hatt die Bürgerſchaft Coſt und Trank ahnfchaffen müffen und 
it weiter aus gedachtem Ampt Zeil nichts als bie Fourage her⸗ 
gebracht worben. 

Den 26. hujus feind beide Hrn, Schöffen Welſch und Schwang 
nach Montroyal deputirt worden, geftallten bey daßigem Hrn. 
Gubernatoren wegen der ahn das Bourgognifhe Regiment zahls 
ter und nord einmahl von Monsieur de Machir forderendter 
ustensiles Clag und Bitt zu thun, wie dan barauf alle Ver⸗ 
tröftung erhalten und demnechſt mit Monsieur de Barre Major 
dudit Regiment general Rechnung gepflogen, und allen Hinter» 
fand außzahlt mit 4327 Rhilr., worauf man mit guthem Vers 
fändnuß und daß dieſe vnbeibringliche Summe Geldes ferner 
nicht zahlt werden foll, wohlgetröftet abgefchieden. 


Rhein, Antiqguarius, 3. Abth. 2. 8. 44 
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„Samſtag den 5. Aujus nacher Luzenburg deputirt worden 
zu Monsieur de Mackir Intendant daheſelbſten, wegen bes 
Bourgognifchen Regiments, Hr. Petrus Drieſch, redax ex Mayız 
und Montroyal. 

„Eodem naher Montroyal den Wechfel zu empfangen ab 
gefandt worben Unterfchriebener, als welcher zu erwehnten Aus 
dernach den advis Brieff abgehohlt, zugleih auch Commission 
in scriplis von Monsieur de la Parre empfangen unferer ber 
Statt: und Ampts Gefangener halber, geftalten dahedurch deren 
Entlaßung zu poussiren. Deus det suam gratiam maxime wegen 
des Legteren. Die Einthaufendt Rthlr. feind in 240 Species 
Piftofetten durch Monsieur Le Villier Commissaire general de 
Vivres in Traben zahlt, und Hr. Petern Drieſch in praesentia 
Hr. Kirzers junioris, in continenti mit naher Trier ahn Men- 
sieur Tresorier gegeben worden geflalten in ferneren Abfchlag 
fothbane 240 Piftolen fo ausmachen 1000 Rthlt. zu zahlen und 
Quittung darüber zu begehren. Montroyal den 8. Martii 1689. 
In fidem Schwang, Stadtfchreiber. 

„Den 22. hujus ift Hr, Servatius Welſch Scabinus wies 
berumb zurüd von Montroyal fommen, mit Bertröflung , daß 
durch Vorſchreibung und recommendation Monsieur le comte de 
Montal die ustensiles wegen der Bourgognier folle guthgemacht 
werden, und hat demnächſt Monsieur Drieſch feine Reiß nacher 
Trier mit dem Contribution-Geld ad-thanfendt 200 Rihlr. fort 
gefegt, von danen berfelbe nacher Tüzenburg reiten und nechſt 
Borzeigung der Quittance und daß beinahe auszahlt, darthun 
wird, womit bie gefangene Herrn dermahleins liberirt und in 
vorige Freiheit gelegt werden mögten. 

„Eodem circa actam pomeridianam feind ahnkommen 1 
ObriftsLieutinant, nahmens Monsieur de Belnau, 8 Capitain, 
19 Lieutinant,, 12 Sergeanten, ahn gemeinen Knechten 450 
Mann, fo alle mit Koft und Tranf verpflegt worden. 

„Den 26. hujus hatt der Obrifter von diefer Bataillion aus 
bößer. nachbahrlicher Ahnſtiftung, und in specie al wann der 
Stattfehreiber wegen nit in aller frühe gefommener Karren fo 
ammunition naher Mayen führen follten, faumig und die Bes 
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fürberung ihm Ampt zu thun follten, fo aber falſchlich ahngeges 
ben worden, 17 Mann mit Einem Sergeanten dergeftalt furios 
ahngewieſen, daß biefelben mit ihme auff Discretion Teben und 
ehendter nit abweichen folten, biß dahin bie begehrten Karren 
und Wagen ahn der Hand. Wan beifchet auff Discretion leben, 
bag alles ihm Hauß in Stüder gefchlagen, die Türen mit Pals 
liſaden aufgelauffen, die Einwohner übel tractirt, ber Brodts 
ſchank audgeleert, der Schorenftein gefeget,. der Wein mit großen 
Dütten aus dem Keller getragen, die fohönen Fenſtern zerfchlagen, 
in Summa al daßienige getban werden muß, waß ſothanen 
rafendten Commendirten ahnftendig, dan fan der Stattfchreiber 
von Diseretion fagen, aber verzeihe Gott dem böfen Nachbar 
und Beftiffter, der Schab wird verhoffentkich von Statt und Ampt 
considerirt und guthgemacht werden. - 

„Den 25. dieſes feind abermahlen ahnkommen 2 Compag. 
Reuther beflebend in 2 Capit. 2 Lieut. 2 Marchal de Logis, 
ahn gemeinen Soldaten und Reitern 80 Man. Diefe feind alle 
auf Befelch Hr. Generals le comte de Montal einguartirt und 
vor den erfien Abend mit Kof, Trank und KFourage verſehen 
worden. 

„Notandum. Diefe 2 Compagnien haben zwar follen aus 
dem Ampt Zell fournirt werden, dieſem gleichwohl ohnerachtet 
hatt bie Bürgerichaft Coſt und Tranf ahnſchaffen müflen und 
it weiter aus gedachtem Ampt Zell nichts als die Fourage hers 
gebradht worden. 

Den 26. hujus feind beide Hrn. Schöffen Welſch und Schwang 
nach Montroyal deputirt worden, geftallten bey daßigem Hrn. 
Gubernatoren wegen der ahn das Bourgognifche Regiment zahl« 
ter und nor) einmahl son Monsieur de Machir forberendter 
ustensiles Clag und Bitt zu thun, wie dan darauf alle Bers 
tröftung erhalten und demnechſt mit Monsieur de Barre Major 
dudit Regiment general Rechnung gepflogen, und allen Hinter⸗ 
fand außzahlt mit 4327 Rhilr., worauf man mit guthem Bers 
ſtändnuß und daß biefe vpnbeibringliche Summe Geldes ferner 
nicht zahlt werben foll, wohlgetröflet abgefchieden. 
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„Eoden feind bie Ehurfürftl, Wein und Früchten in großer 
(Quantität dahier per commisarium yon Monsieur de Gresille- 
mont Commissaire de querres abgeſchickt, eingefchifft und wegen 
Deren Menge der 4. und 5. Tag biefed Monats dahezu em- 
ployirt worden. 

„Notandum. Hac occasione hat Monsieur de Gresillemont 
ben Zulaft de Anno 1684, einen herrlichen Drunk, welchen Statt 
und Ampt per 40 Rthlr. erhandelet und yon Stattfchreibern 
erfauft, mit einfhiffen und vberbringen laßen. JR zahlt worden 
durh Hr. Einnebmer Ebentheurer den 23. Febr. vermöge Quit- 
tung. Hr. Amptsverwalter hat ebenmäßig einen achtziger Zulafl 
Gafeler Wein vor Monsieur de Montal hergeben per 37 Rihlr. 
fo auch mit abgeführt worden. 

„Den 3, Bebr. hat man den Dragoner DOfficiren zahlen 
mäflen 558 Rthlr. 

„Den 7. hujus ift der maior Monsieur de Barre yon deu 
Bourgognifchen fambt 3 Capitain und 8 Pferden mit Knechten 
anfommen, und haben auf Hinterland exequirt ad 1227 Rihlr. 
welche auch incessement ahngefchafft werden muſten. Monsiesr 
la Fosse Commandunt mutuavit 400 Rthlr. Nota. Diefe 400 
Rthir. find restituirt. 

„Den 8. hujus ifi der Grand Preuost von Lüzenburg mit 
8 Dragonern anfommen welche in continenti Hrn. Amptsver⸗ 
waltern und Stadtvogten die Gefangenfchaft ahngefagt, und bag 
Haus mit Warten beftellt, folgenden Tages: 9. in der Frühe 
Diefe beiden Herren fampt dem Vogt von Clotten mit nader 
Lüzenburg binweg geſchleppt. Gott wolle deren Entlafjung 
maturiren. 

„Den 11. hujus ift Servatius Welfch gerichtlich uffs nen Stadt 
und Ampts wegen naher Montroyal geritten, umb daheſelbſten 
bei der Generalitaet submissime zu bitten, daß wegen deß ver⸗ 
berblichen Bourgognifchen Regiments Linderung gebeihe; ahnbei 
biefige Hr. Officire commendirt werden möchten, weilen feine 
Fourage mehr in Natura , fondern ahn Geld bezahlt haben 
wollen, daß mit der ahngewieſenen Fourage fich befriedigen 
folfen laffen. 
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„Den 12, hujus hatt man per expressum nacher Hoff den 
elenden Zuftand captivorum und der Stadt und Amis Beträng- 
niß ſchriftlich denuntiirt, auch nachmahlen fußfälligſt umb eine 
erträgliche Summe Geldes angeſtanden, iſt aber fo wenig ahn 
Geld, ald zur wieder Ahntwort ertheilt worden. 

„Den 20. Sebr. feind Hr. Commandant ia Fosse, Capitain 
de Zibier und übrigen Dfficiren in Abfchlag des Monats Februar 
zahlt worden 400 Rthlr. duch Herrn Einnehmer Wirz und 
Epentheurer in Zuftandt Hr. Bürgermeifters und Maafen. 

„Eodem ift concludirt und in Senatu beſchloſſen worden, 
daß zu völliger Auszahlung der Officire, wie auch der aug- 
mentation halber die Brandfchag noch einmahl zur Halbſchied 
oder wenigſtens pro tertia gehoben und zu obigem Endt employirt 
werden folle, in curia ut supra. 

„Mittwochs den 23. Februar iſt der wohlehrmürdige Pater 
Benedictus vom Ballwiger Berg mit Hr. Zollbefeher Matheifen 
Burdart naher Andernach umb Geld zu Zahlung der Contri- 
bution zu entlehnen mit Vollmacht abgeſchickt werben. 

„HEodem in hunc finem H. Petrus Drieſch mit einem Bothen 
nacher Maynz zu Monsieur la Goupilliere, abſonderlich aber wegen 
des Bourgognifchen verderblichen Regiments deputirt worben. 

„Eodem find mit Ordre yon Monsieur le comte de Montal 
angelommen 2 Lieutinant, 2 Marchal de Logis mit 27 Dras 
gonern, welche mit Quartier verfehen worden. 

„Dienftags ben 2, Marti Hr. Matthias Burdart Zollbejeher 
in Zuftandt Hr. Schwangen naher Andernach verreift, umb die 
Sad wegen bei bafigem Hr. Befeher Caspar Paffrath entiehnter 
thaufendt Thlr. richtig zu machen, wie bann barauf Hrn. Creditori 
obligatio vnterm gröferem Statt» und des Burgfriedens⸗Gerichts⸗ 


ſiegel nebft Unterfchreibung E. E. Rath Frau Ampts-Berwalterin 


und Bogtin in absentia dero Eheherren Erml. Burgfriedens 
Scheffen fampt deren Ampis-Deputirten und Ausfchüffen, extra- 
hirt und gegen Empfang eines Wechfelbrieffes auff 1000 Rthlr. 
fprechendt , welcher auff Montroyal zahlt und auff Ahnweifung 
Hrn. Commissarüi de la Parre belegt werben folle, zugeftellt 
worben. 
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„Samſtag ben 5. hujus nacher Luzenburg deputirt worden 
zu Monsieur de Mackir Intendant daheſelbſten, wegen des 
Bourgogniſchen Regiments, Hr. Petrus Drieſch, redux ex Maynz 
und Montroyal. 

„Eodem naher Montroyal den Wechfel zu empfangen ab 
gefandt worden Unterfchriebener, als welcher zu erwehntem An- 
dernach den advis Brieff abgehohlt, zugleich auch Commission 
in scriptis yon Monsieur de la Parre empfangen uuferer ber 
Statt: und Ampts Gefangener halber, geftalten dahedurch deren 
Entlaßung zu poussiren. Deus det suam gratiam maxime wegen 
des Legteren. Die Einthaufendt Rthlr. feind in 240 Species 
Piſtoletten durch Monsieur Le Villier Commissaire general de 
Vivres in Traben zahlt, und Hr. Petern Driefh in praesentia 
Hr. Kirzers junioris, in continenti mit naher Trier ahn Mon- 
sieur Tresorier gegeben worben geflalten in ferneren Abfchlag 
ſothane 240 Piſtolen fo ausmachen 1000 Rthlt. zu zahlen und 
Quittung darüber zu begehren. Montroyal den 8. Marti 1689. 
In fidem Schwang, Stadiſchreiber. 

„Den 22, hujus ift Hr. Servatius Welfh Scabinus wies 
berumb zurüd von Montroyal kommen, mit Bertröflung , daß 
durch Borfchreibung und recommendation Monsieur le comte de 
Montal die ustensiles voegen ber Bourgognier folle guthgemacht 
werden, und hat demnächſt Monsieur Driefch feine Reiß nader 
Trier mit dem Contribution-Geld ad-thanfendt 200 Rthir. forte 
geſetzt, von danen derfelbe nacher Lüzenburg reiten und neh 
Borzeigung der Quittance und daß beinahe auszahlt, darthun 
wird, womit bie gefangene Herrn bermahleing liberirt und in 
vorige Freiheit geſetzt werben mögten. 

„Eodem circa actam pomeridianam feind ahnkommen 1 
Dhriftsfieutinant, nahmens Monsieur de Beinau, 8 Capitain, 
19 Lieutinant , 12 Sergeanten , ahn gemeinen Knechten 450 
Mann, fo alle mit Koft und Tranf verpflegt worden. 

„Den 26. hujus hatt der Obrifter von diefer Bataillion aus 
bößer nachbahrlicher Ahnſtiftung, und in specie alß wann der 
Stattfehreiber wegen nit in aller frühe gefommener Karren fo 
ammunition naher Mayen führen follten, faumig und die Bes 
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fürderung ihm Ampt zu thun follten, fo aber falſchlich ahngeges 
ben worden, 17 Daun mit Einem Sergeanten bergeftalt furios 
ahngewiefen, baß biefelben mit ihme auff Discretion leben und 
ebendter nit abweichen folten, big dahin die begehrten Karren 
und Wagen ahn der Hand. Wan heifchet auff Discretion eben, 
daß alles ihm Hauß in Stüder gefchlagen, die Türen mit Pal 
liſaden aufgelaufen, die Einwohner übel tractirt, der Brodt⸗ 
ſchank audgeleert, der Schorenftein gefeget,. der Wein mit großen 
Bütten aus dem Keller getragen, bie Schönen Fenſtern zerfchlagen, 
in Summa all daßienige gethan werden muß, waß fothanen 
rafendten Commendirten ahnftendig , dan fan der Stattjehreiber 
von Discretion jagen, aber verzeihe Gott dem böfen Nachbar 
und Beftiffter, der Schad wird verhoffentlich von Statt und Ampt 
considerirt und guthgemacht werden. . 

„Den 25. diefes feind abermahlen ahnfommen 2 Compag. 
Reuther beftehend in 2 Capit. 2 Lieut. 2 Marchal de Logis, 
ahn gemeinen Soldaten und Reitern 80 Man. Diefe feind alle 
auß Befelh Hr. Generals le comte de Montal einguartirt und 
vor den erfien Abend mit Koft, Trank und Fourage verſehen 
worden. 

„Notandum. Diefe 2 Compagnien haben zwar follen aus 
dem Ampt Zell fournirt werden, dieſem gleichwohl ohnerachtet 
hatt die Bürgerichaft Coſt und Trank ahnfchaffen müflen und 
ift weiter aus gedachtem Ampt Zeil nichts ale die Fourage hers 
gebradyt worden. 

Den 26. hujus feind beide Hrn, Schöffen Welih und Schwang 
nach Montroyal deputirt worden, geftallten bey daßigem Hrn. 
Gubernatoren wegen ber ahn das Bourgognifche Regiment zahl« 
ter und nor einmahl von Monsieur de Machir forbevendter 
ustensiles Clag und Bitt zu thun, wie dan darauf alle Vers 
tröftung erhalten und demnechſt mit Monsieur de Barre Major 
dudit Regiment general Rechnung gepflogen, und allen Hinters 
fand außzahlt mit 4327 Rhilr., worauf man mit guthem Vers 
ſtändnuß und daß biefe vnbeibringliche Summe Geldes ferner 
nicht zahlt werden fol, wohlgetröftet abgefchieden. 
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„Notandum. Das Leiden iſt mehr als gemein ihm Laudte, 
worvon Hr. Servatius Welſch Schöffen dieſes Ordts, unter ans 
deren auch kläglich reden kann, dan ale dem tobendten Mam- 
millon in feine abſchmackte praetensionen ahn Geld in con- 
tinenti nicht gefolgen wollen, und die Zahlung in etwa re- 
. tardirt ausblieben, haben deſſen unterm Schloß noch geflandene 
und ubrige flattlihe Obfibäume herhalten und abgehauen werden 
müffen, bdergleihen Inſolenz weniger nicht ahn deme ahn ben 
Schloßberg ftoßendten Weingarten in Abhawung der Stode vnd 
Öinwegnehmung ber Pfähle verübet. 

„Den 11. Apriüis iſt von Mayen arrivirt 1 Capitain, 
2 Lieutinant, 2 Sergeanten mit 50 gemeinen Knechten und 
einem Tambour, fo alle verlogirt vnd verpflegt worben. 

„Den 18. hujus iſt Monsieur de Saxis Lieutinant de Rey 
albier ankommen mit 50 Dlauernbrechern und Minirern fampt 
einem Capitain Doniack genannt, welche den folgenden Tag 
ahngefangen das Haus Cochem und bie Winnenburg zu miniren, 
und ift ber Saxis barauf naher Mayen, desgleichen bafelbften 
ahnzurihten, abmarjhirt, mit denen 50 Minirern aber iR man 
Hund übel darahn gewefen, und haben von der Stadt Wein 
ober Wein nebft Dem verordneten Fleifch erzwungen und gewalts 
thätig abgenommen, deſſen Hr. Burgermeißer Schauften in feinem 
. Keller gewahr worden. 

„Den 20. dito ift der grand Prevot von Lüzenburg bahier 
mit 9 Padahn zu Pferd gefommen, derſelb hat vngewshnliche 
executiones wegen restirendten Contributions-Beldern in ber 
Statt verübt, mit Häufereinfchlagen und bie einwohnenden Bär 
ger vbel zu tractiren. Diefer iſt ganzer Tag magnis sumpti- 
bus civitatis mit Berjagung fehler aller Herm und gemelner 
Bürger dahier geblieben und bei ber Burperfchaft das Geld, 
welches nicht die Statt, fondern das Ambt ſchuldig, gewaltthätiger 
oberzählter Weiße erpreßt. 

„Den 27. hujus it Monsieur de Visac chewalier und Lienti- 
nant Colonel mit einem Major, 4 Capitain, 8 Lieutinant yndt 
- 210 gemeinen Soldaten von Montroyal anfommen,, und zwar 

immitten der Nacht zwifchen 12 und Einer Uhr, diefe find den 
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barauf folgenden Tag in bie Stabt und Burgfrieben repartirt 
vnd mit nöthigem Zogement vorlauffig verfehen worden, mit ber 
Einquartirung aber ohne Eßen und Trinfen wahre denfelben 
nicht geholfen, obfchon Monsieur de Montal in der mitgebrachter 
ordre ausdrüdiih befohlen, man folfe weiter nichts als daß 
bioffe Vffdach und Lager verfchaffen, dahero einige Bürger und 
Bürgerinnen elendig zerichlagen und vbel gehalten worden , big 
dahin diefe furiosen begüthigt. 

„Eodem Abendts zwiſchen neun und zehn Vhren ik Ein 
Dffieir mit acht Reuthern von Mayen mit Brieffen ahn Hr. 
Commandant de Visac anfommen, dieſe feind mit Nachtslager 
und ferneren Benöthigungen verfehen worden. 

„Den 29. Aprilis feind abermahlen anfommen 1 Lientinant 
ondt acht Reuther mit Brieffen von Mayen vnd hatt man per 
ordre a Monsieur de PVisac biefelben accommodiren müßten. 
O Gott wahn fehen wir arme troflloße vnd verlaffene Cochemer 
dieſes Herzenleids ein Ende? Zur Rettung Hr. Stattvogteng, 
alß welcher in die zwölfte Woch zu Lüzenburg wegen nidht aus⸗ 
zahlter Contribution vffgehalten ond wegen dep Ampts nicht 
relaxirt werden wollen , ift ahnheuth attestatum von Hr. Eins 
nehmern und Monsieur la Fosse Commandanten la A. vorher⸗ 
benanten Compagnie Dragener ges vnd unterfchrieben, vigore 
deffelben remonstrirt vnd ahn Monsieur de Machir deutlich dar⸗ 
gethban worden, daß berfelbe billig zu relaxiren vnd ihn feine 
vorige Freyheit zu fielen fege. Der Tiebe Gott gebe, daß dieſes 
Intentum erreichen vnd zu fernerer franzöfifchen Exaction nicht 
gelangen möge. Die Statt Cocheme vbell dahrahn wahr alß 
man zahlte dag 1689. Jahr. Gott gebe Seinen Segen barzu, 
bag man geſetzt moge werden in guthe Ruhe — Amen. 

„Den 3. Maji ao. quo retro it Hr. Obrifler Lieutinant 
de Pelnaw dahier mit A50 Musguetiren, nachdeme die Mauern 
zu Mayen darnieder gelegt, ankommen, biefelben hat man mit 
Cof und Tranf verfehen müffen. | 

„Nota. Obgg. Hr. Obrif. Lieut. hat coram plurimis oſſ- 
ciantikus publice proiestirt gegen ben actum folder auß Ahnſtif⸗ 
tung feiner gewefener Rathin zum Schwarz .... alß nacher Mayen 
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marschiren ſollen, gegen den Stattfchreiber verübt worden, mit 
Bermelden follten fih den Schaden zahlen Taflen, wäre ihme 
leidt dag alfo betrogen und belogen worben. 

„Den A. May circa merüliem mit denen Schiffen, fo bie 
Mobilia, Stüd vnd andere Sachen vom Hauß oder Schloß 
Cochem geladen, 2 Compagnien vor eine Convoy nad Montroyal 
marchirt, die vbrigen aber in der Stadt verblieben. 

„Den 8, hujus. Den 16. dito feind die 4 Compagnien 
Dragoner abmarchirt, undt benfelben Abendt Monsieur de Saxis 
Lieutinant de Roy mit 50 Reuthern, dan 70 Musquetiren 
ahngelangt. . 

„Eodem gegen den Abendt das Schloß Winnenburg ahn 
den Himmel gebendt und jämerlid verbrannt worden, nachdeme 
bag die Minen allererft ahngezündtet, diefeg Spectacul ware graus 
fam in der Nacht ahnzufehen und folte man vermeint haben bie 
Hu fündte offen. ' 

„Den 17. hujus feind die 50 Reuther mit Monsieur de 
Saxis, und Monsieur Donfhalt von Winnenburg abmarchirt, 
die Fußgänger aber umbilletirt worden. 

„Eodem Monsieur Damian vnd Hr. Gobelius praevia ci- 
tatione off Montroyal zu Monseigneur de Montal verſchickt worden. 

„Den 18. reversi cum Misso 20 Wagen, dan 150 Frohner 
incessement bei Straff plündern und brennen nacher Montroyal 
zu fenden. 

„Sreitags den 19. dito ift Monsieur de Saxis Lieutinant 
de Roy mit 150 Reuthern, dan 100 Musquetire und fehr vielen 
Officiren zurüd und anfommen ; derfelbe hat ordre mitgebracht, 
die Execution mit dem Schloß vnd fonften vorzunehmen, daher 
dan circa dr et 6°” pomeridianam gefampte Offitire off daß 
Schloß Cochem gangen undt bei hellem Sonnenfdein baffelbe 
dem Vulcano aufgeopfert, wohlerwogen, eine fo graufambe 
Sewersbrunft erwedt, daß leider Gottes nicht ohne wehe than 
und Zähren Vergießung bie Ruin dieſes Haufes ahnzufehen ge- 
weien, und was bie heiße und überaus große Flamme nicht 
verzehrt, haben bie ahn 10 big 12 Ohrten gelegte Minen zu 
Grund gerichtet, und gleichfalls zu einem Steinhaufen und ödter 
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Wuͤſten assimilirt, dieſes Fewr hatt biß in den ten Tag conti- 
nairt vndt ohne Vuterlaß auffgefreffen, was zu erräichen gewefen. 

„Sambftag den 21. dito ift der Mordtbrenner de Saxis mit 
feiner Schergen rotte die Mofel nauf marchirt, und hat dem Haufe 
Deilftein und andern dergleichen mehr den Rest geben, worunter 
auch das Mepenhaufifche zu Neff zu zeblen. 

„Bodem ift Monsieur de Visac chevalier mit allen frans 
zöfifehen Truppen in folcher gutber Ordnung abgezogen, daß bie 
Einwohner ſich nicht gnugſamb auff diefes Hrn. guthes Verſtänd⸗ 
niß verwunderen fünnen, in Consideration fein Hahn gefrebet, 
nod die geringfte Vngelegenheit verübet. Wohlg. Hr. de Visac 
hat ordre hinterlaffen, die 3 vornehmbfte, nämlich die Marting, 
Endert und Bachgaſſer Pforte außzumwerfen, welches tan aud 
Nachmittags gleich bewürdet und mehreres Vnheyll zu verhüthen, 
fothaner ordre parition geleiftet worden. Was nun dießer guth⸗ 
licher Abzuch unter der fo lange Zeit hart geprefter Burgerfchaft 
vor eine Frewdt verurfachet, ein ſolches flelle einem jeden bes 
trübten und fo viellen Monathen beängftigt und gequälten Ge» 
mäth und Herzen ahnheimb , nicht zweifelnd, jedermann werde 
fih mit denfelben und vor fie erfrewen. Dem Allerhöchſten 
Barmherzigen Gott feye vor bieße Erlößung vnendlicher ewiger 
Dand und wolle vnß vor einem foldhen Tyranniſchen Joch Fünf- 
tig vätterlichft behüthen ond verwahren. Amen. 

„Sonntage den 22. hujus ift Hr. Obrifter Chizzola vom 
Löblihen Gräffliden Mar Starenbergifchen Regiment, als wels 
ces zu Philippsburg einlogirt gewefen, umd zehn nacdeinander 
folgenden Jahren daſelbſt geflanden, ‚mit etlihen Compagnien 
Ehurtrierifhen Bölfern zufammen ad 1200 wohl mundirt und 
bewehrter Dann anfommen und nach etlichen ftundigem campiren 
unterhalb der Statt vff den Wießen eingezogen vnd vmbilleitirt 
worden. 

„Dtenftag den 23. Maji feind beide Deputirte Welfch und 
Schwang von Ihro Sräf. und Churfürſt. Gn. mit ordre yon Hr. 
Graffen de Wallis General Feldmarchal Lieutinant, anfommen, 
craft deren die Guarnison ftehen bleiben pnd mit Obdach und Servis 
verfeben werben folle, als Holz, Salz, Licht, Pfeffer und Eifig. 


094 Mayen. 


„Mittwochs den 1. Juni feind Ihro Excellent Hr. Gene- 
ral Feld Marchal Baron de Wallis, mit verfchiedenen Hr. Ca 
vallieren von Hoff, fampt dem Lientinant yon ber Churtrieri⸗ 
fchen Reutherei und adt Einipenigern babier ankommen vnd 
vbernacht mit allen Nothwendigfeiten verfehen worden, Hochwohlg. 
Seine Excellenz feind nachdehme die Polen visitirt vnd ſonſten 
verfehben wahren, wie uff ben benötkigten Fall dem Feind zu 
begegnen, den folgenden darauf zu Wafler wiederumb nader 
Koblenz gefahren, die Pferde aber zu Landt hinunter geben Laffen. 

„Verordnung, mohin ein jeder Rothweifter bei entflehendem 
Allarm fi hin zu verfügen, und mit unterhabendter Burgerſchaft 
zu advigiliren. Chriftian Hölzer: Endertspfort; Jan Peter Hey: 
Endertpfort ; Hilgert Schenf: Hauptwacht; Auguftinus Neuß: 
Cannelgaß; Philipp Marr: Cannelgaß; Hans Peter Eonradi: 
Löhrgaß; Gotthart Henrichs: Kerngaß; Hans Georg Georgi: 
Kloſter; Hans Dietrich Beumer: Kloſter; Hans Michel Hülzen⸗ 
bein: Hauptiwacht. 

„Mittwochs den 15. Juni iſt Herr Jacobus Schnabelius 
Stadtvogt feiner lang gnug gethauert und gewehrter Lũzenburger 
franzöfifher Gefangenfchaft dermalen eins entlaffen, dahier Gott 
Lob wiederumb glüdfich anfoınmen vnd were zu wänfchen, daß 
die Ampis Dürgermeifter ebenfalß relaxirt vnd in ihre vorige 
Freyheit geftellt weren. 

„Rahmen der fernern Officire des Hr. Graffen Mar 
Starenbergifhen Regiments, vnd deren darauß dahier verlegter 
Compagnie : Hr. Baron Zentner Compagnie ale Capitain, Hr. 
Hauptmann Brudart, Hr. Hauptmann Jacqui, Hr. Hauptmann 
Seignali, Hr. Capitain yud Regiments Quartirm. Wallenbed, Hr. 
Capitain Mosburg, Hr. Lieutinant vnd respect. Wachtmeifter 
lieuti. Angermann,, Hr. Capitain Blavin, Hr. Baron Sobel 
Regiments Secretaer, Hr, Capitain Carll. Churtrierifche Herrn 
Dffieire: Hr. Obriſt⸗Lieutinant Poncellet, Hr. Hauptmann 
Greſſenich, Hr. Hauptmann de Wentz, Hr, Hauptmann Ponvois, 
Hr. Lieutinant Meelbaum, Hr. Lieutinant Ponvois, Hr. Fendtrich 
von Wenz, Hr. Fendtrich Longen, Hr, Fenbtrid von Moasicur 
Pouvois, Hr. Lieutinant Türk von Poncelet. 
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„Anno quo retro ahm erſten Julii iſt der Hr. Obrifter vnd 
Freiherr de Chizzola mit all feinen bahier gehabten Officiren 
vnd Soldaten per ordre Ihro Durchlaucht deß Hrn. Herzogen 
von Lothringen babier abmurchirt, vndt iſt die Plaz wieberumb 
bergeftalt hauffig vnd vberflüßig erfept worden, daß man fihier 
fein Außfommeng erfehen können, wohlerwogen. Erſtlich vor 
ben Regiments Stab, ihn einem Obriften Wachtmeifter, Rgts 
Quartiermeifter, Capellan, Wachtmeifter, Lieutinant, Secretario, 
Proviantmeifter, Wagenmeiſter, 3 Schallmeyen vnd einem Regi- 
ments Tambour beftehend, Quartier gezogen werden, Item bie 
Leib-Compagnie, beftehend in 137 Köpfen, worunter mit gezehlt 
onter Commando Hr. Cap. Wazebriff, ein Lieutinant, ein Haupt 
mann, ein Sendtrich, Feldwebel, Führer, Fuhriere, Mufterfchrbr., 
Feldſchrbr., 6 Corporals, A Fuhrier Schügen, 4 Spielleutb, ad 
22 Perjohnen. It. Hr. Obriften Araiczaga Compagnie beitehend 
in 136 Köpfen, nemblich 114 Gemeine, Bbrige zur prima plana 
gehörig. Ft. Hr. Capitain Sulzbad) Compagnie ad 135 Köpf, 
worunter die prima plana mitgezehlt. Zt. Hr. Kapitein Krebs 
Compagnie ad 136 Köpffe. Diefer hat bei der Belagerung gezeigt, 
bag er ein Krebs, fo eben fo bald hinter als vorwärts gehet, 
dan er feinen Poften vff dem Schloß verlaffen wie ein Schelm 
der erfte, et sic cupta arx cum civitate. It. Hr, Hauptmann 
Kollbartz Compag. 136 Köpff. MNotandum. Bon Hr. Capitain 
Krebfen Compagnie find zu der dem jungen Herzogen von Loth 
ringen zuſtehender Compagnie ad 136 Köpff, 92 Köpf in den 
Burgfrieden verlogiert worden fambt einem Capitain vnd Fendt⸗ 
rich von felbiger Compagnie, vbrige 42 Mann cum Lieutinantio 
in die Stabt einquartirt. Summa 816 Köpf nebenft dem Stab. 
Gott helfe ferner. 

„In diefem Monathb haben die Morbtibrenner von Monts 
zoyal das Gotteshaus Marienburg verbrennt, vnd ber Stadt 
Zelt ihre Thurnpforte ond Mauern zu Grunde gerichtet, vnd fie 
beren beranbet. Der guthe Gott behüthe vor fernerem Schaden. 

„In perpetuam rei memoriam. Anno millesimo sexcen- 
tesimo ociuagesimo nono, vigesima quinta Augusti, a Marquis 
de Pouffleur Generali Lieutinantio, civilas Cochemiensis proh 
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dolor, qualuordecim millibus seleetorum drogonum, equitum 
ac peditum obsessa, altera, vigesima seria nempe, subsecuta 
die, circa 4" pomeridianam, vi ac apmala manu, repulso primi 
diei impeiu, occupala, cives maclati, Caesareani cum Tre- 
virensibus non aliler ac canes trucidati, qui nihilominus Duce 
Barone Cralz, forliter et ul generosi reslilere milites plu- 
rimosque hoslium interfecere, inter quos colonelli duo, capitanei 
in numero oclo, Lieutinanii et signiferi plurimi, per quam 
siragem ad insaniam fere redactus Generalis praememoralus, 
omnis generis neyuilias , insolentias, et ut verius loquar 
Tyranni crudelitales exerceri mandavit, mulieres quippe eliam 
honestissimue violatae, quaedam etiam quamvis graridae et 
partui proximae, gladio inlerfeciae, virgines cum ingentlibus 
clamoribus defloralae, et inaudiio modo deperdilae, parvul 
maclali, Iteligiosi vestibus ezuli, nudi caplivi ducti, tandem 
occisi, templa profanalta, allaria polluta, sacrae reliquiae pe- 
dibus conculcatae, Venerabile dishonoratum, Sacra hoslia in 
ierram projecta confractaque, cranium sancti Martini Paro- 
chialis nostrae Kcclgesiae Palroni, cum argenleo, cui inclusum, 
pectore, ablalum, ornamenta religua potiori ex parte in 
Gallias avecta, sepulchra spe praedae aperta, molestati mortui, 
tola civitas denique spoliata, depraedata igneque lotaliter non 
secus ac Sodoma el Gomorra, consumpla, summa, omnes quos 
ercogitari polueruni extremilales, actae executaeque, ita ut a 
condito orbe vir ullus adeo deperditus locus. Paucis elapsis 
diebus, ipsa scilicet Nativitatis Beatissimae Virginis Mariae, 
reversi praedaltores, et quod religuum ezstilit, abstulerunt, 
una cum campanis e regione sili er medietate combusti pagi, 
Condi dicti, equis nauvigüs, ut eo major existeret per- 
ditio, auzerunt, quae ullima spolia miseros spolialos magis, 
quam priora damna cruciarunt. Quod vero inter haec omnia 
durissimum, fecit oaptivitas ad extremas miserias redaclorum 
civium, quorum aliqui in Monte Regali permanserunt, caeleri 
in numero undecim cum captivis militibus in Gallias, dein 
usque Challons civitatem ditionis Champagnien, ad saliandos 
offensi hostis unimos abducti, et in viluperium toti mundo 
quasi praesenlali, in qua miserabili cunditione huc usgue cum 
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omissione ‘plurimerum militum nec non octo civium, qui in 
Domino obierunt, miseri perstilerunt in pane et aqua viventes. 
Talis miseria non solum inaudita, sed sanguineis deploranda 
lachrymis. Vinder omnium iniquitalum Deus, misereatur 
nostri, defunclorumgue recordetur in miserioordia et misera- 
tionibus suis infinitis. Amen. Tandem facta pax Deo sint: 
lIaudes Anno 1697.“ 

Endlich doch aus dem untern Ersftift weichend,, hoben bie 
Franzofen aller Orten Geifel aus. Bon Mayen entführten fie 
die beiden älteſten Scheffen , welche zu befreien, 2000 Rtihlr. 
nach Montroyal geliefert werden mußten. Weit auch bie fchwere, 
ber Stadt auferlegte Eontribution nicht fofort aufzubringen, Fam 
ein flarfes Executionscommando, und mit ihn eine ganze Reihe 
son Pladereien, Erpreffungen und Gewaltthätigfeiten. Ein 
Bürger wurde .erfihoffen. Unter dem 16. März 1700 bewilligte 
der Kurfürft die Erhebung einer Fleinen Accife, von deren Ers 
trag die Thürme und Stadtmauern auszubeſſern. Diefe, wohl 
aud das Schloß und das Rathhaus, die Mitte des heutigen 
Marktplages einnehmend, Tagen theilweife, feit dem 3. 1689 in 
Ruinen. Der fpanifche Erbfolgefrieg bradte ‘der Stadt nicht 
minder ſchwere Kinbuße. Der Schaden, durch Raub und Brand 
yon 1700 bis 1714 ihr angethan, wurde, dag abgebrannte Schloß 
und die befchädigten Stadtmauern ungerechnet, zu 138,173 Rthlr. 
53 Albus 6 Heller gewürdigt. Minder hart wurde fie durch ben 
Krieg von 1734 betroffen, wiewohl die Verpflegung von Freund 
und Feind, Rieferungen und Plünderung der Stadt und ben mit⸗ 
Yeivenden Dörfern Kürrenberg und Reubelfterz, 18,379 Gulden 
55 fr, fofteten, unabhängig der 5634 Rihlr. 51 Stüber, welche 
‚man zu erborgen gendthigt, von denen jedoch vermöge furfürft« 
Yichen Befehls den Forenfen 1250 Rthlr. zur Laſt fielen. Einzig 
die Servicegelder für den königlich polnischen und kurſäaͤchſiſchen 
Generalstieutenant, Freiherrn Chriftian Auguft von Frieſen bes 
trugen für wenige Tage die Summe von 1467 Gulden 46 fr. 
Defagter General „mufte im 5. 1735 das Commando über bie 
Sächſiſchen Auxiliar-Trouppen über ſich nehmen, bie zu ber 
Neichsarmee ſtoßen und wider bie Franzoſen am Rheinſtrom 
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dienen ſollten. Ob es nun wohl zu feiner Haupt⸗Aotion daſelbſt 
fam, fo war es doch ein fehr befchwerlicher Feldzug. Im Oet. 
wohnte er unter dem Grafen von Sedendorff der Expedition an 
der Salm bey, die aber wenig auf fi hatte.” Laut eines gleiche 
zeitigen Verzeichniffes hat man in. ben 3. 1734 und 1735 zu 
Mayen gefehen Franzofen und Deutfche, Contingente von Pader⸗ 
born, Dortmund, Walde, Bamberg, Kurſachſen, die Faiferlichen 
GüraffiersRegimenter des Landgrafen von Heffen« Darmflabt, 
Nr. 6, und des Infanten Dom Emanuel von Portugal, diefes 
jest Dragoner, Nr. 1, die illyriſchen Hufaren ꝛc. Es wurde 
auch in der Nähe von Mayen, zwiſchen Ober⸗ und Niedermendig 
ein Gefecht geliefert, worin die Franzoſen, von Niedermendig 
ausgehend, die Deftreicher zurüddrängten, ihnen mehre Leute 
tödteten, und Gefangene machten. Am 17. Det. 1794 wurde 
Mayen von den Bortruppen der franzöfifhen Sambre-et- Meuse- 
Armee befest, und mag ber hiermit eintretenden neuen Aera bie 
Schilderung eines Zuftandes , welchen der Amteverwalter, Hr. 
Karl Kaspar Meefen im 3. 1784 befchrieb, vorausgehen, famt 
einigen Worten über bes Amtsverwalters zwei Kinder. Im J. 
1767 oder 1768 an einem fchönen Sommertage faß ein Mädchen, 
fihöner no als der Tag, die Schweflter des etwan 1820 vers 
florbenen Mayener Friedensrichterd Meeſen (Bruder und Schwes 
ſter follen ganz Feine Aehnlichkeit mit einander gehabt haben) 
zu Wehlen, wo ber gepriefene Wein wächf, am Fenſter unb 
firidte, fehr emſig, wie es ſcheint. Denn die holde Striderin 
gewahrte nicht, wie ringsum ein furdhtbares Ungewitter ſich aufe 
thürmte, und erwachte nicht aus ihrer Träumerei, bis über einem 
Donnerfchlag fonder Gleichen Haus und Stube erbebten. Sie 
wollte fi erheben, um das Fenſter zu fchließen, und in dem 
Augenblid fiel ein Bligfral dem Mädchen in das Halstuch. Er 
umfränzte mit fenrigem Faden, was der Engländer, eben nicht 
melodifh, the paps nennt, und was ich für jest, in gewohnter 
Ehrbarkeit ebenfo nennen will, ſetzte dann unaufhaltfam feinen 
Weg fort, fchmelzte das Metall an dem Schnärriemen — ber 
geneigte Lefer wolle hierbei bedenken, daß bie Schnärbruf 
in der Regel nicht auf dem Rüden gefchnürt wurde, wie das 
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fhon durch ihren Ramen angedeutet — fchmelste bie metallenen 
Schloͤßchen an den Kniebändern, bie filbernen Schuhſchnallen, 
um leglich fpurlos unter dem Stuhl fi zu verlieren. Weiteres 
Uebel, als das befprochene, wurde durch den verliebten Blig 
nicht. angerichtet. So nannte ihn nämlich das liebende, oder, 
nad) Napoleond Definition, das unbefchäftigte Zeitalter, vielerlei 
Witze mußte jedoch um feinetwillen zeitlebens die Heimgefuchte 
erdulden. 

„Diefige Stadt,” fehreibt Meefen der Vater, „hieſige Stabt 
liegt an dem Fluß Nett, ihre Angränzere find die Herrſchaft 
Büresheim, die Waldungen Peterswald und Ramersbach, bag 
Kirchfpiel Langenfeld, die Herrichaft Birnenburg , die Amtsorte 
Berresheim, Allenz, Haufen, Betzing, Cottenheim, Ettringen, 
und der Büresheimifhe Ort St. Johann. Die Stadt Mayen 
hatte vor Zeiten einen guten Weinwachs, deswegen eine Weins 
gartenzunft ; die fernere Anpflanzung des Weins ift aber wegen 
ben Anfangs biefes Jahrhunderts eingefallenen Fröften und er« 
frornen Stöden gänzlich unterblieben. Man fagt, bas decima- 
torifhe Stift ad S“ Florinum hätte vor Alterd 20 Fuder Weins 
zehnten allhier gezogen. 

„Das Land ift zu Erziehung aller Früchten bequem — ber 
Kleeban wird anjego nicht auffer Acht gelafien — bat einen fürs 
trefflichen Heuwachs, die Stadt lieget fehr angenehm “an dem 
Fuße bes Berges, worauf das fogenannte kurfürſtliche Schloß 
Sümmeren fiehet ; ift berühmt wegen denen Mühlenftein, welche 
weit und breit verführet werben. Die Tuffftein werben bei ®reg 
und Plaidt, woraus der Traß gemacht wird, die Brauftein für 
bie Gewölber bei Mayen, Cotienheim und Eitringen gegraben, 
die Badofenftein bei Weiberen und Bell, alle in der Gegend bei 
Laach herum, gebrochen: in biefen beftehet in Mayen der meifte 
Handel, Bor Alters waren auch in hiefiger Gegend Erzgruben; 
bie Anzeigen davon befinden ſich noch im Mayener Wald bei dem 
Schloß Büresheim, die Schmelz feheinet an der Nette, wo man 
nad Eiteingen zugehet, geflanden zu haben. 

„Die Stadt hat einen Stadiſchultheiß, fieben Scheffen und 
einen Gerichtsfchreiberen ; das Gericht wird wochentlich alle Frey⸗ 
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tags gehalten, wo die actus volunfariae et. contentiosae juris- 
dictionis yerhandelt werden. In econtentiosis hat ed mit dem 
Amt, und eben fo in denen Drtfchaften Gürrenberg, Reidelfterz, 
BDerresheim, Allenz, Kerig, Boos und Nachtsheim concurrentem 
jurisdictionem. In criminalibus betragt ſich das Stabtgeridt 
nach der gnäbdigften Verordnung de ao. 1773. Es ift zwar ein 
Nachrichter dahier, befchäftigt fi) aber mit dem Wafenthum, und 
giebt jährlichs 18 flor. Pfacht auf hiefige Kellerey. Der Stadt 
ſchultheiß, Gerichtfchreiber und Scheffen werden von Ihro Ehurf. 
Durchl. angefeut, nachdem vorber hiefiges Stadtgeriht nach Abs 
gang eines Scheffen in Zeit 6 Wochen drey taugliche Subjecte 
ber Regierung per majora präfentiret. Zu Verwaltung ber 
Holizey gehören ferner zu biefen fieben Sceffen fieben Raths⸗ 
herren und der Stabtfchreiber — ed wird monatlid ein Rathe- 
tag gehalten — flirbt ein Rathsherr, fo präfentiren die Zünften 
aus denen Burgern drey Perfonen, von welden ber Rath einen 
per majora erwählet. Der Amtmann hat zwey Stimmen zu 
geben, wann er gegenwärtig ift, wo nicht, fo hat er weder bey 
der Scheffenpräfentation, noch in Erwählung der Rathöherren 
eine Stimme, wohl aber ziehet der Amtmann von einem Raths⸗ 
herren und jedem neu anfommenden Scheffen 10 Rthlr. 

„Die Burgerfchaft hat ihren Hauptmann, Wadhtmeifer, 
Lieutenant, Fendrich, Corporal, Gefreitere und Tambour. Die 
Stadt hat 402 numerirte Wohnbäufer ; die ganzen Ehen, Wilt- 
männer und .Wittweiber beflunden «ao. 1782 in 431, deren 
orbentlihen Zünften find neun, als erſtens die Wöllenweberzunft, 
fo die ältefte, auch die Burgerfihaftöbrief -in Berwahr hat. Zu 
diefer gehören aud die Strumpfiweber, welche 1783 den 1. Zul. 
nad erhaltenen gnädigften Zunftarticulen derfelben einverleibet 
worden. 2) Die Hammerzunft, in welcher eingefchloffen Schmidt, 
Schloffer, Zimmerleut, Wagner, Leyendeder, Faßbinder, Hafner 
und Weißpinter. 3) Die Steinhauerzunft, in welder die Stein- 
bauer zu Ober: und Niedermendig, nad) denen gnädigften Conelusis 
de 21. Mat 1778, 23. Sept. und 21. Oct. 1779, 15. Mai 1781, 
18. April 1782, 25. Januar und 24. Mai 1783 einverleibet. 
Kerner gehören hierzu Schreiner und Maurermeifter. 4) Die 
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Schuhmacherzunft ; in felbiger find Weißgerber, Seiler und Sait⸗ 
ler eingefchloffen. 5) Die Schneiderzunft. 6) Die Mepgerzunft, 
deren Artifelsbrief vom 3.1558. Sie hat auf hiefigen dreyen Jahr⸗ 
märften den jogenannten Unterfauf; biefer beftebet vom Pferb 
3 Alb,, von einem Ochſen 3 Alb., von einer Kuhe 2 Alb., von 
einer Bei 1 Alb. und. von einem s. v. Schwein 1 Alb., welches - 
die Metzgerzunft für diefen inftehenden Lanrmarft 1784 dem 
Mesgermeifter Peter Rüb für 18 Gulden Rheiniſch, als mehreft 
Dieienden verfleigert, wo er aber 3 Tag vor dem Marfttag 
seufauffig würde, der Mesgerzunft zwey Biertel Wein zu enis 
richten habe, | 

„7) Die Reineweberzunft. Diefe ift entflanden, als die Wein 
gartszunft abgefommen ift, da Feine Weinberg mehr angepflanzet 
worden, Diefe hat der Leineweberzunft den heiligen Papft Ur- 
banum zu Berehrung mit noch dreyen vorhandenen Meffen gen 
Engelen übergeben, daß fie jährlich das hohe Amt halten, und 
das jährliche Geleucht unterhalten folle.” Indeſſen datirt ber 
Seineweber Erneuerungsrolle von den Jahren 1644 und 1651. 
„8) Die Bäderzunft. 9) Die Zunft der Aderleute. Diefer neun 
Zünften bat jegliche zwey Zunftmeiftere, zufammen 18, und präs 
fentiren die 18, wenn ein Rathöherr abgehet, drey taugliche 
Subjecta biefigem Stadtrath, welcher dann einen neuen Raths⸗ 
herr aus felbigen per majora erwählet. — Welcher Burger auf 
Oftermontag den Bogel ſchießet, erlanget die Perfonalfrepbeit, 
and befommt von ber Schügen»Bruderfchaft des h. Sebastiani 
einen neuen Hut, In biefiger Stadt find noch zwey Zünften, 
als die Lauer- und Hutmacherzunft, welche aber zu der Prafen- 
tation eines Rathsherren nicht in Beftsftand fein. Das Burgers 
geld ift ohnlängft von 10 bis auf 20 Rthlr. erhöhet worden. 
Der Amtsverwalter ift, da die Amtleut nicht mehr allhier ihren 
Sig haben, vermöge Refeript vom 18. Sept. 1773 zu Mitbes 
forgung der Polizey angewiejen worden, 

„Die herrſchaftlichen Hofleut feynd folgende, als. des Herren 
von Eltz⸗Rübenach, Grafen von ber Ley, Deutfchherren, Klofter 
Marienftatt und biefiges Stift; deren übrigen forensium Güter 
werden übergangen,, weilen folche fchier alle 10-20 Jahr abs 
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wechſeln. Ferner find auch kurfuͤrſtliche Hoflent allhier, welche 
aber alle verburgert. Freyherr von Eltz⸗Rübenach hat ein frey⸗ 
adliches Haus in der Stadt, hat auch daneben mehre bürgerliche 
Güter an ſich gebracht, nämlich des Doctor Langen verfallenes 
Hans und Bongart in der Döppengaffen, das Glogen Haus in 
ber Göbelsgaffen, fo nunmehro ein Garten und zu dem abeliden 
Garten gezogen, endlich die Einfahrt, oder das Pfortenhaus zu 
dem Eltziſchen Hof. 

„Die Stadt Deayen hat die ſchönſte Waldungen, und haben 
in der Ränge 2, in dem Umfang aber 6 Stund. In denfelben 
feynd bevechtiget biefige Burgerfchaft, vermög Policeyordnung 
de ao 1556, mo folgendes enthalten: Es folle ſich aud ein 
gemeine Burgerfchaft der Wälder zu gebrauchen Macht haben, 
mit allem Weidgang, Eder und Bebölzigung zu allen Zeiten zw 
ihrem Behuf und Bau, aud Bauholz zu hauen, als nembli 
Buchholz voran bie zu dem Ende aus, dann Stuttig, Alten und 
Neuen Wald und Eberghell, und biefelbe Eberghell liegt im 
Verbott unferes Gnädigften Herren und ber Stadt, nnd daß 
unferes Gnädigften Herren Kellner in bemfelbigen vorgemelten 
Wald, die Eberghell genannt, foll Macht haben zum Bau um 
ſeres Gnäpdigften Herren Holz zu bauen binnen Mayen, und ed 
bat auch der Burgermeifter zu Mayen, fo er ber Stadt etwas 
bauen will, Macht, in felbiger Ebertzhell Bauholz fonder einige 
Einrede von jemand zu hauen ; Und fo einige Rugen vorfielen 
oder anbracht, die in der Ebertzhell geruget würden, foll der 
DBurgermeifter allein mit Hülff deren Scheffen zu ſtrafen Macht 
haben, und in ben gemeinen Nugen fehren, und lieget Buchholz 
voran bis in den Winkel im Berbott der Stabt Mayen allem, 
beögleichen ber Neue und ber Alte Wald und ber Stuttig Tiegen 
im Berbott der Stabt Mayen allein. 

„Einen Jahrmarkt hat Kurfürft Werner der Stadt bewil 
ligt, d. d. Stolzenfels, Freitag nah St. Maria Magdalena 
1405, und allen, welde die Kirch zu Unferer Lieben Frauen 
zu Mayen auf diefen Jahrmarkt befuchen, wann fie wohl 
gebeichtet, AOtägigen Ablaß verliehen. Anjego find der Jahr⸗ 
märft brey, nemblih zu Halbfaften, den Donnerflag nad 
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St. Laurentü, und Dienſtag nah St. Laux⸗ ober Lueastag 
(diefer, von der Nachbarfchaft ſtark beſucht, ifE berühmt wie ber 
Birnfrauts oder Zwiebelmarft). Das Standgeld auf dem Halb⸗ 
faftenmarft ziehet hiefige Kellnerey, auf den andern zwey Marft« 
tügen die Stadt. Das Vieh, fo unverfauft abgetrieben, oder 
pon einem Burger aus feinem Stall verfauft wird, ift frey, 
feine Accid wird davon bezahlt. Kurfürft Johann von Schönen» 
burg. ertheilte den 15. Der, 1591 biefiger Stabt die Erlaubs 
ni, einen Wocenmarft zu halten, welchem anjego ber Dienftag 
befimmt. Wann ein Fremder mit Waaren haufiren will, bat 
er fi mit Burgermeifteren abzufinden, und zahlt felbiger durch⸗ 
gehende 6 Alb. Wegen denen Weinen, welde von der Mofel 
anhero gebracht, wird nur der halbe Zoll bezahlt. Auf hieſige 
zwey Churfürftliche Mahlmühlen ſeynd gebannet Ettringen, Bere 
resheim, Haufen und Beging, dann ber Hof Geished. 

„Der allgemeine Zehendherr in hieſigem Stadigerecht und 
eingepfarrten Ortſchaften Cürrenberg, Reudelſterz und Trieriſch⸗ 
Nitz iſt das Stift St. Florin zu Coblenz, wiewohl ſich nicht die 
mindeſte Spur findet, wie ſelbiges zu beſagtem Zehenden gelangt 
ſeyn fünnte. So viel iſt gewiß, daß das Stift St. Florin pastor 
primitivus gewejen und einen Vicarium curalum perpeluum 
allhier gehabt hat. Nachdem Kurfürft Balduin die Chorherren 
von Lonnig nad) Mayen übertragen, auch das Stift St. Florin 
ihnen feine eigenthüämlicdyden Güter zugewendet, hat es ſich gleich 
wobhlen den Zebendhof ‚mit dem Hauptzehenden, ald Frucht, 
Wein, Heu, vorbehalten. Jeder Burger ift zum Fifchen in ber 
Netten, fo weit die Mayener Oerechtigfeit gehet, berechtiget. 
Zur Jagd find berechtiget das hohe Erzftift, hiefiges Stift 
Si Glementis, das Haus Büresheim, Graf von der Leyen, Herr 
von Eig-Rübenadh , endlich das Haus Virnenburg , jo viel ben 
Mayener Wald betrifft. 

„Die Rädtifche Einfünfte find, ohne was aus dem Holz⸗ 
verkauf erlöfet werden könnte, jährlich plus minus ad 1100 Rthlr., 
die fländige Ausgab plus minus 321 Rthlr., und obwohl bie 
Stadt noch eirca 10,000 Rthlr. Schuld Hat, welche an jährlidhen 
interesse zu A pro cento A00 Rthlr. thun, bleiben ihr nichts 
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beftoweniger jährlich auffländig 379 Rthlr. Hiefiger Stadt wäre 
alfo nichts dienlicher, als wann ein beftändiger,, oder allenfalls 
ein zehnfähriger Rentmeiſter angeordnet wärde, der alle Gefälle 
ohne Ausnahme einzunehmen, und dem Amt in concreto im 
Zuftand eines Scheffeng, eines Rathöherren und zwey Räbtijcher 
Deputirten Rechnung abzulegen hätte. Denn da das Burger 
meifteramt unter denen Scheffen, und das Bargemeifteramt unter 
denen Rathsherren jährlih8 umgehet, fo werden die Sachen alfo 
bededet, daß ein zeitlicher Amtsverwalter mit einem fcharffeflen 
Aug was der Stadt zum Beften oder Nachtheil geſchehet, dermal 
nicht einfehen kann. 

„Die Zudenfchaft hat fih zum Nachtheil handeln wollender 
Burgerfchaft in hiefiger Stadt jehr vermehret, Die Juden haben 
das Uebergewicht: will fi) ein Handelsmann in biefiger Stadt 
feftfegen, fo laflen fie den Preis der Waaren doch mit ihrem 
Schaden alfo fallen, daß der neu angehende entlaufen muß. 
Anjego find in hiefiger Stadt neun füdiiche Hausgefeflen und ein 
jüdifher Schulmeifter. Hieſige Stadt, um den ausfchweifenden 
jüdifchen Handel zu dämpfen, hat ſchon ao 1681 und 1697 ges 
Haget, feynd auch unterfchiebliche conclusa, ald den 11. Sept. 
1687 und 26. Nov. 1697 zum Beften der Stadt ergangen. Die 
Sach hat fi 1740 und 1750 zu einem Rechtsſtreit angelaflen, 
welcher aber in der Kolg liegen blieben. Er gienge aber, nad 
ber Berorbnung vom 8. Mai 1781 wiederum an, und ift bis 
bierhin zu Feiner Endfchaft gediehen. Die Juden find ordents 
liche Handelsleuth , fie verlaufen ale Waaren im Großen und 
Kleinen, und kann fein Chriſt in hiefiger Stadt eine vortheils 
bafte Handelfchaft treiben.” 

Das Amt Mayen umfaßte, außer ber Stabt und den bas 
ſelbſt halb verbürgerten Ortfchaften Kürrenberg, Reubelfterz und 
Nitz, das Amt Kaifersefch mit den Ortfchaften Gammelen, Euls 
gen, Dünchenheim , Urmersbad , das Amt Monreal, Kirchfpiel 
Masburg mit den Ortfchaften Hauroth, Bermel, Müllenbacdy und 
Laubach, die Randeshoheit über die Gräflich Leyiſchen Dörfer 
Calenborn und Eppenberg, das Kirchfpiel Langenfeld, die Fleine 
Pellenz, worin Berresheim, Allenz, Kerig, Boos und Nachtsheim 
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gelegen, die große Pellenz mit ihren 14 Dörfern, die Herrſchaft 
Kempenich. 

Mit dem J. 1798 wurden die alten Behörden außer Thätig⸗ 
keit gefegt, Mayen gab feitdem einer Gantonalverwaltung ben 
Ramen, die nach ihrem ganzen Organismus eine höchft unbes 
bülflide Einrichtung, deshalb auch, wie allerwärts, gleich beim 
Entfteben ber Eonfularherrfchaft, dem Syſtem der Mairien weichen 
mußte. Der Canton Mayen, fortan nur mehr eine gerichtliche 
Einheit, zerfiel in die Mairien Mayen und St. Johann. Daß 
viel zu ausgedehnt jene von Mayen, indem ihr, außer der 
Stadt, das Städthen Monreal und die Dörfer Allenz, Haufen, 
Kottenheim , Kürrenberg und Reudelſterz zugetheilt, wurde febr 
bald bemerft, allein man hatte für fie einen ausgezeichneten 
Berwalter ermittelt, daneben empfand die revolutionaire frans 
zöfifche Regierung eine grenzenlofe Scheu für Berrüdung ein- 
mal angenommener adminiftrativen Grenzen. Wie verwidelt 
und fcheinbar unbequem aucd die Begrenzung’ des Niederrhein 
bepartements gegen jenes des Donnersberges, des Mofeldepartes 
ments gegen Donnersberg und Saar, des Wälderbepartements 
gegen dad Saardepartement, der Niedermaas gegen dad Roer⸗ 
Departement, niemand wollte daran rütteln, in Betracht ber 
mancdherlei, aus ber Wanbelbarfeit der abminiftrativen Scheides 
Linien hervorgehenden Nachtheile. Hingegen werben diefe Nach⸗ 
theile häufig von conjervativen Regierungen überſehen, vermuth⸗ 
lich weil irgend ein aufftrebender Auscultator oder Referendar 
die Entdedung gemacht bat, dag nicht wohlfeiler zu der Res 
putation eines tiefen Denkers, eines vollendeten Adminiftratorg 
zu gelangen, als in dem unaufhörlichen Zerren und Mädeln 
an Einrichtungen, in welde fih zu fchiden, die Verwalteten 
eben angefangen haben. Diefes ereignete fi namentlich mit 
ben 90 Mairien des vormaligen Rhein» und Mofeldepartes 
ments, die, obgleich durch eine fünfzehnjährige Erfahrung ge- 
prüft, famt und fonders 1816 umgeſchmolzen wurden, wobei 
man der bereits viel zu ausgedehnten Mairie Mayen noch die 
halbe, ungeheuere Mairie Birnenburg binzufügte. Gtlüdlicher- 
weiſe ereignete fi) das zu Gunſten des ſchon oben nach Berdienft 
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gerühmten Verwalters, der demnächſt auch als Landrath dem 
neu gebildeten Kreiſe Mayen vorſtehen ſollte. 

Als Landrath, und gleich ſehr als Maire hat der ſelige Hartung 
ausgezeichnetes Verdienſt um die Stadt Mayen ſich erworben, 
großentheils durch ihn veranlaßt wurbe bie Bewegung, welche das 
früher ziemlich todte Städtchen in einen der Tebhafteften, gewerb⸗ 
reichften Orte des Regierungsbezirkes umfchaffen folte. Ungemein 
bat der Wohlftand fich gehoben, wie das namentlich durch die 
vielen neuen fehönen Häufer befundet, Auch an bie Umgebung 
hat Hartung eine Eunftgerechte Hand gelegt, zu manden ges 
ſchmackvollen Anlagen fie benutzt. Was er unternahm, gedieh, 
denn er befaß in feltenem Maaſe die Kunft, mit Menfchen zu 
verfehren,, in den Wechfel der Perfonen und ber Zeiten fi zu 
fhiden. Wie aber diefe Gefchmeidigfeit den Grundzug feines 
Charafters ausmachte, fo war dagegen feinem Bruder, dem Arzt, 
ein flarrer, orfgineller Unabhängigfeitsfian verliehen, der feiner 
Perfönlichkeit eine ganz eigenthümlidhe Färbung verlieh. Ben 
Schlegel und Jahn in dem einen Punkt ein Nebenbuhler, trug er, 
lange vor der Bartepidemie der Gegenwart, einen langen Bart, 
weiß. wie ber Brahminentalar, ber feine regelmäßige Befleidung, 
weißer als der lederne Mantel, den er in feiner legten Lebenszeit 
fich zulegen wolfte, um ben ganzen Tag unbeweglich, nur Durch ein 
Dach gefhügt, in feinem Garten der freien Luft genießen zu fönnen, 
ohne daß er von einem Windzuge zu leiden habe, Dabei war 
ber Einfiedler vom Hohen Sümmer, wie er fich zu nennen lichte, 
ein ausgemachter Cyniker, frei in feiner Nede, „qui ne se retenait 
et ne se refusait a rien pour se precurer toute sorte de sou- 
lagement‘“ (Abth. II. Bd. 2, ©. 331). Fürftlid Wied Neu 
wiedifher Hofrath war er weit und breit Tediglich unter dieſen 
Amtstitel befannt, etwan wie in America Columbus und Gortez 
ausſchließlich el Almirante, el Marques heißen, eine hohe Auszeich⸗ 
nung, durch eine ganze Reihe von glüdlihen Euren verdient. 
Gewiffermaßen findet ſich fogar eine Anerfennung feiner ärztlichen 
Berdienfte in dem Vorwurf, zu welchem ein trauernder Sohn fi 
berechtigt glaubte. Es wurde bemfelben die Ehre, zu einer Depu⸗ 
tatlon gezogen zu werben, welche bes tegierenden Könige Majeftät, 
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damals noch Kronprinz, gelegentlich einer Mofelfahrt zu begrüßen 
hatte. Des Mannes Namen vernehmend, ſprach der hohe Neifende, 
„wie find Befannte, haben uns fchon gefehen.” Entgegnet der 
Snterpellirte: „Königliche Hoheit wollen verzeihen, bag ift mein 
Bater gewefen.” — „Wo tft ber für jegt geblieben?” fragt der 
Prinz „Ach Gott, der gute Mann ift nicht mehr.” — „Wie 
fam denn das?” fragt weiter, Bedauern äußernd, ber gnäbige 
Kürf. „Ja, das willen wir felber nicht. Er hat ſchon Tange 
gefränfelt. Erſt brauchten wir den D. Comes von Cochem, ber 
hat drei Zahr an ihm gepfläftert und es wollt nicht anders wit 
ihm werden. Dann riefen wir den Hrn. Hofrath hinzu: Drei 
Jahr Tang hat der gedoctert und es blieb beim Alten. Des 
wurden mir auch: müd, Tießen ben D. Leberforg kommen, ber 
gov ehm ei Pülverche, fort wor e,” und hat bei diefen Worten 
ber Berichterflatter eine dankbare Rührung zu verbergen nicht 
vermocht. 

Der Höhe von St. Veit entſtiegen, kehrt ber Reiſende dem 
Soblenzer oder Brüdenthor ein, ex beſchaut fih ben alterthüm⸗ 
lichen Thurm über dem Thor, der unlängft noch als Gefängniß 
dienie, und befindet ſich in Mayen, wo zunächſt die Pfarre, vor⸗ 
malige Stifteficche feine Aufmerkfamfeit in Anfprud nehmen 
wird. Ihren Urfprung verdankt bdiefe Kirche dem Kurfürften 
Balduin, als welcher das Gedeihen von Mayen zu fördern, dahin 
das Kloſter Lonnig verlegte. Zu Lonnig, unweit der Drei Tonnen, 
S. 631, hat ein Dienfimann des Erzbiſchofs Adalbero, jener 
Werner, ber vermuthlich des Haufes von Gondorf oder von ber 
Leyen Ahnherr, eine ihm eigenthümlihe Capelle dem frommen 
Prieſter Leutold, und nach defien Ableben dem Abt Richard von 
Springiersbach übergeben. Inter bes heiligen Abtes treuer 
Pflege erwuchs das beſcheidene Capellchen zu einem vollftändigen 
Kloſter, das bedentend genug, um eines eigenen Vorſtandes zu 
bedürfen. Ein folder war der Propft Folmar, auf deſſen An« 
ſuchen Papſt Iunorentins IH. am 17. April 1137 dem Kloſter 
Unferer Lieben Frauen zu Lonnig, Auguftinerordens, bie Des 
flätigung ertheilte. In Betracht vermuthlich der Entfernung bat 
Abt Richard die neue Schöpfung in Lonnig, fo damals noch ber 
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Pfarrei Eovern unterworfen, in die Hände des Erzbifchofs Adal⸗ 
bero refignirt, worauf diefer durch Urkunde vom 22. Det. 1142 
das Klofter vollends conftituirte, auch demfelben das Recht der 
freien Abtswahl, vorbehaltlich jedoch der Berathung mit dem 
zeitlichen Erzbifchof, verlieh. Ein Jahr fpäter hat Adalbero, 
wie er dem Abt Folmar zu Tonnig den 24. Det. 1143 mittheitt, 
„unfere Tieben Töchter zu Lonnig, unter der Regel St. Auguſtini 
Töblih aufgezogen, um manidhfaltiger Nothburft, die fie daſelbſt 
ſchädlich gelitten haben,” nad Schönftatt bei Vallendar (Abth. IH. 
Bd. 1. S. 87—89) verfegt. Es fcheint demnach Lonnig bis 
dahin ein Doppelflofter geweſen zu fein. Durch Bulle vom 
13. Febr, 1147 beflätigte Papft Eugen 111. dem Abt Folmar 
son Lonnig feines Kloſters Befigungen, den Hof in Mendig und 
das Gut zu Minfelfeld mit der Capelle. Im J. 1180 einigte fich 
Abt Wichmann von Lonnig, der bereits 1156 und 1163 vor- 
fommt, von wegen einer Befigung zu Winningen , welche dem 
rechtmäßigen Eigenthümer, dem Liebfrauenftift zu Aachen, „minus 
legitime‘“ vorenthalten worden. Am 27. Januar 1218 erlaffen 
die Gebrüder Heinrich und Ernſt von Birnenburg, beide Ritter, 
dem Klofter die Verbindlichkeit, dreimal im Jahr ihr Hofgeding 
zu Kerben zu befchiden, ‚‚propter dominum Deum, propter hoc 
etiam, quod ÖOsterlindam amitam nostram,, sanctimonialem 
ibidem, honestius tenerent, melius et benignius pertractarens.“ 
Es follte demnach faft fcheinen,, als feien, der Translation uns 
befchadet, immer noch einige Klofterfrauen in Lonnig zurüds 
geblieben; eine Recluſe kann die Ofterlinda, für die eine beffere 
Berpflegung erbeten wird, nicht gewefen fein. Im 3. 1220 
gebietet Erzbifchof Theoderich dem Marfilius von Gondorf, der 
fih von wegen eines erblihen Bogteirechted zu mancherlei Bes 
brüdung des Klofters berechtigt hielt, von foldem Unfug abzus 
laſſen. Der damalige Abt, Johannes, wirb noch 1221 genannt. 
Bald darauf ergeben fi) manderlei Spuren des Verfalls. Erz- 
bifchof Theoderih (1212—1242) verleihet Ablap allen Wohle 
thätern bes Kloſters, zugleich beflagend, daß die Kirche noch nicht 
volftändig ausgebauet, wie denn im Winter nicht felten durch 
Schneegeftöber der Chordienſt unterbrochen werde, daß bie Wände 
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den Einflurz drohen, unvollendet das Hospital fiehe; „wie wir 
das mit eigenen Augen gefchauet haben.” Der Erfparniß halber 
it an des Abten Stelle ein Prior getreten, als dergleichen Engel« 
bert 1247, Heinrich 1327 genannt werden. Bon bedeutenden 
Unordnungen im Klofter it 1235 Rebe, 

Auch in dem Berfegungsinftrument vom 1. Dec. 1326 fpricht 
Kurfürft Balduin von der Armuth des Klofters, welche vornehms 
lich durch den Andrang der Gaftfreundfchaft fuchenden Reiſenden 
veranlaßt, dag man kaum die nöthigen Lebensmittel aufbringen, 
viel weniger bas Holz, fo aus entferntern Orten herbeizuführen, 
bezahlen fönne. Diefem und andern Uebelſtänden abzuhbelfen, 
trangferirte der Kurfürſt das Klofter in feine Stadt Mayen, es 
wurde demfelben zugleich die Pfarrei Mayen incorporirt, und das 
Florinsftift veranlaßt, dem Klofter 60 Morgen Land zu ſchenken, 
auch dem Patronat der Pfarrfirche zu verzichten, wogegen dem 
Propft zu St. Florin die Vergebung der zwei zunächſt vacant 
werdenden Präbenden in dem Kloſter B. M. V. in Lonniche 
intra muros de Meyene für jegt und alle folgende Zeiten zus 
gefihert wurde. Es verging indefien noch mehre Jahre, bevor 
dieſe Translation, zu welcher Papft Johann XXII. im J. 1332 
feinen Willen gab, vollfländig zur Ausführung kommen fonnte. 
Die Elauftsalgebäude waren vorberfamft aufzuführen, dann mußte 
mit der Kirche ein Neubau vorgenommen werben, womit man 
fih keineswegs übereilt zu haben fcheint, denn noch im Anfang 
des folgenden Jahrhunderts widmete eine Frau dur Teſtament 
ihr ganzes Vermögen zur Fortſetzung des Kirchenbaued. Das 
Gotteshaus erhielt die für Stiftsfirden, in welchen zugleich der 
pfarrliche Gottesdienſt abzuhalten, hergebrachte Einrichtung. Der 
Chor, jest Capella B. M. V. de Lonniche genannt, blieb aus⸗ 
fchlieglich dem Klofter, vor den Chor wurde der dem h. Clemens 
gewidmete Pfarraltar geſetzt. 

In den Zeiten Ulrichs von Manderſcheid und Rabans von 
Helmſtatt wurde das Kloſter von dem Grafen Ruprecht von Virnen⸗ 
burg hart mitgenommen, es erholte ſich ſedoch dergeſtalten, daß der 
Prior Johann Baum, 1535 — 1571, bedeutende Bauten auszu⸗ 
führen vermochte. Mit ſeiner Reſignation ſcheinen jedoch im 
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Convent die Unorbnungen ausgebrochen zu fein, welche Kurfärft 
Sohann von Schönendburg dur die im %. 1592 gegebenen Sta 
tuten zu meiltern ſuchte. Daß er feine Abſicht nicht erreichte, 
ergibt fi aus der Abfegung des Priors Reinerus Sinzig, beffen 
Nachfolger durch Wahl vom 26. Jun. 1596 Nicolaus Adenau ge- 
worden ifl. Am Ende wurde eine Säcularifation unvermeidlich, 
bie gemeinfchaftfiche Lebensweiſe abgeſchafft, das Eigenthum ges 
eheilt, um daraus Allodien für bie einzelnen Ehorherren, deren 
jeder feine abgefonderte Wohnung erhielt, zu fchaffen. Der bie 
herige Prior Adenau blieb als Dechant an der Spige des im 
J. 1601 zu feiner Vollſtändigkeit gelangten Stiftes, deffen zehn 
Präbenden doch auf acht redueirt wurden, daher das Mayener 
Stift fpottweife den Namen die Eorporalfchaft trug. Die Präben- 
den hießen Sä Andreae, SÜ Antoni, S Clementis, S' Catha- 
rinae, S'* Crucis, S Michaelis, S' Bartholomaei, S'““ Annae. 
Der St. Antoniusaltar wurde den 23, Sept. 1332 von Winand, 
dem Paftor zu Ettringen und Conforten, der Katharinenaltar von 
dem Scheffen Heinrich Grunften 1348, St. Midhaelsaltar vor 
der Wittwe Nefa 1363 geſtiftet. Bon dem Capitel wurden in 
Gemeinſchaft benugt die Vicarie zum h. Geift im Hospital, bie 
Präbenden SÜ Viti und B. M. V. in castro, der Altar SÜ Jo- 
doci, von zwei Fräulein von Geisbuſch geftiftet. Die Dotation 
des St. Johannisaltars beftätigte Erzbifchof Werner den 17. Okt. 
1409. St. Stephans Altar wurde im 3. 1501 geftiftet, ein 
Altar B. M. V. fand im Salvehörchen. Alle Canonici waren 
verpflichtet, dem Dechanten in der Seelſorge beizuſtehen, wes⸗ 
halb fie insgeſamt fich zur Webernahme der Cura befähigen 
mußten. Zu dem Generalcapitel, Freitag vor St. Johannis 
Bapt. fhidte das St. Floringftift einen Abgeordneten, der nicht 
nur das Prafidium führte, fondern auch die wechjelfeitigen Klagen 
der Stiftsgeiftlichfeit und des- Dechants anhoͤrte. Mancherlei 
Zerwürfniffe im Stift fanden ihre Heilung in den erzbifhöflihen 
Drdinaten vom J. 1763, andere fehr zweckmäßige Ordinate hat 
Clemens Wenceslaus 1788 gegeben. 

Trotz der Reduction und der Incorporation der Beneftcien 
waren die Präbenden immer noch fehr Färglih dotirt. „Die 
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ſtifftiſche Renten ſind durch den im vorigen Jahrhundert land⸗ 
und leutverderblichen Krieg wegen Brandſchatzung und deſſent⸗ 
wegen verſetzten und nicht wieder bekommenen Höfen geſchmälert 
worden, wie bie Pfaffenhed und etliche Höfe bei Gondorf vers 
Ioren gegangen find. In Lonnig war dem Stift, von der erflen 
Bundation her fehr werthuolles Eigentbum, außer dem Zehnten 
zwei Höfe, an bie 350 Morgen enthaltend, geblieben. Alles 
wurde von der franzöfifchen Domainenverwaltung verfchlungen, 
dag für die Dotation des Paftors nur ein fehlechtes Haus famt 
Barten übrig blieb. Die neuefte Zeit hat einen Pfarrhof gefchaffen, 
wie er dem Amte und zugleih dem Reichthum der Gemeinde ans 
gemefien, Auch der Kirche wurden mehre, ihrem ernften, firengen 
Styl zufagende VBerfchönerungen. Eine zweite Renovation, vom 
3.1839, „ift aber faum bemerfengwertb, indem fie nur den Ver⸗ 
putz und die Reparatur der Fenſter betraf.” Aus der älteften 
Zeit iſt der Kirche ein Sarramenishäuschen von vorzüglicher 
Arbeit geblieben. Das vormalige Beinhaus famt der Michaels⸗ 
eapelle, bei welcher Nefa, des Ernft von Mayen Wittwe 1363 
brei Meffen ftiftete, wurde 1786 abgetragen. Statt ber um dag 
J. 1806 von der Pfarrei getrennten Filialfirchen in Kürrenberg, 
zu St. Bernhard Abt, und in Reudelſterz, zu St. Bartholos 
mäns, ift ihr das Filial Haufen zugetheilt worden. 

Sn der Pfarrfiche läßt die Veteranengeſellſchaft jaͤhrlich 
ein feierliches Hochamt halten, zum Gedächtniß ihrer in den 
Kriegen von 1805 — 1815 vor dem Feind gefallenen Waffenbrüder. 
Deren waren überhaupt 150, alle in Mayen zu Haufe, Die 
Geſellſchaft, in ihren Zweden und ihrer Einrichtung dem Cob⸗ 
lenzer Beteranenverein (Abth. I. Bd. 2. ©. 72—75) ähnlich, 
trat im 3. 1825 zufammen, und zählte Damals 80 Mitglieder. 
Wie viele diefer Männer, diefer Trümmer des franzöfifchen 
Kaiferreihs, diefer Mitglieder einer Todtenbruderfhaft, mögen 
feitvem heimgegangen fein. Einer andern, weiland von biefer 
Kirche abhängenden Bruderfchaft gedenkt eine Urkunde vom 18. 
April 1550, worin Katharina, Wittwe von Hilger Rupert, an ben. 
Zinsmeifter „der armen Mäde” um 6 Goldgulden ein halbes 
Malter Kornrente verkauft. Eine milde Stiftung zu Gunſten ber 
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armen Mäde, der beklagenswerthen Gelchöpfe, die jo häufig von 
dem härteften Schickſal verfolgt, fo vielen Mißhandlungen ausges 
fegt find, die fo häufig durch die vollftändigfte Selbftverläugnung, 
durch treue Anhänglichfeit unentbehrlich werden den Familien, 
welche folche Aufopferung zu. fhägen wiſſen, eine foldhe Stiftung 
beruhet wahrlich auf einem finnigen, einem chriftlichen Gedanken. 

Die evangelifche Kirche entftammt ber neueften Zeit. „Im 
%. 1815,” berichtet Hr. Paftor Hanfen, „zählte man blog 6—8 
Evangelifche hier , die fpäterhin durch den Landivehrfiamm und 
bann durch die Eivil-Organifation, woburd einige Eoangelifche 
bier Anftellungen erhielten, vermehrt wurden. Endlich traten 
die Herren, D. Cuno, Kreis-Phyfifus, Sicherer, Kreis⸗Kaſſen⸗ 
Kendant , und Heberlein,, Predigts und Schul⸗Amts⸗Candidat, 
ber fich hier niedergelaffen hatte, zufammen, um eine Gemeinde 
ihrer Konfeffion zu conſtituiren. Sie Tießen fich zu dieſem Behufe 
die Berzeichniffe der evangelifchen Individuen des Kreifes Mayen 
durch die Kreis⸗Behörden geben, und mietheten dann ein Local 
auf der Burg zur Einrichtung eines Betſaales. Die Conftitution 
diefer neuen Pfarrgemeinde wurde am 9. Dez. 1821 entworfen 
und angenommen. Am 10. Nov. 1822 gefchah die Einweihung 
des Betſaales, und am 17. Dezember deflelben Jahres wurbe 
diefe Gemeinde vom Königlichen Confiftorium anerfannt. Der 
Gottesdienſt an den Hauptfefttagen des Kirchenjahres wurde von 
den evangelifchen Geiftlihen der Umgegend verfeben, und bie 
Koften wurden theils duch freiwillige Beiträge, theils durch 
Unterflügungen auswärtiger Freunde aufgebracht. Im J. 1826 
bewilligten Se. Maf. der König "für den Pfarrer diefer Ges 
meinde aus der Staatsfaffe einen jährliden Gehalt von 262 
Thlr. 15 Sgr., und am 4. Juni beffelben Jahrs wurbe der 
Pfarr-Bifar zu Winningen, Herr Mes, feierlich als Pfarrer 
inftallirt. Diefe Gemeinde zählte 1823 97 evangelifche Köpfe, 
bie aber in Mayen, Adenau, Ahrweiler und in der Umgegend 
zerfireut Iebten, und zum Theil aus weit entfernten Geburts⸗ 
ändern, namentlid aus der Gegend von Eoblenz, Aachen, Eres 
feld , Elberfeld, aus dem Wied’fhen und vom Hundsrück, dem 
Gegenden von St. Spar, Kreuznach, Landau, dem Elfaß und 
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Breisgau, von Weplar, Marburg und Kaffel, aus dem Naffau’- 
Shen und Darmftädt’fchen, der Gegend um Fulda und Regens» 
burg, Dresden und Leipzig, aus Sachſen⸗Meinungen und Gotha, 
Duedlinburg, dem Anhalt«Bernburg’fchen Theile Des Harzes, 
aus Braunſchweig, Magbeburg, Berlin, Küftrin, Schlefien, 
Königsberg in Preußen und aus Litthauen, fi hier zufammen 
gefunden haben. Ihre Zahl ift bald größer, bald geringer, wie 
es der Wechfel der Beamten und das Wandern der Handwerks⸗ 
gefellen mit fi bringen. Im Jahre 1828 iſt Behufs der Ers 
bauung einer Pfarr-Wohnung, eines Schulhaufes, und eventua- 
liter einer Kirche eine evangelifche Kirchen» und Haus⸗Collecte 
in ben Rheins Provinzen bewilligt worden.” Der Bau der Kirche 
wurde im %. 1835 vollländig zur Ausführung gebracht. 

Das flattlihe Schulgebäude, in den J. 1821—1824 ent⸗ 
fanden, veranlaßte einen Aufwand von 12,000 Rthlr. Bereits 
im 3. 1549 geſchieht eines Schulmeifters Erwähnung. Im J. 
1557 fupplicirte der Stabtmagifirat bei Kurfürft Johann von 
ber Leyen um bie GStiftsnicarie zu St. Johann, deren Ertrag 
zur Beſoldung des Schulmeifterd verwendet werben follte, es 
hat auch der Kurfürft die Bitte gewährt, unter der Bedingung, 
baß der Stabtmagiftrat die auf ber Pfründe baftenden Meſſen 
leſen laſſe. Die Stiftung, das fogenannte Johanneshütchen, hat 
fih bis anf die neuefle Zeit erhalten. Ein Rathsprotofoll vom 
J. 1573 befimmt die Emolumente, deren ein zeitlicher Schule 
meifter genießen fol. „Zur Beförderung. des Schulwefens, und 
damit die Jugend gottesfürdtig erzogen werde, und täglich dem 
Gottesdienſt beimohnen möge, follen die Bürgermeifter alle 
Sabre, von einem gefchwornen Montag zum andern, dem Schul« 
meifter quartaliter 5'/, Rthlr. auszahlen. Auch fol der 
Spenbenzinsmeifter wegen ber armen Kinder ihm zwei Malter 
Korn reihen, dann A Wagen Holz ihm anfahren laſſen. Zu 
Oſtern follen bie Bürgermeifter ihm, wie jedem andern Stabts 
biener, 6 Ellen Wollentuch geben für ein Kleid, daneben ein 
Haus ihm beflellen. Er foll frei fein von allen ftäbtifchen Laften 
und Dienften. Prior und Eonvent werben ihm, laut kurfuͤrſt⸗ 
lichen Befehls, quartaliter ein Malter Korn Tiefern. Die Abs 
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gaben ber Schuffinder werben: ebenfalls regulirt. Bon einem 
fäptifchen Knaben, ber das Abe und das Pater noster erlernt, 
hat der Schufmeifter quertaliter 3 Albus, von einem welder 
den Donat treibt 6, von einem Örammatifer 9 Albus zu be- 
ziehen. Bon den Mädchen nad Geftalt der Sachen. Kirmeß⸗ 
geld foll er nur viermal im Jahr von den Knaben erheben, 
nämlich zu Halbfaflenfirmeß, zu Pfingften, Johannis Enthaups 
tung und zu St. Lucas, und zwar von einem Abeſchüler zwei, von 
jenen, welche über das Abe hinausgehen, A Pfennige. Mit ben 
fremden Knaben fol der Schufmeifter nach Billigfeit verfahren.” 

Bon der Eriftenz des Hospitals zeugt eine Ablafbulle, ges 
geben ben 14. Sept. 1355 von 16 Bifhöfen, meift Ftaliener, 
doch auch einige Epiroten. Laut berfelben war das Haus zu 
Ehren ber bh. Dreifaltigkeit, des h. Apoftels Jacobus, der bh. 
Leonhard, Jodocus, Elifabeth und Katharina geweihet. Durch 
Teftament vom 6. Det. 1380 ernannte Paſtor Winand von Et⸗ 
tringen das Hospital zu feinem Erben. Die Capelle hatte 
ihren eigenen Geiftlihen, wutde im 3. 1592 als Yicaria Spi- 
ritus sancti dem Stift einverleibt, und ſeitdem von ben Stiftes 
geiſtlichen bedient. Kurfürft Johann von Schönenburg erweis 
terte die den Hospitaliten beftimmten Räume. Das jegige Ges 
bäude entſtammt jebocd einer fpätern Zeitz die Kirche wurbe 
um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts erbaut. „Pieſiges 
Hospital,” heißt es in ber Amtshefchreibung, „if eines der vor⸗ 
nehmften Hospitäler, weldhe auf dem Lande feynd. Es ift wohl 
erbauet, und hat eine jchöne Capelle; es bat jährliche 100 Malt. 
Frucht, worunter 80 Malt.- Korn zu vedmen, an Geld 17,000 
Rthlr. auf Intereſſe Heben. Vorhero bat felbiges noch mehrere 
Sapitalia gehabt.” In der eigentlichen Blüthezeit von Mayen, 
um das I. 1830, diente die Capelle den theatralifchen Borfels 
ungen einer Liebhabergefellihaft, während das Nationaltheater 
fih in einer Scheuer niebergelaffen hatte. Unter dem Wettkampf 
bes beiden Gefellichaften hat bie Kunft Außerordentliches geleiftet. 
Doch ſcheint den Liebhabern bie Siegespalme geblieben zu fein. 
Selbſt Göthes Fauft haben fie dargeſtellt, und damit raufchenden 
Beifall fih verdient. Daß au ſchon vor einem halben Jahr⸗ 
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tauſend in Mayen für öffentliche Vergnuͤgungen geſorgt geweſen, 
lehrt ein dem Mag. Heinrich von Soren ausgeſtellter Pachtrevers 
über eine Hofſtatt Hinter dem Spielhaus, vom 2. März 1345. 
Der Spielhäufer mag es vordem mehre hier gegeben haben. Noch 
zeigt man auf dem Markt die Stube eines Erdgefchoffes, worin die 
Gefpenfterfiunde der Chriſtnacht eine Gefellichaft von Spielern 
in ihrer unfeligen Thätigfeit betraf, daß der Gottfeibeiung ſelbſt ſich 
nicht enthalten fonnte, den Ruchlofen eine Warnung zuzuſchicken. 
Den Pferdefuß hat er vom Knie abgebrochen und durch das 
offene Senfter in der Spieler Mitte geworfen. Lange wurde, zur 
Erinnerung an Frevel und Strafe, jener Fuß des höllifchen 
Degafus aufbewahrt, Ein flark befuchtes Caſino befteht feit einer 
ganzen Reihe von Jahren. 

Das Furfürftliche Schloß auf dem Kleinen Sümmer, auf der 
Höhe, zu weldher man vom Marfte hinan gehet, galt das 
ganze Mittefalter hindurch als bes Erzfiftes Bollwerk gegen 
Norden, und war darum mit Sorgfalt befeftigt und durch eine 
sablreihe Burgmannfchaft gehütet. Konrad von Kottenheim, 
Wäpeling, wird Burgmann zu Mayen und des Erzbiſchofs Dienft« 
mann gegen K. Albrecht, und verfpridht, im Falle perfönlicher 
Berbinderung, zwei Reifige zu flellen, alles in Betracht der 60 
Mark, welche er auf feine Allodien zu beweifen verheißet, Dienflag 
post SS. Processi et Martiniani 1301. Burgmänner find eben⸗ 
falld geworden Henne von Büresheim, 3. Febr. 1319, und fein 
Bruder Heinrich, 31. März 1320, Nicolaus Strogbufch von 
Ulmen, an St, Brictien Tag 1323, Gerhard von Landefron 
1326 , Johann von Pol 1332, Johann von El 1337, Ger⸗ 
hard und Adolf, des Grafen Ruprecht von Birnenburg Söhne, 
23. Det. 1341, Karl von Monreal 1346, Johann von Birnen 
burg 1347, Gobelin von Polch, 8. Januar 1350, Emmerid 
Schilling von Lahnftein 1353, Welter von Belle, Mittwoch vor 
Sohanni 1358, und wird zugleich die Fehde, fo er wegen der 
Süter zu Mayen mit bem Erzbifchof gehabt, gefühnet, Karl 
yon Monreal 1420, Zohann von Mielen genannt von Dievelich 
1440, Wilhelm von Eltz 1440, Georg yon der Leyen 1479. 
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Außerdem waren für bie Hut der Burg Mayen und des 
bavon abhängenden Amtes kurfürſtliche Amtleute beflellt. As 
folche veverfirten fih Dietrich von Rheinberg, Ritter, Samflag 
nad) Bartholomäi 1340, Gerlach von Iſenburg, Mittwoch vor 
Marienverfündigung 1350. Johann von Eltz wird 1345, Werner 
yon ber Leyen, Ritter, 1384 ald Amtmann genannt. Es finden 
fih aud die Beſtallungsbriefe für Eberhard von der Arken 1437 
und 1438, Dtto Walbott von Baflenheim 1446, Kuno vom 
Schönecken 1453 und 1458, Georg von der Leyen 1466, Wil» 
heim von Polch 1482, Reinhard von dem Burgthor 1496, Ger⸗ 
lach Husmann von Ramedy 1507, Dietrih von Montreal 1510 
und 1512, Wilhelm von Elg 1541, Bernhard Elauer 1548. 
Wilhelm yon Metternich wird 1612, Joh. Jacob von Eltz 1675 
als Amtmann genannt. In der gleichen Eigenfhaft kommen 
bis 1763 Graf Anfelm Karl Kafimir Franz, und von 1765— 
1794 fein Sohn, Graf Hugo Philipp Karl von Elg vor. Nicht 
nur durch die Seftigfeit, fondern auch durch die Schönheit feiner 
Gebäude war das Schloß ber Stolz des Landes geworben. Am 
2. März 1361 befundet Kuno von Falfenftein, Damals noch Coad⸗ 
fjutor, daß die Schloßcapelle zu U. Lieben Frauen von Johann 
Wickenheuwer, dem Burgmann zu Mayen, ihre Dotation, bes 
fiehend in Gütern zu Mayen, Kottenheim und Haufen, empfangen, 
berfelbe ſich aber die Collation der fraglichen Capelle vorbehalten 
habe. Am 1. Sept. 1379 wird fie, auf Refignation bes bisherigen 
Capellans, des Johann Widenheumer, von Erzbifchof Kuno dem 
Klofter B. Mariae Virg. incorporirt, fo daß fortan einer ber 
Ehorherren: den Gottesdienſt auf der Burg abwarten fol. Die 
franzöſiſche Zerfiörung zu Ende des 17. Jahrhunderts fcheint 
unvollftändig geblieben zu fein, oder es müßte bie Reflauration 
genau den Styl ded Mittelalters aufgefaßt haben. Jedenfalls 
hat ber Donjon, ber nod heute aufrecht ſtehende Genofeventhurm 
Feiner Rekauration bedurft. „Während fo manches Gebäude dieſer 
Art in den Tagen der neueſten Zerflörungswuth niedergeriffen 
worden, hatte dieſes Schloß fich erhalten. . Defto fohmerzlicher war 
es aber auch zu fehen, daß es nach dem Sturme noch in Trüm- 
mer finfen mußte. Ein Bürger von Mayen fleigerte es an fich, 
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und riß es, um die Baumaterialien verfaufen zu können, uns 
barmherzig nieder. Gegenwärtig ſtehen nur noch einige alte 
Thürme und Nebengebäude, Die Stadt Mayen hätte ein Feines 
Opfer bringen, und ſich eines ſolchen Gebäudes nicht berauben 
laſſen follen, welches ihr nicht nur flets eine Zierde, fondern 
auch vortheilhaft geweien feyn würde.” in Stein trägt das 
Wappen bes Kurfürften Johann Hugo von Orsbeck. Die Burg 
mit Scheuer, Stallungen, großem Garten und 2 Morgen Wiefe 
wurde den 20. Thermidor XII um 8100 Franfen verfauft. 

Im %. 1848 wurde die dreifarbige Fahne, das Symbol 
bes wieder erfiandenen Deutichlandes, dem Genofeventhburm aufs 
gefegt. Der Thurm, in deffen Berließ einft, der Sage nad, 
Genofeva meinte, in Erwartung des über fie verhängten Schick⸗ 
fals, fcheint nur widermwillig zu Poſſen fich bergegeben zu haben. 
Früher denn an irgend einer andern Stelle hat der Wind bie 
bunten Lappen weggeblafen, der Fahnenſtange vermochte er nichts 
anzuhaben. Er mußte fihd um Beiftand umfehen, und ber ift 
nicht ausgeblieben. Im I. 1853, etwan 14 Tage vor Pfingften, 
Bab es über einem nächtlichen Gewitter Feuerlärm,, die Stadt 
gerieth in Aufruhr, Alles eilte dem Brande zu, doch werben 
nur Wenige eine Flamme gefhaut haben, ber alsbald die 
Nahrung ausging. Der Blitz war auf die Fahnenſtange ge⸗ 
fallen, und hat fie bis auf den legten Span verzehrt. 

Der Difriet jenfeits der Nette, vermuthlich einft einer rös 
. mifchen oder gallifchen Niederlaffung dienend, ift gegenwärtig 
mehrentheils in: Gartenland umgefchaffen. An deffen Ausgang 
beinahe nehmen die Steinbrühe, aufwärts bis zum Saume bes 
Rottenheimer Bufches reichend, ihren Anfang. „Der Mittelpunft 
der vulfanifchen Gegend des Departements,” berichtet Calmelet, 
„iſt der See bei der Abtei Laach. Diefer ungeheure Crater ſcheint 
dieſe breiten Ströme von Bafaltlava ausgemworfen zu haben, 
welche fi bis gegen Mayen an das Ufer der Nett hinziehen. 
Nahe bei Niedermendig und Mayen wird dieſe ſchwarzgraue Lava 
” gegraben, ‚welche hart, aber nicht zähe, helltönig, fehr porös und 
Feinlöchericht, und vorzüglich durch dieſe Eigenfchaften zu Mühl- 
fteinen brauchbar if. Das Ausgraben derfelben ift fchon fehr 
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alt; der Sage nach ſoll fle ſchon vor dem 14. Jahrhundert bes 
kannt geweſen ſeyn. Die erſten Gruben, welche man zu dieſer 
Arbeit beſtimmte, wurden nicht weit von dem kuünſtlichen Kanal 
angelegt, woburd der See feinen Ausflug hat. Da fie aber 
feine Ausbeute mehr gaben, entfernte man ſich von diefem Punkte 
gegen die unteren Gegenden bes Bebirges hin. 

„1) Niedermendig. Die poröfe Bafaltlava liegt unter fehr 
bien Beeten von angeſchwemmter Erbe verborgen, bie aus 
Bruchſtücken von Bimfein und vulfanifhen Schladen befichen ; 
ohngefehr 7 Dieter tiefer findet man eine breite Schichte von 
grauem, fettem Thon, in dem man die Spuren von Muſcheln, 
Holzfpänen und einzelne BafaltRüde entdedt, und endlich noch 
12 Meter tiefer (welches aber vielen Berfchiedenheiten unters 
liegt) erfcheint ein Lavaſtrom in prismatifcher Form oder vertis 
falen 6 bis 7Tfeitigen Säulen, die jeboch fehr unregelmäßig find. 
Sn diefem Lavaftrom , der wenigſtens 7 bi 8 Meter did iR, 
find die ungeheuren Gruben der Steinbrüde eingegraben. inter 
benfelben findet man eine Lava von berfelben Natur, die aber 
weniger porös und äußerft ſchwer anzuhanen ifl, die dem eigent⸗ 
lichen Bafalt näher kommt, und ohne Zweifel ihre Dicptigfeit 
ber ungebeuren Laſt verdankt, woburd bie obern Waterien fie 
in ihrem flüffigen Zuflande zufammendrädten. Die Arbeiter 
nennen dieſe Steinart Dülftein. 

„Der Mühlftein enthält fehr oft Kerne von verſchiedenen 
Materialien, vorzüglich von Feldſpath, glasartigem Strahlftein 
und einer blauen glasartigen Subſtanz, die noch felten iR, vor 
einigen Jahren zu Albano und Frascati, in ber Nähe des Sees 
von Nemi und vom Befun, neuerdings aber in Auvergne ent 
bedt wurde, und den Namen Havyne erhalten bat. Diefe ein- 
gemischte Kerne ſchaden der Qualität des Mühlſteins. Feldſpath⸗ 
ftüde, welche öfters fehr did find, veranlaffen leicht das Springen 
ber Steine, wovon ber Grund ohne Zweifel in einer ungleichen 
Ausdehnung liegt. Man nennt ihn aud Höllenflein. Die 
Mühlfteine werben in den Gruben nur rauh ausgehauen, und 
mittel eines ſchlecht gebauten Krahnens, welcher durch ein Pferb 
oder Ochs in Bewegung geſetzt wird, durch runde 5 bie 6 Meter 
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weite Schachte, beren oberer Theil duch eine Mauer. gededt if, 
auf die Erde gebracht. Man unterfcheidet die Mühffteine nach 
ihrer Dide in Zollen berechnet, die mit der Breite in Berhältnig 
ftehen. Die größten find 17 Zoll did; man nennt fie Jungfern 
von 17 300 bis zu 12 Zoll herunter; von 12 Zoll an beißen 
fie Wölfe. Auf dem Gebiete ber Gemeinde Niedermendig finden 
fih ohngefehr 9 Steinbrüde, welche 20 bis 30 Arbeiter befchäf« 
tigen. Jeder Bruch hat feine eigene Gefellfchaft, die ben Namen 
Erben führt, und aus mehreren Eigenthümern der Oberfläche 
befteht. 

„2) Obermendig. Zwei Kilometer von Niedermendig ents 
fernt, hat man einige Arbeiten auf einer Bafaltlava unternom⸗ 
men, welde fi) auf. ber Oberfläche des Bodens befindet, und 
urfprünglich zu einem Strom von Lava aus dem benachbarten 
Berge Hohenftein zu gehören ſcheint. Diefe Lava ift weniger 
porös, fehr fchwer zu zerbrechen, und dadurch in ber Qualität 
weit geringer als der Muͤhlenſtein von Niedermendig, welder 
überhanpt der befte in diefer Gegend if. Heutzutage find dieſe 
Brüche ganz verlaffen, oder wenigſtens von geringer Ausbeute. 

„3) Mayen. Die Steinbrüche in der Matrie Mayen find 
dagegen in voller Thätigkeit. Es find ihrer ohngefehr 20. Sie 
werden durch die Bewohner von Cottenheim und Mayen bear« 
beitet. Ich Habe nichts befonderes über ihre Ausbeute zu fagen. 

„A Eich. In der Mairie Andernach auf dem Gebiete der 
Gemeinde Eich befindet fih ein Muͤhlſteinbruch, welcher feit 1785 
unter freiem Himmel ausgegraben wird, Sein Beet von poröfer 
Bafaltlava Hegt unter einer Dede von angeſchwemmter Erbe, 
bie aus Bimflein und Thonerde beſteht, unter denen man vul⸗ 
fanifche Schladen von einer vöthlichbraunen Farbe findet. Sie 
bat 8 Meter in der Dide. Der obere Theil davon hat Verän« 
derungen erlitten, und durch das Eindringen der Erde Riſſe ers 
halten ; ber härtefte Stein Liegt an der unteren Fläche. 

„5) Plaidt. Man findet hier zwei Mühlfteinbrüde, wovon 
der. eine verlafien if, und der andere nur einen einzigen Mann 
befhäftiget. Auch find die gegrabenen Mühlſteine im Handel 
nicht gefucht, weil fie von einer zu großen Menge Poren durch« 


7 | Mayen. 


löchert find. Die vertikalen Riſſe, welche bie Lavamaſſen von 
einander trennen, find mit einem Kies von Bimſtein ausgefüllt. 

„6) Baffenheim, In diefer Gemeinde war ein Mühlfein- 
bruch, der aber wegen feiner zu großen Härte nicht mehr bes 
arbeitet wird. | 

„Diefe Mühlſteine bilden einen ſehr bedeutenden Handels⸗ 
zweig; man führt fie nah Holland, England, in das nörblide 
Deutfchland und bis nah Rußland, Der Seefrieg hat diefe 
vortheilhafte Handbelsverbindumgen unterbroden, und wenn fie 
einft wieder hergeftellt werben follten, fo Eönnte man dieſe Stein« 
brüche,, wenn es nothiwendig wäre, noch fehr vervielfältigen, 
nicht allein in den Mairien Mayen, St. Johann und Andernad, 
fondern auch an andern Orten, wo biöher dag Dafeyn des 
Muͤhlſteins unbelannt war, wie zu Boos in der Mairie Birnen- 
burg, u. a. m. Der Mühlftein von Niedermendig und Mayen 
wird auch als Bauftein benutzt. Man verwendet dazu vorzäglid 
nur die Stüde von geringerem Werth. Die häufigen Poren, 
womit er gleichfam durchfäet ift, binden ihn weit feſter mit dem 
Mergel, welcher fih in diefelben hineinlegt und mit ihnen au 
ber Luft erhärtet. Die Mauern davon aufgebaut, erhalten eine 
fehr große Feftigfeit. Die alten Denkmähler in dieſem Lande 
find faft alle von diefer Steinart gemacht, 

„Man giebt bier zu Lande den Namen Grauflein einer 
bräunlichen verfchladten Lava, die von einer zahlreihen Menge 
Horen, jedoch von mittlerer Größe, burchlödert if. Er if hart 
genug , um bebauen werben zu fönnen, und wird wegen feiner 
Leichtigkeit vorzüglich gewählt, um Gewölbe und den Innern 
Ausbau der Häufer damit zu machen. Die beiden nahe bei 
Mayen und Eitringen liegenden Berge, Namens Billeberg 
find fozufagen nur Haufen von dieſer verfchladten Lava , bie in 
getrennten Stüden neben einander liegen und durch einen vnl⸗ 
fanifhen Sand von derſelben Art und Eigenfchaft getrennt find. 
Aus diefer Urfahe fann man Feine fehr große Städe davon 
erhalten. Diefe Lava enthält ziemlich bedeutende Stüde von 
eingeflreutem weißen Feldſpath, der zerreiblich und wie durch 
Heuer zerftört if. Die Oberflächen bes Graufteins bededen fi 
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an der Luft mit einer Art von weißem Ueberzug. Der Kotiene 
heimerbuſch und alle benachbarte Hügel beftehen aus diefem Grau⸗ 
fein. Man hat Nachgrabungen darin zum Nutzen der Einwohner 
gemacht. Ehedem wurde biefe vulfanifche Lava wegen ihrer 
vorzüglichen igenfchaften zu den Bauarbeiten gefucht, wovon 
ich oben gefprodhen habe. Man follte alle mögliche Mittel ans 
- wenden, um dieſen Handelgzweig wieder in Aufnahme zu bringen. 

„Die vornehmften Brüche von Badofenftein find zu Beil 
in der Mairie St. Johann, Diefer Tuff ift weißlicht, von feinem 
Korn, ohne Poren und enthält Fleine Bruchſtücke von einem blauen 
Thonfchiefer und Kerne von einer gelben, leichten und pulverichten 
Materie, fo wie auch fleine erdige Kerne von vollkommen weißer 
Barbe. Die Lage von vulkaniſchem Tuff zu Bel if fehr did; 
fie liegt unmittelbar unter der Dammerde, und wirb durch vertis 
Tale Riffe, die fich nach jeder Richtung burchfreuzen, in unregels 
mäßige fäulenförmige Maffen getheilt. Man findet hier den guten 
Badofenftein nur in einer Höhe von 3 Met. 3 Centm. Obers 
halb dem Tuff Tiegt der ſchlechteſte; er if von grobem Korn, 
und enthält viel dickere Körner, deren einige Bafalt, andere von 
poröfer Lava find. Unter ihm liegt ein härterer Stein von 
fchwärzerer Farbe, in dem man nichts fremdartiges entdedt, und 
unter biefem eine gelbliche, erdige, zufammengeballte Maffe, die 
man Leim nennt. Der Badofenflein iſt weich und in der Erbe 
grau von Farbe; an der Luft bleicht er und wird härter. Er 
wird mit dem Pidel ausgebroden und in dünne ober breite 
Platten gefchnitten. Die Berfendung gefchieht nach Braband, 
Köl und Landau, Man unterfcheidet an den Badofenfteinen 
zwei Qualitäten oder vielmehr zwei Abftufungen von Qualität, 
wovon bie Teste didere und ſchwarzere Körner enthält. Ich 
glaube übrigens, dag bei der Claffificirung die Vorurtheile eine 
große Rolle fpielen. 

„Der Kanton Wehr ift mit ungeheuren Maffen von diefem 
vulfanifchen Tuff bedeckt. Vorzüglich findet man beffen zu Wehr, 
Weiler und Rieden. Zu Weiler hat man biefen Stein zur Bes 
reitung des Trafies verwendet, allein feine Entfernung vom 
Rhein und feine nur mittelmäßige Güte erlaubten nicht, zu Dies 
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fem Zwecke das Ausbeuten deſſelben fortzuſetzen. Der Tuff auf 
dem Schladenberg bei Weiler findet fih allda in horizontalen 
Lagen, die fehr did find, und durch vertifale Riffe durchfchnitten 
werden, welche dem Abhange tes Berges das Anfehen von einem 
Haufen gigantifcher Pfeiler geben. Diefer Stein ift nach feiner 
Lage fehr verfchiedenz es gibt defien mitunter, welcher zu Bads 
und Küchenöfen fehr dienlich ifl, anderer aber, welcher im Feuer 
zerfpringt und zeripaltet. Erfterer wird nur in einem einzigen 
Bruche von 4 bi 5 Menfchen ausgegraben. Die Erkennung 
feiner Berfchiedenheiten erfordert viel Uebung; der härtefte und 
grauefte ift im allgemeinen der fchlechtefte ; man benugt biefen 
als Bauftein, vorzüglich wegen feiner Leichtigkeit, zu den obern 
Stodwerfen. Das fohöne Dorf Rieden ift ganz davon gebaut.” 

Diefe Steinbrüche befchäftigen eine große Anzahl von Mens 
ſchen, die fogenannten Teyer, deren Berhältniß zu den Eigen» 
thümern ber Gruben vordem lediglich durch das Herfommen bes 
flimmt wurde. In der neuern Zeit hat man angefangen, baffelbe 
durch regelmäßige Berträge feftzuftellen. Werden Steine von 
einem gewiffen Umfang zu Tage gefördert, fo erhalten die Leyer 
größere oder Eleinere Prämien, welche bie alte gute Zeit gewöhnlich 
in Wein berechnete. Ich erinnere mich des Urtheils, worin ber 
Friedengrichter einem Erben auferlegte, im Wirthshaufe mit feis 
nen Leyern vier Maas Wein zu trinfen. Diefe wohlverdiente 
Gebür den Arbeitern zufommen zu laffen, hatte ber Erbe vers 
weigert und baburd eine Klage ſich zugezogen. Die Leyer im 
allgemeinen find ein Tebhaftes, leidenfhaftliches, Dabei gutmüthi⸗ 
ges Bölkchen. 


Kottenheim, Thür, Wieder- und Obermendig. 


Sortwährend ſich erhebend, gelangt der Weg zu dem Kotten⸗ 
heimer Buſch, an deffen füdlihem Rande von Alters her die Wiefe 
Bierling berühmt, ald der Schauplag für des Verräthers Golo 
nächtliche Wanderungen und Exercitien. Häufig hat man ihn 
gefeben, wie er fhwärzer denn die Mitternacht, beritten auf einem 
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glühenden Stier vorüber braufete, oder wie er, angeſpießt einer 
glübenden Pflugichaar, von vier wüthigen Stieren durch dick und 
dünn gefchleift wurbe, und hat man alsdann befonderg der GStiere 
Aehnlichkeit mit dem Wappen der Steiermarf, wie es die Altern 
Maler barzuftellen pflegten, bewundern müffen. euer jpeiet bag 
fteierifche Pantertbier, Blige fchiegt es aus den Augen, Rafeten 
gleich entfleigen die Slammen den Ohren und mehren andern 
Stellen. Ungemein glüdtich ift für verwandte Gebilde der Bierling 
gewählt. Phantaftifch, wie der Kottenheimer Bufch ift Fein ande⸗ 
ver Wald; mit jedem Schritte bieten fih da wechfelnde auffallende 
Scenen, denen die vielen verlaffenen Steinbrücde, die Denfmäler 
vormaligen Grubenbaues, einen eigenthümlichen Zufag geben. 
Auch das Dorf Kottenheim hat eine höchſt anmuthige Lage, 
darum es auch häufig von Mayen aus befudht wird. Die Marfung, 
zu 602 Morgen Aderland und 137 Morgen Wiefe, ohne die 
Weinberge, von dem Amt angegeben, grenzt mit Ober- und 
Niedermendig, mit Thür, Haufen, Mayen, Eitringen. „Diefer 
Ort ift im Bezirk nicht zwar fo weitfchichtig, jedannoch in einer 
ber beiten Lagen, hat den meiften Heuwachs, fihöne Gärten und 
Feldfrüchte, gutes Obft, auch einen guten rothen Weinwachs,“ 
von dem freilich heutzutage nur mehr ſchwache Spuren vorhanden. 
Noch im 3. 1794 bezog Graf Metternih aus feinem Antheil 
am hiefigen Zehnten zwei Fuder Wein. „Die meiften Inwohner 
feynd Leyer, und verbiegen vieles Geld in denen Stadt Mayener 
Steinfaullen; der Bürger find über die 60.” Erzbifchof Megin- 
gaud, 1008—1016, vergabte durch feines Schirmvogtes Gige- 
bodo Hand an St. Martins Kirche (Münftermaifeld) Güter zu 
Kottenheim, Mertlocha und Alfena, im Gejamtbetrage 8 Manfen 
und 7 Fuder Wein. Konrad von Kottenheim, Wäpeling, fommt 
unter den Burgmännern zu Mayen vor, 1301. Johann von 
Kottenheim, Karl und Dietrih von Montreal, Wilhelm von 
Nauenheim, Wilhelm von Lahnſtein werben als Iehenbare Mannen. 
des Dinghofes zu Nauenheim genannt, und ſamt dem Hofe, von 
Johanu von der Schleiden gegen ein Raufgeld von 1700 Mainzer 
Gulden an Erzbifhof Kuno überlaffen, Sreitag nach Lucas 1379. 
Am Dienflag nad Quasimodo 1447 belehnte Graf Ruprecht von 
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Virnenburg den Dietrich von Monreal mit einem Antheil am 
Zehnten zu Kottenheim, deſſen zu Burglehen in Virnenburg zu 
genießen. 

Derer von Kottenheim Erben fcheinen die Schilling geworben 
zu fein, nachdem Daniel Schilling, ein ritterbürtiger Scheffe zu 
Andernach, geft. 28. Zul. 1561, fi) des Konrad von Kottenheim 
und der Sophia von Ried Tochter Margaretha gefreiet hatte. 
Der legte Schilling von Kottenheim farb gegen Ausgang des 
16. Jahrhunderts, und wurde in St. Niclafen Pfarrfirche zu 
Kottenheim beerdigt. Seine Güter, namentlich die Mahlmühle 
und das Bannbackhaus find an die von der Leyen gefommen. 
Noch waren in Kottenheim begütert bie Grafen von Metternid, 
der Fohanniterorden, als der Tempelherren Nachfolger, die Klöfer 
St. Thomas und Rofenthal, und bis in die neueſte Zeit Graf 
Reneſſe mit 7°/, Morgen Aderland und 4'/, Morgen Wicfe, 
alles zufammen für 6 Malt. Korn verpadtet. Die Güter der 
Miel von Dieblich und der Wiltberg hatte ber Lehenhof, wegen 
einer Lehensverfäumnig eingezogen und der Mayener Kellnerei 
zugetheilt. Was aus dem Befigthum derer von Berenfopf ge- 
worden, fann ich nicht fagen. Den Zehnten bezog zu ?/, Graf 
Metternich, zu 1/, der zeitliche Paſtor; zur Jagd waren berech⸗ 
tigt das Ersftift, Die Grafen von der Leyen und von Metternich, 
bie von Büresheim und die von Eltz-Rübenach. 

Bon Kottenheim nad Thür iſt es kaum eine Biertelftunde 
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it es aber bis auf 70 angewachſen. Graf von der Ley ziehet 
Deed und Pacht dafelbften. Hofleuth haben zu Thür das Kofler 
St. Thomas bei Andernach, Abtei Laach, Marienrod, das St. 
Katharinenkloſter bei Linz, die von Eltz zu Rodendorf. Das 
Domcapitel zu Trier bat den fogenannten Schultheißen freien 
Hof,” hingegen des Anfpruches an die Civiljurisdiction, die 
es als eine Deyendenz von Niedermendig betradhten wollte, in 
bem Vertrag vom A. Juni 1761 fi begeben. Der Domhof 
wurde den 5. Nov. 1807 um 25,200, des St. Katharinenfloftere 
Hof den 5. Nov. 1807 um 16,100 und an demfelden Tage 
der Abtei Sayn Hof um 22,000 Franken verkauft. Der Abtei 
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St. Thomas Hof, neben weldem fie noch andere Ländereien 
befaß, war den 10. März 1806 um 18,200 Sranfen, des Stiftes 
Mayen Eigenthum um beinahe 18,000 Franken weggegeben 
worden. Unter den 78 Bürgern, welche Thür im J. 1794 zählte, 
befanden fi überhaupt 11 Hofleute. Zu den 11 Höfen, welche 
fie pachtweiſe benusten, gehörten von der gefamten Länderei des 
Dorfes 21/, ,, von den übrigen ®/,, war das meifte Eigenthum 
jener Hofleute, als welchen die vegelmäßig fehr niedrig geftellten 
Pachtungen Gelegenheit gegeben hatten, Vermögen zu fammeln. 
Gleichwohl haben fie aus Anhänglichfeit für den alten Zuftand der 
Dinge, in dem Mißtrauen für die Dauer der neuen Einrich⸗ 
tungen, bei dem großen Handel mit den fogenannten Domainen« 
gütern, geftobfne Güter nad) einer andern Lesart, hier fo wenig 
wie an ben meiften Drten fich beteiligt. Die fogenannten fchwarzen 
Gefellfhaften fanden faft nirgends für den Anfauf der zu ver⸗ 
fteigernden Güter Concurrenz. Sie zu behalten, fonnte nicht in 
ihren Abfichten Liegen, deshalb wurde in den einzelnen Ortfchaften 
bag große Eigenthum zerfchlagen und ftüdweife weggegeben. Bei 
biefen ſecundairen Berfleigerungen haben die alten Grundbefiger 
gleich wenig Antheil genommen, e8 fauften nur die ärmern Leute, bie 
Nichts zu verlieren, Alles zu gewinnen hatten. Die Preife waren 
auch jest noch mäßig, da die Gefellfchaften Eile hatten, ihr Geld 
einzuziehen, bie Looſe klein, die Anfteigerer fleißig, fie wurden 
vom Glückee begünftigt, abfonderlih durch die erhöhten Frucht⸗ 
preife, und aus den Armen find Wohlhabende geworden, während 
überall die weiland wohlhabenden Pächterfamilien in Armuth 
verfanfen. 

Das paßte vortrefffih zu dem Syflem der Regierung, denn 
wie überhaupt feine Eroberung dauerhaft fein wirb, ohne von 
einem allgemeinen Wechfel des Eigenthums begleitet zu fein, fo muß 
ſolcher Wechfel vollends eintreten, wenn die Eroberung von einer 
Revolution ausging. Diefes als eine Wahrheit anerfennend, hat 
die revolutionaire Regierung vorzugsweife nur neue Leute gefucht, 
bie alten Familien ſtets und aller Orten zurüdgedrängt; was aber 
von ihrer Seite ganz richtig verftanden , biefes erwächſt, durch 
die Nachfolger fortgefegt, zu einem ſchweren politifchen Fehler. 
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Seder Fehler in der Politik trägt früh oder fpät feine Strafe, 
Das außerorbentlihe Steigen der Güterpreife werben einige Beis 
"fpiele, dem Dorfe Thür entlehnt, befunden. Der von Breidbach⸗ 
Büresheimifhe Hof, für etwa 50 Malt. Korn verpachtet, war 
unter ben legten, bie zur Verfteigerung gefommen find, und fe 
ertrug 50,000 Rthlr., die 8000 Rthlr., fo der Notar dabei 
verdiente, ungerechnet. Der St. Thomaferhof, vielleicht ein 
Drittel von jenem, und, wie wir gehört haben, im 3. 1806 von 
einem Hrn. Koch um 18,200 Franken angefauft, brachte im 
J. 1853 feinen Erben in ber Detailverfleigerung reine 50,000 
Rthlr. In Allem Hat die franzöfifche Regierung im Umfange 
bes Rhein⸗ und Mofeldepartements an Domainengütern und 
Renten bis zu dem Belaufe von 26 Millionen Franfen veräußert, 
die nämlichen Güter würden heute um hundert Millionen Thaler 
nicht zu haben fein. 

„Der Bezirk der Gemeinde Thür, 1792 Morgen Aderland, 
191 Morgen Wiefen, aud Weinberge enthaltend, ift groß, und 
werden allerhand Früchten, Obft, Flachs, auch Wein, dafelbfien 
gezogen, ift mit Schönen Wiefen verfehen. An dem Zehnten hat das 
Hohmwürdige Domcapitul zu Trier 3 Theil, Klofler Sayn "/, 
Eltz⸗Rübenach '/,, Klofter Marienroth I/,, Hr. v. Brewer zu Dell 
und Hr. Paftor Beging zu Ettring als ein Eigenthum '/,, und 
Hr. Domprobft zu Trier !/,. Zur Jagd feynd berechtigt Char» 
fürft, Graf von der Ley, von Büresheim und von Elg-Rübenad. 
Collector der Pfarr ift ein Hochwürdiges Domcapitul zu Trier 
(nunmehro Hr. Domdechant), und ift ſchuldig, ten Chor zu 
bauen, Die Kirdy werden ohne Zweifel die übrige Zehendherren, 
das Pfarrhaus die Gemeind, mit dem Schulhaus zu erbauen 
haben.” Die Kirche ift zu Ehren des h. Johannes des Evans 
geliften gewelhet. Der Stiftungsbrief der Abtei Laach vom J. 
1112 nennt unter andern Zeugen den Berno de Thure.. Am 
6. Juni 1230 befundet Graf Heinrih von Sayn das gütliche 
Abfommen, das er von wegen feined Hofes mit den Infaflen 
von Thür in Betreff des Pellenzforns und des Herbergrechtes 
getroffen hatte. Frauenkirchen ift im Umfang des Thürer Ge— 
richts gelegen, und daß des Kirchleind Umgebung nod zu Anfang 
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des 18. Jahrhunderts bewaldet geweſen, befagen bie Berichtes 
bücher und die Gemeinderechnungen. 

Bermöge Verordnung bes Erzbifhofs Poppo follte Nieder- 
mendig auf Ableben der Wittwe Gerberg ben Brüdern von St. 
Peters Dom in Trier zufallen. Am 23. April 1215 wurde der 
Zwift des Domcapiteld mit der Abtei Laach und verfchiedenen Rit⸗ 
tern, welche den Feldzehnten befaßen, während der Saalzehnte dem 
Domerapitel zufländig, durch Erzbifchof Theoderich entfchieden. In 
bem unter der Rubrif Thür befprochenen Vertrag von 
1761 beißt es, Art. 2: „Ihro Ehurf. Gnaden und das Erzftifft 
übergiebt dem Wärbigen Domcapitul bie demfelben bis hiehin 
wiberfprodyene jurisdictionem civilem zu Niedermendig , fo viel 
bie erſte Inſtanz betrifft, dergeftalt daß das Domcapitularifche 
Gericht daſelbſten in denen ad jura einfchlagenden partie-Sachen 
bie Rechtsavis beym Domcapitularifhen St. Peterögericht oder 
beym fogenannten frummen Stuhl zu Trier einzunehmen gehalten 
fepyn, die von dannen eingehende Rechtdavisen aber denen Pars 
tien zu Niedermendig bey und in Namen des Gerichtes eröffnet 
und publieirt werben follen. Würde fi) aber ein Theil durch 
die bey Gericht zu Niedermendig ertheilte Decreta, Befcheiden 
und eröffnete Avisen oder andere Berfügungen befchwert achten, 
fofort davon apelliten wollen, fo gehet die appellation in se- 
cunda instantia ans Churfürftliche Hofgericht zu Koblenz, und 
fo ferner ad Revisorium. Art. 5: Die Landshoheit, das Merum 
Imperium, die Criminaljurisdiction bleibet, wie bishin dem Hohen 
Stifft Trier alfo, daß das Gericht zu Niedermendig alle Sadıen, 
welche zu Criminaljurisdiction und zur Landeshoheit quovis modo 
einfchlagen, ſich allerdings zu enthalten hat, ſedoch wollen Ihro 
Churf. Gnaden Ihrem Würdigen Domcapitul bie fleine politica 
zu Niedermendig auf eben bie Art und Weife, wie folches bie 
Ehurfürftliche Aemtern zu thun pflegen, und nicht anderft, mithin 
dependenter von ber Landeshoheit subordinate zu bejorgen gnä⸗ 
digſt geflatten. Art. 8: Das Pellenger Landgericht zu Frauen⸗ 
firchen, weilen die Strittigfeit wegen Thür gehoben ift, bleibet 
bey feinem alten Herfommen und Gerichtbarfeit, dergeftalt, Daß 
der Richter, Schultbeis und Gericht zu Niebermendig denen von 
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dem Gewaltsbotten dahin gelangenden billigen Requisitionen 
jederzeit zu deferiven gehalten feyn fol.” 

Die Pfarrkirche iſt zu Ehren des h. Cyriacus (8. Aug.) 
geweihet, Neben dem Domcapitel, deſſen Hof, mehr denn 300 
Morgen haltend, am 28, Nov. 1811 um 32,700 Franken ver- 
fteigert worden, waren von jeher mehre Herrfchaften hier bes 
gütert; der Kröngeshof wird 1498 als Cölniſches Lehen, fo au 
die Schilling von Lahnftein ausgethan, genannt. Der Abtei Laach 
Befisthum (der Marienhof?) wurde im J. 1807 für 11,160 Fr. 
verfteigert, Sie befaß auch Steinbrücde, mehre ganz eigenthüm- 
lich, von andern erhob fie den 12ten, den 1iten, den 10ten, bis 
zum 3ten Pfennig, ja von einem Steinbruch, durch Beftimmung 
des Schenfers, fogar den zweiten Stein. Des Marienhofs Bogtei 
war, laut bed Weisthbums von 1382 bei den Burggrafen von 
Npeined, die von ihrentwegen 7 Pfund Pfennige, 12 Matter 
Hafer und AO Hühner bezogen, jegliches Huhn mit 5, eins mit 
10 Eiern, eines ohne Ei, und außerdem von einem Buſch 1 Schil⸗ 
ling und von einer Mübhlenftatt 3 Pfennige, Dagegen mußte der 
Burggrafen Schultheig am dritten Freitag nah Oſtern, d. i. 
. Freitag nad) Misericordia Domini den Scheffen ein Effen geben, 
Salmen, gefotten und gebraten mit einer grünen Salfen (Sauce), 
Käfe und Erbfen. Wenn aber Salmen nidt zu haben, mag 
der Schultheiß die Scheffen bitten, daß fie den Donnerflag davor 
mit Fleiſch vorlieb nehmen, und gleihwohl am Freitag Redt 
weifen. Stem haben die 14 Sceffen das Recht, zu Nieder- 
mendig in einem bierzu beflimmten Haufe an St. Martindtag 
vier Viertel Wein zu trinfen, ald welche der Burggrafen SchultHeiß 
ihnen zu reihen bat von einem bei bem Dinghaug gelegenen 
Wingert; dagegen fiten fie an bemfelben Tage bie zu Sonnen- 
untergang bei dem Schultheißen, um die Bogtpfennige zu em⸗ 
pfangen von allen, welche Ländereien, zu St. Marienhof gehö- 
rig, befigen. Zt. der Bogtdienfte find drei: zu Oſtern, St. Jo⸗ 
hannis Meffen und zu Weihnachten. Zu Dftern fallen an Bogts 
dienft 4 Biertel Wein, nicht des höchften, nicht des geringften, 
der zu Niedermendig verzapft wird, /, Pfund Wachs, 2/, Pfund 
Dieffer, ein Schwein von 1 Schilling, ein Lamm von 6 Denaren, 
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2 Hühner und 1 Denar für Speck. Auch mag ber Burggraf 
von Rheine auf den von dem Hof herrührenden Gütern in 
Niedermendig und Bell Herberge nehmen. und rauh Futter zu 
allen feinen Nöthen.” In einem Nachtrag von 1435 wird ges 
fagt, daß Rolmann von Bell, der ein halber Bogt if auf St. 
Marien Hof, wenn feine drei Bogtdienfte ihm nicht würden, 
einen Hengft und ein Pferd in Befchlag nehmen Fönne, bis da⸗ 
bin ihm fein Recht geworden. 

Des Dorfes Vogt war nad einem Weisthum, welches vor 
dem %. 1563 gegeben, der Herr von Ulmen. „Wann Sad 
wäre, daß einer den Scheffendienft nicht annehmen will, dann 
fol der Bogt den Frohnen nehmen, und durch ihn dem Widers 
fpenfligen einen Strohwiſch in den Hof fleden laffen, und fol 
demnad denfelben mit zwei Scheffen einmal, zwei⸗ oder dreimal 
befchiden ; iſt er gutwillig, fo ift es gut, iſt ex nicht gutwillig, 
fo fol der Bogt ihn verurfunden, fo mannich lebendig Herz auf 
dem Hof, fo manich 15 Albus, und alle Tag noch fo viel, fo 
lang und fo viel bis dag er meinem Junker Gehör gibt. St. 
weift der Scheffen, Wafler und Weide haben wir von dem 
bimmlifchen Bater zu Lehen, dabei foll mein Junfer von Ulmen 
einen jeden fohügen und ſchirmen nad feiner Nothdurft. Auch 
it er mächtig zu geben Borwert und Geleit für Schuld und 
Schaden, fo weit die Vogtei geht, fo weit ald Menniger Gericht 
und Bann if. Und ob meinem Junfer der Schirm zu ſchwer 
wird, follen die Domberren von Trier ihm helfen und Beiftand 
thun. It. mweift der Scheffen dem Junfer zu zapfen ein Fuder 
Wein, das fol er act Tage zuvor verfündigen laffen in ber 
Kirchen , und der Scheffen fol ihn da fügen, und fol in 14 
Tagen zu zapfen und auch 14 Tage borgen und feglichem Hofs 
mann ein Kerb geben. Wenn ein Hausmann den Wein nicht 
holt, fo fol ein Vogt demfelbigen den Wein mit dem Frohnen 
heimſchicken; will er das nidt, fo mag er ben Wein in ben 
Schweinetrog fihätten, und darnach Pfänbe dafür holen. 

„Item weift der Sceffen, ob meinem ZJunfer Rent und 
&ülten worden wären und nur verhalten würden, dag fol man 
anfehen Rollen und Regiſter, find fie pfanbbar, foll man fie 
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pfänden; iſt es eigen Gut oder Erbe, ſo ſoll man ſtillen und 
wiſchen, und drei 14 Tag nachgehen, als Recht. Das erſte Jahr 
ſoll es drieſch liegen, das zweite Jahr Diſteln und Dornen tra⸗ 
gen, das dritte Jahr ſoll es der Junker unter ſeinen Pflug 
ſchlagen. Kommt doch der Hausmann mit allen Unkoſten und 
Schaden, fo fol man ihn wiederum zu feinem Gut kommen laſſen. 
St. weift der Scheffen, ob jemanden eine Richtftellung vonnöthen, 
fol er mit zweien Scheffen bei den Vogt gehen, ber foll ihm 
die Gerichtſtellung thun, dann foll dem Bogt wegen feiner Ges 
rechtigfeit werden 15 Alb. diefelbigen follen ber Vogt und ber 
Domherren Schultheiß gleich eines Schweines Fuß theilen. St. 
weift der Scheffen, ob jemand Güter verfaufen wollt, der fol 
mit zweien Scheffen zum Bogt geben und ihm die Güter ans 
bieten ;- will er fie dann kaufen, die Macht hat er, will er fie 
aber nicht gelten oder Faufen, fo fol er ihm einen Kaufmann 
vergönnen. Ob jemand fo vermeffen wäre, und dem Junker 
nicht anbietet, fo foll der Berfäufer fein um fein Feld und der 
Käufer um fein Geld. It. weift der Scheffen, wann einer eines 
Kommers vonnöthen, fol er bei den Krohn geben, der fol ihm 
ben Kommer thun; ift er nit anheims, fo foll er bes Frohnen 
Brau nehmen; ift diefelbige auch nicht einheimiſch, fo fol er bei 
ben Bogt gehen, ifi der Bogt auch nicht einheimifch , fo ſoll er 
ben nächſten Höfer nehmen, der fol ihm den Kommer thun bie 
an den Frohnen. It. ob jemand binnen der Bogtei gefummert 
würde, und feinen Glauben noch Bürgen befommen fönnte, fo 
fol allhie ein Eifen oder Feſſel, das befchlüffig, fein, darin fol 
ihn der Frohn oder Bogt beichliegen, und wann berfelb fi 
weigert, fo follen fie fo viel Höfer zu fi) nehmen, daß fie ihm 
ftarf genug find. Alsdann fol ihm derjenige, fo ihn gefummert, 
alle Tage vor 3 Heller Brod und ein halb Maas Waffer geben, 
und wann berfelbe das einen Tag verfäumt, und dem Gekuͤm⸗ 
merten foldhes nicht gäbe, fol man den andern Tag den Geküm⸗ 
merten los erkennen ; den fol aud der Vogt zu breien 14 Tagen 
allemal vor Gericht ſtellen, Fann er fih dann verdedingen, fol 
man ihn los erfennen, it das aber nicht, fo fol der Vogt ihn 
wiederum einfließen zum zweiten und brittenmal. Darnach foll 
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ihn der Vogt fragen, bieweil er nicht Bürgen noch Glauben hat, 
welden Strih er hinaus wolle? und fol der Vogt ihn auf die 
Flur führen und paſſiren Taffen, damit foll ihm fein genug 
gefcheben. | 

„St. fo einer eine Gift oder Donation thun wollte, foll er 
es zum wenigften vor dem Vogt und zweien Scheffen auf freier 
Straßen thun, und foll demnad die Güter Jahr und Tag mei- 
den und derfelben müßig geben. It. fo jemand Marfens von» 
nöthen, foll er ed dem Vogt angefinnen, der fol ihm die Mars 
fung thun vermittels des Scheffen. Bruder und Schwefter mögen 
nur einmal mit einander marken, und darachter nicht mehr. Auch 
fo jemand fo vermeffen, der Marffteine ausöre oder grübe, den 
fol man big zum Gürtel in die Erde graben und mit einem 
Pflug ihm durch fein Herz fahren. Damit fol ihm genug und 
recht gefcheben fein. Zum Geding der Scheffen fol der füngfte 
Scheffen die Sopp kochen, und mein Junker ihm geben A Biertel 
Mein, 3 Alb. vor Urfund, und 20 Heller vor Kraut. Dies ift 
der Thumbherren Gerechtigfeit. Die Churmut fein alle ben 
Thumbherren, fie feien groß oder Flein. Iſt e8 eine große Chur⸗ 
mut, fo mag ber arme Mann das beſte Haupt vorher abnehmen, 
das andere darnadı mögen die Thumbherren nehmen. Für eine 
große Churmut muß der Hausmann 15 Morgen Land haben, ift 
es ein Viertel weniger, fo iſt es ein klein Churmut, thut ein Hemd, 
das mag der Dann Iöfen mit 15 Heller. Item weift man ihme 
ferner zu alle Wetten und Bußen; die follen die Thumbherren 
und mein Junfer gleich theilen und endtgeben als ein Schweings 
fuß, feiner ohne die andern.” 

Im 3. 1817 wurde die Bevölkerung von Niedermendig zu 
921 Köpfen, darunter 21 Juden, angegeben, daß fie alfo jener 
von Obermendig vollfommen gleich, 1843 zählte der Drt in 239 
Häufern 1399 Einwohner, Seitdem hat der fortwährend ſich 
erweiternde Grubenbau viele fremde Arbeiter herbeigezogen, und 
verdanfen diefen bie vielen neuen kleinen Häufer den Urfprung. 
Außerdem werben in dem lebhaften Orte manderlei fädtifche 
Gewerbe betrieben, namentlich Bierbrauerei, welcher in ben vers 
laſſenen Gruben von außerordentlicher Tiefe die herrlichſten Fels 
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ſenkeller geboten ſind. Das in dieſen Brauereien erzeugte Bier 
findet ſtarken Abſatz, ſelbſt in größerer Ferne. 

Obermendig, von Niedermendig nicht viel über eine halbe Vier⸗ 
telftunde abgelegen, hatte im 3. 1817, einfchlieglich der 16 Juden, 
921 Einwohner, 1843 in 221 Häufern 1298 Menfchen. Obermen- 
dig, Bolfesfeld und der Zehnte in Mayen find ungezweifelt duch 
Scenfung eines der fogenannten ſächſiſchen Raifer an St. Florins 
Stiftin Coblenz gefommen. Gegen befagtes Stift nahm dag Frauen- 
kloſter Dünnwald bei Cöln ein Drittel von dem Patronatrechte ber 
Kirche zu Obermendig in Anſpruch, bis dahin Erzbifchof Theoderich 
von Trier am 21. Mai 1217 einen Bergleih vermittelte, laut 
beffen das Kloſter feinem Anfprucd verzichtete, und fich lediglich 
den Zehnten der von den Herren von Hardenberg erfauften Güter 
vorbehielt. Dreißig Jahre fpäter rechteten ber Propſt von St. 
Florin und Richwin, der Paftor von Dbermendig, mit der Abtei 
Laach von wegen des Befiges ber Capelle in dem benachbarten 
Dorfe Bel, welche doch Abt Heinrih von Laach im Januar 
1248 dem Paftor überließ, unter der Bedingung, daß er ins» 
Fünftige die Seelforge im Orte übernehme, wofür er jährlich von 
ber Abtei I Mitr. Korn beziehen follte. In der Brudertheilung 
zwifchen den beiden Söhnen des Grafen Johann von Sponheim, 
1265 , wird nicht nur Winningen, fondern auch Mendig , oder 
genauer zu reden, das dafige Vogteirecht dem Grafen Heinrid 
zugetheilt. Im 3. 1315 übertragt die Abtei Siegburg dem Burg» 
grafen von Nheined eine Wadhszinspflichtige zu Mendig, tauſch⸗ 
weife für den Zind, ein Pelz und zwei Jagdſtiefel, welchen bie 
Abtei dem Burggrafen zu entrichten fchuldig gewefen. Zu Richt 
meſſen 1336 verkauft Graf Johann von Sponheim an Paulus 
von Eih Obermendig, Bolfesfeld, Benbach und Trimbs um 
1200 Pfund Heller, wogegen Heinrich von Eih am 28. Oct. 
1343 befennt, daß er fein Recht zu diefen weiland durch Herren 
Paulus von Eich angefauften Gütern habe, indem diefelben des 
Burggrafen Heinrih von Rheineck Eigenthbum feien. Am Mon 
tag vor Philippi und Jacobi 1398 ſtellt Graf Johann von 
Sponheim dem Pfalzgrafen Ruprecht einen Lehenrevers aus von 
wegen Enfich, Winningen, it. des Dorfes Dbermendig „mit dem 
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das und da gehöret”. Am 31. Det. 1461 entfiheidet Kurfürft 
Johann von Trier in Saden des St. Klorinsftiftes, als der 
Ortsherrfhaft, und der Burggrafen von Rheined als Stifts⸗ 
vögte zu Dbermendig , von wegen ber Huldigung. Durd Ber: 
trag vom 28. Aug. 1662 hat das Stift förmlich die Trierifche 
Schugberrlichfeit für Obermendig und Volkesfeld anerkannt, 
„auch in Betracht und Recognition berfelben an ber Trierifchen 
Geift- und weltliher Landfchaft Special- und general Einnehmer 
jährlih Termino Bartholomaei 50 Rthlr., und weiter nichts, 
zu entrichten, verheißen, nachdem Dechant und Gapitul und 
‚ihre Antecessores auf folhem Ort a primaeva fundatione von 
bergleichen Recognitionsforderung frey berbradt, und fonften 
von männiglichen in Exereirung der ober- und nieberobrigfeits 
licher jurisdietion ohne einige Eingriff oder Contradietion ruhig 
und unturbirt gelafjen worden, und daß fie an felbigen Drt mit 
einem Specialadvocaten und Schirmherren, als dem von Wars⸗ 
berg (der Burggrafen von Rheine Nachfolger) verfehen, welcher 
gegen fihere anfehnliche recognition fie und die Unterthanen 
contra quoscunque zu [hüten und zu manuteniren fchuldig.” 
Sn dem Weisthum von 1382 fagt Burggraf Heinrich von 
Rheine: „In dem Hofe der Herren von St. Florin mag ich 
mit meinen 14 Scheffen dingen von all meinem Gericht und 
Herrlichkeit, und ba müfjen mir die Herren von St. Florin ein 
euer maden ohne Rauch, wie bas der Scheffen erfannt hat, 
und follt es rauchen, find fie mir wettfällig. Auch haben die 
Scheffen geweifet, daß fie nun Fein Badhaus haben, fondern 
baden in den zwei Badhäufern, fo dem Herren von Obermendig 
zu verantworten ftehen, und das dritte Brod geben von ben Bad» 
häufern. St. fragte ich, wie viel die zwei Bannfuder Wein halten 
follen, die ich zu Obermendig verzapfen ſoll? Da erkannten fie, 
unter 11 Ohm nicht, Pellenzer Maag, und follte die Gemeinde 
den Wein holen zu Winningen oder zu Rheined mit ihrem ge⸗ 
fornen Heimburger und ihn nad Mendig führen; und der Wein 
follte 14 Tage geben, und was dann in ben Fäflern bliebe, das 
follten die Scheffen umfenden und bie nächften 14 Tage darauf 
follte das Geld gebandreicht werben; wer das nicht erlegte, den 
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möge man dafür pfänden. Dann fol niemand zapfen, fo lange 


der Bannwein dauert, wer bag aber thäte, foll der höchften Buße 
verfallen fein.” in anderes Weisthum, von 1448, gilt ledig⸗ 
lich dem Hofe des Klofters Dünnwald. In jenem von 1531 
werben bes Kloſters Gerechtſame im Dorfe beſprochen. 

Der Dünnwalder oder Brüderhof fam mit dem gefamten 
Beſitzthum des Kloſters Dünnwald an die Abtei Steinfeld, und 
wurde von diefer am 25. Juni 1724 um 8000 Rthlr. an bie 
Abtei Laach verkauft. Er gab 18 Mitr. Korn Pacht, und hat 
bie Domainenverwaltung ihn 1808 um 35,200 Franken vers 
äußert, gleichwie 1809 um 8025 Franken die Hohenrechermüple 
und um 2500 Franfen das ebenfalls der Abtei Laach zufländige 
Nöderhöfchen. Des St. Florinsſtiftes Hof, 148 Morgen, wurde 
am 26, Prairial RXII verfleigert, um den Preis von 25,500 
Franfen. Ein fleines Gut befaßen die von Warsberg, als der 
Burggrafen von Rheineck Nachfolger. Heinrih von Mendig, 
Ritter, und feine Hausfrau Dttilia vergaben im Januar 1266 


‚ihre fämtlichen Weinberge zu Kettig an das Klofter Himmeroth, 


unter der Bedingung, daß von deren Ertrag am Tage ihres 
Zahrgedächtniffes den Brüdern ein Trunk gereicht werde, „ut 
tam pro nobis, quam eliam pro antecessoribus nostris apud 
Dominum devotius intercedant.““ Hierbei wird unter den Zeugen 
Ritterftandes Arnold von Mendig, gleichwie 1274 Heinrich von 
Mendig genannt, 

Die Pfarrkirche ift der h. Genofeva geweihet, nicht zwar 
berfenigen, von welder bis auf diefen Tag die mancherlei Er» 
innerungen zu Mayen und Frauenkirchen fih erhalten haben, 
fondern der an ben Ufern der Seine heimifchen Schutzpatronin 
von Paris (3. Januar). Auch von diefer Genofeva zu handeln 
veranlaßt mich eine in Browers Metropolis aufbewahrte fromme 
Sage. Wenn, heißt es dort, in einem Gewitterflurm auf dem 
Dach der Pfarrlirhe zu Obermendig Flammenſaͤulchen fichtbar 
werden, dann, fagen die Anwohner, hat St, Genofeva ihre 
Kerzen angezündet, das Gewitter ift gefegnet, und wird ohne 
Schaden vorübergehen. Dem beruhigenden Glauben liegen ver» 
Ihiedene der Heiligen zugefchriebene Wunder zum Grunde. Mehrs 
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malen hat in ihren Händen eine erlofchene Kerze wiederum zu 
leuchten angefangen. Lange nach ihrem Ableben wurde das ihr 
zu Ehren erbaute Kloſter durch die Normänner eingeäfchert, 
vorher hatten jedoch die Klofterbrüder das Haus verlaffen,, den 
Schrein der Heiligen mit fich führend. Auf einem ihrer Güter 
dachten fie den Sturm abzuwarten, Weit war der Weg, viele 
Einwohner der bedrohten Stadt hatten fich dem Zuge angeſchloſ⸗ 
fen, fortwährend ftrömten neue Flüchtlinge hinzu, und die Nacht 
brach ein, bevor der Zufluchtsort erreicht. Bon Finfternig ums 
geben, der Dertlichfeit unfundig, in fteter Gefahr von denen 
auf der Ferfe ihnen folgenden Maffen zertreten zu werden, wurben 
aus diefer Noth die Brüder durch die Fürbitte ihrer Schußheiligen 
gerettet. Der Wind hatte gleich Anfangs die dem Schrein vor⸗ 
getragene Kerze ausgelöfchet, als aber die Reifenden des Lichtes 
am mehrften bebürftig, entzündete fich von felbft die Kerze, um 
bie bedrängten Auswanderer zum Port des Heils zu geleiten. 
Das nämliche wiederholte fih, als die Flüchtlinge, nachdem bie 
Normänner abgefunden, den Heimweg ſuchten; in der Ueberfahrt 
ber Seine wurde ihnen das Licht ausgeblafen, fie richteten ein 
Gebet an die Heilige, und augenblicklich brannte heil die Kerze, 
wie das die unzähligen Zufehauer, denn die ganze Bevölferung 
befand fid) auf den Beinen, bezeugen werden. 

Genofeva wurde um das 3. 425 zu Nanterre, zwiſchen Paris 
und Saint-Germain geboren ; ihre Eltern, Severug und Gerontia 
waren bort, und, wie es fcheint, mit ziemlich bedeutenden Gütern 
anfäffig. Nach der einfachen Sitte des Zeitalterd hat das Kind 
die Schafe gehütet, daneben aber von Jugend auf die Anleitung 
zu einem frommen Wandel empfangen. Daß Genofeva dem 
Dienfle des Herren fi weihen möge, war des Vaters fehnlicher 
Wunſch, und denfelben bereinft zu erfüllen hat fie in dem zarteften 
Alter fih angeſchickt. Der h. Germanus von Aurerre und ber 
h. Lupus von Troyes beſuchten auf ihrer Fahrt nad Britannien, 
wo bie Pelagianifche Kegerei zu befämpfen, das ftille Nanterre, 
fo jedoch in Erwartung ihrer Anfunft ungemein lebendig ges 
worden. Alles Volk hatte fih verfammelt, die Heiligen zu bes 
grüßen und ihnen das Geleite nach der Kirche zu geben. In 
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dem Gedränge fiel Die kaum fiebenfährige Genofeva dem h. Bifchef 
son Aurerre auf, er rief fie zu ſich, befragte fie. Das Kim 
ſprach von feiner Abſicht, dem Dienſte bes Höchften ſich zu wid⸗ 
men; der Bifchof Tegte ihm die Hände auf, ertheilte ihm ben 
Segen, gab dem Vater auf, ihm am andern Tage, vor ber 
Abreife, die Kleine zuzuführen. Der Weiſung gehorſam, kam 
Severus mit feiner Tochter. Germanus fragte, ob fie bei ihrem 
Entſchluſſe beharre; die bejahende Antwort vernehmend , legte 
er ihr eine Fleine fupferne Medaille, worauf dag Zeichen der 
Erlöfung, das Kreuz geprägt, um den Hald. „Das Kreuz,“ 
ſprach er, „fol die einzige Zier einer Braut des Heilandeg fein,” 
daneben ihr das Tragen von Koftbarfeiten,, goldenen Halsbäns 
dern und fonftigen Kleinodien unterfagend. Die Worte des Hei⸗ 
figen bewahrte Genofeva treulich in ihrem Herzen, und führte 
fie von dem an ein Leben der Selbftverläugnung. 

Im Gebet nicht minder eifrig, hatte Genofeva einftens ſich 
Rechnung gemacht, die Mutter nach der Kirche begleiten zu bürs 
fen. Das wollte Frau Gerontia nicht zugeben. Unter heißen 
Thränen beflagte das Kind, daß ihm nicht geflattet fein folle, 
Das Haus des vom h. Germanus ihm verheißenen Bräutigam 
zu befuchen, und der Wehklage entgegnete Gerontia zürnend mit 
einer Ohrfeige. Die war nicht fobald gefallen, und die Stras 
fende wurde mit Blindheit gefhlagen. Zwei Jahre, weniger 
drei Monate, blieb fie des Augenlichtes beraubt, da erinnerte fie 
fih der Worte, in welchen ver h. Germanus des Kindes künf⸗ 
tigen Beruf verfündigt, „Geh mein Kind,” ſprach fie zu ber 
Kleinen, „nimm einen Schöpfel, fülle den am Brunnen und reide 
mir den Trunf.” In Eile gelangte Genofeva zum Brunnen, 
fihmerzlihe Thränen vergoß fie an befien Rande über ber Be⸗ 
trachtung, daß um ihrentwillen bie Mutter erblindet, fie ſchoͤpfte, 
reichte den Becher, über welden fie das Kreuz gemadt, der 
Mutter dar. Die erhob zum Himmel die Hände, tranf in Ehr⸗ 
furcht und feftem Glauben, und erblidte fofort einen Schimmer 
von Tageslicht, Noch zwei oder dreimal mußte fie das wieder. 
holen, und volfländig war die Sehfraft ihr wiedergegeben. 
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In dem Alter von 15 Jahren empfing fie aus den Händen 
des Bischofs Julicus von Chartres den Schleier, ohne darum 
ber Eltern Haus zu verlafien. Erſt nach deren Tode verzog 
fie nach Paris, wo fie bei ihrer Pathin lebte. In einer Stadt 
voll der Müffiggänger bot die Haltung, bie Führung der Jung⸗ 
frau den Berläumdern reichlihen Stoff; bag eitel Verſtellung und 
Trug ihr andächtiges Wefen, wurde vielfältig behauptet und 
‚geglaubt. Als fie, bei Annäherung des Hunnenfönige Attila 
ben zitternden Parifern bie Berfiherung gab, daß ihre Stadt 
von den Feinden verfchont bleiben würde, erhob ſich zumal gegen 
fie der heftige Sturm; bie, welde einzig in der ſchleunigſten 
Flucht ihr Heil zu finden glaubten, behandelten fie als eine falfche 
Prophetin, als eine VBerführerin des Volkes, und brachten es 
dahin, daß nur mehr die Frage, ob fie gefteinigt oder in den Ab» 
grund geftürzt werben folle. Glüdliherweife fam gerade um biefe 
Zeit nah Paris der Archidiaconus von Aurerre: vernehmend, 
was man mit der Aermſten vorhabe, eingebenf des hohen Lobes, 
fo vielfältig der h. Germanus ihr geſpendet, brachte er durch 
fein Zureden die Rafenden zur Beſinnung, und die eben noch 
ben Parifern eine todeswuͤrdige Verbrecherin erfhien, wurde 
ihnen mit dem Abzug der Hunnen, als woburd die Prophezeiung 
erfüllet, der Gegenftand ber innigften Verehrung. Man hielt fich 
überzeugt, daß vornehmlich durch der Genofeva iubrünftiges Gebet 
die Stadt gerettet worden. 

Bon dem an mußte, was auch immer in den Angelegenheiten 
bes gemeinen Wefeng vorzunehmen, vorderfamft mit der bemüthigen 
Sungfrau berathen, durch bie Kraft ihres Gebetes eingefegnet 
werden. Bortheile vom höchſten Belang hat fie durch ihre Fürs 
bitte, und auch durch ihren Rath der Stadt verfchafft, abſonderlich 
in den Zeiten bitterer Noth, die durch eine ganzer zehn Jahre 
fortgefegte Umfperrung veranlaßt. Durch fie allein wurden bie 
Armen ernährt; dafür die Mittel fih zu verfchaffen, hat fie 
einftens die feindlichen Linien durchbrohen und bie nad Troyes 
ſich gewagt, von dannen fie eilf mit Lebensmitteln belabene Schiffe 
zurückbrachte. Nicht nur, daß Genofeva zur Befehrung des Franken⸗ 
Tönige Chlodwig eifrigft wirkte, fie hat ihn auch beftimmt zu 
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Ehren der bh. Apoſtel Peter und Paul die Kirche zu erbauen, 
welche nachmalen unter Genofevens Anrufung fo berühmt werden 
ſollte. Desgleichen bat fie, mit anderer Frommen Beihülfe, anf 
der Stelle, wo der h. Dionyfius und feine Gefährten die Marter 
erlitten, eine Kirche erbauet, ein Unternehmen, von welchem fie 
abzubringen, man vornehmlich die Schwierigfeit der Befchaffung 
des. nöthigen Kalkes geltend machen wollen. „Gebet do zur 
Brücke,“ ſprach Genofeva zu deu Abmahnern, „und berichtet 
mir, was Ihr dort hören werdet.” Die Herren, geifllichen 
Standes, begaben fi) auf den Weg, und waren nicht weit gefoms 
men, als das lebhafte Geſpräch zweier Schweinehirten ihre Auf⸗ 
merkſamkeit erregte; fie lauſchten, und die Hirten erzählten einan« 
der von zwei mächtigen, unlängft durch Zufall entdedten Kall⸗ 
brüchen in der Nähe der Stabt. An Berbienften und an Jahren 
reich entſchlummerte Genofeva den 3. Jan., des Jahres 512, nad 
der wahrfcheinfichften Berechnung. Die Leiche wurde in St. Peter 
and Pauls Kirche beigefegt, nach Jahren erhoben, und einem 
Schrein, von ber kunſtreichen Hand des h. Eligius gefertigt, 
eingefehloffen. Einen noch foftbarern Schrein, der, mit Edelſteinen 
überfäet, hat im J. 1242 der Abt von Ste. Genevieve angefchafft. 
Den ließen die Beftien, welchen Franfreich feit 1789 verfallen, 
wegnehmen, bie darin enthaltenen Reliquien der h. Schugpatronin 
von Paris auf dem Greveplag verbrennen, während fie ihren 
Heiligen, ihren Marat in den neuen, neben der alten Genofevens 
firhe erbauten Tempel, „aur grands hommes la patrie recon- 
naissante,““ aufftellen ließen, bis nach wenigen Tagen dem Aaſe 
geihah, was des Aaſes werth. 

Die Andacht, das Bertrauen zur h. Genofeva bat die Rer 
volution auszutilgen nicht vermocht. Zu Nanterre zeigt man 
noch das Kirchlein, la chapelle de Sainte-Genevieve, auf der 
Stelle, wo einftens bes Severus und ber Gerontin Haus ger 
ftanden hat. „Au milieu,‘“ ſchreibt Dulaure, „est un puits qui 
servoit, dit-on, au ınenage de cette sainte famille ; c'est pour- 
quoi leau quon en tire a la reputation de faire beauceup 
de miracles; en consdquence, le peuple vient en foule s’en 
abreuver; on en remplit un baquet de pierre, anquel sont 
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attach6es, avec une chafne de fer, deus grandes couillers de 
fer, oà les devots boivent Ad longe traits oette liqueur mi- 
raculeuse.“ 

. $n berebtern Worten befehreiben die fogenannten Souvenirs 
de la marquise de Creguy bie Ballfahrt nach Nanterre: „Mr“ 
de Marsan, avec qui je faisais souvent de petites devolions. 
en parlies fines, sen vint un jour me chercher pour aller 
boire de Teau du puits de safnle Geneviöve, d Nanterre, 
pondant la neuvaine de sa fie paironale, car elle avast nom 
Geneviöve, et nous voilà parties dans son vis-A-vis dore, 
moitid disant nos palenötres, et moitie nous divertissant sur 
notre pelerinage, car il ne fallait pas, disait-elle, essuyer le 
godet de fer dans lequel on. buvait de leau de sainie Gene- 
vieve: il etait enchafnd A la fontaine; et, sur toute chose, 
sl ne fallait pas en laisser une seule goutte au fond du godet, 
qui tenait pour le moins un quart de pinte. La bonne prin- 
cesse était passde maltre en fait de pelerinages et de de- 
volionneties, comme .disait le Cardinal de Fleury. 

„il faut vous dire que c'etait une eau souveraine pour 
les yeuz, ol nous n’avions aucun mal, et lorsque nous fümes 
arrivdes en vue de la fontaine, elle eiait entourde d'une si 
grande quantite de paysannes et de campagnardes qu'il etait 
impossible d’en approcher, ce qui fit que nous descendimes de 
carrosse et nous tinmos d lecart avec une modestie charmante. 

„Il ya, suivant moi, dans la devotion des habitans de 
Paris pour sainte Genevieve quelque chose de particulierement 
touchant, de local et de notoirement vrai. C’est comme un 
enfant de la paroisse; on dirait quelle est morte hier. En- 
suite, c’etait une humble fille, une simple villageoise ; ‚on na 
pas di la flatter pendant sa vie, ni lezalter injustement 
apressa mort. Ilya tant de simplicitd dintenlion, de droiture 
et d’ingenuite dans ceite chronique! On voit qu'il y a de 
Fauthentlique et de l’incontestable au fond de cette legende ! 
Et de plus, ce tombeau gaulois devant qui tous les chefs _ 
sicambres et les Rois chevelus se sont agenouilles; ces cou- 
ronnes de pierreries ei lous ces dons royaur; ces reliques 
enchassdes dans lor ei la sole; ces ossemens vendres, sur qui 
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les magistrats, les peuples et les princes frangais ont touſours 
eu les yeur fixds depuis quatorze siecles! — Emfin toutes ces 
traditions de notre vieux Paris, tous ces actes d’une charite 
memorable et ces fails miraculeux qui sont enregistrds jusgue 
dans Tkistoire profane, ont eu cela de particulier, du moins, 
qu'ils n’ont jamais did dementis ni conlestds par aucun seo- 
taire, et lon dirait veritablement que la douceur et Uhsmilitd 
de sainte Genevieve auraient desarme les ennemis de la for. _ 
‚„n„Ayez donc la justice et la bonid de ne pas m’atiaquer sur 
les prodiges operes par cette bonne Gauloise (m’derivait un 
jour Voltaire, et je garde sa lettre), Calui des Ardens, 
par exemple, m’est aussi bien demontre que la mort de 
Tibere ou la brutalitd de Calvin. J’eprouve une emolion 
denfant sitöt qu'il est question de Geneviäve! C'est ma bergere, 
et c’est ma bonne vierge, d moi! N’en parlons plus, Madame, 
à moins que vous nayez jurd de me persdcuter.‘“““ 

Jenes Miracul des Ardens trug fich zu im 53. 1130. Eine 
anfterfende Krankheit, les Ardens genannt, weil die Leidenden einen 
innerlihen Brand empfänden, der Durch fein Mittel zu ſtillen, hatte 
bie ärgfien Berheerungen angerichtet. Die Ueberlebenden nahmen 
ihre Zuflucht zu der Heiligen. Ihr Schrein wurde in St. Gene 
feven Kirche erhoben und in feierlicher Proceffion nad Notre- 
Dame getragen. Kaum hatte die Proceffion fi in Bewegung 
geſetzt, fo bemerkte man, zunächft in den von ihr durchzogenen 
Straßen, das Abnehmen der Seuche, neue Erfranfungen famen 
nicht mehr vor, die Siechen insgefamt erftanden in wenigen Tagen 
yon ihrem Lager, einzig drei ausgenommen, „quia non est 
onnium fides‘“. Es haben ſeitdem in allen großen Calamitäten 
bie Partfer zu ber Heiligen ihre Zuflucht genommen, mit allem 
erdenklichen Pomp ihren Schrein erhoben, und demnächſt in einer 
Proceffion, welche bie ganze Stadt vereinigte ; ihn nach Notre- 
Dame getragen, wo er während des Hochamtes ausgefegt blieb, 
wie das umftändlich befchreibt L’Ordre et cer&monie observee, 
tant en la descente de la chasse Madame Sainte Genevieve, 
Patron’ de Paris, qu’en la procession d’icelle. Par E. Le 
Liepure Paris. A Paris 1611. Borfchriftsmäßig mußten die 
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Domberren von Notre-Dame, um das Heiligthum abzunehmen, 
ben Schrein des h. Marcellug mit fih führen, „car Fon dit en 
commun proverbe que saincte Geneviefve ne partiroit si sainct 
Marceau ne la venoit querir.““ 


Geisbuſch, Monreal. 


Bon Obermendig fehre ih nach Mayen zurüd, doch nur 
um durch das von einem Thurm befchügte Oberthor zu der gegen 
Monreal gerichteten Straße zu gelangen. Sie führt, fortwährend 
fih erhebend, zum Theil durch Wald, den Hof Geisheck zur 
Tinfen laffend, aus dem Thal der Neite nach jenem der Eltz, 
zunähft dem Geisbuſch zu. „Geisheck ware fonften fein Hof, 
fondern eine Schäferey zu dem Schopenhof nunmehro in Dem Dorff 
Derresheim gelegen: biefer gehörte dem Junker Johann von 
Helffenftein,, ift von Kurfürften Reichard von Greiffenklau nad 
bem frangöfifhen Krieg in Befig genommen, unb aus biefer 
Schäferey ein befonderer Hof, welcher auch der Schäfereyhof 
benamfet, errichtet worden.” Er wurde ben 24. Sept. 1812 um 
6000 Franfen verfteigert, und hielt Damals BO Morgen. Die 
Burg Geisbufh und den anliegenden Hof haben Johann von 
Polch, Ritter, und Bela, Eheleute, dem Erzbifhof Balduin 
von Trier, gegen Empfang von 200 Pfund Heller, zu Leben 
aufgetragen, 6. April 1332, Befagter Johann war zugleidy Burgs 


mann zu Mayen von wegen eines in der Stadt befegenen Hofes 


und mehrer Grundflüde., Bon dem Geisbufh ift ferner bie 
Rede in einer Urkunde vom Donnerflag nad Petri Kettenfeier 
1345, des folgenden Inhalts: „Wir Heinrih von ©. ©. Lands 
graf zu Heffen, Siegfried Graf zu Wittgenftein, Philipps Graf 
zu Solms, Kraft von Hohenfels und Guntram von Hasfelb, 
Ritter, thun Fund, daß auf den nähften Tag nad) St. Peters 
Tag, als der Auguft angeht, wir dabei waren in einem Schiffe 
bei dem Dorfe Wallersheim, niebewendig Coblenz, auf dem 
Rhein, daß Adolf, des Grafen Ruprecht von Birnenburg 
Sohn, bethädingte Herrn Johann von Elg, Ritter, vor dem 
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ehrwärbigen in Gott Bater Heren Balduin, Erzbifchof zu 
Trier, und dag der vorgen. Adolf fagte Hr. Johannen, daß 
die edel Frau, die Gräfin von Eleve und Frau zu Monreal 
und bie Ihren gebrannt und gebrandfchagt worden, und das 
wäre geſchehen aus dem Geisbufch und der Feſte zu Mayen, 
darin Hr. Johann ein Amtmann wäre, und da Hr. Johann das 
verantwortete und ſprach, den Geisbuſch wolle er nicht verant- 
worten, aber von Mayen follte man das nicht finden, und wo 
man das fände, wollte er gegen eine zehn Mark ſetzen, ſprach 
Adolf, er wolle es wohl beweifen, und Johann antwortete, eb 
wäre nicht alfo, und Daß darnach auch andern Worten Adolf 
Hrn. Johann Lügen firafte, und ſprach Adolf wider Hrn. Johann 
diefe Wort : „„fo mir Gottes Kopf, Ihr Tügt als ein Böfewigt 
und ich fage wahr,”” und griff mit demfelben Adolf mit ber 
rechten Hand in fein Meffer und mit der Tinten Hand in fer 
Schwert und trat vorwärts, und da griff der Herr von Trier 
nah dem Abolf, und da er ihm entwifchte, hieß er ihn halten 
um ben Frevel, den er da begangen hatte. Diefe Gefchichte fahen 
und hörten wir und ſprechen bas auf unfere Befcheidenheit, und 
‚waren auch viel andere Herren, Grafen, Ritter und andere Lente 
dabei, die dag auch ſahen und hörten.” 

Johann von Geisbufh, Nitter, verheißet dem Erzbiſchof 
Kuno die Einlöfung der von ihm verkauften Kornrente von 30 
Mitr. zu Langenfeld, 1. Januar 1385, befiegelt auch einen Brief 
vom 6. März 1386. Am 8. Ort. 1410 trägt Rollmann vom 
Geisbuſch dem Erzbifchof von Cöln den halben Zehnten in Kaiſers⸗ 
efh zu Burglehen in Nürburg auf. Am 15. Januar 1418 m. T. 
genehmigt Erzbifchof Otto von Trier den Bertrag, wodurch dieſer 
Rollmann der Wittwe feines Bruders Heinrih , der Elifabeih 
von Schönel, die Wohnung in dem Haufe zum Geisbuſch ge 
flattet. Zu Oculi 1428 befennt Graf Ruprecht von Birnenburg, 
daß die 600 Gulden, welche Heinrich von Geisbuſch bei ihm, 
unter VBerpfändung feines Antheild der Herrlichkeit Langenfelb 
entlehnt hatte, auf deſſen Ableben von Heinrichs Bruder Rolle 
mann bezahlt worden feien. Am 10, Nov. 1432 erflärt ber 
nämliche Rollmann, daß er die Wingerte, den Zehnten und bie 
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Kirchengift zu Kell von der Kölnifchen Kirche zu Leben trage. 
Sein gleihnamiger Sohn empfängt die Lehen über den Geis— 
bufh am 29. Sept. 1448, vergabt im J. 1463 mit Willen feiner 
Hausfrau Hillenberg von Schoͤneck, der Erbin von Zievel, alle 
feine in die Gemarkung yon Kell gehörigen Güter und Pächte an 
bie Kirche in Tönnisftein, übertragt 1485 ein Drittel von dem 
Gölnifchen Lehen Kell an Dietrich Wolf von Molendorf, und 
verfauft in Gemeinfrhaft feiner Söhne Karl und Rollmann am 
31. Det, 1484 an das Stift Münftermaifeld die von bemjelben 
lehnrührige Vogtei des Stiftshofes zu Valwig, die er in Ges 
meinfchaft mit Salentin von Arenthaf, der bei dem Verkauf 
betheiligt, befefien hatte. Der Sohn Rollmann empfängt Mitt« 
woh nah St. Lucas 1493, dann am Dienflag nah St. Ka⸗ 
tharinen 1503 und leglich 1512 die Belehnung über den Geis 
bufch, verfauft auch am Mittwoch nad Aeminiscere 1503 m. T. 
mit Zuftimmung feiner Gemahlin Anna von. Kettig genannt von 
Ringsheim die Bogtei zu Pülich, Virnendburgifches Lehen, au 
Rollmann von Gertzge, und tragt dagegen dem Grafen Philipp 
von Birnenburg die im Mayener Gericht belegene Sraustiefenwiefe 
zu Lehen auf, Rollmanns Söhne Werner und Franz empfingen 
1521 die Lehen über den Geisbufch.e Im I. 1532 wird Werner 
allein damit befehnt, und ift darin feine Nachfolgerin geworden, 
laut der Lehenbriefe von 1538 und 1541 feine in zweiter Ehe 
an Karl von Monseal verheurathete Wittwe Katharina Triſtant 
yon Trier. Nach ihrem Tode wurde 1547 der ihr überlebende 
Karl von Monreal mit dem Lehen begnadigt, deſſen für feine 
Lebtage zu genießen. Er baufete noch 1550 auf bem Bute, wel 
ches endlich mit feinem Ableben, zufamt dem Reichsdorf Kerig, 
wo die Einwohner nach Geisbufch Teibeigen, dem Erzſtift Trier 
Beimgefallen if. Seitdem galt der Hof Geisbuſch als eines der 
werthvollſten Pertinenzflüde der Kelinerei Mayen; unter frans 
zöfifcher Herrfchaft wurde er den 5. Sept. 1807 um 29,100 
Franken verfauft. Er hielt an bie 200 Morgen, . 

Zu Kaifersefch weiß man die Stelle. anzugeben, wo, eine 
halbe Stunde von dem Städtchen entfernt, die Eifel anhebt, zu 
Mayen ift man nicht minder eiferfüchtig auf den Ruhm, in das 
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Maifeld zu gehören, und wird als deſſen Grenze gegen die Eifel 
ein Walddiſtrict gleich bei dem Geisbuſch gezeigt. Bon dannen 
fenft füh der Weg hinab gen Monreal, „das vor Alters foge- 
nannte Städtchen”, beißt es in ber Amtsbefchreibung. „Der 
Flecken Lieget in einem tiefen Thal, auf beiden Seiten mit Ber⸗ 
gen eingefhränkt : mitten durch fließet Die Eltz, und wird mit 
einer fleinernen Brüde vereiniget. ©ränzet einerfeits and Amt 
Virnenburg, anderer Seiten an das Polcher Holz, an Dünchen⸗ 
heimer Geriht, Wüfteratber Hof-, an die Stadt Mayen, und 
fchlieget das Amt Monreal das Polcher Holz und die Kond, mit 
Allenz und Berresheim vollig ein, Der Feldbau ift in feinen 
Betracht zu ziehen, weilen die Einwohner felbigen, gleih an ber 
Mofel geihicht, in denen Bergen und auf denen Anhöhen bes 
forgen müſſen, fie haben jedoch eine gute Viehzucht, da fie mil 
vielen -Wiefengründen verfehen, und in der fogenannten Polcher 
Kond zur Viehweid und zur Mitweid mit der Gemeind Bermel 
in Betreff deren Schafen auf einem gewiſſen Difirict an der 
Dürrelg berechtiget find. Die Hofleut im Monrealer Bezirk feynd 
ber Burgs und der Schnurenhof und die Schäferey, welche drey 
Höf Churfürftlich feyn — ferner liegen im befagten Gericht ber 
Möfcherhof, worauf zwey Hofleut wohnen ; dieſer Hof if ein 
Erblehn von der Paftorat zu Montreal, welcher vorhero der Hof 
Wuſterath zugehöret hat. Sind alle verburgert: bafelbften find 
ferner zwey Churfürſtliche Mahlmühlen, die eine in dem Fleden, 
die andere eine Viertelſtunde davon entfernet, die Augfimüpt 
genannt.” Der Schnurenhof, an 100 Morgen, wurde am 16. 
Pluvioſe XII um 4700, der Schäfereihof den 26. Pluvioſe AM 
um 6150, der Burghof den 5. Nov. 1807 um 13,700 Franfen 
verfauft. Ste waren beide etwas ftärfer ala ber Hof Schnurenhof. 
Deffen Anfteigerer, nachdem er fehr Fein begonnen, bat einem 
jeden feiner fieben Kinder ein Vermögen von 8000 Rthlr. hinter» 
laffen. Gegenwärtig bezahlt man in Monreal die Ruthe Land 
mit 1 Rihle., pr. Morgen 180 Rthlr., während er noch vor 
wenigen Jahren um 40-50 Rthlr. zu erfaufen. 

„Die alte Berfaffung ware wie in der Stadt Mayen, hat 
opncurrentem jurisdictionem in contentiosis mit dem Amt Mayen 
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zu Monreal und im Kirchipiel Maßburg, ift mit einem Schul« 
theißen (welcher die Freyheit hat, fedes Jahr zwey Fuder Wein 
aceisfrey zu verzapfen) und Gerichtfihreibern verſehen, beede 
werden von dem Churfürken ernennet; der Scheffen feynd fieben 
an der Zahl, deren vier zu Monreal, drey im Kirchfpiel Maß⸗ 
burg wohnen. Der Amtmann hat felbige, nebfl denen vier 
Rathsherren zu ernennen, aus welchen vier Scheffen und Raths⸗ 
herren jährlich einer dad Burgermeifteramt nad der Drbnung 
verfehet, die fieben übrige aber felbigem mit Rath und That an 
die Hand geben. Die burgerliche Polizeyordnung bes Thale 
Monreal iſt vom 25. Januar 1588. Die Marterthaler Höf 
fteben unter dem Gerichtszwang Monreal, und find ein Beſitz⸗ 
thum der Abtey Springiersbach, welche biefelben zu Lutheri Zeiten 


“ erhalten, da der Propft des adelichen Frauenfloflers im Marters 


thal zur Lutherifchen Religion fich befennet, und beshalben das 
ganze Klofter aufgehoben worden. Zwey Drittel deren Renten 
find zur Churfürftlichen Nentfammer gezogen worden, ein Drittel, 
worin befagte Höf begriffen, blieb der Abtey Springiersbadh, 
davon fie die Kirche allda zu unterhalten hat. Es mohnet an« 
jego bafelbfien ein Eremit, und foll auf dieſer Plag ein Theil 
der Thebaischen Legion gemartert, hernächſt das Klofter dahin 
erbauet worden feyn. 

„Monreal bat vor Altern Zeiten einen Landſtand auf den 


_ Randtag gefchidlet, auch feinen Ausfhuß zu dem Regiment oder . 


Miligen geben, deputiret aber anjego nicht mehr auf den Lands 
tag, bat auch gleich dem Fleden Kaiferseih und andern Orts 
fchaften feine junge mufterfähige Leut zu Miligen und Rekruten 
bis hierhin hbergegeben. 46 1642 den 30. Det. wurde dem 
Städtlein Monreal sede vacante yon einem Hohmwürbigen Doms 
capitul zu Trier, um nad fo vielen geſchehenen Berheerungen 
ihre Mauern und Pforten wieder in Stand zu bringen, drey 
Öffentliche Marktag eines jeden Jahre, als Montags nad dem 


. heiligen $rohnleichnamstag, Exaltationis S’“* Crucis, nad ge» 


endigtem Gottesdienft, wie aud Montags vor der h. Jungfrau 
und Märtyrin Katharina Feſt gnäbigft geflattet. Der eigentliche 
Zehendherr iſt der zeitliche Pfarrherr zu Monrenl, und foll ber 
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Zehende, ein Jahr in das andere gerechnet, 500 Garben ein⸗ 
tragen. Die adliche Erben von Polch haben den Zehnden in der 
Cond von denen Waldſtanden⸗Ländereyen. Zur Jagd find nur 
allein der Randesfürft und die Grafen El und von ber Leyen 
berechtigt. Die Pfarre begiebt ein zeitlicher Erzbiſchof. 
„Monreal hat zwey Kirchen, eine vor dem Flecken, wo bie 
Verſtorbenen auf dafigem Kirchhof begraben werben. Die mitten 
im Drt an der Eltz, nädft bei dem Pfarrhaus liegende Kirch, 
unter dem Tit. Kreuzerhöhung, ift nach aller Lag, und Verfaſſung 
als eine alte, unter der Burg liegende Burgfirche zu betrachten. 
Die vielen darinen geftifteten geiftlichen Pfründen find, nebf der 
Lag ihrer Güter, die Haren Beweisthümer, daß felbige von den 
Grafen von Birnenburg errichtet worden. Bor Alters wurde 
barin ein ordentlicher Chor gehalten. Dan läutet no alle Tage 
zur Vesper um A Uhr, ohne eine, außer Sonn= und Feyertags, 
zu baltende Vesper. Alle Sambſtags und auf denen Borabenden 
aller Feſttägen wird die Vesper, Winterszeit um 3 Uhr, Some 
mers aber um A Uhr gehalten. Sn festis Domini et B. V. 
Mariae primarüs werben auch Metten gehalten.” Am 18. Just 
1477 bat Erzbifchof Johann von Trier auf Anfuchen des Grafen 
Philipp 1. von Virnenburg die Pfarrei zu Welmih am Rhein 
und Das Derfonat zu Weiler bei Monreat der Kirche zu Monreal 
incorporirt. Am 14. Dec. 1480 erflärt berfelbe Graf Ppilipp, 
„als die edle Johanna von Horn felige, uns liebe Hausfrau, auf 
dem Todsbett ihr Teftament gemacht, und alle ihre feidenen 
Kleider, Bänder, Perlen, Silbergefchirr und Kleinodien zu ihrem 
Leibe gehörig, in Gottes Ehre gegeben, und damit begehret hat, 
in Ehren unfer Lieben Frauen Marien der Mutter Gottes eine 
Capelle zu der linken Hand, als man zu Monreal in der Kirchen 
zum Chor eingehen foll, da fie zur Erden beftattet iſt, zu fliften, 
und mit etlihen Meflen zu begulden. Und wann wir bie 
Kleinodien, Perlen und Silbergefchirr durch Goldſchmiede und 
andere Sachverſtändige fchägen laſſen, und ſolche von benfelben 
auf 700 Rheiniſche Bulden geachtet worden, wir auch die bafır 
zu und genommen, behalten und nad unferm Willen der gebraucht 
yaben, fo befennen wir, daß wir für bie vorgemeldte 700 Rhei⸗ 
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nifhe Gulden die Capelle bauen und ftiften laſſen, und zu ders 
felben beweijen und übergeben unfern Hof zu Freſſen bei Ochten⸗ 
bung u. f. w. davon ein Bicarius unferes Patronats wöchentlich 
vier Mefien auf befagtem Altar thun fol.” Einen andern Altar 
bat Maria von Eroy, des Grafen Georg von Birnenburg Wittwe 
gefiftet, wie dag Graf Philipp II. von Virnenburg und Wal⸗ 
purgis von Solms, Eheleute, befunden, Donnerflag nad) Apol⸗ 
lonien 149. | 

Alle Herrlichkeit der Grafen von Birnenburg ift geſchwunden, 
einzig die Anordnungen, durch fie für die Verherrlichung bes 
Gottesdienfted getroffen, haben ihnen überlebt, wenn auch Kurs 
fürft Franz Georg die bei der Kreuzkirche beſtehenden DBeneficien 
au den bh. Spivefter, Antonius und Laurentius durch Berfügung 
som 23. Det. 1731 dem Priefterhaufe in Coblenz, die Vicarie 
zu St. Maria Magdalena der Pfarrei einverleibte. „Damit aber 
der Chor feinen Abgang erleide, wurbe ferner verfüget, dag am 
Platz deren Bicarien dem Pafloren und feinen Gaplänen fo viele 
im Singen erfahrne Chorgefellen beygeleget und zugeleget werden 
ſollen, welche auf denen höchſten Feſttägen die Morgenflunden . 
fleißig abfingen, in der heiligen Wochen denen Kirchenverrichs 
tungen fleißig beiftehen, und endlich zu Verberrlichung des Gottes⸗ 
dienſtes alles beytragen, und felbige auf diefe Täge, auf welchen 
bie Ficarii vorhin beygewohnet, den befländigen Beyftand leiſten 
follen. Zur Ergöglichkeit deffen haben felbige die Präfenzfrüchten, 
die feynd A Malt. Korn und 8 Malt. Hafer aus dem Retterather 
Hof zu ziehen, und unter fich zu vertheilen. Es bat aud ber 
biefige Paftor Bantus Reinbach eine Bicarie B. V. Mariae ges 
fiftet zu Hülf deren Pafloren in tractu Eifflensi, wenn einer 
krank würde, daß mithin der Flecken Monreal allemal mit vier 
Geiſtlichen verfehen tft.” 

Bordem glaubte ih in der Burg Montreal eine Fönigliche 
Pfalz zu erkemen, die der Salzburg oder Harzburg vergleichs 
bar, das ausgedehnte, einen’ weiten Strich des Maifeldes ein⸗ 
nehmende Töniglihe Patrimonium fehirmen folle, eine Auſicht, 
welche allerdings ber Inteinifhe Namen Mons Begalis rechtfer⸗ 
tigen Fonnte. Bei Betrachtung des Brunnens auf dem Markt 
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Zehende, ein Jahr in das andere gerechnet, 500 Garben ein⸗ 
tragen. Die adliche Erben von Polch haben den Zehnden in der 
Cond von denen Waldſtanden⸗Ländereyen. Zur Jagd find nur 
allein der Landesfürft und die Grafen Eltz und von ber Leyen 
berechtigt. Die Pfarre begiebt ein zeitlicher Erzbiſchof. 
„Montreal hat zwey Kirchen, eine vor dem Flecken, wo bie 
Verſtorbenen auf dafigem Kirchhof begraben werben. ‘Die mitten 
im Ort an ber Eltz, nädft bei dem Pfarrhaus liegende Kirch, 
unter dem Tit. Kreuzerhöhung, ift nach aller Lag, und Verfaſſung 
als eine alte, unter ber Burg liegende Burgfirche zu betrachten. 
Die vielen darinen geftifteten geiftlihen Pfründen find, nebſt der 
Lag ihrer Güter, bie Karen Beweisthümer, daß felbige von deu 
Grafen von Birnenburg errichtet worden. Bor Alters wurde 
barin ein ordentlicher Chor gehalten. Man läutet noch alle Tage 
zur Vesper um A Uhr, ohne eine, außer Sonn= und Keyertagg, 
zu baltende Besper. Alle Sambſtags und auf denen Borabenden 
aller Fefttägen wird die Vesper, Winterszeit um 3 Uhr, Soms 
merd aber um A Uhr gehalten. In festis Domini et B. V. 
Mariae primariis werden auch Metten gehalten.” Am 18. Juni 
1477 bat Erzbifchof Johaun von Trier auf Anfuchen des Grafen 
Philipp U. von Virnenburg die Pfarrei zu Welmih am Nhein 
und das VDerfonat zu Weiler bei Monreal der Kirche zu Monreal 
incorporirt. Am 14. Dec. 1480 erflärt derſelbe Graf Philipp, 
„als bie edle Johanna von Horn felige, ung liebe Hausfrau, auf 
bem Todsbett ihr Teflament gemacht, und alle ihre feidenen 
Kleider, Bänder, Perlen, Silbergefchirr und Kleinodien zu ihrem 
Leibe gehörig, in Gottes Ehre gegeben, und damit begehret hat, 
in Ehren unfer Lieben Frauen Marien der Mutter Gottes eine 
Capelle zu der linfen Hand, als man zu Monreal in der Kirchen 
zum Chor eingehen foll, da fie zur Erden beftattet if, zu fliften, 
und mit eilihen Meflen zu begulden. Und wann wir die 
Kleinodien, Perlen und Silbergeſchirr durch Golpfchmiede und 
andere Sachverſtändige ſchätzen laſſen, und ſolche von benfelben 
auf 700 Rheinische Gulden geachtet worden, wir auch die dafür 
zu ung genommen, behalten und nad unferm Willen der gebraucht 
haben, fo beiennen wir, daß wir für bie vorgemelbte 700 Rhei⸗ 
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niſche Gulden die Eapelfe bauen und ſtiften laſſen, und zu der⸗ 

felben beweifen und übergeben unfern Hof zu Freſſen bei Ochten⸗ 

dung u. f. w. davon ein Vicarius unferes Patronats wöchentlich 

vier Meffen auf befagtem Altar thun fol.” Einen andern Altar 

bat Maria von Eroy, des Grafen Georg von Birnenburg Wittwe 

geftiftet, wie das Graf Philipp II. von Birnenburg und Wals 

purgis von Solms, Eheleute, befunden, Donnerſtag nad) Apol⸗ 
Ionien 1495. 

Alte Herrligpfeit der Grafen von Virnenburg ift geſchwunden, 
einzig bie Anorbnungen, durch fie für die Verherrlichung bes 
Gottesdienftes getroffen, haben ihnen überlebt, wenn auch Kurs 
fürft Franz Georg die bei der Kreuzkirche befiehenden Beneficien 
au den bh. Sylveſter, Antonius und Laurentius durch Verfügung 
som 23. Det. 1731 dem Priefterhaufe in Coblenz , die Bicarie 

zu St. Maria Magdalena der Pfarrei einverleibte. „Damit aber 
der Chor feinen Abgang erleide, wurde ferner verfüget, daß am 
Platz deren Bicarien dem Paftoren und feinen Gaplänen fo viele 
im Singen erfahrne Chorgefellen beygeleget und zugeleget werben 
ſollen, welde auf denen höchften Feſttägen die Morgenſtunden 
fleißig abfingen, in der heiligen Wochen denen Kirchenverrich⸗ 
sangen fleißig beiftehen, und endlich zu Verherrlichung des Gottes⸗ 
dienſte 
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Maifeld zu gehören, und wird als deſſen Grenze gegen die Eifel 
ein Walddiſtriect gleich bei dem Geisbuſch gezeigt. Bon dannen 
ſenkt fich der Weg hinab gen Monreal, „das vor Alters foges 
nannte Städtchen”, beißt es in der Amtsbefchreibung. „Der 
Sleden lieget in einem tiefen Thal, auf beiden Seiten mit Ber⸗ 
gen eingefchränft : mitten durch fließet die Eltz, und wird mit 
einer fleinernen Brüde vereiniget. Gränzet einerfeits ans Amt 
Virnenburg, anderer Seiten an das Polcher Holz, an Dündens 
heimer Geriht, Wüfterather Hof, an die Stadt Mayen, und 
fchließet das Amt Monreal das Polcher Holz und die Kond, mit 
Allen; und Berresheim völlig ein. Der Feldbau ift in feinen 
Betracht zu ziehen, weilen die Einwohner felbigen, glei an der 
Mofel gefhicht, in denen Bergen und auf denen Anhöhen ber 
forgen müffen , fie haben jedoch eine gute Viehzucht, da fie mit 
vielen Wieſengründen verfehen, und in der fogenannten Poldher 
Kond zur Viehweid und zur Mitweid mit der Gemeind Bermel 
in Betreff deren Schafen auf einem gewiffen Diflriet an der 
Dürrelg berechtiget find. Die Hofleut im Monrealer Bezirk feynd 
der Burg⸗ und der Schnurenhof und die Schäferey, welche drey 
Höf Churfürſtlich ſeyn — ferner liegen im befagten Gericht der 
Möfcherhof, worauf zwey Hofleut wohnen ; dieſer Hof if ein 
Erblehn von der Paftorat zu Montreal, welcher vorhero ber Hof 
Wüfterath zugehöret hat. Sind alle verburgert: daſelbſten find 
ferner zwey Churfürfiliche Mahlmühlen, die eine in dem Flecken, 
‚bie andere eine Biertelftunde davon entfernet, die Augſtmühl 
genannt.” Der Schnurenhof, an 100 Morgen, wurde am 16. 
Pluvioſe XII um 4700, der Schäfereihof den 26. Pluvioſe AM 
um 6150, der Burghof den 5. Nov. 1807 um 13,700 Franken 
verfauft. Sie waren beide etwas färfer als ber Hof Schnurenhof. 
Deffen Anfteigerer, nachdem er fehr Flein begonnen, bat einem 
jeden feiner fieben Kinder ein Bermögen von 8000 Rthlr. hinter» 
laffen. Gegenwärtig bezahlt man in Monreal die Ruthe Land 
nit 1 Rihle., pr. Morgen 180 Rthlr., während er noch vor 
wenigen Jahren um 40-50 Rthlr. zu erfaufen. 

„Die alte Berfaffung ware wie in der Stadt Mayen, hat 
opncurrentem jurisdictionem in contentiosis mit dem Amt Mayen 


‘ 
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zu Monreal und im Kirchfpiel Maßburg, ift mit einem Schul« 
theißen (welcher die Freyheit hat, jedes Jahr zwey Fuder Wein 
accisfrey zu verzapfen) und Gerichtfehreibern verſehen, beede 
werben von dem Churfürſten ernennet 5; der Scheffen feynd fieben 
an der Zahl, deren vier zu Monreal, drey im Kirchfpiel Maps 
burg wohnen. Der Amtmann bat felbige, nebft denen vier 
Rathsherren zu ernennen, aus welchen vier Scheffen und Raths⸗ 
herren jährlich einer das Burgermeifteramt nad) der Drbnung 
verſehet, die fieben übrige aber felbigem mit Rath und That an 
die Hand gehen. Die burgerlihe Poltzeyorbnung des Thals 
Monreal ift vom 25. Januar 1588. Die Marterthaler Höf 
fiehen unter dem Gerichtszwang Monreal, und find ein Befig- 
thum der Abtey Springiersbach, welche Diefelben zu Zutkeri Zeiten 
“erhalten, da der Propft des abelichen Frauenfloflers im Marters 
thal zur Lutherifchen Religion fi befennet, und beshalben das 
ganze Klofter aufgehoben worden. Zwey Drittel deren Renten 
find zur Ehurfürftlichen Rentkammer gezogen worden, ein Drittel, 
worin bejagte Höf begriffen, blieb der Abtey Springiersbadh, 
davon fie die Kirche allda zu unterhalten bat. Es wohnet an« 
jego dafelbfien ein Eremit, und foll auf biefer Plag ein Theil 
der Thebaischen Legion gemartert, hernächſt das Klofter dahin 
erbauet worden ſeyn. 

„Monreal bat vor Altern Zeiten einen Landfland auf den 
Landtag geſchicket, auch feinen Ausſchuß zu dem Regiment ober . 
Miligen geben, deputiret aber anjeso nicht mehr auf den Land⸗ 
tag, bat auch gleich dem Fleden Kaiferdefh und andern Ori⸗ 
fchaften feine junge mufterfähige Leut zu Miligen und Refruten 
bis hierhin bergegeben. 46 1642 den 30. Det. wurde dem 
Städtlein Montreal sede vacante von einem Hochwürdigen Dom» 
capitul zu Trier, um nad fo vielen gefchehenen Verheerungen 
ihre Mauern und Pforten wieder in Stand zu bringen, drey 
Öffentliche Marktag eines jeden Jahre, als Montags nad dem 
‚ heiligen Frohnleichnamstag, Exaltationis S’“ Crucis, nad ger 
endigtem Gottesbienft, wie auch Montags vor der h. Jungfrau 
und Märtyrin Katharina Feſt gnädigſt geflattet. Der eigentliche 
Zehendherr ift der zeitliche Pfarrherr zu Monreal, und foll ber 
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Zehende, ein Jahr in das andere gerechnet, 500 Garben ein⸗ 
tragen. Die adliche Erben von Polch haben den Zehnden in ber 
Eond von denen Waldſtauden⸗Länderepen. Zur Jagd find nur 
aflein der Landesfürft und die Grafen Ele und von ber Leyen 
berechtigt. Die Pfarre begiebt ein zeitlicher Erzbiſchof. 
„Montreal hat zwey Kirchen, eine vor dem Fleden, wo bie 
Verſtorbenen auf dafigem Kirchhof begraben werben. Die mitten 
im Ort an der Eis, nächſt bei dem Pfarrhaus liegende Kirch, 
unter dem Tit. Kreuzerhöhung, ift nach aller Lag und Berfaflung 
als eine alte, unter der Burg liegende Burgficche zu betrachten, 
Die vielen darinen geftifteten geiftliden Pfründen find, nebſt der 
tag ihrer Güter, die Haren Beweisthümer, daß felbige von dem 
Grafen von Birnenburg errichtet worden. Bor Alters wurde 
barin ein ordentlicher Chor gehalten. Dan läutet noch alle Zage 
zur Vesper um A Uhr, ohne eine, außer Sonn= und Keyertags, 
zu baltende Vesper. Alle Sambſtags und auf denen Borabenden 
aller Sefttägen wird die Besper, Winterzeit um 3 Uhr, Som 
merd aber um A Uhr gehalten. In festis Domini et B. V. 
Mariae primarüs werden auch Metten gehalten.” Am 18. Just 
1477 bat Erzbifchof Johaun von Trier auf Anſuchen des Grafen 
Philipp U. von Birnenburg die Pfarrei zu Welmich am Rhein 
und dag Derfonat zu Weiler bei Monreal der Kirche zu Monreal 
inceorporirt. Am 14. Dec, 1480 erflärt berfelbe Graf Philipp, 
„als die edle Johanna von Horn felige, uns liebe Hausfrau, auf 
dem Todsbett ihr Teflament gemacht, und alle ihre feidenen 
Kleider, Bänder, Perlen, Siibergefchirr und Kleinodien zu ihrem 
Leibe gehörig, in Gottes Ehre gegeben, und damit begehret hat, 
in Ehren unfer Lieben Frauen Marien der Mutter Gottes eine 
Capelle zu der linfen Haud, als man zu Monreal in der Kirchen 
zum Chor eingehen foll, da fie zur Erden beftattet iſt, zu fliften, 
und mit eilihen Meſſen zu begulden. Und wann wir bie 
Kleinodien, Perlen und Silbergeſchirr durch Goldſchmiede und 
andere Sachverfländige ſchätzen laſſen, und folche von benfelben 
auf 700 Rheinische Bulden geachtet worden, wir auch die bafür 
zu ung genommen, behalten und nad unferm Willen der gebraucht 
haben, jo bekennen wir, daß wir für Die vorgemelbte 700 Reis 
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nifhe Gulden die Capelle bauen und ftiften laſſen, und zu der⸗ 

felben beweifen und übergeben unfern Hof zu Freſſen bei Dchten« 

bung u. f. w. davon ein Bicarius unferes Patronats wöchentlich 

vier Meffen auf befagtem Altar thun fol.” Einen andern Altar 

bat Maria von Eroy, des Grafen Georg von Virnenburg Wittwe 

geftiftet, wie das Graf Philipp MM. von Virnenburg und Wal« 

purgis von Solms, Eheleute, befunden, Donnerflag nad) Apol⸗ 
lonien 149. | 

Alle Herrlichkeit der Grafen von Birnenburg ift geſchwunden, 
einzig die Anordnungen, durch fie für die Verberrlichung des 
Gottesdienſtes getroffen, haben ihnen überlebt, wenn auch Kurs 
fürft Franz Georg die bei der Kreuzkirche beſtehenden Beneficien 
au ben bh. Sylveſter, Antonius und Laurentius buch Verfügung 
som 23. Det. 1731 dem Priefterhaufe in Coblenz, die Vicarie 
zu St. Maria Magdalena der Pfarrei einverleibte. „Damit aber 
ber Chor feinen Abgang erleide, wurde ferner verfüget, Daß am 
Platz deren Bicarien dem Pafloren und feinen Caplänen fo viele 
dm Singen erfahrne Chorgefellen beygeleget und zugeleget werben 
ſollen, weldye auf denen höchften Fefltägen die Morgenſtunden 
fleißig abfingen, in der heiligen Wochen denen Kirchenverrich⸗ 
sungen fleißig beiftehen, und endlich zu Verherrlichung des Gottes« 
bienftes alles beytragen, und felbige auf dieſe Täge, auf welchen 
die Picarii vorhin beygewohnet, den beftändigen Beyſtand Ieiften 
ſollen. Zur Ergöglicpkeit deffen haben felbige die Präfenzfrüchten, 
die feynd A Malt. Korn und 8 Malt. Hafer aus bem Retterather 
Hof zu ziehen, und unter fi zu vertheilen. Es bat auch der 
Biefige Pafor Bantus Reinbad eine Bicarie B. V. Mariae ge⸗ 
ſtiftet zu Hülf deren Paſtoren in tractu Eifflensi, wenn einer 
krank würde, daß mithin der Flecken Monreal allemal mit vier 
Geiſtlichen verſehen iſt.“ 

Vordem glaubte ih in der Burg Monreal eine koͤnigliche 
Dfalz zu erkemen, die der Salzburg oder Harzburg vergleich« 
bar, das ausgedehnte, einen’ weiten Strid bes Maifeldes ein- 
nebmende koͤnigliche Patrimonium fehirmen folle, eine Aufidıt, 
welche allerdings der Inteinifhe Namen Mons Regalis rechtfer⸗ 
tigen Fonnte. Bei Beirachtung des Brunnens auf dem Markt 
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zu Monreal empfand ich jedoch bedeutende Scrupel von wegen 
diefer Hypotheſe. Die Löwen, von denen er begleitet, verrathen 
in ihrer rohen Ausführung zu deutlich das Zeitalter, weldem 
fie entflammen, und daß fie der Periode der Kreuzzüge ange 
hören. Bei biefen haben die Grafen von Birnenburg: fi) bes 
theiligt, wenn auch, in ‘Gefolge des auf dem beutfchen Namen 
ruhenden Fluches, von ihren Thaten wenig auf uns gefommen 
iſt; fie werden, noch in fpätern Jahrhunderten, jenfeits des 
Meeres auf Abenteuer ausgegangen, ung begegnen. Als unter bein 
Panier des Kreuzes jene Grafen flritten, war von allen Burgen 
bes Morgenlandes Montreal vielleicht die berühmteſte, zumalen 
feit fie das Eigenthum Reinalds von Chätillon geworben. 
Einer der Gefährten K. Ludwigs VII. von Franfrei für 
den Kreuzzug von 1147, war Reinald hoch gehalten unter 
ben gepriefenfien Rittern der Ehriftenheit, als Conſtantia, die 
einzige Tochter und Erbin bes Fürften Boemund I. von Ans 
tiochia fi ihn zum Gemahl erwählte. Sie war damals, 1152, 
Wittwe von Raimund von Poitiers, dem andern Sohne des Her 
zogs Wilhelm IX. von Aquitanien, der im J. 1135 ihr ange 
traut, vier Kinder zurüdgelafien hatte, Es ſcheint aber nicht 
allein der hehre Ruf des Ritters, fondern auch feine Schönheit, 
welche nad der Berfiherung bes Wilhelm von Tyrus, allen 
chriſtlichen Baronen ein Gegenſtand der Bewunderung , auf der 
Fürfin Wahl gewirft-zu haben. Einzig für den Krieg gefchaffen, 
‚fand Reinald in dem Erwerb eines Fürftenthums lediglich Ber 
anlaffung zu unausgefegten Fehden mit den Ungläubigen. Gleich 
im 53. 1153 entiß er ihnen drei Burgen. Um diefelbe Zeit 
wurbe er von bem griechifchen Kaifer Manuel I. zu Hülfe ge⸗ 
rufen gegen den armenifchen Fürſten Thoros, ber in ilicien arge 
Verheerung anrichtete. Der Armenier wurde von dem Fürften 
yon Antiochia dergeflalten in Die Enge getrieben, daß er dbemüthig 
bei dem Kaifer Frieden ſuchen mußte. Weil aber Manuel uns 
eingedenf der Verheißungen, burch’ welche er Reinalds Beiftand 
gewonnen, glaubte diefer fich berechtigt, in Verheerung ber 
näcften griechifchen Provinzen die Wortbrüchigkeit feines Ver⸗ 
bünbeten zu beftrafen. Er landete auf Eypern 1154, befiegte 
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das Heine ihm entgegengeftellte Heer und fuchte plünbernd , mit 


Feuer und Schwert die ganze Inſel heim. Auch der heiligften 
Drte wurde nicht verſchont, und einen Raub von unberechen- 
barem Werth hat Neinalds Flotte nad dem Orontes getragen. 
Aber dergleichen Beleidigung konnte der hochherzige Manuel nicht 
ungeräcdht hingehen laſſen, mit Heeredfraft legte er fih vor Ans 
tiochia, und aller Mittel zu einer wirffamen Gegenwehr ent⸗ 
behrend, verſank Reinald in bie tieffte Erniebrigung. In Lumpen 
gehüllt, einen Strid um ben Hals, trat er vor den griedhifchen 
Kaiſer, zu deffen Füßen fein Schwert niederlegend. Durch folche 
Hingebung entwaffnet, gewährte Manuel Frieden. 

Die Liebe feiner Unterthanen feheint der Fürft von Antiochia 
weder gefucht noch gefunden zu haben: in der Hauptflabt ſelbſt 
erhob fich gegen die tyrannifche Herrſchaft eine mächtige Partei. 
Sie wurde durch Graufamkfeit und Schreden befiegt, den Pa⸗ 
triarchen lieg Reinald auf einem ber Thürme der Pfalz von 
Antiochia, mit Honig das entblößte Haupt beftrichen, einen gan 
zen Tag hindurch der glühenden Sonne und den Fliegen ausfegen. 
Raftlos den Krieg mit den Ungläubigen fortfegend, wurde der 
Fürft in einem unglüdlicden Gefecht, 23. Nov. 1159, Nurebding, 
des Sultans von Aleppo, Gefangner. Biele Jahre fehmadhtete 
er im Kerker, die Fuͤrſtin Conftantia flarb, ihr Nachfolger, der 
erften Ehe Sohn, Boemund LI. wurde ebenfalls, in dem Treffen 
bei Harenc, 10. Aug. 1165, des Sultans Gefangner, daß Vater 
und Sohn zu Aleppo in der Maymorra ſich zufammen finden 
fonnten, endlich brachte die Aufopferung treu ergebener Waffen- 
brüder Reinalden die Erlöfung. Die in einem glädlichen Streif⸗ 
auge durch das Gebiet von Damascus gewonnene Beute gaben 
fie bin, flatt des unmäßigen für ihren Freund geforderten 
Loͤſegeldes. 

Seiner Feſſeln entledigt 1176, begegnete Reinald über der 
Erinnerung an ſeine Thaten, um des ſchweren Leidens, ſo er für 
den Chriſtenglauben getragen, in Jeruſalem bei König und Ba⸗ 
ronen der ehrenvollſten Aufnahme. Das allgemeine, ihm zuge⸗ 
wendete Intereſſe diente ihm als Brautwerber bei Stephanie von 
Montreal, der Tochter Philipps, des Herren von Neapolis, 
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der Wittwe Humfrieds von Thoron; ihre Hand dem @efeierten 
reihend, gab fie ihm ben Befig von Karak und andern Schlöf 
fern, fo das Land der Moabiter beherrſchen, das ſchwer zugäng« 
liche Tiefthal, welches. fih von dem Plateau Arabiend nach dem 
todten Meer hinabzieht. Es if dieſe Einfenfung der Schläſſel 
zugleich von dem Peträifchen Arabien und von dem gelobten 
Lande ; von ber Höhe von Karaf aus, das zu Zeiten von einem 
Bergſtrom durchfehnittene Thal entlang, wird in weiter Gerne 
das todte Meer und gegenüber Jeruſalem fihtbar. In gleicher 
Reife, wie Karaf das Peträifche Arabien beherrfcht, ift Montreal, 
eine andere der yon Reinald erheuratheten Burgen, norböftlich von 
Karak, eine Tagreife weit im Dfien von EI Höffa, der Schlüfiel 
zu dem wüſten Arabien. 

Daß von folhen LTocalitäten Reinald von Chätillon den 
möglichen Bortheil zu ziehen nicht verabfäumen werde, Tieß ſich 
erwarten, fie noch vollfländiger auszubeuten, nahm er in die ihm 
unterworfenen Städte und Feften eine Anzahl Tempelritter auf, 
fie für immer an feine Geſchicke feffelnd. Zu Angriff und Ber- 
theidigung glei vollſtändig gerüftet, hat er wiederholt die 
Grenzen von Arabien heimgefucht, und fam ihm höchſt ungelegen 
der 1182 zwifchen Saladin und dem Königreich Jeruſalem abs 
geſchloſſene Waffenftiliftand. Nichts deflo weniger ſetzte er, die 
Verbindlichkeit, Berabrebungen, um die er nicht befragt worden, 
anzuerkennen, befireitend,, feine tagtäglichen Streifereien gegen 
bie Nachbarſchaft von Karak fort, und hat er fogar die auf ber 
Fahrt nach Mekka begriffenen mufelmännifchen Pilgrimme gepläne 
dert. Saladin beflagte fih bei König Balduin IV. über bie 
Verlegung ber Verträge, aber es fland nicht in der Macht bes 
Königs von Jeruſalem, die geforderte Genugthuung zu geben. 
An unfhuldigen Wallfahrern nahm Saladin feine Rache, nicht 
bedenfend , daß es keineswegs Reinalds Art, bei des NRächften 
Leiden viel Antheil zu nehmen. Der Sultan z0g abermals das 
Schwert, die Ehriften zu beftrafen, fie jedoch gegen fein Erwarten 
gerüftet findend, wendete er fich einfiweilen gegen die Atabefen 
in Moful, Des gefürchteten Gegners Entfernung wußte König 
Balduin allein zu unbedeutenden Streifereien in dem Gebiete 
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von Damaseus zu benutzen, aber Reinald, nachdem er mehr- 
malen ben ganzen Küftenrand des mittelländifchen Meeres ale 
Sieger durchzogen, erfaßte den ingeheuern Gedanfen, bis Mekka 
und Medina vorzudringen, die Kaaba und des Propheten Grab 
zu plündern. Der Schreden des Todes ging vor ihm her, und 
in uniwiderftehlicher Haft durchzog er das niemals von Ghriften 
betretene Land. Schon hatten die verwegenen Scharen das Thal 
Rabi, fünf Meilen von Medina, erreicht, da wurden fie von 
einem aus Egypten herübergefommenen Heer überfallen und nad 
bartnädigem bfutigen Gefecht überwältigt. Reinald, durch ein 
Wunder gleichfam der Verfolgung entkommen, erreichte, von 
wenigen der Seinen begleitet, die Burg Karak. Seine übrigen 
Gefährten wurden nah Egypten geführt und büßten, gleich ge- 
meinen Berbrechern, nad) dem Urtheile der Kadi, mit dem Tode, 
bis auf diejenigen, welde für die Verherrlichung des großen 
Beiramfeftes zu Mekka aufgefpart, und daſelbſt zugleich mit ben 
gewöhnlichen Opferthieren gefchlachtet wurden, Nicht erfättigt 
in diefem Menfchenopfer, ſchwur Saladin, den Schimpf zu rächen, 
welchen der unerbörte Frevel der Ehriften in jenem verunglüdten 
Unternehmen dem Islam anzuthbun beabfidhtigt hatte. g 

Seitdem ſchwebte der Sultan als eine drohende Wolfe über 
den Grenzen von Paläflina, ftets fertig, die Nachläffigfeiten der 
Vertheidiger zu benugen und fürdterlid zu beftrafen. Es wurde 
ihm hinterbracht, daß Neinald zu Karak feines Stieffohnes, des 
Humfried von Thoron Bermählung mit Sfabella, der Schwefter 
König Balduins IV. feiere, 1184, und in der Geſchwindigkeit 
des Blißes fuhr er nach jenem Schauplag der Luſt. Bon Poffen« 
reißern, Spielleuten und Tänzern fand er das Schloß erfüllt, 
alle Bewohner der umliegenden Gegend verfammelt, um ben 
Keftlichfeiten beizumohnen, Ohne Zeitverluf wurde bie Stadt 
von den Mufelmännern erfliegen, nur durch die Unerſchrockenheit 
eines Zünglings die Burg gerettet. Ein anderer Horatius Eocles 
hielt der einzige Avesnes ober Ivenne ben Ungefümm der Sara⸗ 
cenen auf, während man die Brüde, durch welche das Schloß 
mit der Stabt verbunden, hinter ihm abwarf. Getäuſcht in 
feiner Berehnung, unternahm Saladin eine regelmäßige Bes 
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lagerung; während er mit acht großen Schleudermaſchinen die 
Beſatzung ängfligte, war das ganze Land ber Plünderung und 
Berheerung hingegeben. Die aus feinen Gefhüsen geworfenen 
Mühlſteine fchlugen als Donnerfeile gegen die Bollwerke, die 
feteften Gebäude fielen in Staub, gleihwohl trotzte einen ganzen 
Monat lang Reinald aller Kunft und Gewalt der Feinde, bag 
König Balduin Zeit gewann, den Entfag zu bewerfftelligen. 
In der Schlacht bei Tiberiag, 3. Zul, 1187, wo die Macht 
von Jerufalem unwiderruflich den Streichen der Saracenen er⸗ 
lag, wurde, wie König Guibo felbfi, wie der Großmeiſter des 
Tempels, wie die Blüthe der abendländifchen Ritterſchaft, au 
Reinald ein Gefangner, Die vornehmften Anführer ließ ber 
Sultan fih vorführen: den König behandelte er mit Güte, gebies 
tend, daß demſelben ein in Schnee gefühlter Tranf gereicht werde, 
Guido nippte und reichte Dem Herrn von Montreal den Becher. 
„Halt,“ rief der Sultan, „ih will nicht, daß biefer Treulofe in 
meiner Gegenwart trinfe, benn ich kann ihm nicht verzeihen,” und 
gegen Reinald gewendet, fprad) er: „endlich bat der gerechte Him⸗ 
mel dich in meine Hände gegeben, Erinnere dich der Untreue, der 
Grauſamkeiten, welche bu auch im Frieden gegen die Mufelmänner 
übteſt. Erinnere dich deiner Räubereien, wie du den Propheten 
geläftert haft, und beiner goitlofen Unternehmung gegen bie 
heiligen Städte Meffa und Medina. Die Zeit iſt gefommen, 
fo viele Berbrechen zu beftrafen, und daß ich meinen Eid erfülle. 
Geſchworen habe ich, du folft durch meine Hand flerben. WIR du 
bem Tode entgehen, fo nimm meinen Glauben an, befien Berfolger 
bu gewefen.” Als ein Held, trogig und verächtlich, antwortete 
Reinald, während ſchon des Sultans Säbelhiebe den Wehrlofen 
trafen, auf ein gegebenes Zeichen eine Mörberbande in dag Zeit 
flürzte, Unter den Streichen der Vielen, denn auch Saladin theilte 
fih mit den Mördern in die bfutige Arbeit, erlag der Gefangene, 
des Märtyrers Haupt rollte dem König von Serufalem vor bie 
Füße. Reinalds zweite Ehe war finderlos geblieben, bie Fürſtin 
von Antiochia aber hatte ihm bie Töchter Agnes und Alix ger 
boren. Agnes, gef. 1196, wurde bie erfie Gemahlin des Königs 
Dela III. von Ungern, die Großmutter der h. Elifabeth, wies 
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wohl die ungrifhen Geſchichtſchreiber die Agnes irrthümlich für- 
eine Tochter des Fürſten Boemund HIT. von Antiochia halten. 

Boll der Erinnerungen an die freifamen Thaten, an das 
glorreiche Ende des Burgberren auf Montreal, nachdem er vief« 
Teicht auch in ihren Trümmern die Burg, einft wie im Morgen-, 
fo im Abendland fonder Gleichen, gefchanet, wird ein Graf von 
Birnenburg heimgefehrt von den Ufern des Jordans, an ben 
Ufern der Eltz eine Stelle aufgefunden haben, nicht unähnlich 
der Lage jenes fernen Montreal: wie unlängft der, Trierifche, 
Erzbischof Theoderich, in der felfichten Höhe über Humbad) 
eine Achnlichkeit mit den Formen des Berges Tabor erfennend, 
ihr die Burg Mons Tabor, Montabaur auflegte, ſo wird ber 
Graf von Birnenburg gethan haben ; feinen Erinnerungen verbanft 
die Burg Monreal ihren Urfprung , als deren Erbauer in dem 
Theilungsvertrag der beiden Brüder von Birnenburg, 1229, 
Graf Hermann genannt wird. Er war über ben Bau ber Feſte 
„Munroial“, in feines Bruders Philipp Gebiet unternommen, 
mit demfelben zu Streit geratben, fie wurden aber vertragen, 
nachdem Philipp die ihm gebotene Entſchädigung, 17 Mark, fi 
gefallen laſſen. 

Daß der Urfprung der Burg nicht hoch binaufzufegen, 
ergibt fi noch ferner aus ben Urkunden vom Samflag nad 
der Erfcheinung des Herren 1274, m. T., und vom Tage bes 
h. Severus 1275, worin bie Limitatores et Haeredes und 
Die Unradini de Polyche, der Polcher Dingtag in feiner Ge⸗ 
famtheit, fih mit dem Grafen Heinrich von Birnenburg von 
wegen feiner und feiner Bafallen Eingriffe in der Erben von 
Polch Befigungen verfländigen, dem Grafen das gerobete Land, 
weiches ihm zu entreißen, fie zu ſchwach fi fühlen mochten, 
überlaffen, und dafür fi einen jährlichen Zins bedingen, 
nämlich von dem Grafen zwei Mark, von feinen Burg- 
männern Nicolaus und Heinrih von Polh 4 Schilling, von 
Siegfried von Polh 6 Denarien und von Karl von Monrian 
6 Denarien, zugleich aber genau die Grenzen, mit dem Thal 
Monreal anbebend und ausgehend, beftlinmen, über welche der 
Graf ferner nicht hinausgehen fol. Diefer Vertrag würde, uns 
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abhängig von der Urkunde von 1229, ben bündigſten Beweis 
liefern, daß Monreal eine neue Anfiedelung, daß fie entſtand, 
wie bereits alles Land an Gemeinden oder Eorporationen aus⸗ 
getban, und daß der Graf gewaltfam, ‚‚violenter,““ für bie neue 
Schöpfung den nöthigen Raum gewinnen mußte. 

Unter Heinrichg und feiner unmittelbaren Nachfolger Händen 
it Monreaf eine der ftattlichiten Burgen ded Landes geworben, 
wie das heute noch ihre Ruinen bezeugen. Die Grafen hielten 
da regelmäßig Hof, und belebten das jest fo flille Thal, bis da⸗ 
hin ein ihre Kräfte überfleigender Aufwand ben Untergang bes 
Haufes herbeiführte. Auf Ableben Kunos, des legten Grafen 
von Birnenburg, hat Erzbifchof Johann Ludwig am 29. März 
1546, „umb angenemer, nuger und getreuwer Dienſt willen, 
die unferm nechſten Vorfahren feligen, auch uns und unferm 
Stift, der wolgeporn unfer lieber Getreumer Hans Heinrich 
Grave zu Leiningen und Dagspurdh Herr zu Aspremont, ein 
Zeitlang von Jahren geihban hat, auch hinfüro zu thun erbötig 
und willig iſt, denfelben von Leiningen begnabigt und ihm vur 
fih und feine Leibslehens-Erben zu rechtem Mannlehen -angefegt, 
anfegen und leihen hiemit und in Crafft diß Brieffe, das Schloß 
Monreal fampt dem Dale, Begriff und was dazu gehört, nem⸗ 
lich den niederften Hoff mit der Schäferei,, item den Ader auf 
dem Hane, it. was zu Monreal im Dale an Geldzinfen unge. 
fährlich uff 206 Gulden geachtet, fallet, it. bie Weiher, Wälder 
und Heugewachs zu dem Haus gehörig, dergleichen bie hohe Ge⸗ 
richt famt Frevel, Wetten und Buflen in Monreal.” Am 21. 
April 1554 hat Graf Dietrich von Manderfcheid, die Graffcheft 
Birnenburg yon Erzbifhof Johann (von Ifenburg) zu Lehen 
empfangend, allem Anfpruh und Forderungen, „die wir ven 
wegen der Herrfchaft Monreal, dergleichen zu dem Reche, oder 
Heinen Burg daſelbſt, it. zu der großen und kleinen Pellenz mi 
ihren Kirfpeln, und auch der Höff halber zu Spurzenheim uns 
Kerig, ganz und zumal renuncirt und verziehen.” Als Trierifcges 
Eigenthbum wurde die Burg Montreal 1689 von den Franzofen 
eingeäfchert, daß fie feitbem in Ruinen liegt. Bon ihren Burg 
männern weiß ich, außer denen von Montreal, nur zwei, Gew 
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hard von Didfcheid, heute Dittfcheid, 1347, und Kraft von Nike⸗ 
nich, 1393, zu nennen. 

Die Urfunde von des h. Severus Tage 1275 nennt als Castrensis 
einen Karl von Monrian, Der nämlidhe, oder auch ein fpäterer Karl 
yon Monreal, Ritter, übergibt zu Eigenthbum an St. Remigienfeſt 
1300 dem Klofter Stuben jene Güter, welde feiner Schwefter 
Mechtild, der Kloſterfrau zu Stuben, von dem Vater leibzüchtig ver⸗ 
fihrieben worden, und bedingt fich Dagegen dereinſt zu feinem und 


‚ feiner Frauen Petriffa Seelenheit ein Jahrgedächtniß. Werner von 


Monreon, des Stego Sohn, wird 1305 genannt. Karl von 
Monreal erbaute zu Poltersdorf auf feinem Gute eine Capelle, 
die er mit einer Rente von 9 Ohm Wein und 6 Malt. Korn 
zur Unterhaltung eines Priefterd begiftet, wie das Heinrich von 
Pfaffendorf, der Archidiacon tik. S. Castoris durch Urkunde von 
ber Octave von Chriſti Himmelfahrt 1308 bezeugt. Jutta, Karl 
von Monreal Wittwe, und ihre Kinder Gerlad, Karl, Life und 
Cäcilia verfaufen 1315 ihre Güter zu Cavelach an Heinrich und 
Kuno, die Chorherren zu Karben. Johann, Burggraf zu Cochem, 
ericheint als Zeuge 1347, Karl von Monreal der Junge, Ritter, 
tragt feinen halben Hof in Poltersdorf famt einem Wingert das 
felbit dem Erzftift Trier zu Lehen anf, 21. Nov. 1361; mit ihm 
fiegeln fein Bater Karl von Monreal und fein Oheim Wilhelm 
von Nauenheim. Der nämliche jüngere Karl von Monreal, 
Ritter, ftelt am 6. Dec, 1369 dem Juden Bonnefaut von Lin⸗ 
nich ein Schulpbeienutnig aus über 15 doppelte Moutonsd’or, 
die er, unter Bürgfchaft des Ritters Johann von Forft, bie zu 
Johanni bes fommenden Jahrs zu bezahlen verfpricht, bei Strafe 
yon 2 Denarien von ber Mark für jede Woche Verſäumniß. 
Karl und Steg von Monreal, „unfe lieben Getruwen,” bes 
fiegeln eine Wrkunde des Grafen Gerhard von Virnenburg vom 
1. Aug. 1374. Steg oder Eufladh von Monreal wird auch als 
Patron und Johann von Monreal als Paflor der Kapelle zu 
Ernſt genannt, als fie von Erzbifchof Kuno von der Pfarrei 


Bruttig abgefondert und zu einer felbfikändigen Pfarrkirche er⸗ 


hoben wurbe, 5. März 1376 m. T. Karl und Dietrich, Gebrüder 
von Monreal, werden genannt unter ben Mannen des Dinghofes 
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zu Nauenheim, welchen Johann von der Schleiden an den 
Erzbiſchof von Trier verkaufte, Freitag nach St. Lucas 1379. 
Johann, Burggraf zu Cochem, wird 1389, 1399 ſeine Wittwe, 
Greta von Eynenberg genannt. Einen andern Johann von 
Monreal belehnen die Herren von Kempenich, die Gebrüder 
Simon und Johann, mit dem Kempenicher Hof zu Sehl, ben 
vierten Sonntag im Aprit 1407. Dietrich von DMonreal, Gem. 
Anna von Dadenberg, reverfirt fih am Donnerftag nad dem 
Sonntag Focem Jucunditatis 1439 von wegen des Coͤlniſchen 
Lebens, Haus und Gut zur Leyen bei Linz, „wie die weiland 
Hr. Rollmann von Dadenberg, mein Schwiegerberr , zu Leben 
gehalten hat,” wird auch am Sonntag Quasimodo 1447 von Graf 
Ruprecht von Virnenburg mit dem Burglehen zu Virnenburg und 
ben davon abhängenden zwei Drittel des Zehntens zu Kotten- 
heim befehnt, nachdem ber Graf, auf Ableben Royrs (Aroes, 
Ariftoteles) und Karls von Monreal einen Antheil des Zebn- 
tend eingezogen und längere Zeit befeffen hatte. Dietrihe Sohn 
Karl reverfirt fih am 21. Zul. 1450 über feine Trierifche Lehen, 
die Höfe zu Nauenheim und Poltersborf, Antheil am Zehnten 
und Kichenfag zu Gappenach, und das Burglehen zu Mayen, 
und verftändigt fih durch Vertrag vom 24. Juni 1461 mit Erz« 
biſchof Johann von Trier um bie Pfarrei Gappenach, in folder 
Weiſe, daß diefe abwechfelnd von Kurtrier und denen von Mon 
real zu vergeben. In der Ehe mit Eva von Stein, verm. 1456, 
wurbe er der Vater eines andern Karl, der 1482 und 1507 von 
wegen bes Lebens zur Leyen fich gegen den Erzbifchof Hermann 
yon Eöln reverfirte und mit Hildegard Breber von Hohenflein 
verheurathet, drei Söhne, Dietrih, Georg und Karl gewann. 
Diefen Brüdern gilt bes Kurfürften Johann Ludwig Befimmung 
vom 5. Januar 1542 m. T.: „Und aber die obgemelten Ge⸗ 
prüber alle drei uff dieſe Zeit Fein Mannslehenserben haben, 
alfo wann fie dergeftalt mit Todt abgeen, dag alsdann die vor⸗ 

geſchrieben Lehengüter und und unfern Nachlommen und GStifft 
ledigklichen heimkommen und erfallen wurden, fo haben wir an- 
gefehen, auch gnedigklich zu Herzen geführt, daß Dietberich drei 
ebelihe und natürlihe Töchter hat, die yermöge unfers Erzkiffts 
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Rechten von folchen Lehengütern ganz und gar ußgeſchloſſen und 
zu benfelbigen nicht gelaffen werden, wir wollten fie dann ſun⸗ 
derlich darin begnadigen. Als darumb und damit biefelbigen 
Töchter, aud die andern, fo die Geprüder Eünfftiglich in der 
Ehe von Weibern,, die des Adels wären, ferner zielen und bes 
kommen mögen, zu den Ehren an ihres gleichen defto beſſer aus⸗ 
gefegt und beftellt werben ; wie dann gedachter Dietherich feine 
ältiſte Tochter Annam uff unfere Underhandlung gewilliget hat. 
unferm Amptmann zu Erembreitftein Belten von Ellenbach ehlichen 
zu vermählen, alfo haben wir” den befagten Töchtern die Nach⸗ 
folge in den Trierifchen Leben zugefihert. Es hat jeboch nad» 
träglich, in der Ehe mit Anna von Helfenflein, Georg einen Sohn, 
Georg Balthafar von Deonreal, Herr zu Nauenheim, gewonnen, 
ber mit Wilhelma von Efg verheurathet, im 3. 1585 als ber 


. Teste Mann feines Haufes verftarb, die einzige an Johann 


Schweikard Bogt von Hunolſtein verheurathete Tochter Magdas 
lena Margaretha hinterlaffend. Die Heine oder alte Burg zu 
Menreal, das Rech genannt, fo bes Rittergefchlechtes Stammfig, 
hatte, beinahe zwei Jahrhunderte früher, eine Tochter Johanns 
und der Margaretha von Eynenberg ihrem Gemahl Dietrich von 
der Brohl zugebradt. Aud das Haus Monreal zu Coblenz if 
fonder Zweifel einftens des Rittergefchlechtes Befigthum gewefen. 

Bon Montreal an die 1000 Ruthen entfernt, die Eltz ab⸗ 
wärts, in gleicher Höhe faft mit Kerig fieht die Capelle Mett- 
burg. „Man faget, daß eine Tochter des Herren von Monreal 
bei angebrochenem Eiß mit einer Eisfchollen bis auf die Plag, 
wo die jetzige Capell ftehet, hingetrieben, bafelbften errettet, und 
auf jener Stelle zur Dankbarkeit von ben Eltern die Capelle 
famt einem Beneficio, fo das Stift Carden zu vergeben bat, 
geftiftet worden fey. Nicht weit ober biefer Capell iſt in jüngern 
Zeiten eine Wohnung für einen Eremiten, welcher dafelbft noch 
wohnet, errichtet worden.” Oberhalb Monreal, ebenfalls an der 
Eis, führt der Weg durch die gehauene Rey, eine Pierrepertuis, 
Pietrapertosa im Kleinen. 

Zum Tegtenmal fehre id nad) Mayen zurüd, ober beflimmter 
nad dem Widbennertburm, durch welpen ber Stadt weflicher 
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Ausgang, die Nette aufwärts beſchützt. In ber Benennung 
Widbenner möchte ich wohl eine Erinnerung an vormals in 
Mayen betriebenen Waidbau, von dem zwar feine Nachrichten 
vorhanden, erfennen. Bon bier an ift das rechte Ufer großen: 
theils Wald, der von allen Seiten das Dorf Kürrenberg ums 
fihfießt. Die Nig weit hinauf reichend, hält der Mayener Wald 
über 6000 Morgen. Die Nette treibt mehre Mühlen, von melden 
die dritte, am Eingange des Waldes eine aus ber neuefen Zeit 
herſtammende Brüde neben fi hat. Schon früher war auf der 
felben Stelle, bei der fogenannten Schultheißenmühle, eine Brüde 
auf den Fluß gelegt. Nachdem biefe aber eingefallen, „iR ie 
herzuftellen nicht vor rathſam befunden worden, weilen vor Alterd 
viel Diebfähl und Mordthaten dafelb begangen worden. Dan 
hat vor etlichen Jahren eine folche Deffnung im bafigen Felſen 
gefunden, wo 200 Mann fih nächtliher Weil aufhalten und bei 
Tag dafelbfien die ganze Gegend bie an die Stadt Mayen hat 
überfeben fönnen. Diefe Höhl ift von Amtewegen, als fie nur 
enidedet, zerfiöret worden.“ Bon dem andern Ufer heißt ed bei 
Calmelet, U.! „J’avais oubli6 d’indiquer qu’au-dessus de 
Mayen, sur la rive gauche de la Netie, on exploite une terre de 
pipe rougeätre que l’on faconne dans six fabriques de polerüs 
grossiere, etablies dans cette ville. Cotte terre de pipe «st 
trös-mdlangee de matieres heterogenes ; om prötend qu'elle fait 
effervescence avec l’acide aceteux ; ce serail, en ce cas, UM 
espece de marne.“ . 


— — — — Q—J——— — 


St. Johann, Büresheim. 


Das Dorf St. Johann mit einer Pfarrkirche zu St. Johannes 
Bapt. liegt in einigem Abfland von dem Iinfen Ufer der Nette auf 
der Höhe, in weiterer Entfernung in der Tiefe folgt, jenfeitd 
der Nette, die bier die Nitz aufnimmt, das alterthümliche, doch 
wohl erhaltene Schloß Büresheim , vordem der Hauptort einer 
dem Rittercanton Niederrhein zugetheilten Herrſchaft, welder 
auch St. Johann, Waldefh, Rieden und Nig zur größern, auf 
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dem linken Ufer des Nitzbaches belegenen Hälfte unterthänig. 
Eberhard de Burgnesceim wird in ber 1164 errichteten Sühne 


bes Erzbiſchofs Hillin mit Friedrich von Merzig unter den Zeugen 
genannt. Ernft von DBurgisheim lebte 1268. Henno von Bü⸗ 
resheim genannt Dune, Wäpeling, trägt feinen Hof zu Luxem 
bem Erzbifchof zu Lehen auf, in Mehrung des Burglehens in 
Mayen, fo er und fein Bruber Heinrich. ſchon früher befeffen. 
haben, unter DBefiegelung feines Vetters, des Ritters Heinrich 
von Büresheim und der Stadt Mayen, 3. Febr. 1319. Friedrich 
von Büresheim, Ritter, wird 1341 genannt, und ift vielleicht. 
derſelbe Friedrich, für welden, für deſſen Hausfrau Elfa und 
für mehre andere Verwandte Friedrich von Schöned, Herr zu 
Büresheim und Olbrück, ale Wohlthäter des Gntteshaufes Unfer. 
Lieben Freuen zu Lonnig binnen der Mauern von Mayen zu den 
vier Frohnfaſten Bigilien, Meffen und andere gute Werfe ſich 
ansbittet, 3. März 1386. Werner, Johann, Roric und Ernſt, 
Bögte zu Leudesdorf, alle Gebrüder, überlaffen zu Erb und Eigen 
an Graf Ruprecht von Virnenburg, was ihnen zu Büresheim 
anerfiorben von ihrem Oheim Rather, zu wiſſen Schloß, Thurm, 
Baus, Hof, Mein und groß mit allem Zubehör, 23. Nov. 1422, 
Am 31. Dec, 1469 wird Kuno von Schöned von Erzbifchof 
Ruprecht von Eöln belehnt mit dem halben Schloß Büresheim; 
Burghänfer hatten daſelbſt bereits 1365 Sohaun und Friedrich 
von Schöned, dergleichen die Bögte von Leudesdorf befeffen. Am 
Sonntag vor. St. Agnefen 1473 verlaufen Kuno und Johann. 
son Schöne und Olbrück an Gerlach von Breidbach, Ritter, 
„unfer Schloß und Herrfchaft Burengheim mit der Panttfchafft 
und aller Gerechtigkeit wir hain uff dem Colliſchen Deylle und 
fort die Dorffer und Gericht, Kirchſatz, Mannfchaflt und Hers 
lichkeit wie die 30 dem Slois und Herrlichkeit Burengheim ge- 
horent, mit allem In⸗ und Zugehören, mit Namen das Dorff 
zu Neben, Kirchfag und Gericht dafelbs, Walteſche, fant Johan, 
wie ich Cuno vurg. die gehabt und hefeffen hain bis uff Datum: 
dys Brieffs uff der Siten der Mofellen da das Slois Burentz⸗ 
heim Sicht. Item den Hoiff Naichtzheim, den Hoiff zu Frilingen, 
die Gerenhtigfeit und Hoiffgedinge zu Welling mit alle dem wir 
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ba hain.“ Später erwarben die von Breidbach auch nod den 
Antheil an Büresheim, welchen von den Voͤgten von Leudesdorf 
bie Schilling von Lahnflein ererbt hatten, fo daß die ganze Herr- 
fchaft in ihren Händen vereinigt. Sie haben fie bie zum Er⸗ 
Löfchen der ältern Linie, von welcher Abth. I. Bd. 2. zu handeln, 
befeffen, worauf dann des Freiheren Franz Ludwig von Breid⸗ 
bad» Büresheim Univerfalerbe fein Großneffe, Graf Clemens 
Wenceslaus von Reneſſe geworben if. Bon bdiefem hat das 
Schloß famt einem bedeutenden Güterftod, 2400 Morgen Wald, 
ein jüngerer Sohn, Graf Edmund ererbt. 

Den Namen entlehnen die Reneffe dem gleichnamigen Dorfe 
auf der Inſel Schouwen zwifchen Schelde und Maas, und iR 
das gleich bei Reneſſe belegene Caſtell Moermond ihr älteſter 
Sig gewefen. An des Stammbaums Spige wirb herkoͤmm⸗ 
licher Weife geftellt Dietrich, ein jüngerer Sohn Pilgrims, des 
BDurggrafen von Zeeland, und ber Gräfin von Sayn, und ſoll 
berfelbe, außer Reneſſe und Moermond , noch Haamftede und 


Burgt befeffen haben. Gonftantin (Coſtyn) von Reneſſe hielt 





getreulih zu Graf Florenz V. von Holland, in deffen Dienf er 
gegen die Rebellen vor Montfoort große Ehre einlegte, und farb 
1289. Sein Sohn Johann, unter Vermittlung bes Herzogs 
von Brabant mit dem Grafen von Holland ausgeföhnt 1290, 
wurde auch, gelegentlich feiner Bermählung mit Sophia, ber 
Erbin von Gouda, von dem Grafen in der Weife begnabigt, daß 
in Ermanglung von Mannserben ber Sophia Töchter in ber 
Herrſchaft Gouda fucrebiren follen, Laetare 1296, erwedte fi 
aber in des Grafen natürlihem Sohne Witte einen Feind, der 
in feinerlei Weife zu begütigen. Bon Witte des NAnfchlages, 
den Grafen bem Herzog von Brabant zu überliefern, befchulbigs, 
wurde Sohann aller feiner Güter entſetzt, auch das configeirte 
Eigenthbum und Lehen an den Ritter Heinrich Wiflel gegeben. 
Reneſſe feste fich zur Wehre, wie er dann feine Burg Moermond 
mit 360 Knechten befest bielt, während er zugleich freies Geleit 
fachte, um perfönlic feine Rechtfertigung vor dem Grafen ver» 
fuchen zu fönnen. Das Geleit wurbe ihm aber verweigert, und 
Moernond durch Fine Belagerung von mehren Monaten zur 
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Nebergabe gendthigt, nichts deſto weniger fuhr Johann fort, fein 
Recht mit den Waffen in der Hand zu verfechten. 

In dem Laufe der higigften Fehde flarb Graf Johann von 
Holland den 10. Nov. 1299, und daß hiermit die Orafichaft dem 
‚Reiche angeftorben ſei, behauptete Reneffe, infofern mit Erfolg, 
daß Kaifer Albrecht im Aug. 1300 mit einigem Volk nah Nim⸗ 
megen fih erhob, um bes Reiches Recht geltend zu maden. 
Gewahrend indeffen : der Holländer Zuneigung für Johann von 
Avesnes, den nächſten Blutsverwandten bes verftorbenen Grafen, 
betätigte er biefen in der Erbſchaft. Auf feine eigenen Mittel 
beſchraͤnkt, belagerte Neneffe die Stadt Heusden zu Wafler und 
zu Rande, feine Schiffe wurden jedoch verbrannt, daß er bie 
Belagerung aufzuheben gendthigt. Dagegen fand er einen mäch⸗ 
tigen Verbündeten in bem Grafen von Flandern, der die Zee» 
Kändifchen Inſeln als heimgefallenes Lehen feinem Sohne Guido 
verlieh. Mit den Flamändern vereinigt, firitt Reneſſe bei Cour⸗ 
tray 1303, große Ehre hat er an dem blutigen Tage eingelegt 
und den tödtlihen Fall feines Hauptfeindes, Johanns von 
Avesnes, ältefter Sohn des Grafen don Holland, geſehen. Bes 
reits hatten die Feindfeligfeiten in Flandern und auf. Walchern 
ihren Anfang genommen. Am 20. März 1304 wurden die Hol⸗ 
länder yon Johann von Reneſſe und Florenz von Borfelen auf 
Duiveland in einem nächtlichen Urberfall auf das Haupt ges 
fihlagen, daß ihrer 3000 auf ber Wahlftatt oder in den Fluthen 
umfamen ; unter ben Gefangnen befand fih der Bifhof von 
Utrecht, Guido von Avesnes. Beinahe ganz Holland, besgleihen 
die Stadt Utrecht wurden yon ben Siegern eingenommen, in eines 
Statthalters Eigenſchaft beherrfchte Reneffe die Stiftslande. Aber 


das Treffen bei Haarlem brach ber Flamänder Erfolge, gleichwie 


fie vor Zierickzee den Iebhafteften Widerftand fanden. Den Ent» 


ſatz zu bewerfftelligen, führte Wilhelm von Avesnes die holländiſche 


Flotte herbei, eine franzöflfche unter Grimaldi hatte fi ihr ange» 
ſchloſſen. Wider den Rath Johanns von Renefje nahın der flamän- 
bifche Prinz die Herausforderung zur Schlacht an. 

Gegen den Abend des 10. Aug. 1304 benugte er bie aufs 
fteigende Fluth, um dem Feind ein Treffen zu bieten. Es währte 
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folches bis tief in die Nacht, und nach ſchwerem Verluſt, der 
boch feine Entfcheidung gegeben, ließ man von beiden Seiten 
ab. Mit der neuen Fluth am andern Morgen wurde das Ges 
fecht wieder aufgenommen ; bie Franzofen hatten ihre Schife 
mit Ketten, die Flamänder mit Zauen an einander gehängt, als 
aber die Haltbarfeit der Taue zur Probe fommen follte, fand 
man fie durchfchnitten: das Werk ohne Zweifel von Zeeländern, 
die zu den Hofländern überzugehen gefonnen. Wenigſtens ſuchten 
mehre zeeländifhe Schiffe gleich im Beginn des Treffens das 
Weite, mas die ganze Flotte in Unordnung brachte, eine allge⸗ 
meine Flut zur Folge hatte. Stand hielt allein noch Gula 
von Flandern, es gelang ihm, einige Schiffe wieder heraus 
sieben und alfo den Kampf zu erneuern, ber jedoch zu ungleie, 
um bie Hoffnung eines günftigen Ausganges auffommen zu laſſer. 
Die Mannfchaften warfen fih in die Boote, um Rettung zu 
ſuchen, Guido wurde als des Grimaldi Gefangner nah Cala 
geihidt. Die zur Fortfegung der Belagerung von Zieridt 
zurüdgelaffene Mannſchaft erreichte fliehend Schoumwen, von das 
nen fie nach Flandern entkam. Den Holländern blieben an 3000 
Gefangne. Johann von Nenefle, deſſen die Schlacht verſchout 
batte, fuchte in Utrecht ſich zu behaupten, bald aber die Unmoͤg⸗ 
lichkeit erfennend, mit feinem wenigen Volk gegen die anrädın 
ven feindlihen Scharen bie weitläuftige Stabt zu behaupten, 
begab er fi nochmals auf die Flucht, und iſt er in deren Lanl, 
indem er bei Beufihem in einem Nachen über den Rhein fegen 
wollte, mit mehren andern Rittern und Edlen ertrunfen 1304 
Moermond und Haamflede blieben für Die Familie verloren. 
Der Urenfel diefes Johann, ebenfalls Johann genannt, auf 
Reinoumwen, Hellendburg, Baarland gefeßen, war in dem Gireile 
um das Bisthum Utrecht für Rudolf von Diepholz gegen Swedet 
von Kuilenburg. Diefen hatten die Stadt und das eigentliche 
Stift anerfannt, Johann von Reneffe aber fiel mit 12 Reifigen 
den Sonntag vor Pfingften 1426 ber Stadt ein, und iſt es ihm 
gelungen , deren ſich zu bemeiftern, nachdem fofort Rudelfs An⸗ 
hänger ſich ihm anichloffen, es bat auch im Gefolge der verwege⸗ 
nen That, nach einer laugen und erbitterten Fehde, Rudolf anf 
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dem biſchoͤßichen Stuhle ſich behauptet. Johann von Reneſſe 
ſtarb 1438. 

Dieſes Johann Enkel, Johanns VIII. Sohn, Friedrich, 
erheurathete, wie es ſcheint, Doſtmal bei Antwerpen mit Anna 
von Hamale, daß er alſo der Schwager geworden von dem be⸗ 
rühmten Sire de Chievres, von Wilhelm von Croy, zugenaunt der 
Weiſe, Herzog von Sora-und Arce, Marquis von Aerſchot, Graf 
von Beaumont, Herr von Bierbeef, Rotfelaer, Heverle, der Katfer 
Marimiltan I. und Karl V., auch König Philipps I. Rath und 
Kämmerer, des Kaiferd Karl V. Obriſt⸗Kämmerer, Bogt und 
©enerafftatthalter der Fürftenthümer Lüttich und Stable, der Grafs 
fchaft Looz, der Städte und Schlöffer Huy, Nivelle, Montfort und 
Sluis, Lehenftatthakter in Brabant, Sommiffarius für die Ers 
neuerung ber Gefete in Flandern, General⸗Capitain und Grand» 
Bailli von Hennegau, Hauptmann über 50 Lanzen, Ritter des 
goldenen Vließes, Chef des finances, Statthalter, Gouverneur und 
Seneral-Eapitain für die Niederlande und die anfloßenden Meere, 
Contador mayor yon Spanien, Admiral von Neapel und Generals 
Sapitain fämtliher Flotten K. Karls V. Als dieſes Kaiſers Er⸗ 
zieber, Freund und Rathgeberhat Wilhelm die glänzendfte Stellung 
eingenommen , zugleich fih um den Arieden und den Wohlftand 
der Niederlande, dann um bie Finanzen des Staates ungezwei⸗ 
feltes Verdienft erworben. Im Frühjahr 1485 geboren, diente er 
den Königen Karl VIEL. und Ludwig XII. in den neayDlita« 
nifhen und mailändifchen Zügen, bis die zwifchen Sranfreich und 
den Niederlanden ausgebrochenen Mißhelligfeiten ihn beftiminten, 
daheim, zu Ehievres bei Ath, der Ruhe zu leben, Erzherzog 
Philipp, nach Caſtilien fahrend, die Krone zu empfangen, bes 
ſtellte ihn zum Statthalter der Niederlande, Kaifer Marimilian 
vertraute ihm die Erziehung des Erzherzogs Karl. 

Als Statthalter befofgte der Sire de Chievres eine durchs 
aus friedliche Politik: den Kaifer hielt er durch von Zeit zu 
Zeit gegebene Subfidien bei guter Laune, den König von Eng- 
fand gewann er durch Handelshegünftigungen, den von Frankreich 
durch die feinfte AufmerPfamfeit, wie er denn, um aud ber Zus 
Funft fich zu verfichern,, mit des Thronfolgers, des Grafen von 
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Angouleme Hofmeifter, mit Arthur Gouffier das innigfte Freund⸗ 
fchaftsbündnig einging. Nur dem König von Aragon glaubte er 
trogen zu dürfen, biefem vergab er nicht die Kaltfinnigfeit und 
Abneigung, fo Ferdinand dem Enkel bezeigte. Weit entfernt, ben 
König in feinen Händeln mit Frankreich zu unterfiügen, war er nur 
bedadıt, das Mißvergnügen der caftilianifchen Großen zu nähren, 
und während Ferdinand im Bunde mit Adrian von Utrecht ben 
son Eroy der Bormundfchaft zu entfegen fich bemübete, bes 
fämpfte diefer in Valladolid und Granada durch den Großcapitain 
und den Condeſtable von Gaftilien die der Einheit von Spanien 
bedrohlichen Anfchläge des von blinder Feidenfchaft beherrſchten 
Großvaters. Noch in den legten Augenbliden fuchte Ferdinand, 
in der Unmöglichkeit feinen Eufel um die Thronfolge zu bringen, 
wenigfteng zu verhindern, daß Chievres auf die Angelegenheiten 
der Halbinfel den Einfluß gewinne, den er fo lange in ben 
Niederlanden geübt, aber auch dag mußte er unerreichbar finden. 
Ehievred, der durch den mit Arthur Gouffier zu Noyon im Jahr 
1516 unterhandelten Berirag feinem Herren freie Hände für bie 
Beſitznahme der Kronen von Caftilien und Aragon verfchafft und 
beffen Anerkennung in der koͤniglichen Würde burchgefegt hatte, 
. obgleich die Infantin Johanna noch bei Leben, wußte feinen 
Einfluß, feine Macht über bie ganze, nur eben gefchaffene Mo⸗ 
narchie auszubehnen. 

Er zeigte fich jedoch auf biefer Höhe keineswegs von ber 
vortheilhafteſten Seite: nicht nur daß er dem hochverdienten 
Ximenez mit dem bitterfien Undanf Iohnte, er fol auch, wenn 
anders den eiferfükhtigen Spaniern zu trauen, alle Aemter feil 
gemacht, unermeßlihe Summen, der Sage nad brei Millionen 
Gold, für feine Privatzwede erpreßt, überhaupt in feiner gan- 
zen Handelsweife einzig fein oder ber Seinen Intereſſe beachtet 
haben. Gewiß ift, dag fein Benehmen großentheils den Auf- 
Rand der Gemeinheiten verfchuldete,, gleichwie ber Aufruhr zu 
Balladolid, wie bedrohlich er au dem König, doch nur gegem 
ben Minifter gerichtet gewefen. Gleichwohl blieben ihm Karls V. 
Bertrauen und Anhänglichfeit, auch nachdem bie Conferenzen zu 
Montpellier, die Ausgleichung der abermals mit Frankreich ent⸗ 
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flandenen Irrungen bezwedend , durch des franzöfifchen Bevoll⸗ 
mächtigten, des Arthur Gouffier Ableben, fruchtlos abgelaufen 
waren. Nicht nur daß Chievres den für feine Stellung fo 
wichtigen Freund verloren hatte, er follte auch, wie die Sage 
geht, von den Franzofen ald Gefangner zurüdbehalten werden, 
ein Schidfal, dem er durch die fchleunigfte Flucht nach Perpignan 
fih entzog. Er farb zu Worms, während des Reichstages, 28. 
Mai 1521, und hat der Kaifer das feierliche Leichenbegängniß 
mit feiner Gegenwart beebrt. Mit Chievres wurde zugleich feine 
friedliche Politik zu Grab getragen, und an die Stelle der end⸗ 
loſen unfrudtbaren Unterhandlungen, in denen allein er fich ſtark 
und behaglich gefühlt hatte, trat ein der großen Monarchie würdi⸗ 
geres Syſtem; dem Erzieher Karls V. fcheint Thomas Leodius 
keineswegs Unrecht zu thun, wenn er ihn als einen in Heinliche 
Ränke verfunfenen, einzig auf die Beibehaltung feiner Stellung 
bedachten Höfling ſchildert. Chievres hat das prachtvolle Schloß 
zu Heverle famt dem Cöleſtinerkloſter, ein zweites Cöleſtinerkloſter 
zu Löwen erbauet, die daſige Karthaufe und den Beguinenhof 
bergeftellt, auch das Schloß und vorzüglih die Schloßfirche zu 
s'Heeren⸗Eldern verfhiebentlich gebeflert. - Da er kinderlos in 
feiner Ehe mit Maria Magdalena von Hamal, Adolfs von der 
Mark zu Aremberg Wittwe, fo ift, nach deren Abgang, 14. Nov. 
1546, ihr großes Beſitzthum, Eldern, Warfufle, Many, Iteren, 
Kalkoven, Raucourt, Wasnes, Tamife, an ihrer Schwefter 
Sohn, an Iohann von Renefle, gefallen. 

Warfufee, die eine der auf folhe Weife in das Haus Res 
nefie gefommenen Beſitzungen, hat eine eigenthümliche Geſchichte, 
mit welcher Hemricourts Meifterwerl, Miroir des nubles de 
Hasbaye, anhebt. ‚Zu diefer Zeit lebte ein edler Ritter, genanns 
Raſo der Bärtige, Bruder des Grafen von Dampmartinsen« 
Goyelle, welcher im Schilde führte eine Kirchenfahne mit drei 
Ningen, bie Farben weiß ich nicht. Weber einer Unthat, von 
deren Befchaffenheit nichts gemeldet, fiel befagter Ritter in die 
Ungnade des Königs Philipp von Frankreich, des Gemahle 
ber Ifabella von Hennegau, und wurde er bes Reiches ver- 
wiefen. Er begab fih auf den Weg, mit fih führend eine reiche 
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Habe, viele Kofbarfeiten und Roſſe, und fehrte zunächſt der 
Stadt Huy ein, wo er ein großes Haus machte, Jäger, Yalco- 
niere, Hunde und Stoßvögel hielt. ‚Jagd und Fifcherei waren 
ihm der gewöhnliche Zeitvertreib, Einftend hatte er vom frühen 
Morgen an auf dem Gebiet von Warfufde gejagt, da hörte er 
um die Mittogsftunde das Gloͤcklein, anfündigend wie eben im 
ber Schloßeapelle von Warfufde ber Priefler in dem geheimniß- 
vollen Werfe der Elevation begriffen. Dahin wendet ber von 
Dampmartin alsbald fein Roß, denn es drängt ihn, das Hoch⸗ 
würdige Gut zu verehren, und nod) zu rechter Zeit erreicht er bie 
Gapelle, in welcher der Burgherr felbk dem Meßopfer beimopnte. 
Die Elevation iſt vollbracht, und des von Warfufte Blicke ride 
ten fich auf den Fremdling. Er läßt ihn zu Tifche bitten, ber 
willfommt ihn, nachdem gelefen bie Meffe, mit traulichem Hands 
fchlag, dann den Gaſt um Herfommen und Stand befragend, 
führt er ihn nad dem Saal. Hier läßt er die Tifche ordnen, 
demnächſt herbeirufen die feine einzige Wonne ausmadt: den 
Srembling fol die fhöne Alix begrüßen. . 

Auf des Vaters Gebot fommt ohne Säumen das Fräulein 
zur Stelle, wendet in züchtiger Anmuth fich dem Ritter zw, 
heißt ihn willfommen, und verfehrt mit ihm voll anfländiger und 
lieblicher Freiheit. Die Beiden läßt der gute Herr von Warfufee 
neben einander figen, veichlich und mit freubigem Herzen werben 
der fremde Ritter und fein Gefolge bewirthet, daß fie deß Alle 
ftaunen. Nachdem abgefpeifet, man noch einiger Kurzweil fi 
hingegeben, dankte Herr Rafo dem Baron von Warfufte und 
feiner Tochter von wegen empfangener Ehre und geleiteten guten 
Geſellſchaft, und beurlaubte fih gar böflih , wogegen der Frei⸗ 
herr den Scheidenden wiederholt erfuchte, er möge, fo oft fein 
Weg in die Nähe ihn führen werde, Schloß Warfufte nicht uw 
befucht laſſen, angefehen feine Geſellſchaft das höchſte Vergnügen, 
fo er dem Burgherren gewähren koͤnne. Und Raſo, nachdem er 
bereits in Liebe verfallen zu Fräulein Alix, verſprach das willig, 
vervielfältigte auch dergeflalten feine Beſuche, daß endlich, nach⸗ 
dem die beiden jungen Leute einander vollfommen fennen gelerat 
hatten, bas Ehebünbnig bes Herren Rafo von Dampmartise 











Graf Benat von Wenefe-Warfufce. | 767 


en⸗Gopelle mit Fräulein Alix gefchloffen wurde. Und nicht 
lange darnach erbaute Rafo gleich bei Warfufde einen Thurm, 
den nannt er Dampmartin, den Boreltern und ber Herkunft 
zum Gedächtniß. Ein reicher Segen von Kindern und von Gütern 
wurde dem Ehepaar ; du fouR aber wiſſen, daß die meiften Wars 
fufde, Männer wie Frauen, ein durchſtochenes Ohrläaͤppchen haben, 
Durch deſſen Deffnung eine Nadel gezogen werben mag, ohne das 
Ohr zu verlegen. Das haben fie geerbt von Rafo dem Bärtigen, 
deffen Ohr alfo durchſtochen war, wie die Weberlieferungen der 
Alten befagen”. Jahrhunderte hindurch blieben die von Warfuiee 
zweiten Stammes mit ihren zahllofen Nebentinien, Seraing, Abte, 
Moge, Moumale, Dupey, Awyr, Sfendremale, Hanneffe u. |. m. 
das größte und vornehmfte Gefchlecht des Lütticher Landes. 

Friedrich von Reneffe hat den Anfall der reichen, von feiner 
Schwägerin befeffenen Güter nicht erlebt: er war den 19. Mai 
1538 mit Tod abgegangen, den einzigen Sohn Johann IX. 
Binterlaffend. Diefer gewann in der erfien Ehe mit Efifabeth 
von Naffau die Söhne Renat, Friedrich, Johann und Wilhelin. 
Sobann folgte dem Sohne Karls V. in den Siegeszug nad 
Lepanto , blieb unverlegt in der Schlacht, ſtarb aber, bevor bie 
Flotte den Heimmeg angetreten, an einem higigen Fieber. Nenat 
befaß, als der ältefte Sohn, s'Heeren⸗Elderen, Warfufle, Many, 
Raucour, Wasnes, Hern, Schalfoven, Aveluys, blieb aber fin, 
derlos in zwei Ehen. Wilhelm, Bicomte von Montenaefen, auf 
Köcauffines u. f. w., erbeurathete mit Anna von Rubempre bie 
großen Güter ihres Hauſes, Bievres, Reves, Haibes, Feloy, 
Montigny, Molhain, Vireux, Petit⸗Roeux, Sraillemont, Goſſelies, 
und wurde ein Bater von zwei Söhnen, deren jüngerer, Johann, 
in den Sjefuitenorden trat, während ber ältere, Renat, dem zu 
Gunften Kaiſer Rudolf II. am 20. Jannar 1609 die Grafichaft 
Warfufde errichtete, feinem großen Güterbefige auch noch bie 
bedentende Herrfchaft Gaesbeek dur Kauf vom J. 1621 hin⸗ 
gufügte, daneben als Chef des finances auf die Regierung ber 
Riederlande unbegrenzten Einfluß gewann. 

Die Handhabung der Finanzen ifl eine Klippe, an welcher 
fo manche Tugend fiheiterte. Auch Warfufee fcheint die Hände 
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nicht allerdings rein gehalten zu haben, er hatte, „par une com- 
duite, indigne d’un honnete honme, perda son konneur et sa 
reputalion dans les Pays-Bas,‘“ als ex verzweifelnd, vermute 
lich an der Möglichkeit einer Rechnungsablage, wiewohl er bes 
beutende Forderungen an den Staat zu haben verfücherte, zu noch 
ungleich firafbarerm Beginnen die Hände bot. Er knüpfte Unter» 
handlung mit dem Prinzen Friedrich Heinrih von Oranien an, 
1632, verpflichtete fi, gemeinfchaftlich mit dem Grafen Heinrich 
von Berg, deſſen Operationen in dem bevorfiehenden Feldzug 
auf das wirffamfte zu unterflügen, und empfing bagegen bie 
Zufage einer Gratification von 100,000 Rthlr., die ihm auch 
bald darauf zu Venlo durch den Penfionarius von Holland, 
Adrian von Pauw ausgezahlt wurden. Die gleihe Summe hatte 
er für den Grafen von Berg flipulirt. Das Einverfländnig mit 
des Königs Feinden wurde feboch bald ruchbar, und Renat mußte 
fein Heil in der fchleunigften Flucht ſuchen. Während die Ge- 
richte entehrende Strafen über ihn verbängten, befand er fich zu 
Lüttich in der vollfommenften Sicherheit. Rebellifch ihrem Fürſt⸗ 
biſchof, batte die Stadt, durch einige Demagogen beberrfdt, 
den Schuß des Könige von Frankreich nachgeſucht und erhalten. 
Der einflußreichfte jener Demagogen war Sebaſtian Ia Ruelle, 
der ftäbtifche Syndicus, der auch 1630 und 1635 das Bürger- 
meifteramt bekleidete: der gute Mann hatte fih in den Kopf 
gefegt, mit Hülfe der Franzoſen eine Art Perikles vorzufellen. 
Sein hochmüthiges Streben zu vereiteln, das wichtige Land dem 
Gehorch von Kaifer und Bifchof zurüdzuführen, meinte Renat, 
würde ihm das ſicherſte Mittel werden, der Machthaber in Brüffel 
Berzeihung zu erhalten. Die Ausführung des Entwurfes fi 
zu erleichtern, knüpfte er DBerbindungen an mit ben nächſtes 
fpanifchen Generalen, er fuchte auch in der Stadt ſelbſt Anhänger 
zu werben. „Si l’on peut ajouter foi a un écrit publid dans 
ces tems de troubles, et qui a tous les caracteres d’une grande 
veracite, le comte de Warfusde feignit d’etre de la factien 
de La Ruelle, et n’entreprit d’öter la vie à ce magistrat, que 
parce qu'il se vit seconde par les principaux auteurs de cette 
faction mdme, lesquels suspecterent linfortune La Rueclle de 
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vouloir rapprocher les Liegeois de Ferdinand de Havière. Cest 
ce qui explique la tdmerit& du projet du conte de Warfusee; 
il crut sans doute, que les factieux le sauveraient de la fureur 


du peuple ; il fut trompe.““ Um das Ereizniß ſelbſt iſt der fol⸗ 


gende Bericht erſchienen: 

„zu Lüttich Hat ſich dieſer Zeit eine ſchroͤckliche That bes 
geben an dem Herrn Burgermeifter Sebaftian de la Ruelle, 
deffen nun zu vielen unterfchledenen mahlen zuvor Meldung ges 
than, und angezeigt worden , in was groffer Leibe und Lebens 
Gefahr er eine Zeitlang gelebet, und viel Morbiftüd auf ihne 
ottentirt ; bemfelben aber, wegen gehabter guter Vorfichtigfeit, 
nicht beyfommen können: Als ift es endlich fo weit gebracht, 
daß er den 16. (17.) diefes Monats April unverfehener Weite, 
nach beichriebener maffen, über der Mahlzeit, zu welcher man ihne 
freundlich invitirt hatte, umbgebradyt worden, 

„Es befande fich zu Lüttich ein Graf von Warfufe, defien Quar⸗ 
tier auf einem befchloffenen Plag zu S. Jean, in eines Thumbherrn 
Behaufung, gewefen, an welder eine Hinderthür, fo an die Seyten 


‚ von Bega hinauf gangen, dahin befagter Burgermeifter (das war ev 


damals nicht) de la Ruelle, nebenft dem Abbt von Mouffon, dep 
Königs in Frandreich Refidenten, und etlichen andern son bem 
Graffen von Warfufe zus Mittags Mahlzeit genötiget wurden. 
Da fie nun, dergleichen fih nichts verfehende, daſelbſten erfchles 
nen, und man nun mit einander ungefehr eine Stundt zur Tafel 
geſeſſen war, fieng der Graf von Warfufe an, auff bie Geſund⸗ 
beit König Ludwigs deß Gerechten zu trinden, welcher Geſund⸗ 
heit Trunck, nachdem er verbracht war, kame unverſehens in das 
Gemach hinein ein groß ſtarcker Mann, mit einem Schwarg- 
Sammeten Schärplein angethan, ein Graf von Milis, der Nas 


- tion ein Burgundier, weldyer in einer Hand ein bloffes Rappier, 


in der andern aber ein Piſtol führete, deme viel außerlefene 
Spaniſche Soldaten bewehrt nachgefolget, die man auf ben 
Veftungen Namur und Argenteau heimlich binein practicirt 
hatte. Als er nun rings umb die Tafel herumb gangen, und 
einen jeglichen von den anwefenden Gäften genugfamb angefehen, 
welche ſich darob, weil fie darvor gehalten, von dem Graffen 
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von Warfufe folhes nur kurtzweil halber angeflellt wäre, gany 
und gar nicht entfeßet, biß noch: etliche andere, gleiher Geſtalt 
mit bloffem Gewehr hinein kommen, weldes dann die Gäfte zum 
aufffiehen, den Grafen von Warfufe aber, fie alfo auzureben 
bewegete: Entfegt euch nicht ihr Herren, dann dieſes iR wich 
auff euch angefehen : Und nachdem er etlichen Bollziehern feines 
Werde und Vorhabens ein Anzeigen gegeben, deß Burgermeis 
ſters einsigen Diener, fo er bey ſich hatte, auffzuhalten, ſprach 
er zu ihme dem Burgermeifter: Ihr feyb der jenige, umb den 
es zu thun. Und als derfelbe antwortete: Wie mein Herr, habt 
ihe mich diefes Afronts wegen zu euch beruffen ?_ ſprach der 
Graff: Ihr müflet alfobald fterben, darfür ift fein Mittel, dann 
folches einmal befchloffen: Gedenckt allein an ewre Confeſſion 
und GlaubenssBefandinuß. Und alfobald lieg er ihn im eime 
Kammer führen, dahin er zuvor 2. Geiftliche zu folche Ende 
fommen laffen, welche, da fie den Burgermeifter der Stätte in 
folhem Zuſtand ſahen, fehr beftürgt feyn, und, daß fie umb 
eines folchen vorhabens willen ihn nicht zur Beicht nehmen wole 
ten, zu erfennen gaben: Er aber umb ber Ehre Gottes willen, 
weil er alfobald fterben müfte, ihm diefe Gnad zu erweifen, in⸗ 
fändig gebetten, bat er ſolches endlich erhalten. Und nachdem 
er zweymahl gebeichtet,, ifi er von 11. unterſchiedlichen Stichen 
mit Rappier und Dolchen erbärmlicher Weife hingerichtet worden. 

„Unterdeſſen nun, und indeme man mit ſolchem Proceß 
umbgangen, der von Warfufe auch anders nicht wolte, als daß 
der Abbt von Mouffon, nebenft einem Fransöfifchen vom Adel, 
Monsieur de Saisan genandt, welde bereits auch gebunden 
waren , beichten folten-, dann fie gleichfals, wie jegt ber von 
Nuelle, fehleunig erwürget werden müflen. Siehe da if unver⸗ 
fehens (als man ſchreibt) von einem biefer ober deß Ermorbeten 
Diener , jo durch Borfchub eines Spanifchen Soldaten, fo ihm 
gar wohl befandt gewefen, durch ein Fenſter hinauf entlommen 
war, in der Statt Lüttich ein Gefchrei auffgangen: Wie der 
Burgermeifter de la Ruelle in des Graffen von Warfufe Haus 
jämmerlich ermordet worden wäre. 

„Als nun folches Gefchrep durch die gange Statt erfchollen, 
it dardurch bey der gangen Burgerfchafft ein gefährlicher Auffe 
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lauff verurſacht worden, daß ſie bey etlich tauſend ſtarck in grofs 
fer Furj auff def Graffen yon Warfufe Behanfung, welche von 
Duaterfteinen fehr ſtarck gebawei war, mit bewehrter Hand an 
gefallen. Und ob er fih zwar gegen dieſelbe erſtlich flard ent» 
ſchuldigen wollen, mit vorgeben, der Burgermeifter la Ruelle 
hätte anjego (dieweil er bie Statt Lättih den Frantzoſen vers 
tauffen, und zu überlieffern willens gewefen wäre) feinen lang 
verdienten Lohn befommen , deßwegen auch etliche Schriften zu 
feinem Beweis vorgezeyget: Hat jedoch ſolches alles nicht ge» 
fruchtet, fondern feynd die Gemäther der Bürger über den graw⸗ 
famen Mord eines bey Lebzeiten gegen männiglich jo hoch mes 
ritirten Manns mehr und mehr erbittert worden, baß fie ſich 
anderſt nicht, als mit dem Blut derer, fo deffen eine Urſach und 
Gehuͤlff gewefen, flillen und zu vecht bringen Tafien wollen. 
„Db nun zwar der Graff fampt denen bey fih gehabten 
Spaniſchen Soldaten, derer zufampt ungefehr bey 70. bewehrter 
Männer gewefen, eine flarde Gegenwehr thaten, und vermeynten 
der Alarm unterdeffen geftillet werden folte: Haben doch bie 
Bürger nicht ehe abgelaffen, biß fie ſich deß Haufes bemächtiget,- 
und die Eonfpiranten übermeiſtert haben, darüber ihrer gleich 
etliche nidergemadit , den übrigen aber eine merdliche Furcht 
eingefagt worden. Da nun die Wächter (fo über den gebundenen 
Abbt von Mousson und Monsieur de Saisan, fie zu verwahren, 
beftellt waren). vermerdt wie viel e8 gefchlagen, und die ihrigen 
übermannet ſahen, verlieflen fie ihre Gefangene, und vetrahirten 
fih in eine wolverwahrte Kammer, worüber gedachter Abbt und 
Transöfiiche von Adel, fampt noch einem Diener errettet worden. 
Unter folhem Tumult warb das Hans aller Orthen überfallen, 
da man dann ohngefehr bey einer gangen Stund lang beyder⸗ 
feits grimmiglich gefochten, wiewol die innerliche endlich von 
ber Gemeine bezwungen worden, ſich alle mit einander in ein 
Gemach (als fie bereits die meiſten, beflen und vornehmbften 
eingebäßt hatten) zu begeben. Dieweil dann nun Fein Mittel 
mehr vorhanden, Iängern Widerfiand zu thun, weit fie ſchon fe 
viel Soldaten verlohren, fiengen fie zwar an umb Duartier zu 
bitten, welches ihnen aber verfagt worden. 
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„Hierauf hat man fi deß Gemachs ferner bemädtiget, und 
den Grafen von Warfufe auß dem andern herauß genommen, 
ihn auff die Gaſſen gezogen, allda er von den erbitterten Bürgern 
in Stüde zerhauen, die Arm ihm von dem Leib gelöfet, und 
beyde an der Statt Pforten genagelt: auch der übel zerfleiichte 
Cörper durch die Gaſſen nacher dem Mardt jämmerlich zerfchlep- 
pet, und daſelbſt an den Galgen bey den Füſſen auffgehendt 
worden, wohin man auch‘ ein Quantität Stroh gebradt, die 
Cörper der Berrätherifchen Mörder dafelbfien in Aſchen zu vers 
brennen, wie man dann den Reſt der übrigen Soldaten darauf 
auch elendig darnider gehawen , die andern aber, fo fih ver 
frochen , zufampt dem gangen Haus, welches bie Gemein mi 
Fewer angeftedt, jämmerlich verbronnen,, daß alfo der Thäter 
und Thäters Helffern wenig oder gar feiner fi falviren können. 

„Rah fo graufamer Erecution und verübten Raach am allen 
verbächtigen Perfonen (als man beyde Töchter deß Graffen von 
Warfuſe nah Maftricht geführet) ift der ermorbte Leihnamb def 
Burgermeifterö de la Ruelle, auf Erfandtnuß deß Raths zu 
Lüttich, nad allerfeits genugfamb eingezogener Information im 
Mitte der Kirchen zu Sanct Lambert unter bie groffe Eron ge 
bracht, und jedermann zu fehen vorgeftellt worden, worauff end» 
lich die Leichbegängnuß deſſelben gar Pringlih mit herrlichem 
Pomp gefolget, und die erfie Klag durch den Abbt von Mouffon, 
bie zweyte durch den Burgermeifter Ber, die dritte durch Burger⸗ 
meifter Lelis (welchen die Thumbheren von S. Lambert mit aller 
Glerifey , und darauff der Magiftrat und alle beruffene, wol im 
2000. ohne die fo die Fahnen und bey 200. Fackels getragen, 
welche von ben Zünften geweſen, gerechnet, nachgefolget) geführet, 
und alle Glocken unter wehrender Begräbnuß geleutet worden. 

„Endlich hat die Statt zur Lüttich (ſchuldigen Erkandſaub⸗ 
feit deß abgeleibten und umb jeberman fo hoch meritirten H. 
Burgermeifters, als eines fehr Fugen Manns) deſſen hinder- 
Taffener Frawen Wittib zu ihrer Unterhaltung 25000. Braban- 
difche Gülden assignirt, welche dur die RXXII. Empter oder 
AZunfften bewilliget worden. Und bieweil der gemeine Pöbel 
nachmahls und bey wehrender Unruhe unterfchiebliche Behau⸗ 
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fungen geplündert und außgeraubt, auch allerhand indisciplinirte 
Ansotentz verübet, bahero drey gange Tag lang die Häufer, 
Windel und Pforten der Statt verfperret und geſchloſſen ver» 
blieben, daß jedermann in Furcht der gänglichen Ruin und. Plüns 
berung geftanden, als hat der Magiftrat, umb weitern Ertremis 
täten und Unheil vorzubawen, ein offentlih Placat anfchlagen 
laffen milffen, deß Inhalts: daß ein jeder ſich zur Ruhe begeben, 
feine Gewalt mehr weder in Häufern, noch an den Perfonen 
verüben, ſondern fi ruhig und ſtill halten, ober in Uberſchrei⸗ 
tung dieſes Gebots, gewärtig feyn follen, dag bie Thäter und 
Ubertretter von ftunden an, fonder ergangenes Urtheil und Recht 
am Leben geftraffet, und an den Galgen gehendet werden follen, 
worauff dann die Unruhe in etwas nachgelaffen. Diefer Graff 
von Warfufe war Graff Henrihs von Berge Todhter-Mann, 
welcher zwar vor diefem zu Brüffel vefibirt, aber umb Graff 
Henrichs von dem Berge willen feines SchwährVatters, hatte 
er auch außweichen müffen, und weil er ein Luycker, und feine 
Wohnung dafelbft hatte, hat er fich daſelbſten nidergelaffen. Der 
von männiglichen beliebte Burgermeifter la Ruelle warb allent« 
halben fehr beklagt, und ihme zu Ehrn in Stein gehawen zur 
Grabſchrifft: | 
Pour esire fidele @ ma patrie, 
Jay perdu mon sang el ma vie.“ 

Daß dieſer Bericht im Intereſſe der Rebellen gefertigt, wird 
niemand verfennen, daneben enthält er materielle Unrichtigfeiten, 
wie denn Warfufee keineswegs des Grafen von Berg Tochtermann 
gewefen, Es ward ihm 1611 Alberta, des Srafen Karl von 
Egmond Tochter angetrauet, von feinen Söhnen, Albert und 
Alexander, diefer Marquis von Gaesbeek betitelt, hat aber Feiner 
männliche Nachkommenſchaft hinterlaffen. Als der Bater befeitigt, 
wurde das einftweilen, in Erwartung des Ausganges der Dinge 
zu Lüttich, unterbrochene Berfahren bei den Gerichtshöfen der 
Niederlande wieder aufgenommen, und Fiscus und Creditoren 
theilten fid) brüderlih in die ihnen zugänglichen Güter. Den 
Berkauf derfelben zu erleichtern, Tief der Fiscus 1639 zu Brüffel 
bei Lucas van Meerbeef ein Büchlein drucken, enthaltend eine ums 
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Rindliche Befchreibung der conftscirten Befigungen. Das Büchlein 
gibt. eine hohe Idee von dem Reichthum des Beſitzers, iſt auch 
daneben merfwürbig als das Muſter zu den Domainenaffihen, bie 
von 1803 an auf dem linken Rheintfer eine fo große Rolle fpielten. 

Etwas fpäter mußten die Güter im Lütticher Lande ebenfalls 
verfauft werden, und bat namentlih Warfufle Theodor von 
Bavpyr von Schagen, Baron von Baubrian, im 3. 1657 erſtanden. 
Durch eine Erbtochter wurde nachmalen die Grafſchaft, famt Dunen 
und Schagen in Weftfriesland, in das Haus Dultremont getragen. 
Das alterthümliche, doch bedeutende Schloß Dultremont in Has 
banien, unweit des Ufers der Mehaigne, ift mit feiner anjehn- 
lichen Herrichaft das Stammhaus eines uralten gräflichen, vordem 
freiherrlihen Geſchlechtes, welches, obgleich in mehre Linien 
getheilt, zu den beſitz⸗ und einflußreichftien der Provinz gehört. 
Bon ben Befigungen fann ih, außer Dultvemont und der ur- 
alten Prachtburg Warfufee nur la Malaife, Waratl’Eptaue, 
Andenne, Hamsfursteffe, Chevetoine,, Lamine, Malais, Offour 
nennen. Karl Nicolaus Alerander Graf von Oultremont, geb. 
26. Jun. 1710, hatte ſich den geiftlihen Stand erwählt, und 
war Domherr zu Lüttih, Propft zu Tongern, ald der Cardinal 
von Bayern, Fürftbifchof Johann Theodor das Zeitliche gefegnete. 
Während eine Partei im Domcapitel fih den von dem kaiſer⸗ 
lichen Hofe mädtig, von Franfreich läſſiger unterftügten Prinzen 
Clemens Wenceslaus von Sachfen zum Bifchof wäünfchte, hatte 
bie andere Partei, im Einverfländnig mit den Generalkaaten, 
dem Grafen von Dultremont die Inful zugedacht. Alle Demi» 
bungen, eine Bereinigung ber Parteien zu erreichen, ergaben ſich 
fruchtlos, und die fhon vor dem Wahltag, 20. Aprit 1763, 
ausgefprochene Trennung führte zu einer geboppelten Wahl. 
Clemens Wenceslaus fowohl, als der Graf von Oultrement 
faben ſich genöthigt, ihr Recht der Entfcheidung des Papſtes 
zu überlaſſen. Indeſſen war die Majorität des Domcapitels für 
den Grafen, und galt er in ber Provinz als der rechtmäßige 
Bischof, obgleich der Reichshofrath ihm jede Ausübung weltlicher 
Herrfchaft unterfagte, und das Domcapitel fein Proviforium fort 
fegen bieß, bis dahin des Papſtes Ausſpruch erfolgt fein wärbe. 
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Diefen hat Clemens XIIL, nachdem er in ber außerordentlichen 
Eongregation vom 20. Det. 1763 die Anficht: der Mehrheit der 


- &arbinäle vernommen, zu Gunften von Karl Nicolaus Alexander 


gegeben, und trat ber Kürfibifchof am 2. Aprif 1764 die Regierung 
an, wobei ihm von den Landfländen, von dem Clerus und von der 
Stadt Lüttich ein Don gratuit yon 160,000 Rthlr., damit bie 
Unkoſten des römifchen Proceſſes zu beftreiten, dargebracht wors 
ben, Seine Regierung war mild, gefegnet. und geräufchlog, fo 
geräufchlos, dag man außer einer goldenen und zwei filbernen 
Medaillen nur eine einzige Kupfermünze von ihm kennt. Bon 
bem Schlage gerührt, ftarb der Fürſtbiſchof ſehr plöglih auf 
Schloß Barfufle, 22. Det. 17715 noch an demfelben Tage hatte 
er fih mit der Lerchenjagb ergögt. Am 26. Det. wurde bie 
Leiche mit den gewöhnlichen Feierlichfeiten im Dom beigefept. 
Johanus und der Elifaberh von Naffau anderer Sohn, 
Friedrich II., durch feines ältern Bruders Ableben in 8’Heeren- 
Elderen, BWarfufee, Many, Raucour, Wasnes, Hern, Schalfoven, 
Herr, gef. 1610, wurde unter mehren Kindern der Vater jenes 
Renat, der mit Wilhelms Sohn Renat um die Geſamtheit der 
Güter die fchwerften Proceffe zu führen hatte, doch am Ende nur 
das einzige Warfuſte einbüßte. Renats Sohn, Georg Friedrich, 


‚auf S’Heeren-Elderen, Many, Cortrefium, Affeudeles, Ooſtmal, 


Hern, Schalloven, Wintershoven, Wasnes, Raucour, Lewarde, 
Bireur, Molhain, Gubernator und Oberamtmann von Stodem, 
wurbe in der Ehe mit Anna Margaretha von Bocholts ein Vater 
von 15 Kindern, worunter Marimilian Heinrich, Franz Hyas 
einth, Johann Georg, Profeß in dem Brigittenfiofler zu Locaſter, 
Friedrich, Deutfhordenscomthur zu Bernsheim, Anna WMargas 
retha zu Burfcheid, Lambertina Brigitta zu Münfterbilfen Aebtiffin, 
Anna Peironella Terefa, Stiftedame zu Nivelle und nadhmalen 
Sranziscanernonne von der Obſervanz, gepriefen im Leben und 
im Tod von wegen ber Heiligkeit ihred Wandeld. Marimilian 
Heinrich und Franz Hyacinth haben beide geheurathet; jenes 
Söhne find unverehlicht geftorben, feine beiden Töchter aber, 
Maria Bernhardina Fofepha, Gem. Ferdinand Alfons von Hamal 
auf Vierbes, und Anna Margaretha Joſepha, Gem. Johann 
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Friedrich von Iſendoorn zu Ganemburg, nahmen gegen ihren 
Dheim, den Grafen Franz Hparinth, den beflen Theil der Bes 
fisungen des Haufes, abfonderlich die im Hennegau belegenen 
Güter in Anfpruch, und gab derfelbe Anlaß zu einem Proceß, 
welcher die größten Rechtögelehrten der Niederlande beichäftigte 
und durch drei Generationen ſich forterbte. 

‚Der Schwerpunft des Handels lag nicht ſowohl in ben Lan⸗ 
deshräuchen der Provinz Hennegau, wie günftig auch diefe dem 
Anfprüchen der weiblichen Erben, als vielmehr in einem etc. 
Georg Friedrich von Reneffe und Anna Margaretha von Bocholts 
erflären in dem Eingang ihres Teſtaments vom 14. Det. 1681 
die Abficht, ihre fämtlihen, namentlich aufgeführten Herrichaften 
mit einem Fidelcommiß zu @unften bed Mannsftammes zu bes 
legen, ftatt aber in dem eigentlichen Dispoſitiv diefe Herrfchafs 
ten nochmals zu bezeichnen, fagen fie kurz: 8’HeerensEfderen 
10. 20. Eines mehren bedurfte es nicht für die Unſterblichleü 
des Procefies, defien Ende jedoch, fo viel die Hamal betrifft, der 
öſtreichiſche Exrbfolgefrieg herbeiführte. Die Pompadour, König 
Ludwig XV. in feinen Feldzügen folgend, hatte regelmäßig zu 
Lille, in derer von Hamal Haufe, ihr Abfteigequartier gehabt. 
Man ſprach ihr von dem Proceß, und ihre Verwendung wirfte 
unwiderſtehlich auf die franzöfifchen Gerichtshöfe. Die Grafſchaft 
Many, von 80,000 Livres jährlichen Ertrags und die übrigen 
Güter im Hennegau wurden den Hamal zuerfannt. 

Den Proceß gegen bie Canemburg fegten bes Grafen Franz 
Hyaeinth Sohn, Kranz Lambert, Gem. eine von Breidbach⸗ 
Büresheim, und der Enfel, Johann Ludwig fort. Verm. mit der 
Gräfin Sophie Boos von Walder hat Diefer am 21. Zun. 1784 das 
Zeitliche gefegnet. Es trat eine Vormundſchaft ein, da fein älterer 
Sohn, Clemens Wenceslaus Franz Kunegunde Conſtantin Johann 
Nepomucenus den 12, Febr. 1776 geboren. Gegen diefe Bormunds 
ſchaft erwirkten die von Sanemburg bei dem Hof von Brabant bie 
Beihlagnahme der Herrfchaft Ooſtmal, während man von Seiten 
der. Reneffe, repreffalienweife, durch das Kammergericht zu Weglar 
der Herrfchaft Deffeneer fih immitiicen Tief. Auf dem Rechts⸗ 
boden wucern abenteuerlihe Pflanzen, Deffeneer war ſchon 


— 
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früher der Neneffe, noch früher des im 3Ofährigen Krieg viels 
fältig genannten Tigiftifhen Generals Lamboy geweien. Zu ber 
Herrichaft gehörten auch Wintershoven und ber Flecken Eortreffum, 
wo ein GCollegiatftift, für deſſen Pfründen eine in aller Unfchuld 
betriebene Simonte hergebracht. Sie wurden von dem Outsherren 
um den Preis von 100 Dufaten vergeben. Nach beendigter Bor: 
mundfchaft wollte Graf Clemens Wenceslaus vor Allem des Pros 
ceſſes entledigt fein, er bot Die Hände zu einem Bergleich, worin 
man ſich von beiden Seiten wegen ber fequeftrirten Herrichaften 
berechnete. Die Canemburg hatten zu Doftmal in aller Korm 
Rechtens gehaufet,, von Jahr zu Jahr den Ueberfhuß der Ein« 
fünfte deponirt, Dieſes Depofitum wiefen fie dem Gegner 
an, ber aber, anflatt des baren Geldes, worauf er gerechnet hatte, 


‚ nur Affignaten vorfand. Allerwärts in den Niederlanden waren 


die Depofiten der Franzofen Beute, gegen Affignaten eingewechfelt 
worden. Bon ber andern Seite hatte die Bormundfchaft zu Deſ⸗ 
feneer gleichwie mit anderm Eigenthum des Pupillen gewirth- 
ſchaftet, die Einkünfte erhoben und verbraudt. Graf Reneſſe 
mußte fie demnach in Hingender Münze, weit über hundert⸗ 
tauſend Gulden, erfeßen. 

Den Schaden zu heilen, kam höchſt gelegen bie Erbſchaft 
des Großoheims, des Freiherren Franz Ludwig von DBüresheim. 
Etwan 1794 hatte diefer dem Neffen eine Stelle bei bes Kurs 
fürften von Trier Leibgarde, als Supernumerair-Officier , mit 
Hauptmannsrang verfchafft, die weitern Abfichten für deflen Bes 
förderung wurden durch die Ereigniffe des 3. 1794 vereitelt, 
Neben dem vielen Unheil haben diefe der Stadt Coblenz doch ein 
Heines Glück gebracht. Der bilpfchöne Graf Reneffe hätte da 
mancherlei Wirren anrichten koͤnnen. Einen guten Anfang hatte er 
gemacht, ald Anbeter der wunderichönen, fechzehnjährigen, filbers 
gelodten Jeanette von Wiltberg (Abth. I. Bd. 1. S. 195). Er 
fand aber in feinen fehr ernftlih gemeinten Bewerbungen einen 
mächtigen Eoneurrenten an feinem damals ebenfalls noch unver⸗ 
bheuratheten Oheim, dem Grafen Efemend Wenceslaus von Boos, 
geb. 24. Mai 1773. Bon dem Nebenbuhler wußte Teiner ber 
beiden, um fo leichter mocht es dem Oheim einfallen, dem Neffen 
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zu vertrauen, daß er vor einer Stunde nur von ber Belichten 
ein Schreiben des ſüßeſten Inhaltes empfangen habe. Wer iſt 
denn die Schreiberin ? fragt, vielleicht von einer ſchrecklichen 
Ahnung ergriffen, der Neffe. — Wer anders, als das fiiberne 
Fräulein. — Unmöglich, die hat mir fo eben ſchriftlich ewige 
Liebe verheißen. — Nicht möglid — und bob wahr. — Se 
laß mid das Schreiben fehen. — Das Schreiben wurbe herbei⸗ 
geholt, mit dem andern verglichen, gefunden, daß beide einer 
und berfelben Urfchrift gleichlautende Yusfertigungen. Die Cor⸗ 
respondenz; haben die Freier abgebrochen, der Berlaflenen zu 
folhem Entfegen, daß ihr Silberhaar, bleichen konnt es nid, 
yon dem an in blaffes Gold fi verwandelte. 

Graf Clemens 309 fih auf feine Burg 8’Heeren- Eiberen 
zurüd, fungirte eine Reihe von Jahren ald Maire feiner Ges 
meinde, führte im 3. 1809 ein Bataillon Nationalgarde nach den 
Mündungen der Schelde, den Angriff der Engländer abweifen zu 
beifen. In der ländlichen Einfamfeit befchäftigte er fi) mit dem 
Sammeln von Alterthümern, Kunftgegenfänden, Münzen ; was 
Anfangs nur Zeitvertreib geivefen, wurde ihm allgemach ein 
Gegenftand des Studiums, mittels deffen er manche Läden feiner 
frühern Bildung ansfüllen fonnte. Eine meift verfehlte Erziehung 
hatte den trefflichen Anlagen des Knaben und Juünglings nicht 
die gehörige Richtung zu geben vermocht, und erfcheint um fo ver 
dienftlicher des Grafen Streben, weil er durchaus Autodidaci. 
Die gebürende Anerkennung bat gefunden feine Histoire numis- 
malique de l’eväche et principaute de Liege, depuis les temps 
les plus reculds jusqu'â la rdunion de ce pays à la republigue 
francaise, enriehie des dessins des principales mddailles, me- 
daillons, jetons et monnaies. Par M. le comie de Renesse- 
Breidbach. Bruxelles, 1831. Die Abbildungen, 78 Tafeln, 
waren das Jahr zuvor eriienen. Den bei weitem größern 
Theil des für ſothane Arbeit erforderlichen Materials fand der 
Graf in- feiner eigenen Sammlung, die fih jedoch Teineswegs 
auf Lüttichifhe Münzen beſchränkte. Griechen und Römer ges 
fellten fi) darin den Erzeugnifien des Mittelalters : ungemein 
reichlich war das Erzſtift Trier bedacht. Den ganzen Reichthuun 
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der Sammlung zu beurtheilen, wird man ben nad) des Grafen 
Ableben veröffentlichten Catalog, dem ein zweiter, bie Urkunden 
enthaltend, beigegeben wurbe, zur Hand nehmen müſſen. Pan 
hatte fich mit Dem Gedanken getragen, bie ganze Sammlung für bie 
Rheinprovinz zu erwerben, das blieb aber ein frommer Wunſch, 
und die Schäge, einft in Coblenz und Elderen vereinigt, haben ſich 
nach allen Weltgegenden hin ergofien. Graf Clemens von Reneffe, 
als Ehemann, Bater, Freund, Gebieter gleich mufterhaft und 
geliebt, farb den 26. April 1833, ein unvergeßliches Andenken 
Allen binterlaffend, denen dag Gluͤck geworden, mit ihm zu ver» 
Tehren. Die Gräfin, Kunegunde Schüg von Holzhauſen, der 
Schloß Büresheim flets ein Gegenſtand unüberwindlicher Abs 
neigung geweſen, ſtarb dafelhft den 29. März 1836. Es überleben 
ihr vier Söhne und eine Tochter. Der Erfigeborne, Graf Louis, 
bat die Grafſchaft Here erheurathet. 


Yirnenburg. 


Die Nie aufwärts erfcheint zuerfi das nach ihr genannte 
Dörfchen, dem folgt höher hinauf die einfame Gapelle St. Joſt 
famt der Mühle. „St. Joſt iſt ein Eapell in der Pfarrey 
Langenfeld, und wird weit und breit von Pilgrimmen wegen 
dahin habendem Bertrauen in rother Ruhr und Gliederſchmertzen, 
befonderd auf den erften Sonntag im October beſuchet. Vor⸗ 
bero hat das Kirchſpiel Langenfeld gegen Einziehung des Stand» 
gelds, alle Unorbnungen zu verhüten, wie dann auf befagten 
Tag mehrere, ja oft tödtlihe Schlägereyen vorgefallen, vie 
Wachten gehalten, Heine Händel daſelbſten stante pede geſchlich⸗ 
tet, Gewicht und Mans viſitirt, wann aud ſchon die Krämer- 
Rände auf dem flädtifchen Eigenthbum gehalten haben, Die Stabt 
fienge an dad Standgeld von ben Krämerftänden, bie auf ihrem 
Eigenthum flunden,, gu fordern. Hier geſchahe nun die gröfte 
Unordnung, mithin auf gefchehenen unterthänigften Bericht die 
Sad in Consilio Electorali Aulico den 16. Novbris 1775 gna- 
digſt entſchieden worden, daß ein Jahr biefige Stadt Mayen, 


280 vVirnenburg. 


das andere Jahr das Kirchſpiel Langenfeld das Standgeld anf 
beyden Seiten ziehen und bas Nöthige beforgen follte. St. Joſt 
ift eine mit guten Renten verfehene,. von ben Grafen von Birnen 
burg geftiftete Capell, gränzet an ben Mayener Hinterwald und 
an das Virnenburgiſche, wirb von Langenfeld aus bedient und 
Reber befagte Capell unter der Dbforg des Hrn. Paftoren von 
Langenfeld. Die Custors Dienften verfehen die zwey Churfärk 
lichen Müller bei St. Joſt. Den erſten Sonntag im Ortober 
iſt allda Kirchweihe, und gefcheben weit und breit dahin zu Ehren 
des heiligen Jodnei, als Fürfprecyer gegen die rothe Ruhr, Gicht 
und Gliederſchmertzen, viele Wallfahrten”, es werden auf noqh 
heute Kirchweihe und Markt ſtark beſucht. Gleich bei der Capelle 
an der ſogenannten Silberkaul finden ſich die Spuren eines ver⸗ 
laſſenen Baues auf Silber. 

Weiter aufwärts, mittels eines Pfades, der bei jedem Schritt 
befchwerlicher wird, gleichwie des Nisthales wilde Schönheit 
fortwährend im Zunehmen begriffen, gelangt man, nachdem wohl 
zwanzigmal die Nig, IVitissa, überfchritten worden, nad Virnen⸗ 
burg, das heute nur mehr ein Dorf von nicht völlig 70 Häufern 
mit einer Capelle, das jedoch in alten Zeiten einer bebeutenden 
Graffchaft den Namen gab. Der Grafen Burg Tiegt vorlängf ie 
Ruinen; auf die ſchmale Koppe eines fpigigen Berges gelagert, war 
fie von geringem Umfang , der Bequemlichfeiten wenig bietend, 
daher die Grafen zeitig ihren Wohnfig nad) Monreal verlegt haben. 
Ueber ihr Herfommen fönnen nur Bermufhungen aufgeſtellt wer 
ben: bie dringendſte berubet auf ihren Beziehungen zu der Pellem, 
aus welchen hervorzugehen frheint, daß ein jüngerer, weiter nid 
befannter Sohn eines Pfalzgrafen von Aachen, vielleicht des ©. 
568—569 vorfommenden Hermann, mit Birnenburg und bei 
Statthalterfchaft, Yicomte, der großen maifeldifchen Pellenz abge: 
funden worden. Die erfien Grafen von Birnenburg fcheinen ben 
Grafen von Sayı mit der Lehenspflicht zugethan geweſen zu fein, 
wie es denn indem am 13. Ort. 1248 zwifchen den Brüdern Simon 
Graf von Sponheim und Heinrih von. Heinsberg errichteten, 
großentheild die von ihrem Großvater, dem Grafen Heinrid 
von Sayn herrührenden Lande betreffenden Vertrag heißt: „es 
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wierque nostrum sibi reservat omne jus et usumfruclum, quen- 
cumque consequi polterit de castris dieti avanculi nostri, et 
aliis bonis deperditis, scilicet Virneburg, Waldenburg, Ge- 
none, Wettere et ceteris alienatis injuste, que tamen idem 
avunculus noster in sua potestate habuit el possessione.“ 
Der Saynifche Befig von Virnenburg kann einzig von einer 
Lehensherrlichfeit zu verftehen fein, dieſe wird aber, bei ber 
gegenfeitigen Stellung der beiden Grafenhäufer, faum einen andern 
Urfprung gehabt haben, als die gemeinfame Herkunft, ein Pa- 
sagialverhältnig zwiſchen der Altern unb der jüngern Linie, 
zwifchen Sayn und Virnenburg. Allerdings habe ich früher Die 
Grafen von Sayn von ben Gaugrafen des Auelgaues herzu⸗ 
leiten verſucht, ohne dabei zu erinnern, baß jener Pfalzgraf 
Hermann, der mir der Birnenburg Ahnherr fheint, 948 als 
Graf des Auelgaues genannt wird, Bon ihm fönnen bemnad 
ganz füglich beide Grafenhäufer abflammen, wie denn die Grafs 
fhaft Sayn jederzeit ald der Pfalzgrafen Lehen betrachtet worden, 


. und mag es faum ald Zufall gelten, daß Sayn und Birnen» 


burg fi) in dag Wappen der fpätern Pfalzgrafen getheilt haben, 
Sayn den Löwen, Birnenburg die Weden oder Rauten führte, 


Von eines Birnenburgifchen Zweiges näherm Zufammenhang mit 


ben Grafen von Sayn werben fi auch einige Spuren ergeben. 

Erzbifhof Poppo von Trier, den Coblenzer Zoll dem Si⸗ 
meongftift verleihbend 1042, nennt unter den Zeugen einen Ber- 
nardus de Wirnenburg, und ift derſelbe ungezweifelt identiſch 
mit Bern de Virneburg und Bernardus de Virninburg, bie in 
ber gleichen Eigenfchaft in des Erzbifchofs Eberhard Urkunden von 
1052 und 1061 vorfommen. Wiederholt ift in der neueflen Zeit 
bie Aechtheit des Stiftungsbriefes von Laach 1093, unter beffen 
Zeugen Hermannus comes de Virneburch genannt, angefochten 
worden, dem zweiten Stiftungsbrief, des Zeugen find Herman- 
nus comes: de Werneburk et Ratro de eodem castello, 1112, 
wird wohl niemand etwas anhaben Fönnen. Ein Sohn diefes 
Hermann fönnte gemwefen fein ein anderer Hermann, welcher bes 
Kaifers Konrad III. Beftätigungsbrief für das Klofter Springierd« 
bach, 1. Aug. 1144, und des Kaiſers Friedrich 1. Urkunde vom 
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6. Januar 1157, die Abtei St. Marimin betreffend, unterfertigte. 
Gottfried und Friedrih, Gebrüder, Grafen von Birnenburg, 
tragen Schloß und Graffchaft Virnenburg, die fie bisher, nad 
ihrer Verſicherung, als Allodium beſeſſen, dem Erzbiihof For 
hann I. von Trier, von weldem fie 1600 Pfund Trieriſcher 
Pfennige empfangen, zu Lehen auf, 9. Aug. 1187. Der Graf 
Schaft Befiger fcheint aber damals und noch fpäter Gottfried ge⸗ 
wefen zu fein, wenigftens heißt es in ber Urfunde (um 1195), 
worin Gerlah von Iſenburg die Trieriihe Lehensherriähfeit 
über Eovern anerkennt: ,‚Gotfridus comes de Virneburg et 
frater ejus Fridericus.“ Fridericus, frater comitis de Virnen- 
burck wird aud 1204 genannt. Dagegen beglaubigen eine Ur⸗ 

kunde vom Sept. 1210 „‚Fridericus comes de Virnenburch et 
frater suus. Ernestus et Henricus fratres de Virnenburch.“ 
Diefe, unmittelbar dem Grafen von Birnenburg folgend, ſind 
dem Bruno von Iſenburg vorgefegt. Nochmals werben 1213 
Friedrih als des Grafen Hermann von Birnenburg petruns, 
dann „„Zrnestus et frater ejus Henricus‘‘ genannt. 

Im %. 1219 überließ Graf Hermann LII. dem Kloſter Lens 
ulg alles Recht, fo ihm „‚ratione commissie sue“, an des Kloſters 
Hof Minfelfeld zuftand. Als Zeuge erfcheint er in des Trieriichen 
Erzbifchofs Theoderich Entſcheid vom 9. Oct. 1223, der eben da⸗ 
felbR genannte Heinrich von Birnenburg wird jedoch ein Miniſte⸗ 
riale fein. Des Streites, welchen Hermann mit feinem Drader . 
Philipp um den Bau der Burg Monreal gehabt, it S. 753 gedacht. 
Den Vertrag um die Ausgleichung bes Zwiſtes hat unter mehren 
Emicho von Birnenburg, ein Minifteriale ungezweifelt, befräftigt. 
Mit Qufardis, einer Tochter des Grafen Ruprecht IV. von Naſſau, 
aus defien Ehe mit Elifa von Leiningen, der Erbin von Schaums 
burg an ber Lahn, verheurathet, gerieth Hermann III. von wegen 
bes Erbes feiner Schwiegereltern mit dem Burggrafen Bruno von 
Duerfurt zu Streit, den jedoch der Erzbifhof von Coͤln, der h. 
Engelbert, in ſolcher Weiſe fchlichtete, daß er dem Grafen Hermann 
Schaumburg und den vierten Theil der Burg Leiningen, dem vom 
Querfurt den gleichen Antheil von der Laurenburg und ben achten 
Theil von der Wefterburg zuerlannte, 1222. Die Shaumberg 
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befaß aber Hermann in Gemeinſchaft mit benen von Iſenburg, 
welchen einflend die ganze Herrſchaft zuſtändig geweien, und es 
ergaben fi um einen von dem Grafen von Birmenburg beabe 
fihtigten Neubau GStreitigfeiten mit Heinrich von Iſenburg, 
welchen bes Trierifchen Erzbiſchofs Theoderich Enticheid vom J. 
1232 gilt. Laut beffelben fol der Zehnte in Zeuzheim und ber 
Hof zu Hadamar, beides Birnenburgifches Eigenthum, dem von 
Sfenburg zufallen, fo der Graf den Beflimmungen des Entſcheids 
zuwider handeln würde. Am 26. Nov. 1238 vergabt Hermann, 
von Gottes Gnaden Graf von Birnenburg, an das Kloſter Him« 
meroth 23 Morgen in Thür, fo er mit feinem Gelbe ermorben, 
und das Gut zu Boos. Den Gabebrief unterfertigen fein Bruder 
Philipp, feine Söhne Heinrich, Canonicus zu Garden, und 
Ruprecht, feine Burgmänner Emmerich von Treiß, Sibrecht von 
Ulmen, Werner Yon der Linden, Gottfried von Eltz, Franco von 
Elotten, Siegfried von Rachtsheim, Sibert von Eltz, Johann 
son Palih, Emiho, Walter von Mertloh und Burfarb von 
Kerig. Diefe Berhandlung fcheint bie Einleitung geworben zu 
fein dem Vorhaben des Grafen, die Welt zu verlaffen. An 
bemfelben Tage, ebenfalls zu Monreal, wurde eine Verfiherung - 
ausgeftellt, des Inhalts, dag N. Graf von Birnenburg von Abt 
und Convent in Himmeroth zu einem Mitbruder angenommen 
worden. Indem aber, nach deſſen Aufnahme, das Kloſter von 
wegen feiner Schulden ober auch aus andern Gründen angefochten 
werden koͤnnte, habe er. feinen Bruder Ph., feinen Sohn R. und 
feine Burgmänner beflimmt , in die Hände Walters, des Subs 
yriors, und Arnolds von Braunshorn, des Moͤnches zu Himmes 
roth, als des Abies Stellvertreter , in guter Treue zu erflären, 
daß fie das Klofler jedesmal vertreten wollten, falls es wegen des 
Grafen Schulden oder von wegen einer andern ihn betreffenden 
Beranlafiung in Anfpruh genommen würde. Daß andı bes 


" Grafen Entfhluß zur Ausführung gefommen, ergibt ſich aus 


Tit. XXIT. des Manipulus Hemmerodensis : ‚‚Assignatio alio- 
ram nobilium et illustrium virorum, qui in habitu monachorum 
et conversorum hic vixerunt, res tamen gestae et eorum vilae 
integritas ignoranlur, nomina autem in templi tabulis leguntur.“ 
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Da heißt es: „„Hermannus comes de Virmenburg, cow., feratt 
Wilhelmus comes de Virnenburg conv., Henricus comes de 
Virnenburg conv.“ 

Außer den Söhnen Ruprecht und Heinrich werben bem Grafen 
Hermann IH. die Töchter Gertrubis, Gem. Wilhelm von Dax 
derſcheid, und Maria zugeſchrieben, diefe an Johann VIL von 
Arkel verheurathet, und heißt e8 von ihr: „Haar mocder wu 
een dochter van Otto, Grave van Bentkem, soene van Diderk, 
Grave van Holland.“ Einer tüchtigen Race ſcheint Frau Marie 
angehört zu haben, denn ihr Sohn, Johann VIII. von Arkel, 
tonnte, im Reiten einem Balken fih anhängend, mit feinen Dei⸗ 
nen ben Gaul vom Boden erheben oder auch dergeſtalten gegen 
eine Mauer ihn preffen, ‚dat het sijn tong van benautheid 
uytstak.““ Ruprecht, opne Zweifel alfo zu Ehren feines mütter 
lien Großvaters getauft, wurde dev Vater des Grafen Hein 
rich 1., als welcher eine Urfunde vom 22. Januar 1245 befegelt, 
und am Dienftag nad Oftern 1254 ein Bündniß mit dem Grafen 
Gottfried von Sponpeim eingeht. In der Sühne des Erzbifcheld 
Konrad von Göln mit dem Grafen von Zalih, 15. Det. 125% 
wird Graf Heinrich unter denjenigen genannt, welche dem Ety 
biſchof, im Halle derfelbe dem Vertrage zuwider handeln würde, 
nicht beiftehen follen. Am 13. Jul. 1270 trugen Heinrich und 
fein Erfigeborner Ruprecht dem Grafen Heinrich von Luxemburg 
ihr Alod Welgerath, um 200 Pfund Trierifch , zu Lehen anf. 
Durch die Verträge von 1274 und 1275, ©. 753, wurden 
die Grenzen des Virnenburgifhen Gebiets gegen das (Eigen 
thum des Polder Dingtages fegeftelt. Am 25. Nov. 1275 
verfaufen Graf Heinrich und Bonzetta, Bonitas, Eheleute, mit 
Willen iprer Kinder, von denen doch nur Ruprecht und die or 
Hermann von Mülenark verheurathete Tochter Mechtilde ge 
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errichteten Bünbniß gegen den allen feinen Nachbarn bedrohlichen 


Erzbiſchof Siegfried von Eöln, Abth. I. Bd. 3. ©. 610— 627, 


it Graf Heinrih von Birnenburg beigetreten. Ant 10. Sept. 
1235 verfländigte er fih mit Heinrich von Binftingen , , dem 
Erzbifhof von Trier, in Betreff eines durch bie Vogtei und 
die Bauten zu Münftermaifeld veranlaßten Zwiſtes. Der Graf 
entfagte der Vogtei, gegen eine Entfhädigung von 200 Mart. 
In der Sühne, am 10. Mai 1289 zwifchen dem Erzbifchof 
von Coͤln und dem Grafen von Berg erridhtet, wird Graf 
Heinrich von Virnenburg als einer der Helfer des Grafen 
von Berg genannt, und verpflichtet fi der Erzbifchof, feinen 
ber diefem Grafen und feinen Helfern feindlichen, ebenfalls 
namentlich aufgeführten Ritter in den Feilen bes Erzfliftes zu 
hegen. Diefer Verhandlung kann indeffen Graf Heintih nicht 
lange überlebt haben, denn am Mittwoch vor den Rogationen 
1290 erfcheint fein Sohn Rupredt II. als vegierender Graf von 
Birnendburg. Beiläufig will ich noch eine Urfunde des Erzbifchofs 
Konrad von Cöln vom 25. Febr. 1255 anführen, worin gefagt: 
Walbodo und Erneft von Bernenburg, viri nobiles, hätten einen 
Berg ihres Eigenthums, in der Pfarrei Puderbadh über dem 
Waſſer Holzwied gelegen, der Eölnifchen Kirche zu Lehen auf« 
getragen, und würden fie in Folge beffen ermächtigt, auf ihre 


Neoſten auf befagtem Berge eine Burg (den Reichenflein) zu er⸗ 


bauen, mit welcher fie zugleich, und auf ihr Anfuchen Rorich von 
Rennenberg, Gerlad von Otgenbach, Heinrich von Arfcheid, ber 
Vogt zu Hachenburg, Heinrich von Blantenberg und Johann von 
Andernach , ipsorum eonsanguinei, belehnt werden. Unter den 
Zeugen ift auch der Graf vor Birnenburg genannt. Zwei ber 
Siegel führen das Virnenburgifhe Wappen, mit der Umfchrift 
Sigill. Ernesti de Verneburch das eine, das andere mit ber 
Umſchrift S. Walbodonis de Novo Castro (von ber Neuerburg). 
Des Walbodo Siegel zeigt drei Rauten, vechtsfchräg gefest, 

und darum die befagte Umfchrift, auch haben die edlen Herren 
on Neichenftein, im Wiedifchen, jenes Siegel bis zu ihrem Er⸗ 
‘hen, zwifchen 1504 und 1513, beibehalten. Davon ift bee 
+ von Birnenburg Wappen, mit der Umfchrift, Sigel. Er- 
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6. Januar 1157, die Abtei St. Maximin betreffend, umterfertigte, 
Gottfried und Friedrich, Gebrüder, Grafen von Birnenburg, 
tragen Schloß und Graffchaft Virnenburg , die fie bisher, neh 
ihrer Verſicherung, als Allodium befefien, dem Erzbiſchof Jr 
hann I. von Trier, von welchem fie 1600 Pfund Trieriſcher 
Pfennige empfangen, zu Lehen auf, 9. Aug. 1187. Der Orefs 
fchaft Befiger fiheint aber damals und noch fpäter Gottfried ger 
wefen zu fein, wenigftens heißt es in der Urfunde (um 1195), 
worin Gerlah von Sfenburg die Trieriſche Lehensherrlichltü 
über Eovern anerkennt: „Gotfridus comes de Virneburg d 
frater ejus Fridericus.“ Fridericus, frater comitis de Vier 
‚ durch wird au 1204 genannt. Dagegen beglaubigen eine U 
funde vom Sept. 1210 „‚Fridericus comes de Wirnenburch d 
frater suus. Ernestus et Henricus fratres de Virnenburch“ 
Diefe, unmittelbar dem Grafen von Birnenburg folgend, ſind 
dem Bruno von Iſenburg vorgefegt. Nochmals werden 1219 
Friedrich als des Grafen Hermann von Birnenburg patruus, 
bann „‚Ernestus et frater ejus Henricus‘‘ genannt. 

Im %. 1219 überließ Graf Hermann IIE. dem Kloſter law 
nig alles Recht, fo ihm „‚ratione commissie sue“‘, an des Kloſters 
Hof Mintelfeld zufand. Als Zeuge erſcheint er in des Trieriſcher 
Erzbifchofs Theoderich Entfcheid. vom 9. Det. 1223, der eben dw 
felbft genannte Heinrich von Virnenburg wird jedoch ein Minike 
riale fein. Des Streites, welchen Hermann mit feinem Bruder - 
Philipp um den Bau der Burg Monreal gehabt, iſt S. 753 gedachi. 
Den Vertrag um die Ausgleichung des Zwiſtes hat unter mehren 
Emicho von Birnenburg, ein Miniferiale ungezweifelt, befräftigt. 
Mit Lufardis, einer Tochter des Grafen Ruprecht EV. von NRafas, 
aus befien Ehe mit Elifa von Leiningen, der Erbin von Schaum 
burg an ber Lahn, verheurathet, gerieth Hermann III. von wegen 
bes Erbes feiner Schwiegereltern mit dem Burggrafen Bruno vs 
Duerfurt zu Streit, den jedoch der Erzbifhof von Eöln, der h. 
Engelbert, in folcher Weife fchlichtete, Daß er Dem Grafen Hermam 
Schaumburg und den vierten Theil der Burg Reiningen, dem von 
Duerfurt den gleichen Antheil von ber Raurenburg und den achtes 
Theil von ber Wefterburg zuerfannte, 1222. Die Schaumberg 
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befaß aber Hermann in Gemeinfchaft mit denen von Sfenburg, 
welchen einftend die ganze Herrichaft zufändig gewefen, und es 
ergaben fih um einen von dem Grafen von Birmenburg beabe 
fihtigten Neubau Streitigfeiten mit Heinrih von Iſenburg, 
welchen bes Zrierifchen Erzbiſchofs Theoderih Entfcheid vom J. 
1232 gilt. Laut beffelben fol der Zehnte in Zeuzheim und der 
Hof zu Hadamar, beides Birnenburgifches Eigenthum, dem von 
Iſenburg zufallen, fo ber Graf den Beftimmungen des Entſcheids 
zuwider handeln würde. Am 26. Nov. 1238 vergabt Hermann, 
von Gottes Gnaden Graf von Birnenburg, an das Klofler Him⸗ 
meroth 23 Morgen in Thür, fo er mit feinem Gelbe ermorben, 
und das Gut zu Boos. Den Babebrief unterfertigen fein Bruder 
Philipp , feine Söhne Heinrih, Canonicus zu Garden, und 
Ruprecht, feine Burgmänner Emmerich von Treiß, Sibrecht von 
Umen, Werner Yon der Linden, Gottfried von Eltz, Franco von 
Clotten, Siegfried von Rachtsheim, Sibert von Eltz, Johann 
son Pülich, Emiho, Walter von Mertloh und Burkard von 
Kerig. Diefe Berhandlung ſcheint die Einleitung geworden zu 
fein dem Borhaben des Grafen, die Welt zu verlaffen. An 


demfelben Tage, ebenfalls zu Monreal, wurde eine Verfiherung - 


ausgeftellt, des Inhalts, dag N. Graf von Birnenburg von Abt 
und Gonvent in Himmeroth zu einem Mitbruder angenommen 
worden. Indem aber, nad defien Aufnahme, das Kloſter von 
wegen feiner Schulden ober auch aus andern Gründen angefochten 
werben Tönnte, habe er feinen Bruder Ph., feinen Sohn R. und 
feine Burgmänner beftimmt , in die Hände Walter, des Sub⸗ 
priors, und Arnolds von Braunshorn, des Moͤnches zu Himme⸗ 
roth, ale des Abies Stellvertreter , in guter Treue zu erflären, 
daß fie das Kloſter jedesmal vertreten wollten, falld es wegen des 
Grafen Schulden oder von wegen einer anbern ihn betzeffenden 
Beranlaffung in Anſpruch genommen würde. Daß andı bes 
- Grafen Entſchluß zur Ausführung gefommen, ergibt ſich aus 
Tit. XXII. des Manipulus Hemmerodensis : ‚„Assignatio alio- 
‚um nobilium et illustrium virorum, qui in habitu monachorum 
et conversorum hic vixerunt, res tamen gestae et eorum vilae 
integritas ignoranlur, nomina autem in templi tabulis leguntur.““ 
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Da heißt es: „„Hermannus comes de Virmenburg, oonv., feriet 
Wilhelmus comes de Virnenburg conv., Henricus comes de 
YVirnenburg conv.“ | 

Außer den Söhnen Ruprecht und Heinrich werden dem Grafen 
Hermann Ill. die Töchter Gertrudis, Gem. Wilhelm von Ran 
berfcheid, und Maria zugefchrieben, diefe an Johann VIL von 
Arkel verhenrathet, und heißt es von ihr: „Haar moeder was 
een dochter van Otto, Grave van Benthem, soene var Dideri, 
Grave van Holland.“ Einer tüdhtigen Race ſcheint rau Marie 
angehört zu haben, denn ihr Sohn ,. Johann VAR. von Arkd, 
Eonnte, im Reiten einem Balfen fih anhängend, mit feinen Bi 
nen ben Gaul vom Boden erheben oder auch dergeſtalten gegen 
eine Mauer ihn preffen, ‚dat het sijn tong var benaulheid 
uytstak.““ Ruprecht, ohne Zweifel alfo zu Ehren feines mätters 
lichen Großvaters getauft, wurde der Vater des Grafen Hein 
sich I., ale welcher eine Urfunde vom 22, Jannar 1245 beftegelt, 
und am Dienftag nach Oftern 1254 ein Bündnig mit dem Grafen 
Gottfried von Sponheim eingeht. In der Sühne des Erzbiſcheft 
Konrad von Cöln mit dem Grafen von Sülich, 15. Det. 1254, 
wird Graf Heinrich. unter denjenigen genannt, welche dem Cry 
biſchof, im alle derjelbe dem Vertrage zuwider handeln würd, 
nicht beifteben follen. Am 13. Zul. 1270 trugen Heinrich mb 
fein Erfigeborner Ruprecht dem Grafen Heinridy von Luremburg 
ihr Allod Welcherath,, um 200 Pfund Trierifh , zu Lehen af 
Durch die Berträge von 1274 und 1275, S. 753, wurden 
bie Grenzen des Birnenburgifhen Gebiet gegen das Eigen 
thum des Polcher Dingtages feſtgeſtellt. Am 25. Rov. 1275 
verfaufen Graf Heinrih und Bonzetta, Bonitas, Eheleute, mit 
Willen ihrer Kinder, von denen doch nur Ruprecht und die 08 
Hamann yon Mulenark verheurathete Tochter Mechtilde ge 
nannt werden, um 200 Mark Pfennige ihren Hof zu Kell an dis 
‚Abtei Laach. Unter den Zeugen erfcheint Hermann von Birnen⸗ 
burg, Canonicus zu Münftermaifeld. Dem am 7. April 1277 
von dem Bifchof Simon son Paderborn, dem Landgrafen Heiw 
ih von Heffen, dem Grafen Wilhelm von Julich und vielen 
andern Großen, barunter auch ein Rimbertus de Virnebarg, 
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errichteten Bündniß gegen ben allen feinen Nachbarn bedrohlichen 
Erzbiſchof Siegfried von Cöln, Abth. I. Bd. 3. ©. 610— 627, 
it Graf Heinrih von Birnenburg beigetreten. Am 10. Sept. 
1235 verfländigte er fih mit Heinrich von Vinſtingen, dem 
Erzbiihof von Trier, in Betreff eines durch bie Vogtei und 
bie Bauten zu Dünftermaifeld veranlaßten Zwiſtes. Der Graf 
entfagte der Vogtei, gegen eine Entfhädigung von 200 Mark. 
In der Sühne, am 10. Mai 1289 zwifchen dem Erzbifchof 
von Coͤln und bem Grafen von Berg errichtet, wird Graf 
Heinrih von Virnenburg als einer der Helfer des Gräfen 
von Berg genannt, und verpflichtet fih der Erzbifchof, feinen 
ber dieſem Grafen und feinen Helfern feindlichen, ebenfalls 
namentlich aufgeführten Ritter in ben Feflen des Erzfliftes zu 
hegen. Diefer Verhandlung kann indefien Graf Heinrich nicht 
lange überlebt haben, denn am Mittwoh vor den Rogationen 
1290 erfcheint fein Sohn Ruprecht HH. als regierender Graf von 
Birnenburg. Beiläufig will ich noch eine Urfunde des Erzbiſchofs 
Konrad von Eöln vom 25. Febr. 1255 anführen, worin gefagt: 
Walbodo und Erneft von Vernenburg, viri nobiles, hätten einen 
Berg ihres Eigenthums, in der Pfarrei Puderbad) über dem 
Waſſer Holzwied gelegen, der Kölnifchen Kirche zu Lehen aufs 
getragen , und würden fie in Folge beffen ermächtigt, auf ihre 
Koften auf befagtem Berge eine Burg (den Reichenftein) zu er⸗ 
bauen, mit welcher fie zugleih, und auf ihr Anfuchen Rorich von 
Rennenberg, Gerlach von Otgenbach, Heinrich von Arfcheid, ber 
Vogt zu Hachenburg, Heinrich von Blankenberg und Johann von 
Andernad) , ipsorum consanguinei, belehnt werden. Untes ben 
Zeugen ift auch der Graf von Birnenburg genannt. Zwei der 
Siegel führen das Birnenburgifche Wappen, mit der Umfchrift 
Sigill. Ernesti de Verneburch dad eine, das anbere mit ber 
Umſchrift S. Walbodonis de Novo Castro (von der Neuerburg). 

Des Walbodo Siegel zeigt drei Rauten, vechisfchräg gefest, 
und darum die befagte Umſchrift, auch haben die edlen Herren 
von Reichenftein, im MWiedifchen, jenes Siegel bis zu ihrem Ers 
Löfchen, zwifchen 1504 und 1513, beibehalten. Davon ift des 
Ernft von Birnenburg Wappen, mit ber Umſchrift, Sigill. Er- 
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nesti de Verneburch, im Wefentlichen nicht verfchieden. Des 
gleichen Siegels bedient fih auch Ernft von Virnenburg, genannt 
von Blanfenberg 1275. Dagegen find in dem ebenfalls dem 
% 1275 angehörenden Siegel des Edelherren Heinrich vor 
Birnenburg die drei Rauten an einander gehängt, ſo daß fie 
genau den edicht gezogenen Querbalfen der Manderſcheid vor: 
ftellen , ein Umſtand, ber mich auf die Vermuthung führt, def 
die Manderfcheid mit den Virnenburg eined gemeinfamen Her 
kommens find, und daß auch dag fogenannte Gitter der Herren 
von Daun nichts anders, als bie Virnenburgifchen Rauten in 
wunderlicher Verſchlingung. Enblid glaube ich in dem Umſtam, 
dag in beinahe fämtlihen Wappen der Burgmänner der Pfal 
Cochem die Rauten oder der edicht gezogene Querbalken fd 
wiederholen, eine gewichtige Beftätigung der Bermuthung, daß 
bie Grafen von Virnenburg dem älteften Geſchlechte ber Pfalz⸗ 
grafen von Aachen entſproſſen, zu finden. 

Außer dem Nachfolger in der Grafſchaft hinterließ Graf 
Heinrich I. von Virnenburg noch die Söhne Heinrich und Eber⸗ 
hard, dann die 1328 als Aebtiffin des Clarenflofters in Ref 
genannte Tochter Machtild. Eberhard kommt 1298 — 1304 als des 
Deutfchordens Comthur zu Marienburg und von 1304—1309 als 
Comthur zu Königsberg vor. Im Winter 1304 fiel er mit einem 
Heer von 2000 Reitern ber Tithauifchen Landſchaft Pogranden 
ein. In demfelben Zahre, zur Faftenzeit, unternahm er einen 
zweiten Zug, nachdem er vernommen, daß der Hauptmann anf 
Oukaym, Swirtel, nicht ungeneigt fey, ihm die Burg zu über 
liefern, auch die Taufe begehre. In der That wurde das Burg 
thor dem Drdensvolf geöffnet, die Mannſchaft erſchlagen, doch 
ber Srauen und Kinder verfchont, dann die Burg bis auf den 
Grund zerftört. Am 21. Sept. 1309 wurde Eberhard zu der 
Würde eines oberften Spittlers erhoben, er ſcheint ſedoch im 
Laufe des nächften Jahres fein Leben befchloffen zu haben. Sein 
Bruder, Heinrich, geb. 1244 oder 1246, und bem geiflicen 
Stande beſtimmt, wurde auf Ableben des Trierifhen Ey 
bifhofs, Boemund von Warsberg, 9. Sept. 1299, zu beffen 
Nachfolger erwählt, auch im Erzfift allgemein anerfannt, ed 
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hat jiedoch Papſt Bonifacius VIII., „in odium Regis Al- 


berti“, die Wahl nicht genehmigt, fondern das erledigte Erz⸗ 
bistyum an Dieter von Naffau gegeben. Nach weniger Jahre 
Verlauf ftarb Wichbold von Holte, der Coͤlniſche Erzbifchof, und 
es fonderte fih in der Wahl, 1303, das Domcapitel in drei 
Parteien. Die eine wählte den Dompropſt Heinrih von Birnen» 
burg, die andere den Reinhard von Wefterburg, die dritte den 
Wilhelm von Juͤlich, Propft zu Maaſtricht. Es ift das ber 


freiſame Held, welchem die hehre Aufgabe geworden, die Unabs 


bängigfeit von Alandern gegen bie ganze Madt von Frankreich 
nicht nur, fondern auch gegen einen großen, von unfeligem 
Schwindelgeift ergriffenen Theil der Bevölferung zu behaupten. 
In der glorreichften Weife hat Wilhelm diefe fchwierige Aufgabe 
gelöfet,, in der glorreichften Weile, in den Armen des Sieges, 
den Tod auf dem Schladhtfelde von Monssens Duelle, 18. Aug. 
1304, gefunden. Der Art und Kriegsmanier der Franzoſen kundig, 
verfolgte er die Fliehenden in unermüdlicher Haft, daß ihm, von 
allen den Seinen getrennt, zulest das Schickſal Gaſtons von 
Foix geworden if. Einen Glücksfall mochte darin Heinrich von 
Birnenburg erfennen : nimmermehr würde er gegen einen ſolchen 
Gegner haben Nuffommen koͤnnen. 

Auch der andere Gegner, Reinhard von Weſterburg, machte 
ihm der Sorgen genug, vornehmlich an dem paͤpſtlichen Hofe, 
wohin beide Competenten, ihr Recht zu verfechten, ſich verfügt 
hatten. Benediet XI. ſtarb, bevor er eine Entſcheidung geben 
können, Clemens V. ſprach zu Gunſten des von Virnenburg. Er 
wurde 1306 als Erzbiſchof inſtallirt, konnte jedoch nur durch 
Gewalt ſeine Anerkennung ab Seiten der Anhänger Reinhards 
durchſetzen. Auch kam er ſofort mit dem Grafen Gerhard von 
Jüͤlich zu Streit von wegen der Burg Ringsheim, wegen Broich, 
Zülpich, Lipp u. f. w. Der Streit wurde jedoch durch erbetene 
Schiedsrichter, darunter Graf Ruprecht von Virnenburg, gefchlich 
tet, 1. Sept. 1306. Ueberhaupt hat in VBertheibigung der Rechte 
feines Erzfliftes Heinrich nicht felten zur Gewalt feine Zuflucht 
nehmen müfjen, jedoch niemals ohne Urfache das Schwert gezogen, 
niemals ohne Ehre daſſelbe eingeftedt. Seine Stimme für die 
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bevorftehende Kaiſerwahl dem Grafen Heinrih von Ruremburg ' 
zu verheißen, wurde er durch die ausfchweifendften Zufagen, 
‚ angeblih Erfag für die Mühen und Auslagen des Wahlgefääftes, 

für die dem Reich geleifteten Dienfle und für die von K. Albrecht 
angerichteten Verwüftungen beftimmt. Laut diefer Zufagen follte 
er fofort nad der Krönung erhalten Kaiſerswerth, Dortmund, 
Duisburg und Sinzig, die Reichshöfe Wefthoven und Elmenhork 
mit dem Schultheigenamt und den Juden zu Dortmund, ben Hrf 
zu Brachelen und die Vogtei des Stiftes Effen, oder flatt biefer 
Reichsgüter hunderttaufend Mark reinen Silbers; 2) die Burg 
Zeltingen, welche, wie Brachelen und die Bogtei Eſſen in feinm 
Falle von dem Erzftift abgelöfet werden dürfe; 3) doch mr 
auf Lebenszeit, Düren, bie Bogtei und das Schultheipenamt 
zu Aachen, Wefel und Boppard, diefes ohne den Zoll. 4) Ver⸗ 
fpricht der Graf, den Zoll zu Hammerftein aufzuheben, und nie 
und nirgends innerhalb des Söfnifchen Geleites oder Herzogtbums 
wieder zu errichten; im Gebiete und in dem Sprengel von Eölr 
feine Münze zu prägen oder prägen zu laffen, als Coͤlniſche, es 
fey denn ſolche, wie fie von Alters von römifchen Kaifern ge 
flattet worden ; alle Privilegien zu erneuern und zu beobachten, 
den Erzbifhof in der Erhebung des Zolles zu Andernach, Bonn 
und Neuß zu handhaben. 5) Bewilligt er dem Erzbifchof die Beſug⸗ 
niß, die Propfteien zu Aachen, St. Servatius in Maaftricht, Luͤttich 
und Kaiſerswerth einmal zu vergeben, und für die Ausähung des 
Rechtes ber erfien Bitte die Individuen zu bezeichnen. 6) Ber 
fpricht er zu bewirken, daß fein Bruder Walram, unter Bericht 
auf die Ausfteuer, eine ber Schweftern bed Grafen Ruprecht von 
Birnenburg heurathe, und daß fein Bruder, ber Erzbifhof Bal- 
buin von Trier diefen Grafen Ruprecht auf Lebenszeit zum Amts 
mann für Cochem, Münftermaifeld und Mayen beftelle. 7) Det 
Erzbiſchof und feine Mannen follen zu feinem Reichszuge ver 
pflichtet fein. 8) Er fol für‘ die von K. Albrecht im Erzfift 
angerichteten Schäden 45,000 Pfund kleiner Turnofen, für die 
Wahlkoſten 5000, für feine Räthe 6000 Pfund haben; 9) wird 
ihm Schug und Beiftand gegen jeden verſprochen; 10) mag er 
Reichsburgen, Jurisdictionen, Güter und Gefälle faufen , die 
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fodann feinen Reichslehen zuwachſen. 11) Verſpricht der Graf 
den Erzbifchof in den Beſitz des Geleites für alle Juden der 
Didcefe zu fegen, auch in dieſem Reichslehen ihn zu fhügen, 
endlih 12) den Grafen Otto von Cleve in dem Genuffe feiner 
Zölle, auch fonftiger Befigungen zu erhalten. Die ganze Ber: 
handlung wurde zu Ochtendung, 20. Sept. 1308 aufgenommen. 

Daß wenigftens theilweife diefe Bedingungen erfüllet wor⸗ 
ben, ergibt ſich aus verfchiedenen, von 8. Heinrich VII. aus- 
geflellten Urkunden, wie er denn am 26. Sept. 1309, als Erfag 
für die Koſten der Wahl, die Erhebung bes zu Bonn neuerdings 
angelegten Zolled dem Erzbifchof für die Dauer von vier Jahren 
überließ. Zu Fehde gerathen mit den Grafen von Zülich, Berg 
und Marf, dann mit Reinold von Montjoie und Valkenburg 
einigte fich mit ihnen Heinrich) am 1. Jul. 1309 für die Beftellung 
von Schiedgrichtern, zum Behufe eines gütlichen Abfommens. Der 
Streit mit dem von Balfenburg muß aber auf das Neue fich 
erhoben haben, denn am 19. April 1311 bewilligt Heinrich ber 
Bürgerfchaft von Bonn eine Zollbefreiung von wegen ihrer in 
bem Gefechte bei Euskirchen, ‚in quo divina favente clementia 
victoria nobis cessit,‘“ den Balfenburgern gegenüber bewiefenen 
Tapferkeit. Auf Ableben Kaifer Heinrihe VII. hat Erzbiſchof 
Heinrich fi für Friedrich von Oeſtreich, den einen der Kron⸗ 
eandidaten gewinnen laffen, durch dag Berfprechen, daß feines 
Bruders, des Grafen Ruprecht Tochter, des Herzogs Heinrich 
von Deftreih Gemahlin werben folle; der Erzbifchof machte fich 
nicht nur anheiſchig, dem Herzog Friedrich feine Stimme zu geben, 
fondern wollte auch der Wahl zum Schug mit 500 Reifigen aus⸗ 
rüden. Außerdem wurde durch ihn ein zweiter Kurfürft für Herzog 
Friedrich gewonnen. In der Urfunde vom 18. Nov. 1313 befennt 
Markgraf Waldemar von Brandenburg, daß er fi) mit dem Erz» 
bifhof von Eöln geeinigt habe, bei der bevorftehenden Wahl ihre 
Stimmen einer und derfelben Perfon zu geben, und bei dem 
Neugewählten ihre gegenfeitigen Intereffen möglichft zu fördern. 

„Die Unterhandlungen H. Friedrichs für feine Erhebung 
auf ben Deutfchen Königsthron machten nun ſchnelle Fortſchritte. 
Am 28. April 1314 verfprach ihm H. Rudolf von Bayern, Lud⸗ 
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wigs Bruder, eidfich feine Wahlftimme. Würde Friedridh noch 
vor der Königswahl ſterben, fo verpflichtete ‚er ſich, deſſelben 
-Bruder Leopold zum Könige zu erwählen. Am 1. May fell 
der Marfgraf Heinrich von Brandenburg; am 3. und 9. May 
der Erzbifchof Heinrih von Cöln eine Urkunde des nämlichen 
Inhaltes aus, Der Markgraf Waldemar von Brandenburg hatte 
fih fhon im verfloffenen Jahre verpflichtet, dag er nur dem 
jenigen feine Stimme geben wolle, welchen der Erzbifchof Hein 
si von Cöln zum König erwählen würde. Der Erzbifchof hatte 
fih aber bereits in einer Urkunde feyerlich für unfern Friedrich 
erffäret; deſto ficherer durfte man alfo auch auf Waldemard 
Stimme rechnen. Deſſen ungeachtet mußte nad) ber bamaligra 
Sitte der Churfürften der Kauf der Wahlftimine ordentlig ab 
geichloffen werden, bevor man berfelben vollfommen ſicher ſeyn 
fonnte. Am 9. May ertbeilte der H. Leopold dem Erzbifgel 
Heinrich von Cöln und dem Bifhof Johann von Straßburg De 
Vollmacht, mit dem Marfgrafen über die Summe Geldes und 
über bie Privilegien zu unterhandeln, bie er für feine Wahl 
flimme verlangen würde, mit dem Zufag, der H. Friedrich werde 
als Römifcher König alles, was fie mit Waldemar feftfegen werden, 
beftätigen und getreufich evfüllen. An dem nämlichen Tage bat 
der H. Leopold auch den Kauf der Wahlftimme mit dem Erzbiſchof 
Heinrih von Cöln abgeſchloſſen. Die unerfättliche Habfucht der 
Ehurfürften überftiege allen Glauben, wenn fie ung nicht durch 
unverwerfliche Urfunden fo ganz in ihrer Blöße dargeftellt würde. 
Bon den vielen Bedingniffen, zu deren Bewilligung der H. Leo⸗ 
pold von dem Erzbifchof Heinrich für feine Wahlſtimme genöthiget 
wurde, wollen wir nur wenige anführen. Dem Erzbifchofe mußte 
bie ganz unglaublich große Summe von vierzigtaufend Marl 
reinen Silbers, und feinen Miniftern mußten zweytaufend Marl 
zugefichert werben ; wegen der richtigen Erlegung diefer Summe 
in verfchiedenen Terminen ſchwor Leopold einen perfönlichen Eid, 
und ſtellte über diefes noch mehrere Bürgen. Dem Bifchofe vor 
Straßburg und den genannten Bürgen wurde ein vollfommener 
Koftenerfag für ihre Bemühung verheiffen. Der H. Rudolph 
von Bayern und der Herzog Rudolph von Sachfen mußten ſich 
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ebenfalls ald Bürgen für bie richtige Bezahlung der obengenannten 
Summe verfpreiben. Würde deffen ungeachtet die Bezahlung 
verfpätet, fo follte der Erzbifhof das Recht haben, mehrere ges 
nannte Örtfchaften in Beftg zu nehmen, und fie ale fein Eigen 


thum zu behalten. — So fehr der H. Leopold dem Churfürften 


die unverfchämt großen Forderungen verbürget hatte, fo mußte 
er ihm doch am 24. Sept. einen neuen fchriftlihen Zufagartifel 
ausftellen, in welchem von nody mehr Bürgen Meldung gemadt, 
und dem Grafen Ruprecht von Virneburg, deffen Tochter Elifa- 
beth Leopolds Bruder, der H. Heinrich, zur Gemahlin nehmen 
mußte, eine Summe von zwölftaufend Pfund Häller zugefichert 
werben.” Alfo der öftreichifche Gefchichtfchreiber Kurz. Ich muß 
aber erinnern, daß die Urkunde vom 9. Mai 1314, wie fie in 
Hrn. Lacomblets unfhägbarer Eammlung abgedrudt, von den 
40,000 Marf reinen Silbers für den Erzbifhof durchaus nichte 
weiß, während in der zweiten Urkunde von demfelben Datum die 
Vortheile, deren die Großen in des Erzbifchofs Gefolge genießen 
follen, namentlich aufgezählt werben. 

„Im Monathe May 1314 verfammelten fih die Kurfürften 
zu Renſe, um über die fünftige Koönigswahl ſich vorläufig zu 
berathfchlagen, und ſich vorhinein über den Fürften mit einander 
zu verfländigen, welcher dem deutſchen Reiche vorfteben follte. Der 
Abt Peter von Königsfaal, welcher wahrſcheinlich als Geſchaͤfts⸗ 
träger bes Königs Johann von Böhmen diefer Verfammlung 
der Fuͤrſten beywohnte, erzähfet, daß fih die Kurfürften keines⸗ 
wegs in ihren Urtheilen über den neu zu wählenden König ver» 
einigen fonnten. Im Monathe Juny ward eine zwepte Vers 
fammlung beliebet; aber auch dieſe Löfete fi) wieder fruchtlos 
auf, denn die Erzbifchöfe von Maynz und Trier blieben unbe» 
weglich dabey, daß K. Johann von Böhmen erwählt werden 
follte ; der Erzbifchof von Coͤln wich nicht von feinem Friedrich 
von Defterreich, und die übrigen Fürſten theilten füh in verfchies 
bene Meinungen. Der Streit der Ehurfürften verbreitete ſich 


zuletzt auch unter dem anmwefenden Bolfe, und es entfland ein 


großer Lärm, der nur dadurch geftillet werden konnte, daß ein 
Nitter fih erhob, mit einem Handzeichen Stillſchweigen gebot, 
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und im Namen des Erzbifchofes von Maynz befannt machte: Am 
19. October follten fi die Churfürften oder ihre Abgefandten 
in Franffurt zur Königewahl einfinden: wer von ihnen nidt 
erfcheinen würde, verlöre für diefes Mal das Recht, feine Wahl» 
ftimme abzugeben.” 

Nach Frankfurt, wohin der einzige Erzbifhof von Trier 
4000 Reifige geführt hatte, fich zu begeben, glaubte Erzbifchof 
Heinrich nicht wagen zu dürfen. Er übertrug feine Wahlſtimme 
dem Herzog Rudolf von Bayern, angefehen er, wegen der feind- 
feligen Stimmung des Erzbifchofs Balduin von Trier und bes 
Grafen von Luxemburg — fo nannte er den König von Boͤh⸗ 
men, indem er als Friedrichs Anhänger den Herzog Heinrich 
von Kärnthen für den rechtmäßigen König von Böhmen hielt — 
die Fahrt nach Frankfurt ohne Gefahr nicht antreten könne. In 
der That hatte Peter von Aspelt, der Kurfürft von Mainz, am 
13. Aug. erflärt: „guod ralione compromissi in nos per vene- 
rabiles patres, Dominum Henricum Coloniensis et Baldewinum 
Treuerensis Ecclesiarum Archieptscopos, super controversiis 
inter eos subortis facti, non pronuntiabimus aliquid super ne- 
gotio electionis futuri Romanorum Regis nunc inslanfis, nee 
super jure conductus Domini Coloniensis Archiepiscopi ante- 
dieti«<, daß demnad Heinrich feinen Geleitsbrief erhalten bat. 

Es erfolgte eine zwiefpaltige Wahl. Während Ludwig von 
BDayern in Frauffurt ald König aufgenommen wurde, eilte fein 
Gegner Friedrih nah Bonn, dem befreundeten Erzbifchof von 
Cöln und der Krönungeftadt Aachen näher zu fein. Allein auch 
daſelbſt hat Ludwig ihm den Borfprung abgewonnen, als wo⸗ 
für der Kurfürft von Trier in gewohnter Thätigfeit wirkte. 
Da ungezweifelt eines Erzbifchofs von Coͤln Recht, in feiner 
Provinz den neu erwählten König zu frönen, wurden mit dem⸗ 
felben ab Seiten Ludwigs und feiner Anhänger Unterhand⸗ 
ungen eröffnet, die fich feboh an einer von dem Erzbifchof 
aufgeftellten Präliminar- Forderung alsbald zerfchlugen, indem 
er, nad dem Beifpiel des päpftlihen Hofes, vermöge feines 
Krönungsrechted ſich befugt hielt, die Wahlacten zu prüfen, 
und verlangte, baß beide Parteien vor ihm erfchienen, um ihr 
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Recht nachzuweiſen. Ludwig blieb aus, und wurde zu Aachen 
von Erzbifchof Peter von Mainz gekrönt, den 25. Nov. 1314, 
denfelben Tag alfo, daß der Erzbifchof von Köln zu Bonn dem 
König Friedrich die Krone auffegte. Darum von allen feinen 
Nachbarn angefeindet, hat Heinrich, troß mannhaften Widers 
flandes, die Burg Brühl an den -Kurfürften Balduin von Trier 
verloren, auch, um diefelbe wieder zu haben, der Partei K. Frieds 
richs entfagen müffen, 1316. In dem folgenden-Jahre belegte er 
den Grafen von Juͤlich mit dem Bann, um daß diefer die Stadt 
Zülpich ihm vorenthielt. Seine Anlagen zu Brühl, aus welchem 
er, dem benachbarten Cöln zum Nachtheil, eine Handelsſtadt zu 
machen gefonnen, verwidelten ihn abermals in Fehde mit den 
Coͤlnern und mit dem Kurfürften Balduin. Peter von Aspelt, 
der Kurfürft von Mainz, verföhnte die beiden einander feindlichen 
Coffegen 1318, und Balduin, dem eine Entfchädigung von 
200 Mark geworden, vermittelte hinwiederum den Frieden mit der 
Stabt 1319, laut deſſen die Feſte Brühl, famt den Häufern, 
bes Fleckens gefchleift werden follte. Diefen Punft zu erfüllen, . 
fonnte Heinrich fich nicht entfchliegen. Die Feindfeligkeiten famen 
wiederholt zum Ausbruch, die Stadt wurde mit Bann und Inter⸗ 
Diet belegt, deſſen Rechtmäßigkeit zu unterſuchen, Papft os 
bann XXI. am 14. Det. 1319 eine Commifflon anorbnete, 
Das beftimmte den Erzbifhof, den Zwiſt dem Ausfpruche bed 
Grafen Gerhard von Juülich anheimzugeben. Der Ausſpruch, 
vielerlei Beftimmungen in Bezug auf Berkehr und Entſchaͤdi⸗ 
gungen enthaltend, erfolgte den 15. Aug. 1320 ; nach einer feiner 
wefentlichften Beflimmungen wurden Brühl, Burg und Stadt, 
dem Ritter Kuno von Bifchenich übergeben, um fie während ber 
vier Jahre des hiermit beliebten Landfriedeng zu hüten. Vorher 
fhon, 30. Juni, hatten die päpſtlichen Commiſſarien Ercommus 
nication und Interdict aufgehoben. Bei allem dem fam bie 
endlihe Ausgleichung nicht eher, denn am 31. Det, 1330 zu 
Stande ; in derfelben ift für Brühl eine Art Neutralität. ftipufirt. 

Am 14. Aug. 1320 wurde der Chor der Domfirche zu Cöln 
dem allgemeinen Gottesdienft geöffnet, genau 72 Jahre nadıs 
dem zu dem Bau der erfte Stein gelegt worden. Am 25. Sept. 
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1322 weihete ber Erzbifchof in feltener Feierlichfeit den alſo 
vollendeten Theil der Kirche famt den Nebencapellen; am 27. 
Sept. 1323, am Feſttage der hh. Cosmas und Damian hat er 
die bis dahin im der alten Domkirche aufbewahrten Leiber der 
bh. Dreitönige nad) ber ihnen zu Ehren geweihten Capelle des 
heutigen Doms übertragen. Am 24. Sept. 1321 hatte Reinold, 
des Grafen von Geldern Sohn, in dem Zwift des Erzbiſchofs 
mit dem Grafen Gerhard von Julich gefprochen: dem Grafen 
wurde, zur Abtöbtung feiner Pfandichaft an Zülpich, eine Hebung 
an dem Zolle zu Bonn zuerfannt, vielen Einzelnen follten Ent⸗ 
fhädigungen werben. Am 18. Juni 1322 verſpricht König Fried⸗ 
rih III., er werde fih mit dem Grafen Gerhard von Julich 
nicht einigen, biefer habe ihm dann vorderfamft die Stäbte 
Raiferswerth, Düren und Sinzig, die dem Erzbifhof als Pfand 
für die ihm verfchriebene Geldfumme dienen follen, eingeräumt. 
Am 7. Januar 1325 befunden der Erzbifchof, Heinrich der Propft 
zu Bonn und Graf Rupredht von Birnenburg, daß fie mit dem 
König von Böhmen und den Grafen von Holland, Zülih, Berg 
und Mark für die Dauer eines Jahres Waffenftilikand einge 
gangen find; ber Feldzug des 3. 1324 war, ſolchen übermächtigen 
Feinden gegenüber, nicht glüdlih ausgefallen. Bonn konnte 
nur durch die außerordentlichften Anfirengungen gerettet werben, 
die Schlöſſer Volmenftein und Hülchrath gingen verloren. 
Bolikändig hat dagegen in der Fehde mit den Herren von Helpens 
ftein der Erzbifchof obgefiegt, die Burg Helpenflein gebrochen, 
die Gebrüder Wilhelm und Friedrich von Helpenftein zu Ger 
fangenen gemacht, während ein dritter Bruder, Ludolf im Laufe 
. ber Zehbe erfchlagen worden. Alfo gedrängt, haben die von 
Helpenftein in der Sühne vom 13. Jul. 1329 verfprochen, ihre 
Burg nicht wieber aufzubauen, außerdem dem Burglehen Her, 
fo fie in Hülchrath gehabt, versichtend. Zu Lahnflein wurde am 
10. Zun. 1331 Frieden gefchloffen zwifchen Erzbifhof Heinrid 
einer, und Simon von Kempenih, Johann von Eig und ihren 
Helfern andern Theils: als Heinrichg Verbündete werden darin 
genannt ber Kurfürft von Trier und bie ritterliche Geſellſchaft 
mit den rothen Aermeln. 
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Durch die unaufhoͤrlichen Fehden hat der Erzbiſchof gleich⸗ 
wohl in den Bemühungen für die Aufnahme ſeiner Kirche 
ſich nicht ſtören laſſen. Er befeſtigte die Städte Uerdingen und 
Linz, erbaute die Burg zu Lechenich, erkaufte von dem Edelherren 
Dietrich Loyf von Cleve Schloß und Herrſchaft Hülchrath um 
den Preis von 30,000 Mark Cölniſch, als für welche Summe 
er dem Berfäufer Stadt und Land Kempen zu Pfand feste, 12. 
uni 1314. Die Kauffumme aufzubringen, entlehnte er von drei 
Lombarden 29,225 Mark, zugleih,, 28. Zuni 1314, erflärend, 
daß er denfelben aus einem frähern Darlehen noch 17,000 Marf 
fhulde: zur Dedung follen fie zu Bonn am.alten Zoll A, zu 
Andernah 2 Turnofen heben. Am 13. Sept. 1329 verfprechen 
Heinrich, der Burggraf von Alpen und feine Brüder, daß fie 
ihre Burg Alpen, falls fie derfelben wieder eingeführt würden, 
niemals dem Erzftift entfremden wollen. In einer 1323 zu Eöln 
abgehaltenen Synodalverſammlung erließ Heinrich viele heilfame 
Berorbnungen. Dem Stift Kaiſerswerth hat er in Folge abge⸗ 
baltener Bifitation das unanfländige Treiben an den Fefltagen 
der bh. Stephan und Johannes Evang. wie auch der Unſchul⸗ 
digen Kinder, „‚insolentias per clamores laicales, coreas, bux- 
cinas, tybias, liras et tympana ac“talia instruments musica“ 
unterfagt, indem fich in dem Haufe des Herren und bes Gebetes 
nur die Orgel gezieme, 9. Aug. 1311. Erzbiſchof Heinrich flarb 
zu Bonn, 7. Januar 1332, und wurde in ber von ihm ber 
Münfterkicche angebauten St. Barbaracapelle beigefegt. 

Sein Bruder, Graf Ruprecht II. von Birnenburg, focht in 
der Schlacht bei Woringen gegen den Cölnifchen Erzbifchof Sieg» 
fried von Wefterburg und erhielt darum feinen Antheil an der 
bem Befiegten abgemonnenen Beute, wie er denn am 20. Jun. 
1290 den Dompropft zu Edln und den Grafen von Berg ans 
weifet, das ihm zu Pfand gefegte Schloß zu Lechenich der Coͤlni⸗ 
fhen Kirche zurückzugeben, gleichwie er ſchon früher mit Burg 
und Herrfchaft Nurburg gethan, indem er alles baran ihm zus 
febende Recht dem Erzbifchof verkauft und übertragen Babe, 
Am 29. Mai 1294 wird er von König Adolf für das Reid 
gewonnen zu einem Mann, mittels der Summe von 500 Marl 
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Colniſcher Pfennige, ſtatt deren binnen Jahresfriſt aus ihm wohl 
gelegenen Reichsgütern eine Rente von 50 Mark ihm zugeſichert 
werden ſoll. Sind die 500 Mark entrichtet, fo wird der Graf 
den gleichen Betrag auf feine Allodien beweifen, und zugleich 
bie feinem Bater von König Rudolf verpfändete Bogtei zu 
Clotten dem Reiche wieder zuftellen. Am 8. Oct. 1295 tragt 
Graf Ruprecht der Stadt Cöln, wo er ein Bürger geworden, 
gegen Empfang von 150 Marf, feinen Hof Spurzem zu Leben 
auf, zugleich verfprechend, auf Erfordern der Stadt mit einem 
Ritter und anderweitigem ftandesmäßigen Gefolg Ju dienen. Der 
Lehensanftrag geſchah zu Cöln auf offener Straße, mit Willen 
der Gräfin Kunegunde, geborne Gräfin von Bentheim, bie 
auch die Urkunde befiegelt hat. Am 24. Zul. 1306 erfaufen 
Graf Ruprecht und Kunegunde, Cheleute, von Siegfried von 
Epſtein und feiner Hausfrauen Iſengard die Burgen Rieder 
Wied und Dlbrüd famt allen Zubehörungen,, Gerichtsbarteit, 
Bafallen, Minifterialen, Burgmännern, eigenen Leuten, Patro⸗ 
naten, Aedern, Wäldern, mit Willen des Erzbifchofs von Eöln, 
ber ein Lehensherr if zu Wied, um 4500 Mark Pfennige. 
Am 21. Dec. 1306 übergeben Graf Ruprecht und Siegfried von 
Epflein das Schloß Nieder-Wigd ihren Bettern Hermann vor 
Solms und Dietrich von Runkel, dafjelbe bis zu vollkändiger 
Abtragung des Kaufſchillings zu hüten. Am Samſtag nad Pfingften 
1307 erfuht Siegfried von Epftein den Pfalzgrafen Ruprect, 
die Lehen in der Grafichaft Wied fortan dem Grafen Ruprecht 
yon Birnenburg zu reichen, indem er an benfelben dag Schloß 
Wien käuflich überlaffen habe. Daß Ruprecht vor dem 1. Ang. 
1308 verftorben war, wird außer Zweifel gefegt durch eine Urs 
Funde bes Erzbiſchofs Heinrich, worin er dem Grafen Otto von 
Cleve 8000 Mark Brabant. auf die Zölle zu Bonn und Anders 
nad anweifet, als die Ausfleuer der ihm beflimmten Gemahlin 
Mechtilde, ‚‚filia quondam Roperti comitis de Virnenborg.“ 
Mechtilde, frühzeitig Wittwe, indem ihre Herr, der Graf von 
Cleve nah dem 27. Sept. 1310, vor Pfingften 1311 verſtorben 
if, erhielt ihren Wittwenfie in Dinsladen, den fie jeboh 1338 
gegen eine Leibrente von 210 Mark dem Grafen Dietrih von 
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Cleve abtrat. Als Ruprechts II. Kinder werden ferner Heinrich, 
Elifabeth, Johann, Ruprecht III., Kunegunde, Adolf bezeichnet. 
Ausdrüdlich nennt Graf Ruprecht III. in der Urkunde vom Sonns 
tag vor Bonifacius 1319 ale feine Brüder, Gerhard, den Archi⸗ 
diacon zu Trier, Heinrich, den Propft zu Bonn und Ardidiacon 
zu Köln, und Johann, den Propft zu Kerpen, gleihwie er am 


Montag nad Kreuzerfindung 1329 als feine Brüder bezeichnet 


Heinrichen, den Erzbifhof zu Mainz, den Chorbifhof zu Trier, 
Gerhard, und den Propft zu Santen, Johann. Adolf hingegen 
war keineswegs des zweiten, fondern bes dritten Ruprecht Sohn. 
Am 17. Dec. 1348 flelt er zu Handen Johanns des Jüngern 
von Biſchenich, Bürgers zu Cöln, ein Schufobefenninig aus 
über 36 goldene Schilde, am 1. Juni 1356 cedirt Adolf von 
Birnenburg, Domherr zu Eöln, die Pfarrei Walftadt, Mainzer 
Bisthums, endlich heißt es in dem Homagialdiplom über die 
Einführung des Bifchofs zu Utrecht, Johann von Birnenburg, 
8. Sept. 1365, ‚nee non honorabilibus viris et discretis Dnis, 
Domicello Adulpho de Wirnenburch fratre carnali ipsius Dani 
Episcopi Trajectensis praedicti, Joh. Paell, Colon. eccles. 
Canonicis.““ Diefer Bifchof, wenn aud für jegt hier befprochen, 
iſt jedoch nicht der Propſt zu Kerpen, fondern deſſen Neffe. 
Gerhard von Birnenburg, der Ehorbifchof zu Trier, 1319 
und 1329, darf nicht verwechfelt werden mit dem gleichnamigen 
Sohne feines Bruders, Ruprecht III. Johann, zu Kerpen 1319, 
zu Santen 1329 Propft, hatte ald Domdechant eine Partei im 
Domcapitel zu Cöln, welde ihm auf Ableben des Erzbifchofe 
Wilhelm von Gennep die Nachfolge in bem Erzftift zubachte, 
während eine andere Partei für den Dompropft Wilhelm von 
Schleiden flimmte. Die zwiefpaltige Wahl wurde durch den 
Papft Urban V. caffirt, als welcher den Bifchof von Münfter, 
Adolf von der Marf, zum Erzbifhof von Eöln ernannte, und 
bas Bisthum Münfter an Johann von Virnenburg verlieh 1363. 
„In fothanem Stift machte fi) Johann durch den Verſuch, die 
fehr verderbten Sitten der Geiftlichen zu beffern, bey den jüngern 
Prälaten fo fehe verhaffet, daß fie fich weigerten, ihm Steuern 
zu bewilligen. Die Beamten, welche merften, daß er gutherzig, 
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leichtgläubig und einfältig war, verfpradhen ihm bie Steuer und 
andere Auflagen durch die Städte und den Adel zu verfchaffen, 
wenn er ihnen Onittungen, ohne daß fie die Rechnungen ablegen 
bürften, über ihre Ausgabe und Einnahme extheilte. Nachdem 
er biefes gethan hatte, nahmen fie ihr Wort zuräd, und liefen 
ihn in dem gröffefen Mangel, der ihn zwang, nicht nur fein 
eignes Vermögen anzugreifen, fondern auch feine Stiftögüter zu 
verpfänden. Der Pabft nahm fih endlich feiner an, und ver 
feste ihn nad Utrecht in den Platz feines Neven oder Betters 
Sohann von Arkel, der das Stift Lüttich erhalten hatte (1364). 
Sn diefem Stifte war eine fehr gute Berfaffung. Jedes Schloß 
hatte einen beträchtlichen Borrath von Lebensmitteln, und fein 
einiges Stüd des Stiftsgutes war mit Schulden befehweret. Er 
empfieng die Huldigung zu Utredht am 8. Sept. 1364, und zwang 
1366 feine widerfpenftigen Bürger zu Amersfort durch eine Bes 
Tagerung zum Gehorfam. Bald darauf wurde er von zwey 
münfterifchen Gefchlechtern, von Vehlen und Bruchhaufen bes 
fehdet, welches er durch einen Leberfal mit 800 Mann rächte. 
Vermuthlich war dieſer Zwift über unbezahlte alte Schulden 
entftanden : denn er wurde von dieſen fo ſehr gebrüdt, dag er 
die utrechtifcehen Schlößer Vredeland, Horft und Vollenhoven an 
Gisbert von Vianen, und Ema und Stoutenborg an Stephan 
Nyvelt verpfändete. Seine Bertraute mißbrauchten feine Gite, 
und fohwagten ihm um bie Hälfte bes bisherigen Pachts die 
beften Stiftsäder ab. Dadurch wurde dag Thumfapitel aufmerk- 
fam gemacht, und weil es befürchten muſte, daß alle bifchöflichen 
Tafelgüter von ihm verpfändet werben würden, nahm es den 
bremifhen Erzbifchof Reynold von Euplenborg , genannt von 
Wendeberh, zum Befchüger an, welder feit 1369 bey den Päb⸗ 
ſten Urban V. und Gregorius XI. um feine Abfegung nachſuchte. 
Der legte Pabft verordnete endlich 1371 einige Kardinaͤle und 
Prälaten zur Unterfuhung. Allein der Biſchof ward am 28. 
Ort. 1370 von einigen Rittersmännern des Nachts in feiner 
Stadt Goor überfallen und aufgehoben, von fenem Gisbert vom 
Bianen aber mit 12,000 alten Schildern oder Erus ansgelöfet, 
und flarb plötzlich am 23. Junius 1371.” 
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Bon Ruprechts I. Töchtern ſcheint die ältere, Eliſabeth, 
einer frühern Ehe anzugehören, und demnach Kunegundens Toch⸗ 
ter nicht gewefen zu fein, wie fie denn am 6. Aug. 1343 mit 
100 Pfund ein Anniverfarium in der Stiftsfirche zu Afchaffen- 
burg anorbnend, will, bag daſſelbe alljährlich an St. Blaſientag 
begangen werde, ‚in anniversario nostro, quondam mariti nostri 
predicti (bes Herzogs von Oeſtreich), ac quondam Ruperti patris 
nostri et Cunegundis conthoralis ejus legitime‘“ (nidyt matris 
nostre). Dem Herzog Heinrich dem Freundlichen von Deftreich vers 
mählt im Det. 1314, Wittwe an St. Blafientag, 3. Febr. 1327, 
ift die Herzogin Elifabeth den 14. Sept. 1343 mit Tod abgegangen. 
Ihre Schwefter Kunegunde, Johanns X. von Arkel Wittwe feit 
24. Dec. 1324, bevenft in ihrem Teſtament vom 25. Jul. 1328, 
den Confessor Domini Archiep. Coloniensis, und Machtild con- 
sanguinea et amila nostra Abbatissa sororum S. Clarae in 
Nuss, und ernennt zu Executoren dieſes Teflaments ‚‚reverendos 
et nobiles Dominos videlicet Everardum Commendatorem patruum 
nostrum,- nec non germanos nostros Dominum Praepositum 
Bunensem et Chorepiscopum Trevirensem .... Bon den beiden 
andern Söhnen des Grafen Ruprecht II., von dem Kurfürften 
Heinrich Bursmann von Mainz und von dem Grafen Ruprecht LII. 
von-Birnenburg zu handeln, muß dem nächften Bande vorbehalten 
bleiben. ’ 
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©. 711. 3. 14 v. u. In Bezug auf die Pfarrfirde zu 
Mayen ift mir von fehr werthen Freundes Hand eine Erinnes 
rung zugefommen, die ih um fo lieber benuge, ba fie zus 
gleich einen bei Befchreibung der ehemaligen Fränziscanerfirde 
zu Coblenz, Abth. I. Bd. 3. ©. 8, eingefhlihenen Irrthum 
berichtigt. Nicht die Gloden diefer Franziscanerfirde find nad 
Mayen gekommen, fondern ihre Orgel, ein ungemein vorzüg- 
liches Inſtrument, dasjenige, fo Abbe Vogler vor allen andern 
der Stadt ausgewählt hatte, um feine VBirtuofität zu bewähren. 
Um diefer Orgel willen wurben die 600 Sranfen an die Armen 
in Coblenz gegeben. Die Mittel dazu bat man gefunden in 
dem Berfauf der vielen, meift fhadhaften Kelche, weldye von 
ben alten Chorherren herrührten. Später wurden für die Kirche 
zu Mayen auch noch der Hochaltar aus St. Florins Stiftsfirdge, 
beögleichen die Kirchenftühle aus Taach von einem mit dem Prä- 
fecten Chaban befreundeten Kirchenvorfteher erbeten. Die Haupt» 
zier der Sacriftei ift heute eine funftreiche Monftranz von vers 
goldetem Silber, 14 Pfund fchwer, angefertigt zum Erfag einer 
ältern, durch Diebe entführten Monftranz; ein gewiffer Haus 
berich war wegen biefes Diebflahle hingerichtet worden. Eine 
außerordentlich koſtbare Capelle von Golpbrocat, welde eine 
franzöfifche Prinzeffin, vielleicht die Königin Maria Lesczinska, 
in das St. Annen Klofter zu Trier gegeben, wurde nach der 
allgemeinen Aufhebung der Klöfter für die Pfarrfirde in Mapen 
erfauft. Gleichwie aber in der Wandelbarfeit aller Dinge mancher 
Schmud Coblenzer Gotteshäufer an auswärtige Kirchen abgegeben 
worden, fo hat auch damals Eoblenz von Außen mandyes ems 
pfangen. So fam die Hauptglode von Frauenfirden an St. 
Caſtors Münfter und der Erlös der Gloden von Laach wurde 
auf die Herflelung des ungemein baufälligen Daches der Lieb⸗ 
frauenfirde verwendet, etwan 7000 Franfen. 
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